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Erſtes Eapitel. 


E3 war an einem der lieblich fchönen Tage, deren der. 
Frühling des Jahres adıtzehnhundertachtundvierzig fo viele 
hatte. Von dem blauen, mwolfenlojen Himmel fchien die Sonne 
freudig herab auf die weite, reihe Ebene, durch die fich der 
herrliche Strom in majeftätifhen Schlangenlinien windet. 
Ueber den Wiefen und Saatfeldern, die von dem Strom in 
fanfter Böſchung bis zu Schloß Rheinfelden auffteigen, jubel⸗ 
ten die Yerchen. In dem weiten, verwilderten: Park des 
Schlofies flöteten die Nachtigallen in den grünen Heden und 
Büfchen, und auf den riefenhohen Bäumen, deren mächtiges 
Gezweig bier und da noch braun in die blaue Luft ragte, 
bauten krächzende Kräben ihre Nefter. ' 

In einem der dem Schloffe zugewandten Gänge des 
Parks promenirten die Präftdentin Elotilde von Hohenftein 
und ihre beiden Töchter Aurelie und Camilla. Die Damen 
waren fehon vor einer Stunde in ihrer Equipage aus der 
Stadt auf dem Schloffe angelommen, weil der Bräfident drin- 
gend gewünſcht hatte, daß Feine Fran und Töchter die Erften 
aus der Familie wären, die der alten Ercellenz zu ihrem 
Geburtstage gratulirten, und die jchönften Sträuße über- 
reichten, welche des Gärtners Kımft hatte binden können. 

Aber ah! die ſchönen Sträuße harrten noch immer ihrer 
Beftinnmung entgegen! Da lagen fie auf der Steinplatte des 
Sartentifches, und die zarten Blumen begannen bereits fo 
trübfelig auszufehen, wie die Damen ſelbſt. Es war aber 
au Fo Berzweifeln. Wohl funfzig Mal waren diefe jett 
den Gang auf- und abgefchritten, immer die Blide über den 
Kleinen Teich, der fich zwiſchen dieſer Stelle und dem Schloffe 
ausbreitete, nad) den Fenftern von des Generals Schlafftube 
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gerichtet. ALS fie ihre Promenade begannen, hatte diefe 
ganze Seite des Schloffes noch im Schatten gelegen. Site 
hatten den Schatten allmälig verfchwinden jehen; jest glänzte 
die ganze Fagçade im hellen Sonnenjchein, und noch immer 
wurden die blauen Rouleaur nicht aufgezogen. Bis jetzt hatte 
der General noch jedesmal, wenn die Damen, die pflicht- 
ſchuldigen GeburtStagsgratulationen darzubringen, gegen Mit⸗ 
tag aus der Stadt gekommen waren, in feiner höhnijch-gro- 
ben Weife „von Langichläfern gefprocdhen, die ſelbſt einem al- 
ten Mann zu Liebe niht aus den Federn kommen könnten,“ 
und heute, wo ſe es nun recht gut zu machen gedachten, ließ 
er ſie warten! Niemand hatte ſie bei ihrer Ankunft willkom⸗ 
men geheißen; ſelbſt „Madame“ hatte ſich nicht ſehen ar 
Nachdem fie ſchon eine Viertelſtunde vor dem Portale gehal⸗ 
ten, war endlich der alte grobe Bediente, der Kilian, heraus⸗ 
gekommen, hatte geſagt: Excellenz ſchliefen noch, und „Ma- 
dame“ ebenfalls, und ob Frau Präſidentin wünſche, daß aus⸗ 
geſpannt werde?... Die Präſidentin hatte ſich zwar niemals 
eines beſonders gaſtfreundlichen Empfanges zu erfreuen ge— 
habt — aber ſo ſchlimm war es denn doch noch nicht geweſen. 
Die Damen hatten eben zum einundfünfzigſten Mal das 
Ende des Ganges erreicht, und wie ſie ſich nun umwandten, 
kam das Sonnenlicht auch in den bis jetzt ſchattigen Weg, 
und die Geſtalten erſchienen in der günſtigſten Beleuchtung. 
Die Präſidentin von Hohenſtein war eine ſehr ſtattliche 
Dame im Anfang der vierziger Jahre. Collegen ihres Ges 
mahls, Geheime- und andere Räthe, die fie als Fräulein von 
Slick in der Refidenz gelannt hatten, bevor Herr von Hohen- 
ftein, damals Regierungs⸗Aſſeſſor, fich mit ihr vermählt hatte, 
erinnerten fi ne jest mit Entzüden, wie fchlanf und fein 
Elotilde - geweien ſei, wie wunderbar fchön fie getanzt, und 
wie fie alle ihre Zänzer durch ihre Munterkeit und Tanne zu 
fefleln gewußt habe. Seitdem waren nım allerdings zwanzig 
Jahre vergangen, und zwanzig Jahre können eine große Ber- 
änderung uch an der gefchmeidigften und leichtfüßigften Ge⸗ 
ftalt und in dem außgelaffenften Naturell hervorbringen. Clo⸗ 
tilde war im Laufe diefer De corpulent und fentimental ge= 
worden; ihre Züge, die ſich niemals dur Regelmäßigkeit 
ausgezeichnet hatten, waren jeßt durch Indolenz und Wohl» 
leben ftarf in die Breite gezogen. Nur das noch immer 
Schöne, glänzend dunkle, ſtarke Haar, und die braunen, nody 








3 


= 


immer genußflichtigen Augen erinnerten gethere Liebhaber an 
die Elotilde von ehemals, die gefeierte Königin der Refidenz- 


bälle. 

Diejelben Autoritäten behaupteten, daß von den beiden 
Töchtern die ältere und Kleinere ihrer Mutter am ähnlichften 
fei; und in der That, wenn man die Quirteſenz von dem 
Weſen der Mutter in der Sinnlichkeit fand, ſo war dieſer 
Grundzug in der Erſcheinung der neunzehnjährigen Aurelie 
ſehr ſtark ausgeprägt. Sinnlich war der Glanz der nicht 
eben großen, aber deſto glänzenderen, dunklen Augen, ſinnlich 
die etwas ſtarken, kirſchrothen Lippen, ſinnlich die ſatten For⸗ 
men von Hals und Nacken und Büſte, die jetzt, wie die junge 
Dame einen Augenblick die ſchwarzſeidene Mantille auf die 
volle Hüfte gleiten ließ, wie Marmor in dem hellen Son⸗ 
nenlicht leuchteten. — Dennod war Aurelie in dem günftig- 
ften alle nur hübſch zu nennen; aber ihre zwei Jahre jüns 

ere Schweiter Camilla war ohne alle Frage eine Echönheit. 
m einen halben Kopf größer als Aurelie und eben fo viel 
Heiner als ihre faft zu fattliche Mutter, zeigte ihr fchlanfer 
Wuchs das reizendfte Ebenmaß der Glieder, und ihre For⸗ 
men jene Inospende Anmuth, die fich zur weiblichen Fülle ver- 
hält, wie die Blüthe zur Frucht. Auch die Züge ihres lieb- 
lih ovalen Geſichis waren von einer ungemeinen Zartheit, 
ebenfo mie der weiche, vielleicht etwas zu matte Ton der 
Haut. Kenner rühmten an der jungen Dame als befonders 
reizend, daß die Farbe ihres weichen, glänzenden Haars viel 
lichter war, al& die Farbe der feingefhmeiften Brauen und der 
langen, feidenen Wimpern, die fi) jo anmuthig über die 
dunklen, in feuchtem Glanze ſchwimmenden Augen ſenkten. 
„Wahrlih! wenn ein Engel vom Himmel auf die dunfle 
Erde herabgejandt worden märe, er würde um die Vergüns 
figung bitten, in diefer Lichtgeftalt den Menſchen zu erjchei= 
nen!“ Hatte erft ganz vor Kurzem der Maler Slettenberg 
ausgerufen, als er in einer Abendgejellichaft beim. Präſiden⸗ 
ten während des Carnepals unter anderen lebenden Bildern 
Fräulein Camilla als Mignon „geftellt” hatte. | 

„Ih bin müde, Kinder,” jagte die Bräfidentin, indem 
fie fich auf der Bank neben dem halb umgejunfenen Tijch nies 
ee Fr die verwelfenden Blumen wehmüthig betrachtete; 
, rau “u D 

„Ja, es geht noch,” meinte Aurelie, ftehen bleibend und 
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die Mantille über die Schultern ziehend; „ich finde es nur 
ſchauderhaft langweilig.“ 

Auf einmal fing fie an zu lachen und rief: „Gott, Ca⸗ 
milla, was für ein Geficht Du fchneideft! Wenn Di Herr 
von Willamowsky fo fähe, er würde abermals über eine Illu- 
sion perdue zu Flagen haben.“ " 

Camilla hatte fih in die andere Ede der Bank gejegt. 
Ihr ſchönes Geſicht trug allerdings einen Ausdrud, der mit 
den „jenften ‚Zügen in einem höchſt entjchiedenen Widerſpruch 

and. 

„aß mic) zufrieden, fagte die junge Dame mürriſch. 

„Mein Himmel, wer thut Dir denn was?“ meinte die 
Schweſter; „was kann denn ich dafür, Daß das gnädige Fräu- 
lein heute nicht ausgefchlafen bat? ich babe Dir geitern 
Abend oft genug gefagt, Du follteft nicht fo viele Extras 


touren tanzen.“ 


in „Damit Du doch ja nicht zu kurz kämeſt,“ höhnte Ca⸗ 
milla. 
„O, mein Schatz, es hat mir bis jetzt noch nie an Tün⸗ 


zern gefehlt, trotzdem ich allerdings noch keinen Maler zur 


Desperation gebracht, auch ſonſt fein Malheur durch meine 
Schönheit angerichtet habe.“ 

„Müßt Ihr Euch denn immer zanken, Kinder,“ ſagte 
die Präſidentin, die Handſchuhe von den fetten, weißen Hän- 
den ftreifend, „ich dächte, unjere Situation wäre ohnehin 
ſchon unerquidlich genug.” 

„Die Situation ift fo fchledht nicht, Mama,’ fagte dag 
Fräulein, fih auf den Haden wiegend, „wenn wir nur was 
au eiien hätten. Ich fange an, ſchauderhaft hungrig zu 
werden.‘ | 

„Das ift das zmeite Mal in fünf Minuten, daß Du 
as Wort „chauderhaft” in den Mund nimmft,” fagte Ca⸗ 
milla. 

„Du gebrauchſt noch ganz andere Wörter,“ entgegnete 
die Schweſter. 

„Aber, Kinder!“ beſchwichtigte die Mutter, die zuſam⸗ 
mengefalteten Handſchuhe auf den Tiſch werfend. 

In der Unterhaltung der Damen entſtand eine Pauſe, 
welche Aurelie dazu benutzte, flache Steinchen über die Fläche 
bei Br zu fchnellen. Plöglich wandte fie fich wieder um 
und rief: | 
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„Sage mir nur, Mama, warum machen wir eigentlich 
dem Großonkel fo ſchaud — ich hätte wahrhaftig beinahe wie- 
der ſchauderhaft gef t, Camilla — warum machen wir eigent- 
Iıh dem Großontel ho entjeglich die Cour?“ 

„Was nennft Du Cour machen?“ fragte die Präfidentin. 

„sh nenne Courmachen, wenn man nicht abläßt, Je⸗ 
manden, ber jo übermenfhli grob und häßlich gegen ını$ 
ift, wie der Großonkel, mit Zuvorkommenheiten aller Art zu 
überfchätten; ihm unabläffig Arbeiten ftidt, die er im Leben 
nicht benugt; ihm Briefe fchreibt, die er nie beantwortet; 
ihm vor Allem Gratulationspifiten macht, bei denen er Einen, 
comme & present, en canaille behandelt.‘ . 

„Ich dächte, das Thema wäre ſchon oft genug abgehin- 
delt,” fagte Camilla, die Spite ihres ſchmalen Fußes Läffig 
betrachtend. | 
‚O0 ſchlage ein befjereß vor, wenn Du eins weißt,” rief 
ie, 


„Samilla bat Recht,” fagte die Mutter, „die Sache ift 
ſchon oft genug unter uns befprochen worden. Abgeſehen da⸗ 
von, daß wir dem Großonkel, als dem Chef der Yamilie, 
diefe Rüdfihten ſchuldig find, ift es auch Sache der allerge- 
wöhnlichiten Lebensklugheit, fih um die Gunft eines Men- 
bin zu bewerben, von defien Willen wir fo zu fagen ab» 
ängen.” 

„Aber ich denke, Du bafl felbft ein bedeutendes Vermö⸗ 
gen, Mama,” I 

„Nun ja, ich habe, oder vielmehr, ich hatte, das heißt —, 
ſieh, mein Kind, wir brauchen ſehr viel; das Leben iſt jetzt 
erſchrecklich theuer. Das lächerlich geringe Gehalt Deines 
Vaters und die Zinſen meines Vermögens reichen für unſere 
Anſprüche bei weitem nicht aus; wir müſſen vom Capitale 
zehren. Wie lange wird das dauern, ſo iſt es aufgebraucht, und 
wenn, was doch jeden Tag paffiren kann, Ihr Euch verhei⸗ 
i rathet — wovon ſollen wir dann Eure Ausſteuer beſchaffen? 
| Ich fchaudere, wenn ich daran denke.“ 
\ 


Aure 


Die Präfiventin ſchlang den einen Arm um Camilla und 

zog fie an fich heran, als mollte fie das geliebte Kind vor 

einem Schickſal bewahren, das in ihren Augen allerdings furcht⸗ 
bar erfcheinen mußte. 

„Ich meine aber,“ fing Aurelie wieder an, „wir müſſen 
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ja doch den Großonkel ſo wie ſo beerben; wozu ſich alſo ſo 
ſchaud — ſo horrible Mühe geben?“ Zu 

„Wie Du fprichft!” fagte Camilla, noch immer bald an 
dem Bufen der Mutter gelehnt; „als ob Du nicht wüßteft, 
daß Onkel Gisbert eben fo viel Anfprüche bat, ala Papa.“ 

„Run, dann laßt ihn doch! was ift denn an den paar 
taujend Thalern mehr oder weniger gelegen!“ 

Die Präfidentin feufite. Ste dachte an verjchtedene, feit 
geraumer Zeit laufende Rechnungen, von deren Grilteng Ihe 
Gemahl Feine Ahnung hatte, und wie groß doch für ein Mut⸗ 
terherz, daS für die Garderobe feiner Töchter zärtlich ſchlägt, 
die Differenz von „ein paar taujend Thalern“ in einem ges 
gebenen Angenblide jet. Camilla übernahm es, Aureliens 
unbedadhte Aeußerung gebührend zurüdzumeifen. 

„Du wirft durch Dein albernes Geſchwätz Mama noch 
um den legten Reſt ihrer guten Laune bringen,“ fagte fie; 
„willſt Du nicht lieber nächitens, wie Tante Antonie, in gro» 
Ber Gefellichaft erklären, daß Du Dich nicht einen Pfifferling 
um den Großonkel kümmerteft ?” 

„Ich wollte, ich wäre fo unabhängig, wie Tante Antonie, 
daß ich es dürfte!‘ 

„aber Du bift nicht unabhängig, wie Tante Antonie in 
ihrer doppelten Eigenfchaft ala Wittwe und reiche Frau, und 
deshalb darfſt Du es nicht,” fagte die Präfidentin beinahe 
heftig. „Liebes Kind,” fuhr fie freundlicher fort, „glaubft 
Du denn, Dein Vater und ich würden die Sache fo ernflir 
haft nehmen, werin nicht gerade jet Alles darauf ankäme, 
den Großonkel günftig für ung zu flimmen? Der Großontel 
kann jeden Tag fterben, daS hat mir noch geitern Abend der 
Medicinalrath gefagt, und es ift, wie Dein Vater meint, Die 
höchſte Wahrſcheinlichkert, daß er bis zu diefem Augenblid 
nod fein Teftament gemacht hat. Stirbt er aber, was Gott 
verhüten molle, ohne Teſtament, fo fällt die Erbfchaft zu 





: gleichen Theilen an Deinen Bater und feine beiden Brüder.“ 


„Das würde dem armen Onkel Arthur gerade paſſen,“ 
meinte Aurelie lachend. 

- „Uns aber defto weniger,” fagte die Präfidentin. On⸗ 
tel Arthur hat fi durch feine Heirath mit dem Frauenzim⸗ 
mer, wie beißt fie doch gleih! — und nicht weniger durch 
jeine demokratiſchen Tendenzen die Gunft des Onkels für im⸗ 
ner verjcherzt. Macht alfo der Großonkel ein Teftament, jo tft 
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Alles gegen Nichts zu wetten, daß er den Stadtrath ohne 
Weiteres von der Erbſchaft ausfchließt; bleiben alfo, da On⸗ 
tel Exnit, id) darf wohl jagen, Gott fei Dank! ohne Kinder 
geftorben, und Tante Antonie alfo, abgefehen davon, daß fie 
von Haufe aus reich ift, gefegmäßig Feine Anſprüche auf die 
Erbſchaft hat, — bleiben alfo, fagte ich, nur noch der Vater 
und Onkel Gisbert. Der Oberft aber fteht bei dem Gene- 
tal ſehr ſchlecht angefchrieben —“ 

„Ich denke aber, der Vater auch nicht beſonders,“ wandte 
Aurelie ein. 

„Leider, leider!“ ſeufzte die Präſidentin; „deſto größere 
Mühe müſſen wir, ich meine, müßt Ihr Euch geben, feine 
Neigung zu gewinnen. Launifch und fehadenfroh, wie er ift, 
ſollte e8 mich gar nicht wundern, wenn er Euch Beiden Alles 
vermadhte.” 

„Aber das wäre ja famos!” rief Aurelie in die Hände 
klatſchend; „das follte ein Leben werden! Das Erfte wäre, 
dag wir den Park wieder in Ordnung bringen ließen, der 
wirklich jest wie ein Urwald ausfieht. Und dann müßte der 
alte Kaften von Schloß da drüben neu angeftrichen werden. 
Und dann alle Tage das Haus voller Gäfte, und Abends bier 
um den Teich herum farbige Lampions, und eine kleine Gon⸗ 
del umd ein Bal champötre! — Grands dieux! wie fich wohl 
Tante Selma ärgern würde! und Vetter Kuno und der himm⸗ 
liſche Otto! Habe ih Dir denn noch nicht erzählt, Camilla, 
weldy’ geiftreiche8 Compliment mir Kuno geftern Abend beim 
Cotiſſon gemacht hat? 

„Nun?“ fragte Camilla, die ſchmachtenden Augen neu⸗ 
gierig erhebend. 

„Auf Ehre, Couſine!“ hier ſchlug das junge Mädchen 
die Hacken ihrer Stiefelchen klappernd zuſammen und wirbelte 
ein imaginäres Bärtchen auf der Oberlippe, „auf Ehre, Cou⸗ 
fine, ich bin in einer graufamen Berlegenheit. Tanze ich mit 
Camilla, jo glaube ic, ich müſſe fie heirathen, tanze ich mit 
Dir, fo er eint es mir als eine Nothiwendigfeit, Deine 
Schmefter figen zu laſſen.“ 

„Der alberne Geck,“ fagte Samilla, den reizenden Mund 


höhniſch verziehend. 


„Liebe Kinder,‘ fagte die Präfidentin, „macht, daß Ihr 
in eine Lage Tommt, wo Ihr, wie Tante Antonie, unter 
Euren Anbetern die Auswahl habt. Es Liegt in Eurer Hand. . 
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Bietet Alles auf, den Großonkel bei guter Laune zu erhalten. 
Es muß diesmal etwas Entjcheidendes gejchehen. — Aber 
dies lange Wartenmüſſen ift wirklich ärgerlih; und auch Ma⸗ 
dame läßt ſich gar nicht bliden! Wir wollen nach dem Schloffe 
zurüdgehen, ob wir nicht wenigftend etwas zu efien befom- 
men können; ich bin beinahe ohnmächtig vor Sum er!” 
„Komm, liebes Mamachen!“ fagte Aurelie, der Mutter 


den Arm bietend. „Camilla, nimm Du die Blumen mit! 


Bir könnten fie freilich eben fo gut in den Teich merfen.‘ 

Die Damen hatten einige Schritte een als fie fahen, 
wie eins der blauen Rouleaur, auf welche jie noch immer die 
jehnfüchtigen Blide gerichtet hielten, langfam in die Höhe ge= 
zogen wurde. Eine riejenlange Gejtalt mit einer weißen 
BZipfelmüge auf dem Kopfe, den oberen Theil des Körpers 
in eine weite flanellene Nachtjade gehüllt — den ımteren 
Theil verbarg die hohe Brüſtung — erjhien hinter den 
Scheiben. | 

„Der Onkel — der Großonkel!“ riefen Mutter und 
Töchter wie aus einem Munde, 

Die weiße Geſtalt öffnete den einen Yenfterflügel und 


| lehnte ſich hinaus. 


„Guten Morgen, Onkel! — guten Morgen, Großonkel⸗ 
hen!‘ riefen die Damen. | 

Die Entfernung zwifchen ihnen und dem Schloß betrug 
vielleicht hundert Schritt; nur ein Stüd Garten und der 
Teich lagen dazwiſchen. Es ſchien unmöglich, daß der Gene⸗ 
ral fie nicht fehen ſollte. Dennoch mußte es der Sal fein. 
Sr wandte den Kopf nad) rechts, er wandte den Kopf nad) 
links; er lehnte ſich noch weiter hinaus und blidte in die 
Stachelbeerbüfche unter dem Fenfter. 
„Hier, bier! fohrieen die Damen, und minkten mit den 
üchern. | 

Der General richtete den langen Leib empor, legte die 
runzlige Hand über die buſchigen Brauen, und Iugte ſcharf 
nach dem blauen Himmel. Als er auch dort Niemanden ent⸗ 
dedte, von dem die Rufe möglicherweife ausgeben Fonnten, 


ſchien er die Sache ald hoffnungslos aufzugeben. Er ſchüt- 


telte die Zipfelmütze, und ſchloß bedächtig das Fenſter. 

„Hier, bier!“ riefen die Damen, aber die Stimmen Man 
en jede Me Im nächften Augenblide war das blaue 
Rouleau wieder herabgelafien. 
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„Er bat ung nicht gefehen!” fagte die Präfidentin bei- 
nahe weinend. 

‚Oder nicht fehen wollen!” fagte Aurelie. „Nimm’s Dir 
nicht zu Derzen, Mamachen, wir wollen aud Alles thun, um 
dem Großontel zu gefallen. Der Gedanke, einmal hier einen 
großen Ball geben ge können, ift wirklich zu ſchön!“ 

Die muntere Aurelie faßte die Mutter um die Taille 
und 309 fie ſcherzend den Weg entlang, nad dem Schlofie 
u. Camilla folgte langjam. Die feinen Brauen leife zu- 
—— en, und die ſeidenen Wimpern tief über die 
—— — Augen geſenkt, überlegte ſie: ob es ve mög⸗ 
lich, und wie es anzufangen ſei, daß der Großonkel ſie, Ca⸗ 
milla von Hohenſtein, mit Uebergehung aller übrigen Ver⸗ 
wandten, zur alleinigen Erbin von Rheinfelden mache. 


Bweites Kapitel. 


Als die Damen dureh die verfallene, epheuberankte Pforte 
auf den Schloßhof getreten waren, ſahen de ftatt ihrer Equi⸗ 
page, die man unterdefien in den Schuppen gebracht hatte, 
ein paar Reitpferde am Zügel umberführen, und eine offene 
Kaleſche, von der eben die Pferde abgeſchirrt wurden. Die⸗ 
fer Anblid fteigerte die Berftiimmung der Damen, wenn das 
noch möglih war. Während fie im Garten nutzlos prome» 
nirten, waren Obriſts angelommen, hatten fich jedenfalls be- 
reits melden laflen, und waren vielleicht jchon vorgelaffen 
worden. 
„Aber ich werde. dem Großonfel fagen, daß wir ſchon 
feit zwei Stunden hier find,” rief die Präfidentin, die jo viel 
Unfälle aus ihrer gewöhnlichen phlegmatiſchen Ruhe aufge- 
ſchreckt hatten, indem fie eifrig ihren Töchtern voran nad) dem 
Schloſſe zu ging. | 

Auf der Schwelle der mweitgeöffneten Hausthür überzeug- 
ten fi) die Damen indeflen, daR fie ſich ohne Grund ereifert 
batten, denn fie fanden in dem Behen, mit Steinfliefen aus⸗ 
gelegten, und rings mit Galerien verjehenen, ftattlihen Flur. 
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die Obriftin von Hobenftein ımd ihre beiden Söhne, den 
Lieutenant Kuno und den Fähnrih Odo, in offenbar fehr 
großer Berftimmung, die bei dem unerwarteten Hereintreten 
er Damen einem verlegenen Schreden wich. 

„ah, Du aud) hier, liebe Clotilde?“ fagte die Obriftin, 
ſchnell ihre Faflung wiedergeminmend, und ver Präfidentin 
mit offenen Armen entgegeneilend. j 

„Wie Du fiehft, liebe Selma!“ entgegnete die Präfiden- 
tin, die Umarmung fehr flüchtig erwiedernd. 

„Rein, wie reizend! Wann feid Ihr denn gelommen? 
Und Ihr Mädchen, wie friſch Ihr augfeht! wie die Rofen! 
Keine Spur von geftern mehr! Ihr könnt Euch ein DBeifpiel 
an Euren Eoufinen nehmen, Ihr jungen Herren!“ - 

Den beiden jungen Herren ſchien e8 allerdings fehr nö⸗ 
tbig, daß fie fich ein anderes, und womöglich beſſeres Bei⸗ 
jpiel nahmen, als das, welchem fie offenbar bisher gefolgt 
waren. Wenn ihr bleichgelbes Ausfehen, die Matttgfeit ihrer 
wafferblauen Augen und ihre jchlaffe Haltung in der That 
nur „Spuren von gejtern‘ waren, fo waren es mindejtens 
fehr ausgeprägte Spuren. Beſonders ſchien den Yähnrid) 
das Neben fehon ftark mitgenommen zu haben. Sein Geficht, 
auf dem ſich eben der erite Flaum zeigte, hatte einen Zug 
der an jene Greifenhaftigkeit erinnert, die man oft bei ganz, 
Heinen Kindern und bei vielen Affengefhlechtern wahrnimmt. 
Der Lieutenant hatte fich etwas beſſer confervirt, was in⸗ 
deß weniger eine Folge der größeren Solidität feiner Grund⸗ 
ſätze, als der etwas derberen Structur feines Körpers fein 
mochte. Beide junge Leute waren lang, blond und ziem- 
Re hübſch, und in allen diefen Eigenfchaften Ebenbilder ihrer 

utter. 

Das Benehmen der beiden älteren Damen war troß aller 
ſcheinbaren Herzlichkeit ein fehr gezwungenes, ungefähr wie 
dag zweier falfcher Spieler, die fi nad) den erften Karten 
durchſchaut haben, und doch, um den Scandal zu vermeiden, 
die Partie ruhig zu Ende fpielen müflen. ‘Der Obriftin 
ſchien diefe Role am leichteften zu werden. Sie bedauerte, 
nicht geftern Abend daran gedacht zu haben, daß man ja fo 
gut hätte zuſammen herausfahren können. Der Obrift fomme 
um zwei Uhr mit dem Dampfihiff — auch der Präſident? 
— nein, wie reizend fich das trifft! Sie werden wohl auch 
noch zu früh kommen! Der liebe gute Onkel ſchläft gewiß 


| 
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moch. Wir ſtehen hier nun ſchon ſeit einer Viertelſtunde, 
amd der Kilian — er heißt ja wohl Kilian? — den wir 
bineingefchiet haben, kommt nicht wieder. Auch Madame läßt 
fi) nirgends entdeden. Habt Ihr denn fhon das gute, alte 
Geſchöpf gefehen? Auch noch nicht? Aber Kinder, da geht es 
Euch ja noch fchlechter, wie und, Warum feid Ihr aud fo 
früh non Haufe gefahren! Und die armen Blumen, wie die 
Schon verweltt find! Wer wird aber auch fo koftbare Blumen 
Taufen? Ihr habt ja ein ange Bermögen bineingeftedt! 
de feht meine! die balten Fr eſſer und often nicht halb 
o viel!“ 

„Es können auch nicht alle fo gute Daußfeauen fein, wie 
Du, Tante Selma,” bemerkte Aurelie, die ihrer Mutter zu 
Hülfe kommen zu müſſen glaubte. 

„Es haben auch nicht alle Leute ein Vermögen zu ber» 
zehren,“ erwiederte die Obriftin, auf der Präfidentin allbe- 
kannte Berfhwendungsfucht anfpielend. 

MWahrjcheinlih wären dieſe Heibereien, zumal bei der 
augenblidlichen jehr gereisten Stimmung beider Parteien, wie 
fchon oft bei ähnlichen Gelegenheiten, in einen Wechjel fchar- 
fer und beleidigender Worte ausgeartet, wenn nicht in dieſem 
Augenblide Fran Brigitte, eine ungeheure Haube auf dem Kopf, 
und einen gewaltigen Schlüffelbund an dem Gürtel, oben auf 
der Galerie, welche fih um den ganzen, durdy beide Stod- 
werte des Schloſſes reichenden Flur zog, erfchienen wäre. 
Nachdem fie, fih über die Brüftung tefnand, ein paar Mo- 
mente die Geſellſchaft gemuftert und fi im Stillen an der 
Häglichen Situation derfelben gemweidet hatte, ftieg ſie langſam 
die breite fteinerne Treppe hinab, fo daß die im Flur ftehende 
hochadlige Geſellſchaft hinreichend Zeit hatte, fi auf die 
ſchmachvolle Rolle, die fie zu fpielen gezwungen mar, vorzu⸗ 
bereiten. Die Obriitin war die Erfte, welche fih zum Uns 
vermeidlichen entſchloß. Sie eilte „Madame“ entgegen, faßte 
fie, fo wie fie den Fuß von der Treppe auf den Ylur fekte, 
bei beiden Händen und rief: „Die gute, liebe Dradame! Wie 
geht’3? Nein, wie prädtig Sie ausfehen! Wahrhaftig, Sie 
werden mit jedem Jahre jünger.‘ 

„Das tft mehr, als man von den meiften Leuten jagen 
Tann,” erwiederte Dame Brigitte troden, 

Aber die Obriftin Tieß ſich fo Leicht nicht zurückſchrecken. 
„Und wie gebt e8 der lieben Excellenz? Noch nicht auf, wie 
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ich höre ? Laſſen Sie ihn ja fchlafen, den guten alten Hexen! 
Defier, daß wir eine Stimde länger warten, als daß er um 
feine Ruhe kommt!“ 

„Excellenz haben heute Nacht fehr jchlecht gefchlafen und 
dürfen vor vier Uhr Nachmittags nicht aufftehen,“ fagte Bris 
gitte, nachdem fie auch die Huldigungen der Präfidentin und 
ihrer Töchter mit derfelben beleidigenden Gleichgültigkeit ent- 
gegengenommen. „Die jungen Herren promeniren wohl et= 
was im Garten, während ich die Damen auf ihre Zimmer 
A in einer Stunde wird im feinen Saal das Frühſtück 
ervirt.“ 

Die Präſidentin und Aurelie warfen ſich bei dieſen Wor⸗ 
ten klägliche Blicke zu, aber keine der Damen wagte gegen 
die Anordnungen der allmächtigen Haushälterin nur ein Wort 
einzuwenden. Stillſchweigend —* ſie ihr die breite Treppe 
hinauf, und ließen ſich ohne Widerrede in die häßlichſten und 
unbequemſten Zimmer ſperren, welche im ganzen Schloſſe zu 
finden waren. 

Diie jungen Herren gingen unterdeſſen, wie Madame es 
befohlen hatte, in den Bart, und fchlenderten zwifchen den 
feit einem PVierteljahrhundert nicht verjchnittenen Buchenheden 
und den verwüfteten Beeten ziello8 umher. Ihre Unterhal- 
tung war, wie daß zwiſchen Brüdern zu fein pflegt, nicht 
eben lebhaft. Die Abfpannung nad) der durchſchwärmten 


Nacht, welche fie während des Reitens weniger gefühlt hat⸗ 


ten, machte fich jegt doppelt geltend. 

„Ib bin müde wie ein Hund,“ fagte Kuno, ſich auf 
eine morjche Holzbank ſetzend und die Beine von fich ftredend. 

„Meinft Du etwa, ich nicht?” fagte Odo, dem Beiſpiele 
des älteren. Bruders folgend. 

Die Brüder verharrten in ihrem öden Schweigen, bis 
Kuno plöglich fragte: 

„Haft Du's der Alten gejagt? 

„Bann foll ich's ihr denn gejagt haben?“ entgegnete 
Ddo mürrifh und fah dabei noch einige Jahre älter aus, 
wie gewöhnlich. 

„Es wird aber die höchfte Zeit.” 

„Das weiß ich,” brummte Ddo in demfelben Ton. 

„DMeinetwegen mad’, was Du willſt!“ fagte der ältere 
Bruder, und gähnte, | 

„Du haft gut reden! rief der Andere ärgerlich; „wer 
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war es denn, der heute Nacht nicht zufrieden war, bis ge- 
fpielt wurde?” 
‚ „Wer hat Dich denn geheigen, fo unfinnig d’rauf los zu 
pointiren ? 
„Schöne gro! ich dächte, Du follteft doch am beften 
wiflen, wozu ich Geld brauchte!” 

„Der verdammte Möllenhof hatte wieder feinen alten 
Treffer,” meinte der Lieutenant. 

„Ad, Möllenhof kümmert mich am wenigſten,“ fagte der 
Fähnrich, „der wartet ſchon ein paar Tage und giebt aud) 
Revanche; aber Abraham wartet nicht. — ’8 ift, um ſich todt 
gu Ioiehen !* Und der junge Mann ftarrte aus den blöden 

gen berzmeiflungöbol vor fich hin. 
- „Wie viel ift e8 denn?“ 

„Fünfzig Piſtolen, ımd ich habe feinen rothen Dreier 

mehr.‘ 


„Deshalb meine ich, daß Du's der Alten fagen mußt, 
und das je eher, je lieber.“ 

„Aber die Alte wird außer fih fein, und wenn's der 
Alte erfährt —“ 

Odo fprang von feinem Sig in die De und ging ein 
von Mal auf und ab, dann warf er fi) wieder auf die 

anf. 

„Weißt Du denn gar feinen Rath, Kuno ?‘ 

„Der Lieutenant zudte die Achſeln. „Mir pumpt fein 
Menſch mehr,” meinte er. 

„3 ift ein Hundeleben,” fing Odo nad) einiger Zeit wie- 
der an; „die lumpigen paar Thaler Gage und Taſchengeld, 
dabei ſoll ein Menſch anftändig leben. Und der Alte hat 
nie Geld; ich möchte bei Gott wiffen, wo er damit bleibt.“ 

„Vergraben thut er's nicht, darauf fannft Du Did 
Fr fagte der ältere Bruder mit einem böhnifchen 

eln. 

„Dann follte er ſich aber auch gegen uns nicht immer 
aufs hope Pferd fegen; was dem Einen recht ift, ift dem 
Andern billig.“ Ä | 

„Möglich; aber damit kommſt Du nicht aus der Patjche 
heraus,‘ fagte der Lieutenant. „Hör’ mal, Ddo, wie wär's, wenn 
Du e8 Dem ſagteſt?“ — bier wies er mit der Spiße fei- 
nes Degend auf dad Schloß — „vielleicht hat er heute feinen 
guten Tag.“ 
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„Ich glaube, Kuno, Du bift verrüdt!” rief Odo, ſei— 


nen Bruder mit ungeheucheltem Erftaunen, ja Schreden an⸗ 


ftierend. 
„sn der Noth frigt der Teufel Fliegen,“ fagte der Lieu— 
tenent. 


Odo dachte über den eben gehörten Vorſchlag nach, wie: 
jemand, dem zugemuthet wird, ſich aus einer Todesgefahr 
durch einen Sprung von einem dreihundert Fuß hohen Thurm 
zu retten, und fehüttelte den Kopf. 

„Es ift unmöglich,“ murmelte er, „ganz unmöglich; lie⸗— 
ber ar ih es doch der Alten.” 

„der wenn Da an Tante Antonie fchriebft?“ 

„Erſtens ift fie verreift, und zweitens glaube ich nicht, 
daß fie noch einmal was berausrüdt; wir find in der letzten. 
Zeit zu oft gefommen; ich will's nur der Alten fagen, die 
muß Rath ſchaffen.“ 

„'s wird wohl auch das Beſte ſein,“ ſagte der Lieute— 
nant, das Taſchenmeſſer, mit welchem er ſich die Nägel be— 
ſchnitten hatte, zuklappend und aufſtehend. „Ich glaube, die 
Zeit iſt um, wollen ſehen, ob's was zu eſſen giebt; wird frei⸗ 
lich wieder eine ſchöne Atzung werden.“ 

Das Frübhſtück, bei welchem fi unter Madames Vor⸗ 
ſitz die Geſellſchaft zur beſtimmten Zeit zuſammenfand, über— 
traf in Hinſicht der Speiſen und Getränke die trübſten Er— 
wartungen des Lieutenants. Nichtsdeſtoweniger fand man 
einſtimmig die keineswegs friſchen Eier, den zähen Schinken, 
das ſaure Brod, die ranzige Butter ausgezeichnet, und der 
Lieutenant erklärte den herben, auf Rheinfelden ſelbſt gewach—⸗ 
ſenen Landwein für deliciös. 

Nah dem Frühſtück ſchlug die Präſidentin einen Spas 
ziergang nad) dem Dorfe vor, um das Dampfichiff zu er⸗ 
warten, welches um diefe Zeit den Präfidenten und dem 
Obriſten bringen mußte. Alle machten fi) auf den Weg, mit 
Ausnahme Camilla’3, die über Kopfſchmerz klagte, und um 
die Erlaubniß bat, zurücdbleiben zu dürfen. 

Für den Fähnrich war jest die Stunde gefommen, wo: 
er, wenn es heute überhaupt noch gefehehen jollte, fein An 
liegen bei der Mutter vorbringen mußte, Er wußte es, in⸗ 
dem er der Mutter den Arın bot, fo einzurichten, daß er mit 
diefer ein weni zurüdblieb, während der Lieutenant die 
Zante und Aurelien mit feiner Unterhaltung beglüdte. Leider 
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fand Ddo die Mutter in einer Stimmung, die feinem Plane 
wenig günftig fchien. Die Obriftin war in einer fürdhterli- 
hen Laune. Sie ließ fih in Worten, die für eine geborene 
Sräfin von Düren-Tilienfelde nicht immer ganz paflend er- 
fhienen, über die ihr zugefügten Uubilden aus, nannte Dame 
Brigitte eine freche Here, die Präfidentin eine alte, faljche 
Katze, die jungen Damen abfcheuliche Zierpuppen — und wie 
ſich denn fonjt ein heftiges, übelwollendes Gemüth in folchen 
Lagen Erleichterung zu verſchaffen fucht. 

„Aber ih fahre noch heute Abend wieder zurüd,“ ſchloß 
fie ihre Rede; „ih will mic nicht von den Hunden unter 
meinen Fenſtern die ganze Nacht um den Schlaf bringen 
lafjen, mag der Bater dagegen fagen, was er will; kümmert 
er fih doch auch in dieſer legten Zeit weniger als je um 
meine Wünfche.‘ 

Dies war nun freilich für den Fähnrich die ungünftigfte 
Wendung, weldhe das Geſpräch nehmen konnte, indefien die 
Berzweiflung giebt Muth. Er bat die Mutter, den Vater 
do ja nicht zu erzlirnen, da er — der Fähnrich — in einer . 
„graufamen Klemme“ fet, und nun fam, begleitet von einem 
Häglichen Lächeln, das jcherzhaft fein follte, die klägliche Ge⸗ 
ihichte, daß er fich neulich, um Spielſchulden — eine Ehren- 
Ihuld, fagte der junge Mann — zu bezahlen, funfzig Louis⸗ 
d’or von Abraham Dirt geliehen babe, daß Hirſch gedroht 
habe, fih an den Obrift von Nolte — Odo's Regimentschef 
— zu wenden, falls er nicht morgen Mittag zwölf Uhr das 
Geld in feinem Comptoir habe; daß bei den ftrengen Grund⸗ 
jägen des Obriften zu erwarten ſei, er werde ein furchtbares 
Aufheben aus der „Lumperei“ machen, und wie zu befürchten 
ftehe, daß er (Odo) caflirt werde, wenn die „Affaire“ nicht 
„vertufcht” würde. 

Ein bi8 an den Rand volles Gefäß wird durch eimen 
Tropfen zum Ueberlaufen gebracht. Die Obriftin gerieth über 
die ittbeilun en ihres trefflihen Sohnes außer fi vor 
Zorn. Wenn fie ihn nicht obrfeigte, fo geſchah e8 nur des⸗ 
balb nicht, weil fie ihrer Schwägerin die Freude eines fol- 
hen Triumphes nicht gönnen wollte; fie begnügte ſich des⸗ 
balb, den zulünftigen Officier einmal über das andere einen 
dummen Jungen, einen Taugenichts, einen elenden Menſchen 
zu nennen, der durch feinen Xeichtfinn feine arme Mutter noch 
in's Grab ärgern wiirde. 
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Der Fähnrich hatte fchon zu oft im Feuer des mütter- 
lihen Zornes geftanden, um nicht zu willen, wie er fich in 
diefer Yage zu benehmen babe. Er ließ die Mutter fo lange 
eifern, bis er merkte, daß ihre leidenſchaftliche Hite auf dem 
Punkte ftand, fih in Thränen aufzulöjen, dann fagte er mit 
trefflich gefpielter Refignation : 

„ray es gut fein, liebe Mama; Du fchaffft mir durch 
Dein Schelten das Geld nicht, an dem mir um Eurethalben 
mehr gelegen ift, al3 meinethalben. Ich kriege höchſtens ein 


paar Wochen Arreft und werde caſſirt; aber der Bater dauert 


mich, denn ihm muß die Sache in feiner Stellung am unge- 
legenften fommen; und Du dauerft mi) auch, Penn Tante 
rn die Anderen werden es Dir bei jeder Gelegenheit auf- 
tiſchen.“ 
Der ſchlaue Burſche Hatte durch feine wohlberechneten 
Andeutungen die Angelegenheit in das für ihn günſtigſte 
Licht gerüdt. Mama vergaß ganz, daß dem geihtiinn des 
jungen Mannes Vorſchub eien ihm den Weg zur Hölle 
nur ebnen heiße; ſie dachte an nichts, als das bedauernde Ach⸗ 
ſelzucken der Kameraden ihres Gatten und der Damen ihres 
Kreiſes, vor Allem an die heimliche Schadenfreude der Prä⸗ 
ſidentin — und dann war Odo immer ihr Lieblingskind ge- 
wejen, und du lieber Gott, der arme unge fah fo blaß und 
elend: aus! | 

„Bir wollen fehen, was ſich machen läßt!“ fagte fie, den 
Arm ihres Sohnes, den fte in ihrem Zorn hatte fahren laffen, 
wieder nehmend; „ich will mit dem Bater ſprechen, und nun 
quäle Did) nur nicht fo, daß Du am Erde gar noch Frank 
wirft. Laß Dir vor Allem der Tante gegenüber nichts mier- 
ten; wir wollen etwas fchneller gehen, damit unfer Zurück⸗ 
bleiben nicht auffällt.“ 

Dies Zurückbleiben war in der That ſchon bemerkt und 
von der fcharffinnigen Aurelie ziemlich richtig gedeutet worden. 
„Der gute Ddo wird heute etwas bejonder8 Schweres zu 
beichten haben,“ meinte fie. „Wo feid Ihr jungen Herren 
denn heute Nacht noch gewejen, als Ihr von und ginget? 
Herr von Brinkmann, dem wir heute Morgen zu Pferde be- 
gegneten, meinte: es würde bei Catalini wohl nod) ein Elei- 
nes Spielen gemacht fein.“ 

„Ah bah, Eoufine, wie kannſt Du glauben, daß nad) der 
Aufregung eines Balles, und noch dazu eines jo deliciöfen 


— — — —— 
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Balles, die Aufregung des Spiels noch von irgend einem 
Intereſſe fein könnte.‘ 

„Freilich,“ ermwiederte Aurelie, „beſonders für Jemand, 
um den fih, wie um Di, die guvigeiten Damen reißen! 
Was braucht der noch die todten Kartendamen!“ 

‚ „Und do fol auch Dein erklärter Anbeter, Here von 
Brinkmann, diefer legten Sorte nicht ganz gram fein.“ 

„Wer bat Herrn von Brinkmann zu meinem Anbeter 
Han?" fragte dag junge Mädchen nicht ohne einige Hef- 

gie 

„un, ohne allen Grund wird er doc heute Morgen 
um ſechs Uhr nicht jchon im Sattel gewejen fein,’ lachte der 
Lieutenant. 

„Ich finde, daß Du den Scherz etwas zu weit treibft, 
lieber Kuno,” fagte vie Präfidentin, um ihrer Tochter, die 
allerdings den hübſchen Hufarenofficier ganz beſonders aus⸗ 
zeichnete, zu Dälfe zu fommen, 

„Ich babe nicht angefangen zu neden,” fagte Kuno. 
„Dafür bift Du auch Cavalter, und mußt Dir von den 
Damen etwas gefallen laſſen können, ohne ausfallend zu 
werden.” 

- Kuno wollte etwas erwiedern, fand es aber für gerathe⸗ 
ner, die Mutter der fchönen Camilla, die er, fo weit feine 
Blafirtheit ein ſolches Gefühl überhaupt noch auflommen ließ, 
halb ihrer Schönheit wegen und halb aus Eitelkeit liebte, 
nicht zu erzürnen. Die Unterhaltung wollte indefjen ch 
wieder in Bang Tommen, und man ließ fi deshalb nicht 
ungern von den beiden Zurüidgebliebenen einholen, die freilich 
in der Ztimgung in welcher ſie waren, ſehr wenig zur Hei⸗ 
terfeit der Geſellſchaft beitragen konnten. Glück nk 
fab man, faum im te Nheinfelden angelangt, das Dampf- 
Ichiff fchon den Strom berablommen. Wenige Minuten ſpä⸗ 
ter fliegen die Brüder aus dem Boote, welches fie vom Schiffe 
abgeholt batte. 

Die beiden Brüder von Hohenftein hatten außer der 
übermäßig langen und hageren Statur wenig Aehnlichteit 
miteinander. Dbilipp von Hohenftein, der Präfident, war 
von dem Scheitel feines Fleinen, wohlgeformten Kopfes mit 
dem dunklen, Turzgehaltenen, bier und da ſchon ergrauenden 
Haar, biß zu den Sohlen feiner eleganten Laditiefeletten je 
der Zoll der hohe Staatsbeamte aus der vormärzlichen 

Fr. Spielhagen’s Werte. IV. 2 
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Schule. Mit den feinen Zügen feines glattrafirten Gefichts 
ftimmte Alles an ihm auf das vollfommenfte: die ruhige, di⸗ 
plomatiſche Haltung, die leife Stimme, ja felbft daS weiche, 
fhwarze Tuch feines Fracks, in deflen Knopflod das Band 
des blauen Geierordens zweiter Klafje zierlichſt befeftigt war. 

Wenn bei dem Präfidenten die Abficht, zu gewinnen, 
faft allzu erfichtlich herportrat, fo fonnte man von dem Obriften 
beinahe das Gegentheil behaupten, Sein von der Sonne ver- 
branntes, mit einem militärtfch kurzgeſchorenen, offenbar ſchwarz⸗ 
gefärbten Bart bededted Geficht war jo wenig als möglich an- 
iehend. In feinen grauen Augen lag jene Starrheit, die auf ein 
Deftiges, unliebenwürdiges Temperament jchließen läßt. Seine 
Stimme war, fei e8 duch das Commandiren auf dem Erer- 
cirplag, ſei e3 durch organische Urfachen, unangenehm rauh 
und heiſer. Wenn man den Mann ſah, ſo glaubte man gern 
die Geſchichten, die man ſich von ſeiner Rohheit und Bruta⸗ 
lität gegen Die Untergebenen erzählte, denn ſelbſt feine Ga- 
lanterie gegen die Damen hatte etwa Höhniſches und Cyni⸗ 
Ibe8, wie man es oft in dem Betragen von Wollüftlingen 
ndet 


Sp maren die beiden Männer, welche an dem Ufer von 
den Ihrigen begräßt wurden. Es ſchien heute ein Unglüds- 
ftern über der ganzen Yamilie Hohenftein zu walten; man 
fonnte auf den erften Blick fehen, daß auch die Laune der 
beiden Herren nicht die bejte war. Der Dbrift mar quf dem 
Dampfſchiffe durch da8 Benehmen’ einer Schaar junger Män- 
ner aus dem Volke, die Fresheitslieder gejungen und Hochs 
auf Schleswig-Holftein, fa fogar auf die fünftige deutfche 
Republit ausgebracht hatten, auf das empfindlichite beleidigt 
worden. Nur mit Mühe batte der Präfident ihn bereden 
fünnen, in die Kajüte hinabzugehen, um dem Uebermuth der 
jungen Xeute, die es El auf den finftern Obriften abge» 
jehen hatten, auszuweichen. Unten in der Kajlite hatte dann 
zwiſchen den beiden Brüdern eine Unterredung politifcher Nas 
tur flattgefunden, im Verlauf welcher der Militär den Bit- 
reaufraten geradezu der Feigheit beziichtigte, und andere-Be- 
ſchuldigungen vorbrachte, welde aus ein diplomatiſch geſchul⸗ 
tes Gemüth zum mindeſten nicht ohne eine innere Erregung 
hinnimmt. 

So ging man denn äüußerſt verſtimmt und mißmuthig 
hintereinander ber, durch die Kornfelder und Weingärten den 
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Weg nach dem Schloffe, voran der Obrift und feine Frau, 
die nicht wagte, ihren Gatten mit der bewußten fatalen An— 
gglegenheit i behelligen; fodann der Präftdent mit feinen 

jamen, welche die betrübenden Erlebniſſe des Morgens mit 
tbeilten, zulegt die beiden jungen Herren, die es gar nicht 
mehr der Mühe werth hielten, eine Converſation anzufnüpfen. 


Drittes Capitel. 


Unterdeſſen hatte Camilla die Stunde für den Plan, 
welcher heute Morgen während der Unterhaltung im Bart 
in ihrem feinen, Mugen Köpfchen plöglich aufgeſchoſſen war, 
fo gut e8 gehen wollte, zu benugen gejucht, und, da hüb- 
ſchen Kindern das Glüd, wie billig, hold ift, Zeit und Mühe 
keineswegs verloren. - 

Mutter und Schwefter und die Verwandten waren kaum 
aus dem Haufe, als die junge Dame aus ihrem Zimmer zu 
„Madame* in die Küche fam, und bie Geftrenge um etwas 
Weineffig bat, mit dem fie ihre ſchmerzenden Schläfen waſchen 
wollte. = Eine fo beſcheidene und nod dazu in fo freundlic- 
demüthigem Tone porgetragene Bitte kounte felbft Madame 
nicht wohl abſchlagen. Sie hatte der- Kleinen den Eſſig ge- 
geben, und als dieſe ſich dankend entfernen wollte, und dabei 
tie einer Ohnmacht nahe, geſchwankt Hatte, etwas einer 
menſchlichen Rührung Yel idee verſpurt, ja, die Mildher- 
zigkeit jo weit getrieben, die Waſchung der jchönen Stirn 
eigenhändig zu vollziehen. Aber Taum hatten ihre harten, 
fpigen Finger das bolle Sau aus den Schläfen geſtrichen, 
als ein paar fhmachtende Augen ſich zu ihr erhoben, ein paar 
weiche Händchen ihre Knochenhände erfagten, und eine Iieb- 
lihe Stimme flüfterte: „Ach, wie wohl das thut! Was Sie 
doch für eine gute, liebe Fran find!" 

Frau Brigitte ſtutzte. Schlau, argwöhniſch und ſchlecht, 
wie jie war, Hang das ihr gefpendete Lob gar zu feltfam in 
ihren keineswegs verwöhnten Ohren. Sie Dar einen ihrer 
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ven Blicke auf das junge Mädchen, und fagte in ihrer 
teodenen Weife: 
Imfonft ift der Tod. Wo ſoll's denn hinaus?” 
Bie meinen Sie, liebe Madame?” fagte das junge 
m mit trefflich gefpielter Unbefangenheit. 
Barum ift denn das Fräulein gar fo gnädig?“ fagte 
: höhnifh. „Denken Sie denn, daß ih fo dumm bin, 
’ die fhönen Sachen glaube, die mir die Herrfchaften 
: Stadt fagen? Denten Sie denn, daß ic) nicht weiß, 
irdet mi le, wie Ihr da feid, wie einen Hund be= 
‚wie einen räudigen Hund, wenn ich nicht zufällig 
da —“ fie deutete auf eine Thür, die aus dem Bims 
bie inneren Gemächer führte, — „fo viel gälte 
!ber liebe, befte, einzige Madame, wer wird auch fo 
niſch fein!“ rief das junge Mädchen, ihre Stimme, 
großer Entrüftung, erhebend. „Ich gebe zu, daß nicht 
schmeichelhafte, da8 Ihnen gejagt wird, ehrlich gemeint 
ei e Ihnen doch nie Grund zu einem foldhen 
ıte gegeben. Ich verfihere Sie, daß ich wenigſtens 
Bergen gut mit Ihnen meine; ja wahrhaftig, von 
—* 


g 
öt, fl” murrte Brigitte, und ſchielte dabei gräuli 
its fol das Geſchreil Ich ee gar, & —* 


au Brigitte hatte nicht Zeit, zu ſagen, was ſie glaube, 
junge Dame im Schilde führe, denn plöglich ertönte 
die heifere, hohle Stimme des Generals: 

das giebt’8 denn da, Brigitte? Dit wem fprihft Du 
r Brigitte?" 

Yacht’ ich's dochl!“ Mnirfchte die Alte; „machen Sie, 
e aus dem Zimmer 33 a a ns 

ver damit war's jegt zu , auch wenn ie junge 
nebr, als fie es KB Gert hätte, dem dd Folde 
‚n, denn die Thür von nebenan wurde — und 
teral erfhien, in feinen Sammet-Schlafrod gehüllt, das 
ıaupt noch mit der weißen Nachtmütze bebedt, auf der 


e. 

x General hatte feine Großnichte ſeit einem Jahre 
fehen (vorhin im Garten hatte er fie nicht fehen wol» 
id die Schönheit ber jungen Dame hatte fi) während 
jeit fo herrlich entfaltet, daß er fie jegt, wie fie — 
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diesmal in wirklicher Verlegenheit — tief erröthend, und die 
braunen, fanften Augen wie flehend auf ihn gerichtet, mit 
halb erhobenen ra wenige Schritte vor ihm fland, zum 
erften Male zu jehen glaubte. Seine ſchwarzen Augen blig- 
ten vor Bergnügen. 

„Steh da, die Heine Here!” fagte er, und dabei zudten 
die bufchigen Brauen auf und nieder; „was fteht der Gras⸗ 
aff denn da, als ob's Donnerwetter neben ihm eingefchlagen 
hätte? Dentft’, der alte Großonfel wird Dich frefien? hübſch 
gun, bift Du dazu. Komm ber und gieb dem Alten einen 


Samilla warf einen fchnellen Blid auf Brigitte, die vor 
Aerger am ganzen Leibe bebend daftand; dann eilte fie auf 
den Großonkel zu, und drüdte ihre rofigen Tippen wiederholt 
auf feine rauen Knochenhände. 

„Fürchte Dich nit vor Der da,” fagte der General 
welchem der Blid Camilla's nicht entgangen war, „fie tft nicht 
ganz fo böß, wie fie in diefem Augenblid ausfieht und gönnt 
ihrer alten Ercellenz wohl ein töte-a-töte mit einem hüb⸗ 
fen Gänschen, wenn dieſes Gänschen noch dazu feine Groß—⸗ 
nichte iſt. Komm herein, Eleine Here, und Du, Alte, fieh 
nah Deiner Arbeit.“ | 

Bei diefen Worten 309 der General das junge Mädchen 
noch näher an fich heran, während Brigitte etwas, dad man 
nicht verftehen konnte, zwifchen den Zähnen murmelnd, aus 
dem immer eilte, Re höhniſch 5 br Moech 

er Alte grinſte höhniſch hinter ihr her. „Möchte vor 
Aerger berſten,“ ſagte er, „wollte nur, ſie thät's; ſchickte nach 
keinem Chirurgen, ſie wieder zuſammenzuflicken. Nun komm, 
kleine Hexe, ſo!“ | 

Der General legte feinen Arm um den Naden des jun 
gen Mädchens, und ließ fich von ihr durch das nächſte Zim⸗ 
mer — fein Schlafcabinet — in ein zweites, daran floßen- 
des führen. Hier fette er fih in einen bequemen Armftuhl, 
und Camilla, welche feine Bedürfniffe wohl kannte, rüdte 
mit gefchäftiger Emſigkeit die Fußbank zurecht und hüllte 
feine Füße in die mollene Dede. 

„Biſt ein Blitzmädel,“ ſage der Alte, mit den zit⸗ 
ternden Händen das rımdliche Kinn des jungen, vor ihm 
Inieenden Mädchens ftreihelnd; „machlt das fo geichidt, als 
ob Du Dein Leben lang nichts gethan hätteft, ala alte Knochen 
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in Flanell wideln; und hübſch bift Du, wie die Sünde, das 


2 muß Dir Dein Feind Laffen.“ 
x „Es freut mich, wenn ich Ihnen gefalle, Großonkelchen,“ 


ſagte Camilla, ſich aufrichtend, und den General ſchelmiſch 

u aus ihren fanften Augen anlächelnd. 

„Freut Dich, freut Dich? fo, warum denn?“ 

r | „Weil Sie mid dann vielleicht ein bischen bei ſich be- 

u halten und mir die Freude gönnen, Sie recht zu pflegen,“ 

ſagte Camilla, die eine der Hände des Großonfelß ergreifend 

2. und an ihren Bufen drüdend, 

2 „Ei, der tauſend!“ Ticherte der Alte, „wie das Mädel 

, jpridht, wie ein Bud; Freude gönnen — Großonkelchen pfle= 
en! Haft Deine Lection gut auswendig gelernt; folft ein 

tüd Zuder haben, kleiner Papagei. Na, na, brauchft nicht 

wi au werden! Wie die Alten fungen, zwitfcherten die | 

u ungen!” 

— „Ich bin kein Papagei, Großonkel!“ ſagte die junge 


,: 





Dame; „was ich ſage, das meine ich auch.“ 
„Wirklich, wirklich? Und wenn ich Dich nun beim Wort 
nähme, wie lange würdeſt Du es denn bei dem Alten aus⸗ 
halten?“ 
u Ä „Das känie auf einen Berfuh an, Großonkel. Laſſen 
’ Sie mich bei Ihnen bleiben, und wenn Sie midy niht mehr | 
u leiden können, jiden Sie mich Wieder weg.“ | 
„'s Mädel ift nicht fo dumm, wie es ausſieht,“ fagte | 
der General mit unverhohlener Bewunderung; „glaub’ wahr- | 
baftig, Du würdeſt am Ende gar mit der Alten fertig werden.“ 
„Barum nicht, wenn Sie recht gut find, Grofonfeldhen, 
und die gute Perjon nicht in meiner Gegenwart außfchelten, 
-wie vorhin.” 
„Sie ift wirklich nicht fo dumm,” wiederholte der Gene⸗ 
De ral; „3 wäre ein guter Spaß — was giebt's?“ 
© Der mürriſche Bediente, Kilian, meldete, daß die Herr⸗ | 
| fchaften jest jämmtlic) da wären, und dag Madame anfragen | 
laſſe, ob jervirt werden folle. | 

„sa, in drei Teufels Namen! Kann man denn nicht eine | 
Minute ungefchoren bleiben?" 

Der Mann wollte fi) wieder entfernen. „Halt, Front!“ | 
fhrie der General, „Wiederfommen! Mid) anziehen! Herr⸗ 
| aften in den Speifefaal! Ein Abwafchen! — Und num ſpring' 
ort, Du kleiner Grasaff! Sprechen noch weiter darüber.” 
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Samilla küßte dem Großonkel wiederholt die Hände und 
verfhwand duch die Thür, die auß dem Zimmer in den 


Part führte. 


Biertes Eapitel. 


Eine Biertelftunde fpäter waren die auf Rheinfelden zum 
Beſuch Anmwefenden in dem „großen Saal“ des zweiten Stod$, 
wo die Mittagstafel gebedt war, verfammelt. 

Der große Saal war ein pradtvoller Raum, der fi 
beinahe duch die ganze Tiefe des Schloffes erftredte, denn 
die gewaltige, reich vergoldete Eingangstbür führte auf die 
Galerie des Flur, und durch die beiden hohen Fenſterthüren 
auf der anderen Schmalfeite trat man auf den großen, ſtei⸗ 
nernen Balkon, der, von vier Säulen getragen, über dem 
Park hing. An den Längsfeiten gelangte man durch je zwei 
Thüren in die anderen Räume, Bon der hohen Studdede 
bingen drei ungeheure Kronleuchter von böhmiſchem Kryſtall. 
Große Delgemälde bededten die Wände. Auf den Simſen 
der beiden Kamine ftanden koſtbare Vaſen und andere Ge⸗— 
füße von Meißner: und Sovred- Porzellan. Wenn auch der 
gebilbete Geſchmack der Jetztzeit an diejer Herrlichkeit aus 
em Anfang des vorigen Jahrhunderts Vieles auszufegen ha⸗ 
ben mochte; wenn die Schildereien auch meiſtens ziemlich roh 
und die dargeftellten Scenen faft durchgängig höchſt bevent- 
licher Natur, dazu die breiten, vergoldeten Rahmen, ebenfo wie 
die Damaftüberzüge der Möbel verjchofjen und von den Wür⸗ 
mern arg mitgenommen waren, fo machte das Ganze doc) 
einen bedeutenden Eindrud, dem fih Niemand fo leicht ent⸗ 
ziehen Fonnte, 

Das war an den Phyfiognomien der Anmwefenden Klar 
genug zu erkennen. Der Alp, der jchon den ganzen Vormit- 
tag auf den Gemüthern Aller gelegen hatte, ſchien in dieſer 
Umgebung 10 fchwerer zu drüden. Sie fpracdhen wenig, 
und da8 Wenige nur in einen fcheuen Flüfterton. Leiſe gin- 
gen fie über den parquettirten Fußboden, oder ſtanden an den 





| Präſident nä 
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Wänden fill und flarıten auf die nadten Götter und Göt⸗ 
tinnen und die dickbäuchigen chinefifchen Pagoden, als ob fie 
Alles heute Fr erftien Male fähen. Nur Camilla zeigte ein 
efaßtes Geficht, und wer die junge Dame genauer Beobachtet 
ätte, wie fle jeßt, Die eine Hand auf die bobe Lehne eines 
Stuhles ftügend, daftand und die verftörten Armenjünder> 
mienen der Anderen mufterte, würde in ihren braunen Augen 
ein ra Re Lächeln bemerft haben. Sie hatte gegen 
Niemand, ſelbſt gegen die Ihrigen nicht, die fonderbare Scene 
mit dem Großonfel erwähnt. 
Excellenz Großonfel ließ lange auf fih warten. Der 
—* Derte fi) dem Bruder und fagte, auf die Uhr 
ehend: 


„Bereits drei; es wird ſpät werden. Du gehſt doch 
auch heute Abend noch nach der Stadt zurück?“ | 


„Ich und die Jungen auf jeden "all, brummte der 


Dbrift; „man muß ja in diefer verbammten Zeit, mo alle 
Augenblide Generalmarfch gejchlagen wird, auf dem Poften 


fein. Ob Selma bleiben will, weiß ich nicht, glaub’8 aber 


faum; fie ift fchauderhaft verſtimmt.“ 

„Das find wir wohl Alle mehr oder weniger,” flüfterte 
der Präfident; „ich für mein Theil Liebe diefe Viſiten auch 
nit. A propos! Viſiten! Geftern ift Arthur bei mir ges 
weſen; ich habe mich natürlich verleugnen Lafjen.“ 

„Bet mir auch,“ fagte der Obrift erftaunt; „ich war nicht 


"zu Haufe. Was kann das zu bedeuten haben?“ 


Der Präfident zudte die Achfeln. „Vielleicht Wahlan- 
gelegenheiten: Arthur ift ja jebt im conftitutionellen Verein 
er große Mann. Ich babe fchon im Stillen bereut, daß ich 
ihn abgewiefen habe. Vielleicht wäre e8 in Anbetracht der 
Berhältnifie doch gerathen, wieder mit ihm anzufnüpfen. 
Man kann nicht wiſſen —“ 

„Natürlich,“ höhnte der Obrift, „immer das Mäntelchen 
nad dem Winde gebreht! Glaubſt Du denn, daß der tolle 
Schwindel Beftand hat?‘ 

If „Nein; aber man könnte ihn ja nachher wieder fallen 
affen., 

„Thu, was Du willft!“ fagte der Obrift grob; „ich 
il mit dem Lump nichts zu tom haben. — Da lommt 

er Alte.“ 

Die hohe Flügelthür wurde aufgeftoßen und herein trat, 
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recht3 auf den Bedienten, links auf Frau Brigitte geftügt, 
die alte Ercellenz in voller Uniform, mit der die weiten Yilz- 
fliefel an den Füßen einen lächerlichen Contraſt bildeten. 

So ſchlürfte er durch die Gefellichaft, die ihm mit Ver⸗ 
beugungen und Glüdwünjchen entgegentrat, nad rechts und 
Iint3 mit dem Kopfe nickend, ohne ſich aufzuhalten, bindurd). 

„Ab, bon jour, bon jour! Freut mid, die lieben Ver⸗ 
wandten bei mir zu ſehen. Sett Euch, wo hr Plätze findet; 
die Kleine Dee da kann bei mir fißen!“ 

Camilla, die auf diefen Befehl ſchon gewartet hatte, eilte 
77 und half dem Alten in den Lehnſtuhl hinein, um dann 
mit beſcheiden geſenkten Wimpern) an ſeiner Seite Platz zu 
nehmen. Dem General gegenüber hinter der Suppenterrine 
Io ua die Anderen rangirten fih, wie e8 fam, um 

en Tiſch. 

Das Mahl auf Macbeths Königsburg kann nicht viel 
trübfeliger gewefen fein, als dies hier auf Schloß Hohenftein, 
Statt des einen ehrlichen Banquo-Geiftes huſchten wer weiß 
wie viele Gefpenfter in der Gefellfchaft herum; vergifteten das 
Brod und den Wein, verbüfterten die Herzen und die Stir- 
nen, lähmten die Zungen und fäljchten die Rede, aljo daß es 
ſchier ımbegreiflich fchten, wie mit Vernunft begabte Weſen 
ſich freiwillig einer folcyen Dual ausfegen konnten. Der Alte 
war beute Hurchterlicher als je; grob gegen die Männer, 
cynifch gegen die Frauen, voller Hohn gegen die ganze Sippe, 

milla An nicht auögenommen, obgleich er Ddiefer jungen 
Dame von Zeit zu Beit in die Wangen Eniff und fie „Leine, 
bübfche Here“ nannte. Er führte beinahe allein das Wort, 
erzählte aus feinen Kriegszügen lange, ausführliche Geſchich⸗ 
ten von Plünderung und anderen Gräueln, deren bloße Er- 
wähnung in einer Gefenicaft, in welcher Damen anmefend 
find, jeder Gebildete gern vermeidet; fam dann auf die Zeit 
nah dem Kriege zu fprechen, wo er mit dem vom Vater er» 
erbten Bermögen und reichen Beutegeldern Rheinfelden und 
die ınmliegenden Güter kaufte, zu derfelben ‚Zeit, als fein 
Bruder, der Vater der Geſchwiſter Hohenftein, Oberpräfident 
der Provinz wurde. Und nun kam ans der Familiengeſchichte 
da8 Capitel, das jeder der Anmefenden bereits auswendig 
wußte, fo oft hatte e8 der Alte mit ftet3 neuem Entzüden 
erzählt, das Capitel von dem immer wachſenden Reichthum 
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des General® und der allmäligen Berarmung de Ober⸗ 
präfidenten. 

„Und woher kam das, Nichte Selma? Wil’s Ihnen 
erzählen. Weil mein armer Teufel von Bruder ein unge- 
heuer bochadeliges, hochnäſiges Fräulein geheirathet hatte, 
das feinen rothen Dreier im Vermögen, dafür aber — künnen 
Sie fich denken, Nichte Clotilde, dar e3 wirklich ſolche Dien- 
[hen giebt? — ein eminentes Talent befaß, dad Geld unter 
die Leute zu bringen, und das ebenjo bedenkliche, ihre Familie 
aus ſich jelbft gi refrutiren, alle Jahr im Herbit eine neue 
Aushebung! Wie viel waret Ihr doch in Allem, Philipp?“ 

„Acht,“ flüfterte der Präſident. 

„Und jest drei; und ich alter Kegel ftehe noch immer da 
und werde auch wohl noch hoffentlich einen oder den anderen 
neben mir umpurzeln jehen. Aber woher fommt dag? Weil 
ich. mir die Srauenzimmer vom Leibe gehalten babe, zum 
menigften nicht jo dumm gemejen bin, eine zu nehmen, die 
ich acht wieder wegjchiden konnte, wenn fie mir unbequem 
wurde,“ 

In diefem Zone ging ed weiter, bis eine gelegentliche 
Erwähnung der augenblicklichen politiihen Zuſtände den An- 
deren Gelegenheit gab, auch einmal zu Worte zu fommen; 
eine Gelegenheit, die vor Allem der Obrift gern ergriff, um 
feinem mit jeder Minute wachſenden Unmuth in den beftig- 
jten Schmähungen gegen die „verdammten Demokraten und 
Communiſten“ Luft zu machen. 

„Ich wollte, ich hätte nur einen Monat lang unbe- 
ſchränkte Vollmacht,“ rief er mit feiner heiferen ärgerlichen 
Stimme, „und von hier bi an die rufjiihe Grenze follte 
dad Gezücht nur noch in einzelnen Exemplaren vorkommen, 
die in ein Maufeloch kröchen, jobald [ ein Bajonnet bliden 
liege. Aber anftatt das Gefindel mit Kartätfchen zuſammen⸗ 
zujchmeißen, fängt man an, mit ihnen zu Be und 
„Derfammlungen zur DBereinbarung der Verfaſſung“ zu 
entriren. Am erften Mai geht’8 los; mein Herr Bruder 
ftreitet 1% mit einem abgefegten Gymmafiallehrer, einem ver- 
lumpten Literaten — Dr. Münzer beißt der Kerl, glaube 
id — um die Ehre, zu diefer ehrenwerthen Verſammlung 
gewählt zu werden. ft das nicht, um des Teufels zu werden?“ 

„Lieber Bruder,” flüfterte der Präſident, „wir werden 
und —“ 
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„Lauter!“ fehrie der General, „wer kann denn da8 Ge⸗ 
winſel verftehen ?" 

Der Präſident errötbete und fuhr mit etwas erhobener 
Stimme fort: 

„Ich wollte nur bemerken, Lieber Dheim, daß mein guter 
Bruder in feiner rafchen foldatifchen Weife den Beitverhält- 
niffen nicht die nöthige Rechnung trägt. Es kann ja Nie⸗ 
mand diefer ganzen, widernatürlichen, von Frankreich impor⸗ 
tirten und bei und von einigen wenigen unruhigen Köpfen 
fünftlich unterhaltenen und emporgetriebenen Bewegung mehr 
gram fein, al3 ich; aber ich meine doch, daß es Flüger til, 
einem wildgewordenen Stier, der mit gefenften Hörnern laut 
brüllend des Weges daher geftürzt fommt, aus dem Wege zu 
gehen, al3 ihn fo gerabegu bei den Hörnern zu foffen. Der 
Stier wird fich bald die Hörner an der näditen Wand ab- 
laufen, und wenn er dann von feinem Sturz betäubt da liegt, 
kann man die Beitie ja ruhig Tnebeln und in den Stall zus 
rüdführen. Genau fo ift e8 meiner Anficht nach mit Ddiejer 
Bewegung. Eine parlamentarifche Regierung ift ein Nonfen?; 
Pöbel bleibt Pöbel und dem Proletariat ift nicht aufzuhelfen 
troß all der wüſten Theorieen unferer focialiftifchen und com: 
muniftiihen Boifsbeglüder. Wenn die Leute ſich milde ge- 
ſchrieen und getobt haben, werden fie das ganz von ſelbſt ein- 
jehen, womit ich gar nicht gefagt haben will,“ — bier lächelte 
der Präfident — „daß es nicht gerathen fein möchte, Diefer 
Einficht gelegentlid” mit einigen fühlbaren Argumenten ad 
hominem zu Hülfe zu fommen.“ 

„Was heikt gelegentlich?“ rief der Obrift, „mir däucht, 
um für feinen König lo8zufchlagen, ift jeder nächfte Augen 
bli die pafjendfte Gelegenheit. Laßt Euch nur erft auf 
„Dereinbarung*, auf „Verfaſſung“ und mie der Schwindel 
fonft noch heißen mag, ein, und Ihr werdet fehen, welche 
Conceffionen Ihr trog al Eurer Weisheit werdet machen 
mũfſen.“ | 

„Vielleicht Liegt die Sache nicht ganz fo ſchlimm, Tieber 
Bruder,“ erwiederte der Präſident; —* zwei Parteien ſich 
über etwas vereinbaren wollen, jo wird, wenn fein Schieds⸗ 
richter da ift, bei eintretenden Meinungsdifferenzen diejenige 
den Sieg davon tragen, welche die ftärfere iſt. Ein Eonvent 
— à la bonne heure! fo etwas könnte, wenn auch nur vor⸗ 
übergehend, ftörend werden, aber dazu werden ſich unjere 
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guten Deutfchen in Ewigkeit nicht aufraffen. Eine Berein- 
barungsverfammlung trägt den Keim des Todes ſchon von 


vornherein in ſich; glaubft Dur denn, Tieber Bruder, ih würde 


um die Ehre, in einer folchen Verfammlung zu figen, mich 
bewerben, wenn ich davon nicht überzeugt wäre?" 

„Und die Berfammlung in Mainftadt ?* 

Der Präfident lächelte. „Diefer Traum der deutjchen 
Einheit,“ fagte er, „wie bald wird er außgeträumt fein! Die 
Deutfchen find, trog diverjer Republifanerbärte, die das Ge⸗ 

entheil beweifen follen, gut monardifc gefinnt. Sie werden 
* nicht an ihren Fürſten vergreifen; nun, und bis die 
Srohengolern fih mit den Habsburgern, die Welfen mit den 
ittel3bachern, und jo weiter und alle fich untereinander fiber 
eine deutjche Serteflung vereinbart haben, bis dahin — wird's 
ja wohl beim guten Alten bleiben.” | | 

„Ra, und wie ſieht's denn in der Stadt aus?“ warf 
der General dazmifchen. 

„Den Anſchein nach trüb genug,“ erwiederte der Präfldent, 
„wie find jest inmitten der erbittertften Wahllämpfe. In dem 
feindlihen Lager herrſcht eine gräuliche Verwirrung. Sie 
wiſſen nicht, wen fie für Mainftadt und wen fie für die Reſi⸗ 
denz wählen follen, um fo weniger als e8, wie Sie ſich denfen 
fünnen, gar ſehr an Capacitäten mangelt, und überdies die Füh- 
rer in ihren Anfichten himmelweit außeinandergehen. An der 
Spite der Radicalen, die am liebften Alles mit Stumpf 
und Stiel audrotten, um ihr Utopien auf eine tabula rasa 
zu bauen, fteht mein fehr ehrenwerther Mitbewerber, der Dr. 
Münzer. Er ift Präfident des fogenannten demofratifchen 
Vereins, und bat die Maſſe für fich, weil er, wenigfteng dem 
Namen nad, Katholit und von Geburt ein Rheinländer ift — 
fein kleines Berdienft in den Augen eines Volles, das uns 
Proteftanten aus den öftlichen Brovinen immer nod mit 


großem Mißtrauen betrachtet, befonder8 in neuefter Zeit, wo - 


bie Geiftlichen nad) diefer Seite hin arg gewählt haben. — 

Mebt eine fogenannte 
conftitutionelle Partei, in der fih Alles zufammenfindet, mag 
nicht geradezu den Umſturz will, vom ftreng conſervativen 
Noyaliften bis zu dem liberalen Bourgeois, deſſen drittes 
Wort Eonftitution ift. Ich geftebe, daß ich felbft im Inter⸗ 
de der guten Sache es für räthlıc gehalten habe, für einige 


Zeit dem Namen nach zu diefer Partei, die fich ebenfalls in 
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einem Bereine conftituirt bat, zu gehören, obgleich man Dabei 
allerdings? mit Leuten in Berührung kommt, denen man: fonft 
im Leben geflifientlich ausweicht.“ 

Während dieſer Unterredung war der Nachtiſch anfge- 
tragen, und da der General ganz gegen feine Gewohnheit nicht 
nur durch fein Beijpiel, fondern zulegt jogar direct zum Trinken 
aufgefordert hatte, fo fing eben eine etwas befjere Stimmung 
Plag zu greifen an, al® man während der legten Worte des 
Präfidenten das dumpfe Rollen eine Wagend auf dem 
atnBhoL vernahm. Der General gab der ihm gegenüber- 
figenden Brigitte ein kaum merfliches Zeichen mit den bull 

en Brauen, worauf die Haushälterin den Tifch verließ. Bon 

en übrigen hatte Keiner auf diefen Vorgang geachtet, denn 
der General hatte alsbald, zum Präfidenten gewandt, die 
Trage aufgemorfen: 

„Run, und Dein Bruder Arthur? Ich Iefe ja in den 
Zeitungen, daß er in Deinem Vereine das große Wort führt.“ 

Der General batte in den lebten Jahren fich niemals 
auch nur mit einem Worte nach diefem dritten Sohne feines 
Druders erkundigt und ſchien gar nicht daran zu denken, daß 
derfelbe noch unter den Lebenden weile. E23 war alfo natlir- 
li, daß die Erwähnung des fo viel beiprochenen „Onkel 
Arthur” die Aufmerkſamkeit Aller, ſelbſt der jüngeren Dit 
glieder der Gefellichaft erregte, zumal Ercellenz die Frage in 
einem ganz beſonders lauten Ton geftellt hatte. 

„Das ift auch fo eine der Berübrungen, von denen td) 
vorhin ſprach, Lieber Onkel,“ erwiederte der Präfident. „Sie 
wifjen, wie weit meine politifchen Anfichten von denen meines 
unglüdlichen Bruders abweichen, wie id — ebenfo wie Gis⸗ 
bert — e3 meiner Stellung fhuldig zu fein geglaubt babe, 
allen Umgang mit einem Dlanne abzubrechen, der fich nicht 
gefchämt hat, eine Mamſell Schmitz zur Frau von Hohenftein 
zu machen, und dennoch‘ — der Präfident zudte die Schul- 
tern — „bie Sache ift eben nicht zu ändern; wollen wir ung 
nicht alles Einflufjes auf das Volk beranben, müffen wir —“ 

„Uns mit Zöllnern und Sündern an einen Tiſch een,“ 
ne der General. „Warum nidt? Würden wir doch 
unfere Beine felbft unter des Teufels Tiſch ſtecken, wenn was 
Erkledliches dabei herauskäme. Nicht wahr, Herr Obriſt?“ 

Der Obrift glaubte diefe Zumuthung zurüdweifen zu 
müflen, einmal als Soldat und ſodann, weil feine Anfichten 
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‚jem Punkte mit denen des Generals zufammenzufallen 
en. 


Keineswegs,“ fagte er; „ic für meinen Theil würde 
‚perfönliche Ueberzeugung niemal® einem zu erreichenden 
jeil opfern. Arthur hat fich durch feine plebejifche der 
und feine bemofratifchen Tendenzen, die bei ihm, dem 
enen Officer, doppelt ſchimpflich find, von ung losgefagt, 
wir und von ihm. Er it es fich daher felbft zuzu⸗ 
jen, wenn wir ihm die Verachtung bemeifen, ie Fin 
gen verdient.’ 

er General hatte während dieſer Worte fo oft nach 
Thür geblicdt und in jo auffallender Weiſe mit ben 
abrauen gezudt und den mächtigen weißen Schnurrbart 
md ber geihoben, daß es auber dem Obriften Allen 
[ und Alle die Ahnung von etwas Außerordentlihem, 
ich demnächſt ereignen werde, überkam. J 
Das iſt mir ja höchſt unangenehm zu hören,” ſchrie der 
ral, „das jest mich ja in die größte Verlegenheit! Ich 
es recht gut zu machen, wenn ich Euch, auf Eure alten 
mal wieder zufammenbrächte; aber freilih, wenn die 
:n fo ftehen — ich fürchte nur, es ift jegt ſchon zu 
— na! fage ich's nicht? da haben wir's !“ 
Die große Flügelthur freang auf und herein traten ein 
d Se der eine fehöne, blafje Dame am Arm führte 
im junger, hochgewachſener Mann, hinter dem, als er 
getreten war, die Thüren von den Bedienten geſchlofſen 


m. 

Die Ankunft Onkel Arthurs, ſeiner Gattin und ſeines 
es, des Studenten Wolfgang, kam fo ‚unerwartet und 
'ür die meiſten Mitglieder der Familie jo peinlich, daß 
h wie eleftrifirt von ihren Stühlen erhoben, unter ihnen, 
ioch um eines Hauptes Länge überragend, die alte Excel- 
die böhnifch fehrie: 

‚Profit Mahlzeit, Kinder! Laßt's Euch gut befommen, 
x! 8 ift fo hübſch, wenn Brüder einträchtiglich -bei 
ver wohnen. Guten Zu, lieber Neffe Arthur! Das 
Deine Frau, und das Dein Sohn? Freut mid, Euch 
2 zu lernen. — Das bier find Eure lieben Verwandten 
Fig bon Hohenftein, geborene Gräfin von Düren- 
elde — 

Ich habe bereits die Ehre,” fagte die Obriſtin, die ganz, 
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blaß vor Zorn geworden war, indem fle fich mit erzwungener 
Höflichfeit verbeugte. 

„So? haft bereit3 die Ehre? Freut mich, freut mich!” 
jhrie der Alte, „ift ja mehr, als ich erwartet habe. Haft 
auch vielleicht jchon die Ehre, Nichte Elotilde ?” 

„Gewiß, gewiß!‘ fagte die Präfidentin, „wir Haben ung 
ſchon öfter von ferne gefehen; es freut mich ungemein, meine 
Schwägerin auch einmal perjönlich kennen zu lernen; feien 
Sie mir herzlich) gegugt und die Präſidentin trat auf die 
ſchöne, blaſſe, vor Aufregung zitternde Dame zu und ſchloß 
ſie in die Arme. „Dies ſind meine Töchter, Aurelie und 
Camilla. Liebe Kinder, dies iſt Eure Tante —“ 

„Margarethe,“ ſagte die blaſſe Dame gutmüthig lächelnd, 
als die Präfidentin plöglich in großer Verlegenheit inne hielt. 

„Welch' ſchöner Name!” rief Camilla, die dargebotene 
Hand der Dame mit Enthuftasmus ergreifend. 

‚Während unterdefien Arthur fih zu feinen Brüdern 
wandte, von denen der Präfident mit glatter Freundlichkeit, 
der Dbrift hingegen mit faltem Stolz feine verbindlichen 
Worte hinnahm, hatte Wolfgang nach einem Gruße, in den 
fi) die ganze Geſellſchaft theilen mußte, zubig Dageltanden, 
die Schönen, ernften Augen nur immer auf die Mutter gerich- 
tet, als ob die ganze Scene, nur in fo weit fie die Mutter 
berübrte, für ihn von Intereſſe und Bedeutung fei. 

„Wie heikt denn Du?” fchrie plöglich der General, vor 
den Jüngling bintretend und ihn in feiner rohen Weife vom 
Kopf bis zu den Füßen mufternd. 

„Wolfgang!“ erwiederte der Jüngling, ohne fi im 
mindeften durch die ftechenden Augen unter den zudenden 
Haarbüfcheln einfchüchtern zu laſſen. 

„Wie alt bift Du? 

„Einundzwanzig Jahre.’ 

„Was treibt Du denn?“ >. 

„Ich fludire Jura. Aber verzeihen Sie, ich ſehe, daß 
die Mutter meiner bedarf.‘ 

Damit wandte fih Wolfgang von Hobenftein mit einer 
leichten Berbeugung von dem General ab, der ihm erftaunt 
nachſah, trat an feine Mutter heran und fagte: „Willit Du 
Dich nicht fegen, liebe Mutter?” 

Er nahm die fhöne Dame, die in der That von Mi- 
nute zu Minute blafler geworden war, am Arm, führte fie 
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einige Schritte aus dem fie umgebenden Kreiſe heraus nach 
einem Fauteuil, und fagte, indem er ſich über fie beugte, 
leife: „Du bift fehr angegriffen, Mama; ruhe Did erft 
etwas aus!“ 

„aber was werden —“ 

„Die Leute denken? was fie wollen. Ich bleibe bei Dir.‘ 

Ercellenz hatte fich unterdeflen an der von ihr jo jinn- 
reich arrangirten Yamilienjcene hinreichend gemeidet. 

„Profit Mahlzeit, Kinder!” rief er, „amüfirt Euch fo 
gut Ihr könnt; ich muß Euch bis morgen Adien jagen; oder 
iſt Er jemand bier, der heute fchon Abjchied zu nehmen 
wünſcht? | 

ei diefen Worten firirte der alte Mann fcharf den 
Dbriften und feine Familie. 

Der Obrift hatte einige Augenblide etwas abſeits von 
der Gefellfchaft Ieife und heftig mit feiner Frau und feinen 
Söhnen gejproden. Er wollte augenblidlih fort, er wollte 
fi nicht länger zum Narren haben laſſen; es ſei ja offen⸗ 
bar, daß dieſe ganze Scene ihnen zum Hohn von dem Alten 
gefliffentlich arrangirt fei. Selma, die, flug und berechnend, 
wie fie war, ſah, wie die Sachen lagen, und daß hier nichts 
Anderes übrig bleibe, als gute Miene zum_böjen Spiel zu 
machen, hätte jet gern eingelenft, aber der Obriſt blieb taub, 
und wenn die Obriſtin unter anderen Umftänden das Spiel 
auf eigene Nehmung und Gefahr weiter ge pie haben würde, 
fo zwang fie jegt Odo's noch immer unerledigte Angelegen- 
beit mit dei erzürnten Gatten zugleich abzureifen. Die legten 
mich mißzuverfiehenden Worte des Generals gaben den Aus⸗ 

a 


g. 

So traten ſie denn auf ihn zu, der eben den Arm ſeines 
Dieners nahm, und der Obriſt ſagte: 

„Ih muß leider um die Erlaubniß bitten, mich mit den 
Meinen fofort beurlauben zu dürfen; die Pflicht ruft mich 
nad) der Stadt zurück.“ Ä 

„Wollt Schon fort? Na, reift mit Gott, Kinder, reift 


mit Gott!” fagte der Alte, und dabei nidte er mit dem kahlen 


Kopfe fo eifrig und die Borften über den Augen zudten fo 
ſchnell auf und nieder, daß die Freude über den gelungenen 
Streih nur zu erfihtlih war. 

Auch der Präfident trat heran, um fi für feine Berfon 
zu empfehlen. 
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„Für Deine Perſon?“ vief der General, „habe nichts 
dagegen; aber Deine Franenzimmer bleiben bier. Keine 
Widerrede! — Madame, geleiten Sie Frau Arthur von 
Hohenftein in ihre Zimmer. — Großneffe Wolfgang unter- 
halte die Damen, zeige, daß Du außer Deinem Jus noch 
was gelernt haft. Und Du, % Arthur, gieb mir Deinen 
Arın und bringe mich auf mein Zimmer, ic) habe mit Dir 
zu ſprechen.“ 


Sünftes Capitel. 


Am nähften Mittag waren außer Camilla und Wolf- 
gang Niemand von dem geftrigen Beſuch auf Schloß 
heinfelden. Zwar wurde die Präfidentin, die mit den An⸗ 
deren in die Stadt gefahren war, auf den Abend zurück⸗ 
erwartet; aber e8 war ja klar, daß fie nur als dame d’hon- 
neur ihrer ſchönen Zochter figurirte und daß die Einladung 
im Grunde nur diefer legteren galt. So hatte auch die Präfi- 
dentin die Sache angelehen. Sie hatte noch geftern Abend ihre 
liebe Camilla mit Shränen in den Augen umarmt und ihr 
zu dem günftigen Eindrud, den fie offenbar auf den Groß- 
onfel gemacht habe, gratulirt. Auch der Stadtrath war nad) 
einer zweiten Unterredung mit dem General fehr aufgeregt 
zu feinem Sohne, der mit den Damen im Garten promenirte, 
gekommen, hatte ihn auf die Seite gezogen und ihm mitge- 
theilt: feine Ausföhnung mit dem Großonkel fei volltommen; 
er (der Stadtrath) Inlipfe an dies freudige Ereignig — das 
er übrigen? nach dem verbindlichen Einladungsfchreiben er⸗ 
wartet habe — die froheften Hoffnungen für die Zukunft. 
Der General wünjche den Großneffen, den er nicht ganz ohne 
feine Schuld — denke Dir, Wolfgang! — fo fpät fennen ges 
lernt habe, noch ein paar Tage bei ſich zu behalten, „Das 
ann zu etwas führen,‘ fagte der Stadtrath, indem er ſich 
bergnügt die Hände rieb. „Thu's mir zu Liebe, Wolf!‘ 
fagte die Mutter, die unterdefjen hinzugetreten war und bes 
merft hatte, wie ihres Sohnes Geficht fich bei des Vaters 
Fr. Spielhagen’s Werke. IV. 3 
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Worten immer mehr verdüfterte.e — Eine Stunde jpäter 
waren die Präfldentin and Aurelie, Arthur und Margarethe 
in dem großen Staatswagen des Generals abgefahren, und 


Wolfgang und Camilla Hatten, vor der Hausthür ſtehend, 


dem age nachgeſehen, bis derfelbe aus dem großen Thor 
des Schloßhofes hinaus war. Madame, die in ganz beſon⸗ 
ders gnädiger Laune den Herrſchaften in den Wagen geholfen 
hatte, war in’3 Haus getreten, und die jungen Leute blidten 
einander an. Wolfgang I: an zuladen. 

„Wenn ich nit zufällig wüßte, daß dies Wirflichkeit 
wäre, fo würde ich glauben, ich träumte ed nur, oder läſe 
es in einem Roman.“ 

Camilla fenfte die ſeidenen Wimpern: „Komme ich Ihnen 
wie eine Romanprinzeffin vor?“ j 

„Das nicht; aber dieſe gange Umgebung fteht in jo gar 
feiner Verbindung mit meinem fonftigen Leben, Thun und 
Treiben, daß ic) mir wie in einer fremden Welt vorkomme. 
Wie lange gedenken Sie denn eigentlich hier zu bleiben?“ 

" ; weiß nicht, was der Großonfel und Mama darüber 
beftimmt haben. Und Sie?“ 

„Ich weiß es mahrbaftig auch nicht; nicht zu lange, 
hoffentlich; ich bin fo fchon in granlamer Berlegenheit, wie 
ih die paar Tage, die ich der Grille des Großonkels wohl 
werde opfern müſſen, binbringen ſoll.“ 

„Das ift fehr ungalant, Better,“ fagte Camilla mit einem 
fchelmifhen Blid der janften, braunen Augen. 

„Warum? erwiederte der junge Mann in ungefünftelter 
Berwunderung. | 

„IH muß in's Haus, mit Madame über mein Bimmer 
zu ſprechen. Entſchuldigen Sie mich.” 

Samilla nidte vornehm mit dem Kopfe — eine Kunſt, 
in welcher die junge Dame ercellirte — und ging in's Haus. 

Wolfgang ſchaute ihr ein paar Uugenblide nad. Er 
hatte das unbeftimmte Gefühl, die junge Dame beleidigt zu 
haben; aber er war mit feinen eigenen Gedanken zu bejchäf- 


‚tigt, um ſich die Sache fehr % gerzen zu nehmen. 
ar 


Er fchlenderte in den — mas follte er anders 
tbun? — und irrte auf’8 Gerathewohl in den verwilderten 
Gängen umber. Die Situation, in welche er ſich fo plöß- 
lich und fo ganz ohne fein Zuthun, ja im Grunde gegen 
feinen Wunſch und feine Neigung verjett fah, war fo eigen- 
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thünilich, daß er lange über jenen traumartigen BZuftand, den 
er gegen Camilla angedeutet, nicht hinauskommen konnte. — 
Dies war alfo dad Haus feines Großonfeld, von welchem 
jeine Eitern jo gi geſprochen — dad Haus, weldhes ihm 
immer ald das Mufter aller „verwunjchenen” Schlöfler er- 
ſchienen war, wohin er alle gräulichen Gefchichten von Blau⸗ 
bart und dem Jungen, der ausging, daß Grufeln zu lernen, 
verlegt hatte. Und ſah es nicht beinahe jo aus, wie das 
Schloß feiner Knabenphantafien? War ihm nicht heute Mors 
gen [don der Gedanke gelommen, als er mit der übrigen 
ejellichaft unter Madames Führung dur) das Haus ges 
wandert war, und die lange Flucht der Zimmer mit der ver⸗ 
ſchoſſenen Pradt der Damaſtmeubel und den gemalten Geßner’s 
ſchen Idyllen ſich ſeinen eritaunten Bliden erſchloſſen hatte? 
zuletzt die Rüſtkammer, die der Großonkel in früheren rüſti— 
geren Jahren angelegt hatte, ein ganzer Saal voll von Ge⸗ 
waffen aus alten und neuen Zeiten: römiſche Schwerter, die 
in Rheinfelden ſelbſt bei einer Fundamentlegung ausgegraben 
waren, Hellebarden, Morgenſterne, Streitärte, Streitkolben, 
zweihändige Schwerter, Türkenſäbel, lange und kurze Dolche 
und fonftige Mordwerkzeuge, unter anderen eine vollftändige 
und ſehr werthvolle Sammlung aller Arten von Büchfen, 
Flinten, Karabinern und Piftolen, die während der Befreiungs« 
friege in den verjchiedenen Armeen der Fampfenden Völker im 
Gebrauch gewejen waren. — Und nun gar diefer Park, der 
in feiner Verwüſtung noch älter und munderlicher ausſah, 
als das Schloß, weil der Gegenfag der ausgelebten, vers 
ſchnörkelten Formen der urfprünglichen Anlage mit der ewig 
jungen, ungebundenen Kraft der Natur um fo deutlicher her⸗ 
vortrat. Seit einem Jahrzehnt fehien Feine ordnende Dien- 
ſchenhand bier thätig geweſen zu fein. m dem trodnen 
b, das jo viele Herbftftürme unter den breitfronigen 
Kaftanienbäumen zufammengeweht, hätte ſich Odyffeus nit 
allen feinen Genoſſen verbergen fünnen. Ein ftattlihes Ge⸗ 
wächshaus in der Nähe des Schlofjes war eine öde mit Topf⸗ 
foherben, faulenden Brettern und wucherndem Unkraut ange= 
füllte Auine, in welcher die eben außgeflogene erſte Brut un⸗ 
ähliger Spagennefter lärmte. Nicht viel befier war e8 einem 
feinen, von hohen Bäumen überfchatteten Tempel ergangen, 
welcher, wie eine faum noch leferliche Infchrift befagte, von 
dem Erbaner „der Freundfchaft” gewidmet war. Zwiſchen 
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Worten immer mehr verdüſterte. — Eine Stunde fpäter 
waren die Präftdentin nnd Aurelie, Artdur und Margarethe 
in dem großen Staatswagen des Generald abgefahren, und 


Wolfgang und Camilla hatten, vor der Hausthür flehend, 


dem agen nachgeſehen, Biß derfelbe aus dem großen Thor 
des Schloßhofes hinaus war. Wadame, die in ganz befon- 
ders gnädiger Laune den Herrſchaften in den Wagen geholfen 
batte, war in’8 Haus getreten, und die jungen Leute blidten 
einander an. Wolfgang I; an zu lachen. 0 

„Wenn ih nit zufällig wüßte, daß dies Wirklichkeit 
wäre, fo würde ich glauben, ich träumte es nur, oder läfe 
ed in einem Roman.” 

Camilla ſenkte die feidenen Wimpern: „Komme ih Ihnen 
wie eine NRomanprinzeffin vor?” " 

„Das nicht; aber dieſe ganze Umgebung fteht in jo gar 
feiner Verbindung nit meinem fonftigen Leben, Thun und 
Treiben, daß ich mir wie in einer fremden Welt vorlonme. 
Wie lange gedenken Sie denn eigentlich bier zu bleiben?“ 

„sh weiß nicht, was der Großonkel und Mama darliber 
beftimmt haben. Und Sie?“ 

„sh meiß es mahrhaftig auch nicht; nicht zu Lange, 
boffentlih; ich bin jo fchon in graufamer Verlegenheit, wie 
ih die paar Tage, die id) der Brille des Großonkels wohl 
werde opfern müfjen, hinbringen ſoll.“ 

„Das ift fe: ungalant, Vetter,“ ſage Camilla mit einem 
ſchelmiſchen Blick der ſanften, braunen Augen. 

„Warum?“ erwiederte der junge Dann in ungekünſtelter 
Verwunderung. | 

„Ich muß in's Haus, mit Madame über mein Zimmer 
zu fpreden. Entjhuldigen Sie mid.” 

Samilla nidte vornehm mit dem Kopfe — eine Kunſt, 
in welcher die junge Dame ercellirtte — und ging in’ Haus, 

Wolfgang ſchaute ihr ein paar Wugenblide nad. Er 
batte das unbeftimmte Gefühl, die junge Dame beleidigt zu 
haben; aber er war mit feinen eigenen Gedanken zu beichäf- 


‚tigt, um fi die Sache fehr % gerzen zu nehmen. 
ar 


Er fchlenderte in den — mas follte er anders 
tbun? — und irrte auf’8 Gerathewohl in den vermwilderten 
Gängen umber. Die Situation, in welche er fidh fo plöß- 
lid und fo ganz ohne fein Zuthun, ja im Grunde gegen 
feinen Wunſch und feine Neigung verfegt ſah, war fo eigen- 
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thümlich, daß er lange. über jenen traumartigen Zuftand, den 
er gegen Camilla angedeutet, wicht hinauskommen konnte. — 
Dies war alfo dad Haus feines Großonfeld, von welden 
jeine Eitern fo oft geſprochen — das Haus, weldhes ihm 
immer als das Muſter aller „derwunſchenen“ Schlöffer er- 
fhienen war, wohin er alle gräulichen Gefchichten von Blau 
bart und dem Jungen, der ausging, daß Grufeln zu lernen, 
verlegt hatte. Und ſah e8 nicht beinahe fo aus, wie Das 
Schloß feiner Knabenphantafien? War ihm nicht heute Mor⸗ 
gen fchon der Gedanke gelommen, als er mit der übrigen 
Sejellichaft unter Madames Führung durch das Haus ges 
wandert war, und die lange Flucht der Zimmer mit der ver- 
ſchoſſenen Pradjt der Damaftmeubel und den gemalten Geßner'⸗ 
fchen Idyllen fich fernen eritaunten Blicken erfchloffen hatte? 
zulegt die Rüſtkammer, die der Großonkel in früheren rüfti- 
geren Jahren angelegt hatte, ein ganzer Saal voll von Ges 
waffen aus alten und neuen Zeiten: römische Schwerter, die 
in Rheinfelden ſelbſt bei einer FSundamentlegung ausgegraben 
waren, Hellebarden, Morgenfterne, Streitärte, Streitfolben, 
zweihändige Schwerter, Türlenjäbel, lange und kurze Dolce 
und ſonſtige Mordwerfzeuge, unter anderen eine vollftändige 
und fehr werthvolle Sammlung aller Arten von Büchfen, 
Blinten, Karabiner und Piftolen, die während der Befreiungs⸗ 
friege in den verfchiedenen Armeen der kämpfenden Völker im 
Sehraud geneien waren. — Und nun gar diefer Park, der 
in feiner Berwüſtung noch älter und wunderlicher ausjah, 
als das Schloß, weil der Gegenfag der auögelebten, ver⸗ 
ſchnörkelten Formen der urfprünglichen Anlage mit der ewig 
jungen, ungebundenen Kraft der Natur um fo deutlicher her- 
vortrat. Seit einem Jahrzehnt fchien feine ordnende Vene 
ſchenhand hier thätig gemwefen zu fein. In dem trodnen 
Zaub, da3 fo viele Herbftftürme unter den breitfronigen 
Raftanienbäumen zufammengemweht, hätte fih Odyffeus mit 
allen feinen Genoſſen verbergen fünnen. Ein ftattlihes Ge— 
wächshaus in der Nähe des Schloffes mar eine öde mit Topf⸗ 
foherben, faulenden Brettern und wucherndem Unfraut ange- 
füllte Ruine, in welcher die eben außgeflogene exrfte Brut uns 
gähliger Spatennefter lärmte. Nicht viel befler war e3 einem 

inen, von hohen Bäumen überfchatteten Tempel ergangen, 
welcher, wie eine faum noch leſerliche Infchrift bejagte, von 
dem Erbauer „der Freundfchaft”" gewidmet war. Zwiſchen 
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den Trümmern des zum größten Theil eingeftürzten Kuppel⸗ 
daches, das in feinem Fall die pausbädigen Genien von den 
Poſtamenten geſchlagen hatte und jegt den Boden fußhoch 
bededte, mußten, nad) den umbergeftreuten Federn und abge= 
nagten Vogelknochen je ſchließen, Füchſe und Marder ihre 
blutigen Banquets halten. Ueberall in den Gängen des Parts 
ſchoß frifches Unkraut Luftig zwifchen dem vermodernden Wild- 
wuchs jo vieler Sommer —* hier und da blickten aus 
wüſtem Geſtrüpp verwitterte Statuen aus Sandſtein, von 
denen die wenigſten noch mit Kopf und Armen verſehen 
waren. 

Je weiter Wolfgang in die Wildniß drang, deſto wun⸗ 
derlicher und traumhafter wurde ihm zu Sinnen. In dieſer 
Wüftenei, wo Alles, mas des Menſchen Hand geſchaffen, 
dem Verfall und der Vernichtung preisgegeben war, hatte 
felbft der belle, warme Nachmittagsfonnenjchein etwas Geifter- 
altes, und das Zwitſchern und Singen der nefterbauenden 

ögel Hang wie verhallende Stimmen aus der fernen 
Jugendzeit. 

Er ſetzte ſich auf eine Bank, die in einer mit Epheu 
dicht Überfponnenen Niſche aus Tuffſteinen ſtand. Der kleine 
Platz vor ihm, der früher ein Ziergärtchen geweſen ſein 
mochte, war rings umher von einer Wand dunkelgrünen 
Nadelholzes eingeſchloſſen. Die ganze Welt ſchien um ihn 
verſunken, und wie er ſo, den Kopf in die Hand geſtützt, 
daſaß, verfiel er in jenen Zuſtand, der nicht Schlafen und 
nicht Wachen, ſondern ein Mittelding zwiſchen beiden iſt, 
wo die Bilder unſerer Phantaſie raumpafte Deutlichfeit ge- 
winnen, ohne daß der Faden des Denkens dadurch zerrifien 
würde. 

Er fah fih als Fleinen, fchmächtigen Knaben mit dem 
Nänzelchen auf dem Rüden durdy die engen, vielfach gewun⸗ 
denen Straßen der altehrwürdigen Rheinſtadt zur Schule 
wandern. Der Morgenſonnenſchein Liegt fo lieblich auf den 
Giebeln der Häuſer und all das verworrene Geräufch einer 
volfreihen Handelzitadt von dem Bim-Bam der Gloden in 
den Thürmen der hohen Kathebralen biß zu den gellenden 
Stimmen der Höferinnen, die ihre Waaren ausfchreten; und 
das bunte Treiben der gefchäftigen Menge: rollende Wagen, 
ſich drängende Sußgänger, unter Trommel» und Pfeifenklang 
vorbeimarfchirende Soldaten mit bligenden Gewehren, plär- 
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rende Proceffionen mit flatternden Kirchenfahnen — wie das 
Alles an den frifhen Sinnen des Kindes, verworren im 
Ganzen und Großen, und im Einzelnen fo unendlich Har, 
vorüberzieht! — Und dann fit er in dem langen, ſchmalen 
Schulraum unter einem Heer von Heinen Knaben, die alle 
entjeglihd mit den ſcharfen Federn in den Schreibbüchern 
higeln, und er blidte unterdefjen nach der hohen gemölbten 
Dede, wo der Wiederfchein der Sonne in dem Slate Mailer 
des Herrn Lehrer auf dem Katheder in goldenen Ringen 
und Streifen tanzt, und plöglid faßt eine grobe Hand an 
fein Ohr und eine grobe Stimme ruft: „Iſt das ein A, ift 
das ein DB, verflirter Bube?“ — Und zwiſchen all den gros 

en Freuden und Fleinen Leiden feiner Kinder- und Knaben» 
jahre fieht er immer ein ſchönes, Liebes, blaſſes Geſicht; und 
je älter und verfländiger er wird, defto öfter fieht er es und 
defto ſchöner und lieber erjcheint e8 ihm. Er fieht es fi 
über ihn beugen, wenn er frank im Bette liegt; er fieht es 
über feine Schulter auf feine Schularbeit bliden; er fieht es 
— lächeln, wenn er von all den Heldenthaten phanta⸗ 

rt, die er im Leben noch auszuführen gedenft; er fieht es 
von Thränen überfloffen, wenn er in wilder Inabenhafter 
Heftigfeit die befte, gütigfte der Mütter erfchredt bat. Doch 
das kommt felten vor, denn der Knabe liebt feine Mutter, ja 
er betet fie an. Sie ift ihm der Inbegriff von Allem, mas 
ſchön und gut auf Erden ift; mit ihr zu leben, ihr Alles 
mitzutheilen, was fein junges, volles Herz bewegt, ift ihm 
FE Bedürfnig, um fo mehr, als er niemals weder 
Brüder noch Schweftern gehabt hat, denen er von feiner Liebe 
hätte abgeben müflen. Die Mutter ift feine befte, feine ein« 
ige Bertraute, und es kommt bald die Zeit, wo er auch der 
——** der Mutter iſt. Die Mutter iſt oft krank, und da 
fitzt er dann, während ſeine Kameraden vor den Fenſtern ihrer 
Schönen Parade machen, oder in Winkelkneipen bei einem 
verſtohlenen Kruge Wein dem ſtrengen Verbote der Schule 
Trotz bieten, ſtundenlang an ihrem Bett und hält die ſchmale 
weiße Hand in der feinen oder legt feine Hand auf die bren⸗ 
nenden Schläfen der von Schmerzen Gepeinigten, und ift glück⸗ 
fh, wenn ihre leiferen, ruhigeren Athemzüge die magnetijche 
Wirkung, weldhe die Mutter in ‚diefer Berührung gefunden 
‚gaben will, zu bewahrbeiten fjcheinen. In fchmerzensfreien 

tunden kommt die Mutter oft auf ihre Berhältniffe zu 
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fprehen. Sie bedauert den Bater, den fie durch die Heirath 
mit ihr, dem armen Bürgermäddhen, um die glänzende Zu— 
funft betrogen habe, die ihm, dem Dfficier, durch feine adlige 
Geburt, feine vornehme Verwandtfchaft, ja felbft durch feine 
Schönheit und feine vielfachen Talente geficher: ſchien. Durch 
diefe Heirath ſei er aus feiner Carriere gerifien, mit allen 
feinen Verwandten zerfallen, vorzüglich mit der alten Ercel- 
lenz auf Rheinfelden, der es nur ein Wort fofte, um den 
Bater aus all den DVerlegenheiten zu reißen, in die er, der 
am Geſchäftsmann gewordene Cavalier, bei feiner erklärlichen 
nbebolfenheit im Handel und Wandel, nothwendig gerathen 
mußte. — Diefe Verlegenheiten des Vaters, in die der fcharf- 
finnige Knabe durch die Mittheilungen feiner Mutter, durch 
mande häusliche Scenen, deren unfreimilliger Zeuge er ift, 
nur zu früh und doch nur unvollftändig eingeweiht wird, find 
wie eine dunkle Wolfe, die ihren Schatten über das fonnige 
Land feiner Jugend wirft und ihn zu einer Zeit, mo der Ho⸗ 
rizont anderer Knaben nicht über das Haus und die Schule 
hinaußreicht, fiber die ernten Conflicte des Lebens nachzuden⸗ 
fen zwingt. Anderes kommt binzu, den früh gewedten Hang 
um Grübeln wach zu erhalten. Die Nachbarsfinder vers 
—* ihn wegen ſeiner gewählteren Sprache und ſeiner 
beſſeren Manieren, und werfen ihm vor, daß er ein „Herr 
von“ ſei, und die jungen Adligen in der Schule rümpfen die 
Naſe über ihn, weil fein Vater „an der Börſe ſpeculire.“ 
Der vornehmen Verwandten feines Vaters, die er faum von 
Anſehen fennt, die feinen Vater, feine Mutter, ihn felbft voll- 
ftändig verleugnen, hört er mit größerer Achtung erwähnen, 
als der plebejifchen Verwandten feiner Mutter, von denen er 
felbft ftet38 nur Gutes und Liebes erfahren hat, von denen er 
weiß, daß fie feinen Vater vielfach mit Rath und That unter- 
ftügt haben. So mwühlt der Zweifel an dem Werth der bes 
ftehenden Verhältniffe immer tiefer in ihm; aber an dieſem 
Zweifel, der fih manchmal zu einer völligen Verzweiflung 
fteigert, erftarft der Charakter des Knaben, feftigt ſich der. 
Entihluß des Jünglings: fir feine Perfon dag Rechte zu 
thun und, foviel an ihm ift, dafür zu wirken, daß Recht und 
Gerechtigkeit auf Erden geübt werde. | 
In diefer Richtung eines Geiſtes beftärft ihn vor Allem 
der vertraute Verkehr mit einem feiner früheren Lehrer, den 
der Conflict, in welchen feine Freifinnigfeit mit den im Staate 
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berrfchenden Grundfägen gerathen ift, fein Lehramt niederzu- 
legen gezwungen bat, und der ſchon feit Jahren in Zeitungen 
da3 führt, was die vormärzlichen Büreaufraten und Duntel- 
männer „eine fcharfe Feder“ zu nennen beliebten. — Armer 
Münzer! nicht umfonft hat Dir das Schickſal einen jo ver- 
bängnigvollen Namen gegeben! Wie Dein unglüdlicher 
Namendvetter aus den Bauernkriegen haft auh Du Did 
durch den Wuft theologiſcher Scholaftif hindurcharbeiten müffen 
ur Religion der Freiheit! Und ‚Bauernblut ift es, das fo 
urig in Deinen Adern fließt, und Bauernmark iſt ed, daß 
Deinem mächtigen Leibe die ftolze Kraft giebt, die ein Men⸗ 
fchenalter der Roth, des zum —* verzweifelten Kampfes 
um das tägliche Brod, der unausgeſetzten, aufreibenden Arbeit 
nicht hat erſchüttern können. — Was Du wohl ſagteſt, 
edelſter, beſter meiner Freunde, wenn Du mi, Deinen Schuͤ⸗ 
ler und Zögling, jetzt hier ſäheſt in Mitten dieſes ſtolzen 
Parkes, den ariſtokratiſche Prunkſucht einſt geſchaffen und 
ariſtokratiſche Laune jetzt verwildern läßt! mich hier träumend 
fändeſt in dieſer Zeit, wo die ganze Welt aus den Fugen iſt, 
und tüchtige Mannesarbeit im Preiſe ſteigt! — 

Es fiel Wolfgang ein, daß zu dieſer Stunde eine große 
Studentenverſammlung in der Aula des Univerſitätsgebäudes 
tagte, in der über die in Anregung gebrachte Bildung eines 
bewaffneten Studentencorps Beihluf gefaßt werden follte. 
Er hatte fi für einen Gedanken, der ihm mit fo viel un- 
lauteren Elementen findifcher Eitelfeit und hohler Prablerei 
verjegt fehien, nicht begeiftern fönnen. Er dachte darüber 
nah, wie wohl Münzer die Sache auffaffen, und was wohl 
Münzer bei einer ſolchen Gelegenheit |prechen würde. Er 
ſah im Geift auf der Rednerbühne den gemaltigen Mann 

hen; er glaubte jeine tiefe, weiche Stimme au hören, un- 
eutlich erft, dann deutlicher und immer deutlicher, zuleßt. 
jedes Wort, wie e8 von den beredten Tippen über die athem- 
lofe Menge zudte: „O, glaubt es nit, was eure Gegner 
fagen! Es ift fein leeres Spiel, was ihr da treiben wollt, 
und feine eitle Ehre ift e8, die ihr erfirebt. Mögen Weifere, 
als ihr, beftimmen, was Recht ift, und berathen, was Noth 
thut; aber um ihren Beichlüffen Nachdruck zu verſchaffen, um 
zu bewirken, daß die Stimme des Senat nicht ungehört ver- 
halle auf dem braufenden Forum, dazu bedarf’8 der jungen, 
rüftigen Kraft, bedarf’3 folder, die den Muth haben, zu 
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handeln, ja — und aud) gelegentlich einmal drein zu ſchla⸗ 
en, wenn ed mit Gutem denn gar nicht mehr gehen will. 

der glaubt ihr, der Freiheit goldene® Samenforn werde 
fein, wie der moeigen, der auf das gute Land fiel und Früchte 
brachte Fran tig und taufendfältig? Glaubt ihr, daß 
dumpfe Philifterfeelen auf einmal begreifen werden, was Frei⸗ 
heit ift? daß hochmüthige Ariftofratenherzen jo ohne Weiteres 
für Gleichheit ſchlagen können? daß Pfaffen und Pfaffen- 
knechte, nachdem fie Jahrhunderte lang die Andersgläubigen 
verketzert und ercommunicirt, fo ohne Uebergang ſich Hr 
Brübderlichfeit begeiftern werden? Nein! und abermals nein! 
Ich fage euch: noch gilt Gewalt für Net, und darum muß 
das Recht gewaltig fein, gewaltiger ald die Gewalt. Das 
ift der tiefe Sinn des Waffenſpiels, das euren Gegnern fo 
kindiſch ſcheint. Die Menjchenrechte in der einen und das 


Schwert in der anderen Hand — fo und nicht anders wird - 


die Freiheit ihren Weg durch die Nationen machen.‘ 

„Und doch fteht gefchrieben: wer das Schwert erhebt, 
fol durch das Schwert umkommen,“ fagte eine fanfte 
Stimme unmittelbar in Wolfgang Näbe. 

„Wer ift da?” rief der N ngling, ſich beftärzt von der 
Bant en und um ſich biidend. 

„Ih bin's!“ fogte die fanfte Stimme; und ein Mann, 
der unbemerft von Wolfgang dur den Park dahergefommen 
war, trat hinter der Zufffteinmauer hervor, 309 die Müße 
vom Kopf und verbeugte fich mehremald in einer ſeltſam 
linkiſchen Weife. | 

oller Berwunderung betrachtete Wolfgang die wunder⸗ 
liche Geftalt. Sein erfter Eindrud war, daß er mit einem 
jener Unglüdlichen zu thun babe, deren Geift in der Nacht 
des Wahnfinns trojtlo8 umherirrt; aber ein zweiter Blick in 
das bagere, friedliche Geſicht, aus dem die tiefllaren Augen 
fo Eindlih fromm bervorfchauten, belehrte ihn eines Andern, 
und den demüthigen Gruß des Mannes freundlid, erwiedernd, 
fragte er: | 

„Mit wen —* 

„Ich heiße Schmalhans,“ fagte der Mann ſchnell, „Vals 
thaſar Schmalhans. _ Ich habe den Herrn in einem Selbft- 
geipräch geftört und bitte fubmifjeft um Entſchuldigung; aber 
ich konnte nicht unterlafjen, als ich den Herrn jagen hörte, 
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was ich nach meiner unmaßgeblichen Meinung — bitte taufend- 
mal um Entſchuldigung!“ 

Und Balthafar, der unter dem prüfenden Blid des jun- 
gen Mannes mit jedem Worte verlegener geworden war, und 
den irdenen Henkeltopf, den er in der Hand trug, immer hef- 
tiger mit dem einen Flügel feines Fracks gejcheuert hatte, ver- 
beugte fich und wollte fich eiligft entfernen; aber Wolfgang 
hielt im zurück. 

„Sie wollen vermuthlich nach dem Schloſſe; können wir 
nicht zuſammen gehen?“ 

„O, nein, nein! bitte dringend! ich hatte ganz vergeſſen, 
daß ich beftimmten Befehl habe, mich vor den Herrichaften 
nicht fehen zu lafjen; mein Weg führt nicht nach dem Schloffe, 
im Gegentheil.“ Ä 

Wolfgangs Neugier war durch da8 fonderbare Benehmen 
und die wirren Reden des Mannes auf's höchfte erregt. Wer 
war dieſer Casper Hanfer, der fih vor den Befuchern de 
Schloſſes nicht jehen laſſen durfte? a 

„Beſtimmten Befehl? von wen?” fragte er, an Baltha- 
ſars Seite bergehend. . 

„Bon ihr; erwiederte diefer, einen ſcheuen Blick nad) 
der Richtung werfend, in welcher dad Schloß lag. 
gvon ihr? wer iſt das? Der Drache von Haushälterin 
etwa?“ 

„Ja, von meiner Frau;“ ſagte Balthaſar, ſeine Schritte 
beſchleunigend. 

„Das Ihre Frau?“ rief Wolfgang, unwillkürlich in ein 
Gelächter ausbrechend; „ja freilich, nun begreife ich Ihre Ab⸗ 
neigung vor dem Schloſſe vollkommen.“ 

„Nicht wahr?“ erwiederte Balthaſar; „Sie begreifen 
das? Sch bin ein friedlicher Mann; ich habe keinen Wunſch, 
als mit Jedem in Ruhe und Freundichaft zu leben; weshalb 
fol ich mich ohme Noth ihrem Zorne ausfegen? lieber gehe 
ih einmal mehr in meinem Leben hungrig zu Bette.‘ 

Ein Flattern und Birpen in der Dede, an der fie hin- 
fhritten, erregte Balthaſars Aufmerkjamfeit. Er bog die 
Zweige borfichtig, außeinander und fehaute hinein. 

„D, fehen Sie nur!” fagte er leiſe, fich mit freudeſtrah⸗ 
lendem Geſicht zu Wolfgang wendend; „jehen Sie nur!“ 

In einem Neftchen Lagen drei oder vier mit weichem 
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bededte Vögelchen, die mit geredten Hälfer die gelben 
{ weit aufjperrten. 
me Thierchen! find hungrig;“ fagte Balthaſar, die 
wieder zufammenlegend. Dann fing er an, in feinen 
zu fuchen, biß er zmifchen Endchen Bindfaden, ver- 
n Pflanzen und anderem Sram glüdli eine Brod⸗ 
ıtbedt hatte, die er zerbrüdelte und neben ber gi 
Erde ftreute. „Das ſoll ihnen gut befommen. Jetzt 
fort, damit wir die Alten nicht verſchüchtern. Da 
und ſchauen ung mit den dummblugen hellen Yeugel» 
b neugierig und halb erſchrocken an." 
Ithafar nahm den leeren Topf, den er während defien 
Boden geftellt hatte, wieder zur Hand. 
sie fheinen ein warmer Freund der Natur;“ fagte 
ig, während fie weiter ſchritten. 
der wäre das nicht, der Augen zum Sehen und Obren 
ren; ja, und aud eine Naje zum Riechen hat!“ erwies 
althafar, und wie er fo fprad, flieg eine zarte Röthe 
en blaffen angen auf. „Ich fige oft hier unter den 
ı zwifchen den Vüfchen, und wenn ich fo eine Beit 
und die Herrlichkeit mit allen Sinnen eingefogen 
- da weiß ich oft nicht mehr, ob ich das weiße Wölt- 
„das über mir am blauen Himmel hinfegelt, oder 
gelchen, das neben mir im dem Buſche fhlägt, oder 
he junge Laub, das rings um mich her fo würzigen 
ruch ausſtrömt.“ 
ie find ein Dichter, Herr!“ rief Wolfgang, der nicht 
erwundert war, von diefem unſcheinbaren, armfeligen 
ie Gedanken und nod dazu in fo gewählter Sprache 
ehmen. 
ch nein!“ erwiederte Balthaſar zaghaft; „ſagen Sie 
ıt! Ich habe es auch wohl mandmal act: aber 
zitlen, hohmüthigen Augenbliden, deren ich mich nach⸗ 
ıer recht herzlich ſchäme. Wie käme ich unwifjender 
dazu, mic mit den weifeften und beften Menfchen zu 
ıen! Ich babe in meinem Leben fo wenig Gelegen- 
abt, etwas Ordentliches zu lernen, denn was man auf 
minar lernt, du lieber Himmel! dag ift wenig genug 
' Wenige ift auch meiftens nur bunmes Zeug.” 
ılthafar hielt erſchrocken inne und ſah bittend zu feinem 
r empor. 


43 


„Es fuhr mir nur fo hraus,“ ſagte er. „Sie nehmen's 
nicht für ungut, nicht wahr?“ 

„O, keineswegs!“ erwiederte Wolfgang lächelnd; „im 
Gegentheil, ich glaube, daß Sie nur zu ehr Recht haben. 
Sie find aljo der Ariftotele8 der Dorfjugend ?“ 

„Ariftoteles der Dorfjugend,“ fagte Balthafar; „das ift 
hubſch gefagt! O, ich weiß ganz gut, wer Ariftoteleß ge⸗ 
weien ift! ein grober beidnifcher Philoſoph, der den König 
Alerander von Macedonien unterrichtete. Sein Name kommt 
oft in Leſſings Schriften vor. Lieben Sie Leffing auch ?* 

„Gewiß, er gehört zu den großen Geiftern unferer Na⸗ 
tion, die ich am meiften verehre.“ 

„Nicht wahr?“ rief Balthafar in freudiger Erregung. 
„Das ift ein Mann! wie der fchreibt! fo Har, daß man gleich) 
bis auf den Grund ſehen kann und fo tief, daß es mandmal 
ger ‚nicht zu ermeflen if. Kennen Sie feinen Nathan? 

arın kommt eine wunderjchöne Stelle vor, die ich mir alle 
Mal berfage, wenn ich fühle, daß mein Kerz verftodt ift, 
und nicht mehr warm für die Menfchenbrüder ſchlagen will! 


„Wohlan! 
Es eifre jeder ſeiner unbeſtochnen 
Von Vorurtheilen freien Liebe nach!“ 


Ich habe ſchon zwanzig Jahre über dieſe Stelle „geseh- 
belt und habe gefunden, daß fie Alles jagt, was der Menſch, 
infofern er ein Menſch unter Menſchen ift, ja auch allen 
anderen Wejen gegenüber, zu thun hat. Wenn die Menſchen 
dies Wort begriffen und übten, dann brauchten wir feine 
Polizei und Teine Landgensd’armen, feine Gefängniffe und 
feine Armenhäufer; ja, lieber junger Herr, dann gäb’ e8 eine 
Freiheit, die nicht das Schwert in der einen Hand zu halten 
braucht, während fle mit der anderen Hand den Menfchen 
ihre Woblthaten reicht.“ 

„Aber Sie wiſſen, Herr Schmalhans, was Saladin, der 
praftifche, Huge, von der Höhe feines Chrones die Welt mit 
einem Blid umfafjende Saladin auf des Weifen Mahnungen 
antwortete: „Die taufend, taufend Jahre deines Richters 
find noch nicht um;“ ich meine: fie find es auch jetzt nod) 
nicht.” 


„Deinen Sie das wirklich?“ fragte Balthafar, und feine 
milden Augen rubten ängftlich fragend auf feines Begleiters 
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Antlig; „follte auch jegt noch Feine Hoffnung fein? jegt, wo 
fie in Frankreich die Republik ee Gleichheit und 
Brüberlichkeit ausgerufen haben? wo auch bei uns ber Früh⸗ 
ling eingezogen ift und nicht blos in Buſch und Wald und 
Ted, —* auch in die Herzen der Menſchen? wo 
Freudenfeuer des Nachts von ben Höhen brennen und kein 
Schiff den Rhein hinabfährt, das nicht mit bunten Wim— 
peln — beflagget wäre? und doch noch immer feine 
offnung ?* 


x) fürchte, nein,“ fagte Bolfgang; ‚ih Tann mir 
zum Beiſpiel gleich nicht denken, daß der alte General dort 
rc für Freiheit und Gleichheit fehr empfänglich fein 
jollte.“ 


„Ad nein,“ fagte Balthafar mit einem kläglichen Ge- 
fiht, „das ift ein furchtbarer Herr.“ 

Die Beiden hatten das Ende des Budenganges erreicht 
und ftanden vor der halb zerfallenen, mit Schlingpflangen 
aller Art übermucherten Parimauer, durch welche an — 
Stelle ein eiſernes Pförtchen, das nur in einer Angel bing, 
in's Freie führte, 

Balthafar zog feine Müge ab und fagte im Leifen, bitten> 
den Tone: „Nicht wahr, Sie fagen ihr nicht, daß Sie mich 
bier im Park getroffen haben? Sie wollte mir daß Eſſen 
in’8 Dorf ſchiden, hat's aber wohl vergeſſen; num, das thut 
ja nichts; die alte Urfel giebt mix ſchon ein Bischen. Sagen 
Sie ja nichts! und ge e3 Ihnen wohl, lieber junger Herr! 
gehe es Ihnen wohl!“ 

Der wunderlihe Mann quetſchte fi eiligft durch die 
enge Pforte, fehaute noch einmal hinein, rief: „Gehe es 
Ihnen wohl!“ und war verſchwunden. 

„Nun, das ift eine feltfame Bekanntſchaft,“ ſprach 
Wolfgang bei ſich felbft, während er. nad dem Schloſſe zu⸗ 
rüdfgritt, „wahrhaftig, der Wunſch, daß e8 einem in diefem 
en Schioſſe wohl ergehen möge, fiheint feine leere 

raſe. 
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Sechstes Kapitel. 


Wolfgang fand den General, der ihn eine halbe Stunde 
fpäter hatte rufen laffen, in dem Gartenfaal zu ebener Erde, 
mit einem Zeitungsblatt in der Hand, in feinem Lehnſtuhl 
figend. Er wollte von dem jungen Manne Auskunft haben 
über einen Profefjor der Univerfität, welcher kürzlich bei einer 
Bollsverfammlung eine fehr freifinnige Nede gehalten hatte, 
die jegt zum Theil in dem Blatte abgedrudt war. Wolfgang 
war in der Bollöverfammlung zugegen gewefen, und indem 
er nun, dem Verlangen des alten Herrn willfahrend, die 
Rede des Profefford aus dem Gedächtniß ergänzte, Tieß ex 
fih in ein politifches Geſpräch verwideln, das denn fehr bald, 
wie es unter dielen Umftänden aud) wohl kaum anders fein 
fonnte, eine. für ben jungen Mann fehr unerfreulihe Wen- 
dung nahm. Der Alte wurde erft zornig und zulegt in feiner 
rohen Weife ſatyriſch. 

„Du bift ein junger Menſch,“ jchrie er, „und denkſt, das 
fei nun was Nechtes, daß fie hier und da ein paar Barri⸗ 
faden errichtet, ein paar Fenſter eingeworfen und ſich beifer 
gejoffen und gefchrieen haben. Bah! ein lahmer Gaul fchlägt 
auch wohl mal hinten aus, wenn fie ihm den Karren zu voll 
paden und gar zu unfinnig auf ihn los drefchen, bleibt darum 
aber doch, was er tft, und Er feine Laft geduldig meiter, 
wenn er fieht, daß ihm das Ausfchlagen nichts hilft. Gerade 
[e ift e8 mit dem Volke auch. Es muß lahme Säule geben, 

ie fich für ung zu Tode fchinden, und armes Gefindel, das 
fi für uns zu Tode pladt. Das ift fo gemefen, feitdem die 
Welt fteht, und wird jo bleiben, biß fie untergeht. So lange 
Leute da find, die gerne Champagner trinken und Straße 
burger ®änfeleberpafteten efjen, darf e8 auch nicht an armen, 
fohieläugigem, plattlöpfigem Volk fehlen, dag fih von Kar⸗ 
toffelfhnaps und Kohlftrünten nährt. Was willſt Du das 
gegen thun? Religion? Nun ja, e8 werden fich immer von 
Zeit zu Beit ein paar gutmüthige Schächer finden, die ſich 
die Finger verbrennen, um anderen Leuten die Kaftanien aus 
dem euer zu holen; aber auß den Heiligen werden morgen 
Schelme, aus den Einftedlern Iuftige, dickbäuchige Mönche, 
und zulegt — ift die Welt rund und muß ſich drehen. — 
Nevolution? Mon cher, ich war Auno fiebenzehnhundert- 
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.pagne machte? Waren da ein paar vorlaute 
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neunundachtzig gerade jo ein Gelbſchnabel, wie Du jest troß 
Deines fchönen fchwarzen Schnurrbartes bift, und weil ich 
ein wilder Burſche mar und als Cornet bei den Hufaren von 
meinem Escadrondhef viel auszuftehen hatte, gefiel mir das 
nit der libert6 und vor Allem mit der balbnadten Göttin 
der Vernunft fehr gut. Habe mit meinen Kameraden der Zeit 
viele Bowlen getrunken und „allons enfants‘“ gefungen und 
ſchöne Mädchen dabei auf den Knieen geſchaukelt. Hernach 
als ich felber Escadrondyef war und die fchönen Mädchen zu 
allen Teufeln wünfchte, habe ich meine Cornets gerade fo ge- 
fuchtelt, als man mich gefuchtelt hatte. Egalits! Fraternite! 
Laß Dir doch nichts weiß machen! Wer die Macht bat, hat 
das Recht, und menn er fih die Macht entreien läßt, fo 
lange er's hindern fann, ift er ein großer Ejel, nichts weiter, 
Zum Zeufel! warum machen die Fürften e8 nicht im Gro⸗ 
Ben, wie ich es Iiebengehnbunbertgweinnöneungig in der Cam⸗ 

Burſche in der 
Escadron, die den An.eren einen Floh in's Ohr gesten. 
Wil euh Mores lehren, ihr Galgenvögel, dachte ih. Dauert 
nicht lange, fehwenkt die ganze Escadron beim Exerciren auf. 
dem Plate recht? ab, ala ich links commandire, und ling, 
wenn ich rechts commandire. „Halt! Warum reitet Ihr 
nicht, wie Ihr ſollt?“ — „Weil wir nicht wollen!“ brüllte 
die ganze Escadron. „So?“ fage id, „weil Ihr nicht wollt?“ 
und rufe den Schlimmften vor die Front. Er fommt heraus 
und hält vor mir. „Warum reitet Du nit, wie Du 
font?“ — „Weil ich nicht will!” antwortet der Kerl und 
lacht mich böhnifch an. „Abgeſeſſen!“ fchrie ich ihn au. Der 
Menſch rührt fich nicht. „Abgeſeſſen!“ commandire ich noch 
einmal. Der Kerl grinft und rührt fih nicht. ‚Nun denn, 
jo fol Dich der Teufel holen!‘ fchreie ich, ziehe mein Piſtol, 
das ſchon feit acht Tagen geladen im Holfter fledte, und 
fehiege den Hund über den Haufen. Bon dem Augenblid 
hat Keiner wieder recht8 gefchwenkt, wenn ich links comman- 
dirte. Warum hieben mich die Kerls nicht in die Pfanne? 
Es binderte fie Niemand; wir waren ganz allein auf dem 
Plage, eine halbe Stunde von der Feſtung; fein Dienj hätte 
mir belfen fünnen. Warum thaten ſie's nicht? Weil fie feig 
waren und ich daS Herz auf dem rechten Zled hatte Und 
ich ſage Dir, wenn fie in den legten Tagen daß Herz auf 
dem vechten Fleck gehabt hätten, die Fürften fäßen in diejem 
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Augenblid fo bequem auf ihren Thronen, wie ich hier in dem 
Lehnſtuhl fige. Biſt Soldat gemefen, Junge?“ 
En gabe mein freiwilliges Jahr abgedient.” 


D 
In der Iniverfitätöfiadt.” 
| m ss 


Der General ſchwieg und pafite dide Wolfen Tabaks 
aus jeiner kurzen Meerichaumpfeife. Wolfgang betrachtete 
daB alte, verwitterte und Doch noch immer von Leidenſchaft 
zudende Geſicht mit einem aus Abjchen und Staunen ge- 
mifchten Gefühl, Er ſchämte fi, daß er nicht den Muth 
hatte, dem grauen Tyrannen da vor ihm zu widerfprechen, 
aber die Zunge war ihm wie gelähmt, und al3 jegt die ftechen- 
den fchwarzen Augen unter den borftigen Brauen jo for⸗ 
ſchend auf ıhm geheftet muren, empfand er etwas von dem, 
was ein Bogel empfinden mag, dem die Schlange in's Neft 


„Warum bift Dur nicht dabei geblieben?“ fing der Alte 
plöglid wieder an; „paßt beffer dazu, ala Deine rothhaari- 
gen, fpindelbeinigen Eoufins. Der Soldatenftand ift der ein- 
zige, der fich für einen Edelmann ſchickt.“ 

, erlaube mir, Sie daran zu erinnern, daß ich nur 
ein halber Edelmann bin,“ erwiederte Wolfgang mit einem 
etwas gegwungenen Lächeln. 

„Darum? weil Deine Mutter eine Bürgerliche ift? 's 
tft freilich fehlimm genug, daß fih Dein Vater durd feine 
Heirath mit einem Bürgermädchen encanaillirt hat, indefien —“ 

Die Röthe des Zorns ſtieg in Wolfgangs Geſicht auf. 
„Ste jcheinen zu vergeffen, Herr General,” fagte er mit feiter 
Stimme, „daß Sie von meiner Mntter fprechen.” 

„Her“ fjagte der General, feine Augenbrauen drohend 
zufammenziehend und den jungen Menſchen, der in diefem 
Tone mit ihm zu jprechen magte, finfter anblidend. „He?“ 

Aber — ließ ſich hier, wo es die Ehre ſeiner 
Mutter galt, nicht einſchüchtern. 

‚Sb wollte nur bemerken,“ fagte er, „daß kein Mann 
auf Erden fich durch die Berbindung mit meiner Mutter ent- 
ehrt haben würde, und daß ich ftolz auf meine Mutter bin; 
ja, Herr General, ſehr ftolz, und daß ich Feinen Augenblid 
läuger in einem Haufe bleiben werde, in welchem, ohne daß 
ih es hindern kann, jo über meine Mutter gefprochen wird.” 
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nd vor innerer Erregung, aber mit Te 
' Haltung, vor dem General. Er war auf einen 
h des alten Tyrannen gefaßt und deshalb nicht 
nt, al8 der General Pit in ein heiſeres 
cach und zwiſchen Huften und Lachen rief: 
Race, der unge — freut mid — freut mi! 
nem alten nicht jedes Wort auf die Gold» 
, — Deine Mutter ift eine Dame, die mir ſehr 
— Haft ganz recht, ganz recht — und num geh’ 
ie mal die Brigitte — ah! — der verdammte 


np Batte, während er fo ſprach, fih erhoben und 


ng wollte dem alten Dann Hülfe leiften, aber 
ıbwehrend mit der Hand, und er eilte aus dem 
b, fo leichten Kaufes davon zu kommen. 

Schulmeifter hat Recht,“ ſprach er bei fi, als er 
fümmer angefommen war, „es ift ein fürdpterlicher 
ahrer Teufel von einem eißgrauen, finfterbliden- 
naubenden, alten Löwen; aber trog alledem fheint 
ſchlimm, als der Vater und die Anderen ihn 
wt haben. Ob e8 wohl möglich wäre, dieſen 
zu zähmen, und ob das ſich mohl der Mühe 


"2 verfanf am offenen Fenfter ftehend und mit 
(emen in die Partwildnig binausblidend, über 
der Abend feine Schatten breitete, in ein Meer 
hin und ber wogenden Gedanfen, biß ein Die- 
ıt und ihn zum Nachteſſen vief. 
äfidentin war zurüdgefommen und hatte auch für 
inen Meinen Koffer mitgebracht, den die Mutter 
? mit den für einen längeren Aufenthalt nöthigen 
füllt hatte, 
räfidentin war während der Tafel, an meldher 
General noh Dame Brigitte Theil nahmen, 
ig. Sie Tonnte laum Worte genug finden, um 
a jagen, welchen angenehmen Eindrud feine Mut» 
jemacht, und wie fie fi freue, daß fie — wenn 
» doch hoffentlich ist zu fpät — dieſe liebens- 
in lennen gelernt habe. 
ım die Mutter lobte, war ſicher, von Wolfgang 
m Auge betrachtet zu werden. Wolfgang Kane 
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die Präfidentin ganz angenehm, fand auch, daß Camilla, die 
fi ſehr fit verhielt und die feidenen Wimpern faum einmal 
aufſchlug, bei Kerzenlicht faft noch ſchöner fei, als bei Tage; 
und als er fich nicht lange nachher auf fein Zimmer zurüd- 
309, das ihm jegt mit den beruntergelaffenen ſchweren feide- 
nen Vorhängen doppelt ftattlich und vornehm däuchte, that 
«3 ihm gar nicht mehr leid, der Grille des Großonkels und 
den Bitten der Eltern nachgegeben zu haben. Das mächtige 

immelbett umfing den Müden wie mit weichen geftlihen 

rmen, einzelne Strahlen des Mondes ftahlen fich durch die 
Sardinen und bewirkten eine wollüftige Dämmerung in dem 
hoben ftillen Raume, und aus der Dämmerung blidten ein 
paar braune träumerifche Augen jo zärtlih und dabei fo 
chelmiſch, daß Wolfgang lächeln mußte und mit einem Lächeln 
auf den Lippen einfchlief. 





. Siebentes Kapitel. 
Und mit einem Lächeln auf den Lippen erwachte Wolf- 


ang am nächſten Morgen, und wer ihn in den folgenden 
Tagen beobachtet hätte, würde dies Lächeln noch manchmal 
auf feinen Tippen bemerft haben. Er wußte felbft faum, was 
ihn denn eigentlich jo heiter ftimme, und mit jenem Inſtinct, 
der frühreife Naturen über die lüchtigfeit fonniger Stunden 
jelten täufcht, vermied er es auch gefliffentlich, allzu genau 
darüber nachzudenken. Und dann, warum follte er gegen die 
Lieblichleit dieſes herrlichen Frühlings unempfindlich fein, der 
fo warm und duftig über den Yeldern, Wiefen und Wein- 
ärten lag? Warum follte er die Gelegenheit zwanglofeften: 
mgangs mit einem jungen Mädchen, an deſſen Schönheit 
fein bewundernder Blid von Tag zu Tag mit größerem Ent- 
ücken hing, nicht benugen? War ihm fol’ —* doch in 
—* — *5 ernften Leben noch nie zu Theil geworden! 
Er hatte nie mit Schweftern und mit den Freundinnen der 
Schweſtern verkehren können, wie andere junge Leute; und 
der Reiz der weiblichen Geſellſchaft, den Manche fo früh 
Gr. Spielhagen’s Werke. IV. 4 
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Iennen lernen, dag fle ihn fpäter gar nicht mehr zu ſchätzen 
wiſſen, erjchloß ſich dem —— bier in dieſer länd⸗ 
lichen Einſamkeit zum erſten Male — was Wunder, daß er 
Sirenen fingen zu hören glaubte, wo für Andere nur mit 
Menfchenzungen geredet wurde? — Da die Präfidentin für 
längere Promenaden zu bequem war, und, verwöhnt durch 
vieles Siten und die Stubenluft, e8 bald zu heiß und bald 


F kühl, bald zu windig und bald zu drückend fand, ſo 


chweiften Wolfgang und Camilla beinahe zu allen Tages⸗ 
geiten allein in dem ungeheuren Park umber, der in feiner 

erwilderung noch viel größer erichien, als er in Wirklichkeit 
war.. Die beiden jungen Leute ftellten fürmliche Entdedungs- 
reifen nach den verfchtedenften Richtungen an, und es fehlte 
niht an anmuthigen Abentenern, die diefe Fahrten oft zu 


impropifirten Robinfonaden machten. Einmal festen fie auf 


einem paar Baumftämmen, die Wolfgang mit Weidenruthen 
zufammenband, über einen fumpfigen Teich, um zu einem 
feinen verfallenen Tempel, welder inmitten des Teiches auf 
einer Inſel lag, zu gelangen, da da8 Boot, welches früher 
die Ueberfahrt vermittelt hatte, nur noch mit der Spige aus 
dem Schlamm und Röhricht des Ufer hervorragte Ein 
andere Mal wurden fie von einem heftigen Gewitterſturm 
überrafcht, vor dem fie fich eben noch in eine Grotte retten 
fonnten, die ihnen für eine Stunde lang zum reizendften Ge- 
fängniß wurde, während der Regen in Strömen hernieder- 
raufchte, blendende Blitze durch den verdunfelten Tag zudten 
und die fonft fo ftillen Räume unter den riefenhohen uralten 


Däumen von dem rollenden Donner wiederhallten. Wieder . 


ein anderes Mal entdedten fie in der äußerſten Ede des 
Parts, verftedt hinter fait undurchdringlihem Geftrüpp und 
hochgewadhfenen, breitäftigen Linden, einen Söller, den ſie 
unter vielem Lachen und Scherzen auf einer bedenklich mor- 
ſchen Treppe erftiegen, um fi al8 fie oben waren, der 
reizendften Ausficht zu erfreuen. Auf drei Seiten umgeben 
pon dem Grün der Bäume, die ihre ſchwanken Zweige lauben- 
förmig über den Söller breiteten, blidten fie nach der vierten 
über den Rand der Parkmauer den Strom hinauf und hinab 
und über den Strom in das weite, reiche Land. Die Sonne 
war fchon hinter vie Bäume des Parks gefunfen, aber von 
dem Wiederjchein des glühenden Weſtens leuchteten die maje- 
ftätifchen Windungen des Fluſſes weithin in rofigem Licht, 
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md drüben auf den Wiefen und den Feldern junger grüner 
Saat webten die legten Abendfonnenftrahlen ihr zauberhaftes 
Sefpinnft. Dann ertönte das Läuten der Abendgloden überall 
jer aus den Dörfern von nah und fern, und allgemad) er- 

ih die Gluth in den graulichen Waflern, meiche, blane 
Rebel verhüllten die prangende Landfchaft, und zulegt ſchim⸗ 
merte nur nod ein Fenſter der hoben Kathedrale aus der 
„heiligen Stadt“ wie das Licht eines Pharus über einem 
Nebelmeere, bis auch das verjchwand, der Abend dunklere 
Schatten über die Erde breitete und aus dem tiefblauen 
Himmel die goldenen Sterne hervortraten. 

Solche Bilder, folde Scenen übten einen magijchen 
Einfluß auf Wolfgangs für alles Schöne leicht erregliches 
Gemüth aus, um jo mehr, als fie doch nur den Rahmen 
und den Hintergrund abgaben für die anmuthig ſchöne Er- 
fyeinung des jungen Mädchens, mit dem ihn der Zufall in 
ein fo nahes, vertrauliches Verhältniß gebracht hatte. Sic 
mitzutbeilen, wo er verftanden zu werden hoffte, war für 
Wolfgang das höchſte Glück, und der Eifer, mit welchem 
Camilla auf die von ihm angegebenen Themata einging, das 
Intereſſe, welches fie für feine Studien, feine Pläne, feine 
Hoffnungen an den Tag legte, die Dankbarkeit, mit der fie 
feine Belehrungen hinnahm, — das Alles entzüdte ihn Hr 
minder, al3 da3 holde Spiel ihrer fanften Augen, dag ſchüch⸗ 
terne Erröthen ihrer zarten Wangen und das naive Lispeln, 

mit dem fte die Tanderlei Lücken ihrer Penfionatderziehung 
treuherzig eingeftand. 

Wolfgang hatte alle diefe Tage gehofft, dem Schulmeifter 
Balthafar wieder im Park zu begegnen — aber vergeben®. 
Der abgejchabte Frack und die gelben Nantinghojen waren 
und blieben verſchwunden. Und doch war des jungen Man- 
nes Theilnahme für den mwunderlichen Heiligen nur noch 
gewachſen. Er hatte fich bei den Bedienten nach dem Schul⸗ 
meifter, den er auf einem Spaziergang in den Feldern gejehen 
haben wollte, erfundigt, aber jo vorfichtig er auch feine Fra- 
gen geftellt hatte — die Leute hatten ihm ſcheu und aus⸗ 
weichend geantwortet, bis endlich einer, der ſchwatzhafter war, 
als feine Kameraden, ſich Kir folgenden Mittheilungen herbei- 
ließ: Der Schulmeifter Balthafar Schmalhang,' oder Häns⸗ 
hen, wie Alt und ung ihn nennten, fei durchaus und boff- 
nungslos verrüdt und zu weiter in der. Welt nichts nuße, 

4% 


52 


vöchftens den Jungen im Dorfe das ABE und die Ge- 
beizubringen, wozu ja am Ende nicht viel Berftand ge— 
& habe nie einen Pfennig, sejämeige denn ein „Rajtes 
ıhen“ in der Tafche, weil er Alles verfchenke oder für 
imugige Bücher außgebe, hinter denen er wie ein Rabe 
ei. Madame fei wirklich feine Fran, aber fie lebe ſchon 
wanzig Jahren von ihm getrennt auf dem Schloffe, weil 
Jenz fie nicht wohl entbehren könne, und e8 ihr am Ende 
ich nicht zu verdenken fei, daß fie mit einem Berrüdten 
haushalten wolle, der längft verhungert wäre, wenn ihm 
täglich aus der Schloßkuche fein bischen Efien geliefert 
e. Mebrigens fei Hänschen ein ganz harmloſer Menſch, 
einem Kinde was zu Leide thue, imd der, wenn man ji 
mit Ihm einlaffen wollte, fo pudelnärrifhe Reden führe, 
es oft zum Todtlachen fei. Im der Kuche hätten fie 
x ihren Tauſendſpaß mit ihm. 
Als Camilla eines Nachmittags ihrer Mutter, die an 
aine litt, Geſellſchaft leiſten mußte, fiel es Wolß ang 
daß er die Zeit nicht paffender als zu einem Beſuch bei 
Schulmeifter im Dorfe verwenden könne. Er machte ſich 
jet act Tagen daS erfte Mal allein, auf den Weg 
ie Felder und Weingärten. Seine Stimmung war bie 
ſte. Er hatte geftern einen Brief von feiner Mutter 
ten, bie ihm fehrieb, daß fie ſich ungemöhnli wohl 
‚ und daß die gute Laune, welche der Vater von Rhein- 
ı mitgebracht, gewiß nicht unmefentlih dazu beitrage. 
Bater lafje ihn (Wolfgang) bitten, den alten eigenfinni« 
Broßontel möglihft zu fchonen, und duch ein Elugeß, 
dliches Betragen gegen bie Präfidentin und Camilla das 
Einvernehmen, das fich fo plöglih und fo unerwartet 
jen den beiden Familien gebildet habe, möglichft zu bes 


en. 

„Damit hat's feine Noth,“ fagte der junge Mann lächelnd 

& felbft und blieb ftehen, um nad dem Schloß zurüd 

licken. Dur die Linden bindurd konnte man einige 

le defielben fehen — ein Stüd des mit Drnamenten be- 
n Friefes, ein paar Fenfter, die Zbolfigange ſcharfes 
als die von der Präfidentin Zimmer erkannte, in wels 
Camilla foeben weilte. 

„Adieu, lieber Wolfgang!” fagte der junge Mann mehrere 

e leife und ſtets in einem anderen Ton. 
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„Ih treff's nicht,” murmelte er, den Kopf fchlittelnd; 
„Ne bat aber auch eine gar zu weiche, füße Stimme!“ 

Er jegte, von lieblichen Bildern feiner Phantaſie wie 
von freundlichen Genien umfchwebt, feinen Weg fort und 
hatte bald die kurze Strede biß zum Dorfe zurüdgelegt. 

Das Dorf Rheinfelden war ein wuüſtes Durcheinander 
von einftödigen, gertalenen Häufern, jämmerlihen Scheunen 
und noch jämmerlicheren Ställen, und Kleinen Gärtchen, in 
denen nur das Unkraut gut fortzufommen fchien, da8 Ganze 
umgeben von den Trümmern einer Mauer, die, nad) dem 
Ausfehen der Steine und der Form des runden, halb abge- 
tragenen oder eingejtürzten, vielfach geborftenen Thurmes zu 
ließen, au3 einer ſehr alten Zeit ftammen mußte Ein 
niedriges, baufällige8 Haus, defjen einer Giebel an dieſen 
Thurm angeflebt war, wurde Wolfgang von einem zerlump- 
ten, ſchwarzäugigen Buben als die Wohnung des Schulimei- 
ſters bezeichnet. 

Er trat, nicht ohne ſich büden zu müſſen, in den Haus⸗ 
flur und ſah durch eine offene Thür rechter Hand in die ges 
räumige Schulftube. Hier fand er Herrn Schmalhand. Der 
gute Mann hatte den langſchößigen Frad ausgezogen, und 
wifchte mit einem naſſen Lappen jo eifrig die Tiſche und 
Bänke ab, daß er den Eingetretenen nicht eher bemerkte, als 
bis diefer dicht vor -ihm ftand. 

„Abd, fieh da, der Liebe junge Herr!” rief Balthafar, 
fiberrafcht die milden blauen Augen auffchlagend. 

„sb ſtöre doch nicht, Herr Schmalhans?“ fragte 
Wolfgang. | 

„O, nicht im mindeiten, nicht im mindeften!* erwiederte 
der Schulmeifter, „ich bin eben fertig, eben fertig!“ und bei 
diefen Worten warf er einen prüfenden Blid in der Stube 
umber, wie um fich zu überzeugen, daß er wirklich fertig fet. 

„Sie fcheinen es mit der Reinlichkeit ernft zu nehmen, 
Herr Schmalhang ?“ . 

„Sollte ih es nicht?“ antwortete Balthafar; „it es 
nicht ſchlimm genug, daß die armen Würmer bier zwiſchen 
den engen Wänden boden müfjen, während es ihnen in allen 
Sliedern zappelt nach der lieben fchönen Frühlingsluft drau- 
Ben? Da forge ich denn, jo gut ich Tann, daß fie wenigftens 
niht von Staub und Schmuß zu leiden haben.“ 

Balthafar nahm feinen Beſen und die übrigen Werks 





u 


d Ind Wolfgang mit einer Handbewegung ein, ihm | 
Schulraum über den Flur in die Stube auf der | 
eliegenden Seite zu folgen. ! 
war ein Meines, zweifenftriges, mit einem plumpen | 
ı paar wadligen Schemeln, einem niedrigen, ſchmalen 

8 ein bürftiger Vorhang von buntem Kattun faum | 
und einem .murmitihigen Nepofitgrium, im welchem | 
te, eine Violine und einige wenige zerlefene Bücher | 
dblirtes Gemad. An den weißgetündten Wänden | 
in paar ſchlechte Holzſchnitte und ein von einem \ 
llenkranz umgebenes, aus dunklem Ei geſchnitztes 
deſſen — alterthumliche Arbeit — Auf- 
eit erregte. 

ht wahr?” fagte Balthafar, der unterdeflen dem 
igen Frad angezogen hatte, „das ift ein Kunſtwerk? 
es einmal von dem Herrn General an den Kopf 
befommen.* 

ie?“ rief Wolfgang erftaunt. 

e müffen nicht bös fein, lieber junger Herr,“ erwies 
Ithafar mit einem verlegenen Lächeln, „ich habe er⸗ 
aß Sie der Großneffe von der Ercellenz im Schloffe 
d da hätte ich allerdings fo etwas von dem Herrn 
:U nicht erzählen follen, aber da es mir nun einmal 
3gefahren ıft, jo werden Sie's ja aud nicht für un» 
ven.“ 


nicht doch, nicht doch!“ betheuerte Wolfgang, „ih | 
ıB der General_ein jehr jähzorniger alter Herr ift; | 
fam er dazu, Sie fo unmürdig & behandeln?“ \ 
’» e3 ift ſchon Lange her,“ fagte Balthajar; „ih kam 
ioch öfter auf’8 Schloß, um mit Excelienz, die am | 
Itten, Schad zu jpielen, und um fe _" 
: wurde Balthafar roth und Huftete verlegen. 
ill fagen, meine Frau zu fehen, die den gnädigen 
ı feiner Krankheit pflegte. Sie müflen nämlih | 
aß fie ſchon vor unferer Heirath Haußbälterin bei 
gewefen war, und da fonnte e8 am Ende Niemand ' 
‚ berargen, wenn fie am liebften von ihr, die es fo ! 
and, bedient fein wollten.“ | 
‘ 
! 





ıtitelich, natürlich!“ fagte Wolfgang, der dem guten 
r 3 ein — welches im peinlich, zu fein 
eghelfen wollte. 
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„Richt wahr?” fagte diefer aufathmend. „Aljo ich kam 
öfter auf das Schloß und hatte rechted Mitleid mit dem ars 
men Herrn, der von Schmerzen fürchterlich geplagt wurde. 
Nun hatte ih in der Rüſtkammer, die ich von Zeit zu Zeit 
reinigen mußte, unter vielem Gerümpel dies fchöne Bild des 
Heilands gefunden, und da fiel mir ein: ich ſollt's dem gnä- 
digen Herrn in feine Stube hängen, damit er fi) in feinen 
Leiden an dem Beifpiele deffen aufrichten könne, der mehr 
als er gelitten hatte. Aber davon wollten Ercellenz nichts 
wiſſen; im Gegentheil, fie wurden jehr zornig, als fie das 
Bild in ihrer Stube fanden, ließen mich rufen, warfen es 
mir gnädigft an den Kopf und riefen: ſchert euch Beide zum 
Teufel! Ich ließ mir da3 nicht zweimal fagen, raffte mich 
auf — denn zujammengeftürzt war ich doch, troßdem mic, 
Gott fei Dank, der Wurf nur geftreift hatte — nahm das 
arme, gejchändete Bild und bracht's hierher in meine Woh⸗ 
nung, da ed mir Ercellenz doch gewiſſermaßen gejchentt hatten.“ 

„Das Bild ift fehr Schön,“ fagte Woltgang; „außerft 
harakteriftifch, ohne dabei zur Sarricatur zu werden. J 
muß e8 bewundern, obgleich ich fonft eben fein Freund dieſer 
Darftellungen bin.” 

m nicht, lieber, junger Herr?“ fragte der Schul- 
meifter. 

„Weil ich immer an die Greuel denken muß, die unter 
diefem Zeichen vollführt find, an die Abgötterei denken muß, 
die mit dieſem Zeichen getrieben wird, weil — doch wir wer» 
den und fchwerlich über diefen Punkt verftändigen. Sie müſ⸗ 
fen willen, Herr Schmalbans, daß ich Fein Katholif bin.“ 

„O,“ fagte Balthajar eilig, „daB thut in meinen Augen 
nicht3, ganz und gar nichts. ir find ale Menjchen, was 
die Religion anbetrifft, vollfommen glei). Aber ich meine, 
dag man das Bild des Gekreuzigten doch immer lieb haben 
muß, wenn es auch fehlechte Mienfchen gegeben hat und nod) 
giebt, welche es mißbrauchen, und durch. den Mißbrauch ſchän⸗ 
den. Wreilich, beffer wär's ja, wenn —“ 

Balthafar hielt inne, und blidte feinem Gaft voll in's 


eſicht. 
„Was wäre beſſer, Herr Schmalhans?“ 
„Ih ſollt' es eigentlich nicht Ba denn es ift eine arge 


Ketzerei, und ich Tenne Reute, die mid) fleinigen wirden, went 





1 


Aber Sie haben fo liebe, gute, kluge Augen, 
t gewiß, trauen darf.“ 

irfen Sie! gewiß, das dürfen Sie!“ fagte Wolf- 
er dem Schulmeifter die Hand bot, welche diefer 
erzlichfeit drüdte. „Was wollten Sie jagen ?“ 
e ließ Wolfgangs Hand los, ging hin, ſchloß 
ıfter, die Hausthür und die Fenfter der Schul- 
uruck und fagte mit einer gewiflen Feierlichkeit: 
nen etwas jagen, lieber junger Herr, mas ich 
tenfchen gejagt habe, und um Ihnen zu zeigen, wie 
ertrauen zu Ihnen ift, will ih Sie dazu an 
jeen, den außer mir Niemand kennt. I es 
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* erwieberte Wolfgang, tiber des Schulmeifters 
ahren nicht wenig verwundert. 

finete eine Meine tubentpte und [ud durch eine 
3 Wolfgang ein, ihm zu folgen. 

en in einen ſpärlich erhellten, mit Badfteinen 
Raum, den ein Heerd, auf welchem feit Janger 
er gebrannt zu haben fhien, als die Küche be— 
ie Hobelbanf, ein paar Tiſchlerwerkzeuge. Bret- 
im von Spänen bildeten jet feine Außftattung. 
aum führte eine morfche Stiege durch eine Oeff⸗ 
Dede, die mit einer Klappe Derfeloffen war, auf 
deſſen einzige Beleuchtung von dem fpärlichen 
08 durch die Spalten zwifchen den Dachziegeln 


Sie mir Ihre Hand,“ fagte Balthafar; „es 
tlei Gerumpel herum, das meine Vorgänger im 
ımmengehäuft und ich noch geflifjentlich vermehrt | 
un ſtehen Sie einen Augenblid ft! id mug | 


jen. 
e zlndete eine Laterne an, die er aus irgend | 
vorgelangt hatte, und Teuchtete gegen die Bret⸗ 
der fie ftanden. 

Sie hier eine Thür entdeden?“ fragte er, mit 
n der Wand hinauf und hinunterleuchtend. 
wiwiederte Wolfgang. 

& ift eine da,” fagte Balthafar, das Licht in 
ieber außlöfchend, mit einem gutmüthigen Lachen; 
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„ih babe lange daran gearbeitet, biß mir der Mechanismus 
endlich gelang. Sehen Sie!“ 

Er drüdte gegen die Wand, eine niedrige Thür ſchob 
fih geräufchlos ſeitwärts; ein dunkler, enger Gang zeigte fich, 
34 den man in einen helleren Raum blickte. 

„Gehen Sie nur unbeſorgt voran,“ ſagte Balthaſar, 
„und bücken Sie ſich nur ein wenig, damit Sie ſich nicht den 
—F ſtoßen. Ich muß hinter Spnen die Thür wieder 

ießen.“ 

Wolfgang taſtete ſich in dem ungefähr zehn Fuß langen 
Gang, der ſo ſchmal war, daß er faſt auf beiden Seiten mit 
den Schultern die rauhen, ſteinernen Wände berührte, vor⸗ 
wärts, und trat in ein rundes, ziemlich hohes Gemach, das 
durch ſchmale Oeffnungen in den ungeheuren Mauern mäßig 
erhellt war. Unter einer dieſer Oeffnungen ſtand ein ſehr 
roßer Tiſch, vor dem Tiſch ein alter, hölzerner Lehnſtuhl. 
Der Ziih war mit Büchern, Mineralien, getrodneten Pflan- 

| gen, Fläſchchen und Gläſern bededt, an den Wänden ftanden 
epofitorien, in denen allerhand wunderlicher Kram aufge- 
| häuft war, von dem auch noch viel auf dem Fußboden ver- 


eut lag. 
Ä Wolfgang ſah ſich voller Berwunderung in diefem Raum 
| um. Die alte Sage von Schwarzfünftlern und Zauberern 
fam ihm in Erinnerung; ſo mußte e8 in dem dumpfen Mauer⸗ 
loch FR haben, aus dem fi) Doctor Fauſtus hinaus» 
wünfchte auf mondbejchienene Bergeshöhen. 

„Hier find wir ungeftört,“ ſagte Balthafar, indem er 
feinen Gaft ın den Armftuhl nöthigte, und fich felbft auf ein 
paar übereinandergelegte Folianten fette; „die Leute glauben, 
daß der Thurm ganz unzugänglich ift, und er bat aud) 
wirklich feinen Eingang, als den von dem Boden meiner 
Wohnung aus, welchen ich mit nicht geringer Mühe durch die 
—* heben gebrochen, und wie Sie geſehen, fo jorgjam vers 

edt babe.’ 

„Aber was brachte Sie auf den Gedanken?” 

„Einmal die müßige Neugier, zu wiflen, wie e3 in dem 
verfallenen Thurm, der von den Dorfbewohnern der Heren- 
thurm genannt und mit einer abergläubifhen Scheu betrady- 
tet wird, denn eigentlich ausfähe, und hernach, als ich darin 
war, der Wunfch, mir eine Zufluhtäftätte zu fchaffen, wo id) 
„ficher fein Konnte, nicht geftört zu werden, wenn ich einmal 
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allein fein wollte, und wohin ich meine geliebten Bücher, die 


ich für ſchweres Geld auf Auktionen und bei den Trödlern 
in der Stadt gelauft, nebjt meinen Pflanzen. und Steinen 
bringen konnte, ohne fürdten zu müffen, von dem Herrn 
Pfarrer verfegert, vielleicht gar von den abergläubifchen 
Bauern gelegentlich todtgefchlagen zu werden. Denn fehen 
Sie, lieber junger Herr, in den langen und Steinen ift 
Manches zu lejen, was ich armer Schulmeifter eigentlich nicht 
wiſſen ſollte.“ 

| „Und da flüchten Sie fi denn vor Tölpeln und Pfaffen 
ode Ja, ja, ih kann mir denken, daß es Sie, wie den 
Klofterbruser im Nathan, nah einem Plägchen verlangen 
muß, allmo Sie Ihrem Gott in Einfamleit bis an hr felig 
Ende dienen können.‘ 

Balthafar blidte zu Wolfgang empor, als diefer die letz⸗ 
ten Worte ſprach, jchaute ihn einige Momente fehweigend mit 
einem eigenthümlicdy milden, freundlichen Ausdrud an. Dann 
fagte er — und jeine fanfte Stimme klang noch weicher und 


tindlicher wie fonit: 


„Sehen Sie, lieber junger Herr, das bringt mich ge= 
rade auf das, worüber id) "bon jo lange einmal mit &e- 


mand, dem ich ganz vertrauen dürfte, gern gefprochen hätte: 


— ic glaube an keinen Gott und an ein felig Ende in dem 
Sinne, wie die anderen Leute, glaube ich auch nicht.“ 

„Das ift freilih in Ihrer Stellung ziemlich arg," er- 
wiederte Wolfgang; „im Uebrigen aber, meine ich, fteben Sie 
in unferer Zeit mit diefem Ihrem Glauben oder vielmehr 
Unglauben keineswegs allein da; ich felbft zum Beiſpiel neige 
mi ſtark zu Ihrer Anficht, und mein befter Freund, ein 
Er und bochgebildeter Mann, ift der entfchiedenfte 

eind jedes Dogmas, es fei, welches es ſei.“ 

„Alfo wirklich ?“ Ioge Balthafar, „ich habe immer ges 
meint, daß auch andere Menſchen fo denken müßten, wie ich; 
aber weil ich noch mit Niemandem darüber habe jprechen kön⸗ 
nen, und ich e8 auch in feinem Buche ganz Klar und unum⸗ 
wunden ausgedrüdt fand, wurde ich doc immer wieder zwei⸗ 
felhaft. Alfo wirklich, wirklich —“ 

Der Schulmeiſter war von ſeinen Folianten aufgeſprun⸗ 
gen und ein paar Mal mit haſtigen Schritten in dem Raume 
auf⸗ und abgegangen. Plötzlich blieb er vor Wolfgang wieder 


ſtehen und fragte mit einer bei ihm ganz ungewöhnlichen Erregtheit: 





— — — 
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„Wenn dem aber fo ift, wenn es wirklich viele gelehrte 


und begabte Menjchen giebt, die fi von dem Glauben in- 


nerlich losgeſagt haben, warum fprechen ſie's nicht frank und 
i au8? warum machen fie ſich zu Heudlern, und zwingen 
dere, die, wie ich, nicht gelehrt und nicht begabt find, und 
deren Stimme aljo für nicht gerechnet wird, mit ihnen zu 
heucheln?“ | 

Wolfgang zudte die Achſeln. 

„Die Frage babe ich mir felbit ſchon eintnal geftellt,“ 
fagte er, „und fie mir fo beantwortet: Die Einen ſchweigen 
ans Indifferentismus, die Anderen aus Feigheit, wieder An⸗ 
dere, weil fie die Zeit für die Xehre der reinen Vernunft noch 
nieht reif erachten; noch Andere, weil fie der Anficht find, 
daß diefe Zeit niemals kommen werde, daß die Fleinen und 
großen Kinder des Gängelbandes nicht entbehren können, und 

aß es deshalb am gerathenften fei, fie in dem Glauben, der 
fie nun einmal glücklich macht, nicht zu flören.“ 

Der Schulmeifter hatte wieder auf den Folianten Plat 
genommen und rieb ſich nachdenflid die Stirn. 

„Das läßt fi) hören,“ fagte er, „dennoch iſt e8 immer 
ſchmerzlich, nicht ausfpredhen zu dürfen, wie's Einem um's 

erz iſt. Mir hat das ſchon viele ſchwere, trübe Stunden 

reitet; ja, ich bin manchmal beinahe wahnfinnig darliber ge= 
worden. Und dann: würde es nicht für Alle, auch für die 
Kinder, beffer fein, wenn man fie nichts lehrte, als die ein« 
fache Zbahrheit: daß wir armen, ſchwachen Menſchen Einer 
auf den Anderen angemwiefen find, daß kein Heil zu finden ift, 
als in der Liebe? würden die Armen und Unglüdlichen fich 
nicht beſſer ftehen; ja, würde es überhaupt nur Arme und 
Unglüdliche geben, wenn es laut und offen, auf allen Gaſſen, 
auf allen Märkten gepredigt würde: was hier auf Erden nicht 
geiieht, das gefchieht nimmermehr! es giebt fein ewiges Xe- 
en, darum müßt ihr in diefem Leben mit dem, was ihr zu 
thun habt, fertig werden; es giebt feine ewige Geligfeit, in 
welcher dem unf ulbig Leidenden vergolten würde; es giebt 
feinen Gott, den ihr beleidigen könntet, aber eine Menſchheit 
iebt e8, die ihr beleidigt, Die ihr fchändet, gegen die ihr 
—* in jedem Hungrigen, den ihr nicht ſpeiſt, in jedem 
Durfligen, den ihr nicht tränft, in jedem Nadten, den ihr 
nicht Meidet! Und faget nicht, daß ſolches Alles über euer 
Bermögen feil faget nicht: ſolcher Entfagung, ſolcher Tiebe ift 
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ein Menfch nicht fähig! wißt ihr nicht, daß eines Menfchen 
Sohn feine Brüder fo geliebt hat, daß er am Kreuz für fie 
geftorben ift? Haltet es feit, daß es ein Menfch war, der 
alfo that und alfo litt, und daß ihr Menſchen feid, wie er, 
und handeln und lieben fünnt, wie er, wenn ihr den Gott 
im Himmel und die ewige Seligfeit aufgebt, um auf den Gott 
in eurer Bruſt zu hören, und die Seligkeit ſchon bier auf 
Erden zu finden.” 

Balthafar war in dem Feuer feiner Nede wieder aufges 
Iprungen. Ein rother Streifen der Abendfonne fiel in dem 
dämmrigen Gemach auf ihn und verflärte fein blaffes Ge⸗ 
fiht. Wolfgang betrachtete ihn mit Verwunderung und Ehr⸗ 
furdt. Dieter Dann, defien Augen in beiliger Gluth leuch⸗ 
teten, defien Stimme Hlangvoll wie Glodenton von dem Ge- 
J wölbe wiederhallte, — das war nicht mehr das armſelige, 
SR gehänfelte, demüthige, verlegene Schulmeifterlein — das war _ 
e ein Heiliger, ein Wriefter der Religion, die feine Prieſter 
= fennt, als die, welche voll find des heiligen Geiftes thätiger 
J Menſchenliebe. — 

Aber Wolfgang hatte trotz ſeiner Jugend ſchon zu tief 
in's Leben geblickt, um in dieſes Mannes heiliger Unſchuld 
3 und Opferfreudigkeit etwas Anderes zu ſehen, als eine ſchöne 
7. Ausnahnne von der häßlichen Regel, und in der Welt, die er 
J erträumte, ein Utopien, das vor der Hand nirgends lag, als 
| in dem meltumfaflenden Herzen einiger edlen Schmärmer. 
Aber er wollte den guten Menſchen durdy feine Zweifel nicht be= | 
trüben, und er fagte daher: | 

„Das gelobte Land wird nicht erreicht werden; nicht von 
diefem Gefchlecht, auch von dem nädjften nicht, und wer weiß, | 
von wie vielen nicht, die alle exft in der Wüfte umlommen | 
müſſen; aber e8 wird erreicht werden. Halten wir daran | 

| 
| 
| 
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feft, und tröften wir ung mit diefer Hoffnung iiber den Staub 
und die Hige des Weges, — das ift Alles, was wir thun können.” 
Balthafar hatte wieder Play genommen und den Kopf 
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in die Yand geftügt. Der momentanen Erregung fchien eine 

— Erſchlaffung gefolgt zu ſein. Er ſprach nichts weiter, auch 

Wolfgoug nicht. 

o faßen fie ſtumm einander gegenüber, Jeder in feine | 
| 
| 


Gedanken verfunfen, während der rothe Strahl, der durd 
die Mauerfpalte fiel, immer höher rüdte, zulegt verſchwand, 
und tiefe Dämmerung den ganzen Raum erfüllte. on 
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„Das ift Alles, mas wir thun können;“ fagte Balthafar 
endlih. Er feufzte tief, ftrich fi mit der Hand über Stirn 
und Augen, wie Jemand, der aus einem tiefen Schlaf er- 
wacht, und blidte a" Wolfgang hinüber. 

„Es ift dunfel geworden,” fagte er mit feiner gewöhn⸗ 
lichen m Stimme; „die Sonne ift ſchon hinter das 
Schloß gejunfen; man dürfte Sie vermiffen, wenn Sie län- 
ger blieben.” 

Sie gingen den Weg, den fie gelommen waren, zurück. 
In der Hausthür jagte Balthafar: „Sch will Sie, wenn e8 
Ihnen recht ift, einen anderen, viel fürzeren Weg nad dem 
Park führen, biß zu der Pforte, durch die ich immer hinein» 
und binausgehe.* 

Sie fliegen gleich hinter des Schulmeifterd Wohnung 
durch eine Brejche der alten Umfafjungsmauer des Dorfes, 
und kamen auf einen fehmalen Fußſteig, der am Rande eines 
mit KRaftanienbäumen bejegten Graben entlang bis unmittel- 
bar in die Nähe der von Balthafar bezeichneten Parkpforte führte, 
Hier wollte diefer umkehren. Wolfgang fragte ihn, ob er 
ihn nicht vielleiht morgen im Park wieder treffen werde, aber 
Balthajar verneinte es. Er müfje morgen zu einer Lehrer⸗ 
conferenz, ein paar Stunden weit. Dort follten die Lehrer 
die Barole für die Wahlen zur Berfammlung in der Reſi⸗ 
denz und in Mainftadt erhalten. 

„Run denn übermorgen vielleicht,“ fagte Wolfgang; „ich 
weiß nicht, wie lange ich noch hier bleiben werde, jedenfalls 
möchte ich nicht abreifen, ohne Sie vorher noch gejprocden zu 
haben. Und noch Eines! jollte ich doch verhindert fein, Sie 
zu fehen, fo vergefjen Sie nicht, daß Site in mir einen Freund 
gefunden haben, der Ihnen in Allem, was er vermag, zu je= 
der Zeit gern zu Dienften ift. PVergefien Sie da? it 
reſth or reihte Balthafar die Hand, die diefer ergriff und 
fefthielt. 

„Ich werde Sie nicht vergeffen," fagte er, „was dem 
Menfchen nur einmal im Leben begegnet ift, vergigt er nicht 
fo leicht, und Sie find der einzige Denfe, mit dem ich je in 
meinem Leben über das, was mir zumeift am Kerzen liegt, 
offen und ohne Rückhalt geſprochen habe. Vergeſſen aber 
auch Sie mid nicht! ES Klingt tpbridt und anmaenb, wenn 
ich Ihnen fage, daß, wie wir eben den Rain dahinfcritten, 
mir der Gedanke kam, Sie würden einft denjelben Weg zu⸗ 
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bei mir eine Zuflucht zu fußen; aber ih habe 
derliche Einfälle, die feheinbar mit der Wirt. 
8 zu thun haben, fo daß ich felbft manchmal bei⸗ 
vas die Leute jagen: es ſei nicht jo ganz rich⸗ 


e auf feine Stirn und ſchaute Wolfgang mit 
n Lächeln an. 

> zu viel allein, Herr Schmalhans,“ fagte 
ie Einfamfeit ift ein begeifternber, aber auch 
Trank. Warum hat Sie das Schidfal feine 
3 finden laſſen, fanft und gut, wie Sie fie 


inger Herr,“ fagte Balthafar; „ich habe immer 
"Si jal, das find mir felbft mit _umferen 
d Tugenden. Ich habe eine furze Thorheit 
rüffen und büße fie noch. Ich wunſche Ihnen 
daß Sie die Klugheit vor einem ähnlichen 
ahren möge. Aber damit hat e& bei Ihnen 
Sie find klug und brav, und ich bin ein halber 
ganzer Beigling; ein Bogel, dem der eine Flu⸗ 
t ifl, und der den anderen nur dazu hat, um 
e herumzudrehen. Leben Sie wohl! redt, 


m, großen Augen des armen Mannes füllten 
inen; er briüdte Wolfgang Hand an feine 
fi dann ab, z0g die Müte mit bem gebor- 
tief in fein Geſicht und eilte, ohne fih uͤmzu— 
den Kaftanien an dem Graben entlang, nad 
rück. 


Achtes Capitel. 


ſchaute ihm lange nach mit einer aus Bewun⸗ 
titleid_gemifchten Empfindung. „Giebt es denn 
3 zmifden Diogenes und Alerander? Und muß 
in wenn man der graufamen Kraft des Ham« 
1?“ 


1 
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Er trat in den Park und fchlenderte zwifchen den Heden 
und Büſchen auf den ihm jegt ſchon fo vertrauten Wegen 
ziello8 umher. Die Stunde, wo zur Nacht gefpeift wurde, 
war noch nicht da, und weil Wolfgang wußte, daß er heute 
in dem Süden Zimmer allein an der Tafel figen würde, fo 
beeilte er fich eben nicht, in's Schloß zu kommen. Ueberdies 
war der Abend berrlid. In den dichten Gebüfchen jchlugen 
unzählige Nachtigallen, würziger Duft ftieg aus dem Blüthen- 
meer auf und erfüllte die fühle, labende Luft; ein breiter, 
fafranfarbiger Streifen umjäumte den weſtlichen Horizont, 
und goldgeränderte Wölfchen ſchwammen bier und da in dem 
lichtgrünen Aether, während ſchon graue Schatten die hohen 
Hallen unter den uralten Bäumen erfüllten. | 

Und allgemad wurden die Schatten dunkler und breiter; 
fiber den Wipfeln eines Boskets ſchwärzlichen Nadelholzes 
fhimmerte aus dem glanzlojeren Himmel ein einzelner golde- 
ner Stern. | 

Wolfgangs Blide waren auf den Stern gebannt, bis 
in’8 Herz hinein leuchtete ihm der milde Schein. Die Erres 
gung aus dem feltfamen Geſpräch mit dem Schulmeifter bebte 
in feiner Seele nad), aber in weichen, weiten Schwingungen, 
wie die fernften Kreife, die vhn einer herabgefallenen Frucht 
auf dem glatten, abendlichen Spiegel eines ftillen Garten- 
teiches verzitfern. Gedanken der Liebe erfüllten feine Seele, 
aber nicht jener Xiebe eines träumerifchen PBhilantropen, fon- 
dern jener energifchen, jugendfrifchen Liebe, die in zwei ſchö⸗ 
nen, braunen Augen die gahze Welt verfunfen fieht. „Wa⸗ 
rum fol ich nicht in dem einen fchönen Stern dort den gan⸗ 
zen Sternenhimmel anbeten? Sein goldenes Gefunkel ent- 
rüdt mich diefer dunklen Erde gewaltiger, als es der An- 
blid al’ der Diyriaden flimmernder Geftirne vermöchte! Nein, 
ih will über der Menfchheit nicht den Deenfchen vergeflen; 
ih will um der Zukunft willen nicht die Gegenwart verträu⸗ 
men. Ich will die Menjchen lieben, aber bei den Einzelnen 
will ich anfangen, bei den Einzelnen und vor Allen bei Dir, 
Du füßes Mädchen, deren Augen fo.göttlich leuchten, wie je- 
ner Stern, deren Stimme fo jüß klingt, wie der Gefang der 
Nahtigallen, deren holdes Weſen mich labt, wie diefe bal- 
jamifche, blüthenathmende Luft.” — 

Eine felige, dithyrambifche Stimmung, wie er fie nie ge 
kannt, ergriff den Jungling. Der nachdenkliche, oft düftere 
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Ernft, in den ihn allzufrühe, jchmerzliche Erfahrungen, die 
Enge feines Lebens, die fttengen Anforderungen jeiner Stu: 
dien gezwungen hatten, fiel von ihm ab wie ein Flöfterlich 
Kleid. Es war ihm, als ob er jegt erft lebe, als ob er jegt 
zum erftenmale fich feiner Jugend und feiner Kraft bemußt 
würde, als ob das Bild fohmerzlicher Entfagung, welches ihm 
der menfchenfcheue Heilige in der Einſamkeit feines Thurmes ge- 
zeigt, das jo lange zurückgedrängte, leidenfchaftliche Verlangen 
der Jugend nah Glüd, nach Liebe, nach vollfräftigem Genuß 
des Daſeins in ihm entfeffelt hätte, — 

Er warf fih auf eine Rafenbanf, über die ein Hollun- 
derbaum feine Blüthentrauben breitete. Sein Antlig glühte; 
er barg das glühende Antlig in beiden Händen. — 

Ein Raſcheln wie von einem feidenen Kleide, ganz in 
feiner Nähe, erwedte ihn aus feiner Verzüdung Er bob 
den Kopf, und vor ihm ftand, umfloffen von dem milden 
Abendihein — Camille. Mit einem Rufe freudigfter Leber- 
raſchung fuhr er in die Höhe — ein Blid in die braunen, 
geliebten, ftrahlenden Augen — er breitete die Arme aus 
— &amilla lag an feiner Bruft, und die jungen, liebedür- 
fienden Tippen tranfen Bejeligung in einem langen, zärtli⸗ 


uf. 
lieb zCamilla, Holde, Geliebte, liebſt Du mich, wie ich Dich 
iebe?“ 

Camilla's Antwort war ein zweiter Kuß, heißer, bewuß⸗ 
ter, als der erſte, den Ueberraſchung gegeben und genommen 
hatte. Ihr ganzes Weſen ſchien ſich auflöſen zu wollen in 
überwallender Leidenſchaft. Es war, als ob Küſſen die ein⸗ 
zige Sprache wäre, in der die Seele dieſes Mädchens ſich 
verſtändlich machen könnte. Sie hatte auf Wolfgangs zärt- 
lihe Worte feine andere Erwiederung. 

Er fchlang feinen Arm um den ſchlanken Leib, und fo 
fteeiften fie langfam beim Licht der Sterne, die immer zahl- 
reicher auß dem blauen Himmel hervortraten, beim Gefang 
der Nachtigallen, die in immer weicheren und volleren Tönen 
fhlugen, durch die dunfelnden Gänge, Eine Seligfeit, wie 
er fie in feinen fehnfüchtigften Stunden nie geträumt batte, 
erfüllte feine Bruft und ftrömte über in den füßeften Schmei- 
helworten der Liebe, in taufend berzlichften Schmüren und 
in Phantaſien, wie fie nur der Kopf eines geiftreichen Jüng⸗ 
lings, deſſen Herz von Liebe voll ift, fo reich und fo glän- 
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zend erzeugen kann. „Sieb, Geliebte, ich fchaue in meinem 
Glück, wie in einem reinen Spiegel, das Glüd der ganzen 
Menfchheit; ich glaube an die Allmacht der Liebe zur Beſe—⸗ 
ligung Aller, da fie an mir, dem Einzelnen, ſolche Wunder 
bewirfen Tann. Jetzt ſehe ich in leuchtender Klarheit das 
Ziel, da8 mir dunfel vorfchwebte feit meinen Knabenjahren. 
Ich wollte wirken und fchaffen an dem großen Werk der Be- 
freiung der Völker. Aber der Einzelne fann nichts thun, als 
fich felbft befreien, befreien von dem Gemeinen, das uns Alle 
bändigt; und das ift nur durch die Liebe möglich. In mei- 
ner Liebe zu Dir fühle ich mich fchön und heilig, wie Du 
jelbft e8 bift. An meiner Liebe zu Dir, an Deiner Xiebe zu 
mir, an unjerer Liebe werde ich einen Talisman haben, der 
mic) unverlegt durch das Getümmel des Erdenlebens führt. 
Und auch den Anderen wird unfere Liebe zu gute fommen; 
die heiligende Kraft der Liebe wird von uns ausftrömen auf 
Alle, die in unferer Nähe weilen. Und wenn das nicht wäre, 
wenn umfere Liebe mit und untergehen follte, wie der Duft 
der Blume mit der Blume verweht — wir haben doch nicht 
vergebens gelebt, denn wir find glüdlich geweſen, unſäglich 
glücklich; nicht wahr, Geliebte?“ 

Und wieder -war ein zärtlicher Kuß die einzige Antwort, 
welche Camilla auf Wolfgangs feurige Rede hatte. Und er 
wollte ja feine andere Antwort! es dünfte ihm fo füß, eine 
reine, Teufche Mädchenfeele zum fruftallenen Kelc zu haben, 
in den er alle Perlen und Diamanten, alle Koſtbarkeiten fei- 
ned Denkens und Fühlens niederlegen könnte; es dünfte ihm 
fo fchön, diefe ftumme Biyche wach zu füffen aus ihrem Dorn- 
röschenjchlaf! 

Sie hatte fih an feine Bruſt gefchmiegt, er legte feine 

lühende Wange auf ihr vom Abendthau feuchtes Haar. 
löslich fuhr fie zufammen. 

„Hoch, was war da8?* 

Nichts, Geliebte, nichts, als das Klopfen meines 
Herzend." 

„Nein, nein, es rief Jemand — und Deinen Namen — 
man darf uns nicht zufammen finden.“ | 

Sie fchlüpfte aus Wolfgangs Armen, eilte ein paar 
Stufen hinauf, die auf eine dem Flügel des Schloffes ange- 
baute Eerrafie führten und war im Nu hinter den dichten 
Helden und Büſchen verſchwunden. 


Fr. Epielhagen’e Werke. IV. 5 
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Die Empfindung, die Wolfgang hatte, als er fo plöß- 
lich in dem dunkelnden Garten alleın ftand, war die eines 
Menſchen, der aus einem beglüdenden Traum zur unerfreu⸗ 
lihen Wirflichfeit erwedt wird. In dem fchnellen Sichlos⸗ 
reißen Camilla’ lag etwas, das wie ein häßlicher Ton die 
wunderpolie Harmonie feiner Liebeshymne zerriß; aber er 
ſollte nicht Zeit behalten, die fo rauh berührte Saite. in ſich 
ausſchwingen zu lafien. Die Stimme, die er vorhin über- 
hört hatte, erholt jegt ganz in feiner Nähe. Es war Ma 
dame, die ärgerlich feinen Namen rief, und zwifchendurdy halb» 
laute Scheltworte über diefen Beſuch, der einem bei Tag und 
Nacht keine Ruhe Laffe, ausſtieß. Eine Ahnung, daß ein 
Unglüd gejchehen ſei, ergriff Wolfgang. „Hier,“ rief er, der 
Scheltenden entgegeneilend, „bier bin ich; was giebt’3?“ 

„Ab, da if der junge Herr endlich!” erwiederte Madame, 
„es iſt nun fehon das dritte Deal, dag Ercellenz mich bin- 
ausgefhidt bat, damit ich mir in dem naßlalten Garten 
Schnupfen und Rheumatismus hole; aber was ift denn an 
einer jo alten Perſon gelegen; wenn die jungen Herrfchaften 
fih nur amtifiren, jo kann ja natürlich zu Haufe Alles fter- 
ben und verderben.“ 

„Beite Madame, es thut mir herzlich leid, wenn Sie 
ſich meinethalben jo bemüht haben; aber jagen Sie mir nur 
um Himmels willen, was es giebt. Iſt der Großonfel frank 
geworden?“ 

„DO, Excellenz befinden ſich ausnehmend wohl, aber bei 
Ihnen zu Haufe in der Stadt mag es nicht ganz fo gut 


fteben. | 
’ „Meine Mutter ift Frank, ift todt!“ ſchrie Wolfgang 
Madame heftig am Arm padend. 

„Was weiß ich!“ rief diefe ärgerlich, „fragen Sie den 
——ſ der Stadt, der ſchon ſeit zwei Stunden auf dem 

ofe hält.“ 

Wolfgang ſtürzte, ohne das Weib noch eines Wortes zu 
würdigen, aus dem Garten. Madame ſah ihm mit höhni⸗ 
fhem Gelächter nah. „Der wäre fort,“ murmelte fie, 
* die Anderen ſollen hinterher; dafür will ich ſchon 
orgen.“ 

Als Wolfgang auf den Schloßhof kam, fand er den al⸗ 
ten Köbes, der die noch angeſchirrten Pferde mit Brod füt- 
terte. Der alte Köbes war ein Lohnkutſcher aus der Nach⸗ 
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barfchaft von Wolfgangs elterliher Wohnung, und dem jun- 
en Manne von feinen Kinderjahren ber befannt und lieb. 

er alte Köbes hatte den Knaben oft mit in den Stall ge- 
nommen, während er feine Pferde firiegelte und die fchönften 
Melodien dabei pfiff. Das war des Köbes Weije, ſich mit- 
zutheilen. Auf Reden ließ er fich nicht gern ein, und auch 
jest konnte Wolfgang mit feinen haftigen, angftvollen Fragen 
nicht viel aus ihm herausbringen. Köbes fagte, er glaube, 
die Frau Stadträthin ſei Frank, fo gar ſchlimm könne e8 aber 
nicht fein, denn. er habe den Herrn Stadtrath noch vorher 
nach dem Rathhaufe in die Sigung fahren müfien. Es werde 
wohl Alles im Briefe ftehen. 

„In welchem Briefe? 

Köbes wies mit dem Brodmefjer über die Schulter nad) 
dem Schloſſe. 

„An den General?” 

Köbes nidte. 

Wolfgang eilte in’d Schloß und geradeswegs in des 
Sroßontels Zimmer. Auf dem ZTifche, an weldhem der Ge⸗ 
neral des Abends zu fiten und zu lejen pflegte, brannte die 
Lampe mit dem grünen Schirm; aber der Alte faß nicht im 
Lehnſtuhl, fondern humpelte an feinem Stod im Zimmer um⸗ 
ber, was er immer nur that, wenn er fich ganz beſonders hef- 
tig geärgert, oder ihn irgend jonft etwas aufgeregt hatte. 
Als Wolfgang haftig hereingetreten war, wandte er ſich mit 
Lebhaftigleit zu ihm umd riet, ihm einen Brief, den er aus 
der Zajche ſeines Schlafrocks zog, entgegenhaltend: 

„Da, lies felbft, Junge! Wird nicht fo jchlimm fein; 
machen immer mehr Geſchrei, als nöthig ift.“ 

Der Brief, den Wolfgang mit vor Aufregung zitternder 
Hand ergriff, war an den General gerichtet und beitand aus 
wenigen Zeilen, in welchen der Vater fehrieb, daß die Mut⸗ 
ter in der legten Nacht ganz plöglich von ihrem alten Kopf- 
fhmerz befallen fei, und im Laufe des Morgens in ihren 
Bhantafien mehrere Male dringend nad) Wolfgang verlangt 
babe. Er (der Vater) glaube zwar nicht, daß das Uebel 
diesmal mehr als fonft zu bedeuten babe, wünſche indeſſen 
body, daß Wolfgang — und wäre e8 auch nur zur Beruhi⸗ 
gung der Mutter — nach Haufe fomme, „wenn es der Groß⸗ 
onfel erlaube.” 

„Hätte Dich gern länger hier behalten;" fagte der Ge⸗ 
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neral, als Wolfgang von dem Briefe zu ihm hinauffchaute; 
„bift ein anderer Kerl ald Dein Lumpenpack von Bermandt- 
haft; ift indefien gut, daß Du wieder an die Arbeit gehſt. 
Habe was mit Dir vor, Junge; fol Dein Schaden nidt 
fein, wenn Du folgfam bift. Nun mad’, daß Du fortlommift 
und fchreib’ mir, wie's der Mutter geht.“ 

In dem Zone, in welchem der Alte ſprach, lag ein An- 
flug von Empfindung, die Wolfgang dem ftarrföpfigen, jäb- 
ornigen reife niemals zugetraut hätte, “und die ihn in Die- 
—* Augenblicke, wo fein Gemüth durch fo viele und fo ver- 
ſchiedene Eindrücke erfchüttert war, doppelt rührte. Er drüdte 
mit Wärme die ihm dargebotene Inöcherne Hand und verließ, 
Ben er einige Worte des Dankes geftammelt, haflig das 

emach. | 

Wenige Mimiten fpäter faß er in dem Wagen; der alte 
Köbes fchnalzte mit der Zunge und das Gefährt rumpelte 
über den holprigen Damm des Schloßhofes davon. In dem 
Zimmer, in welden die Präfidentin wohnte, brannte Licht. 
Als die Pferde anzogen, bewegten fich die Vorhänge und ein 
Mädchenkopf erfchten für einen Augenblid Hinter den Schei- 
ben, aber Wolfgang fchaute nicht herauf; — an dem nädht- 
Iihen Himmel, der ſich ebern über feinem Haupte wölbte, 
bligten unzählige Sterne, aber Wolfgang hatte fein Auge 
mehr für ihre Herrlichkeit. Er dachte nur an die kranke 
FE nur an die Gefahr, die tiber ihrem theuern Haupte 

webte. 


Menntes Capitel. 


Camilla war kaum bei der Mutter, als Lili, das Kam⸗ 
mermädchen, die legten Grüße des jungen Herrn von Hohen⸗ 
ftein brachte, der ſehr bedauere, bei der Plöglichleit feiner 
Abreife den Damen nicht perfönlich Lebewohl jagen zu kön⸗ 
nen. Weshalb Wolfgang abreifen mußte, mußten die Prä- 
fitentin und Camilla, und nicht blos jeit den legten Minu⸗ 
ten, fondern bereitß feit zwei Stunden, d. 5. feitdem der Wa- 
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gen, welcher oligang in die Stadt bringen ſollte, unter 
ıhren Fenſtern bielt. Die Wirkung, welde Wolfgang Ab: 
reife auf die Situation der Damen im Allgemeinen und im 
Befonderen dem General gegenüber ausüben würde, war be⸗ 
reits der Gegenftand eines langen, eingehenden Geſpräches zwi⸗ 
ihen Mutter und Tochter gemefen, deſſen Rejultat darin bes 
ftand, dag Camilla ihren Shaw! um ihre zarten Schultern 
band umd in den abendlichen Garten — den Couſin 
ſuchen zu helfen. „Er wird Dir dieſen Beweis der Theil⸗ 
nahme hoch anrechnen,“ ſagte die Mama, „und unter dieſen 
Umſtänden iſt es beſſer, in der Bezeigung unſerer freundlichen 
Gefinnung zu weit zu gehen, als es daran fehlen zu laſſen.“ 
Die Präſidentin hatte ſich ſogar, auch ihrerſeits ihre Xheil- 
nahme zu beweifen, aus dem Bette erhoben, um dem lieben 
Neffen Adien fagen zu können — und die Nachricht des Kam⸗ 
mermädchens kam ihr jehr wenig gelegen. Deſto neugieriger 
war fie nun, den Bericht ihres lieben Töchterchens zu vers 
nehmen, um jo mehr, als ihrem mütterlichen Scharfblid eine 
gewifje Erregtheit auf dem Gefiht und im Benehmen Ca⸗ 
milla’3 bei deren Eintreten nicht entgangen war. Das Kame 
mermädchen hatte faum da8 Bimmer wieder verlafien, als 
die Präfidentin die junge Dame, welche unterdefien den 
Fahr abgelegt hatte, zu fi auf das Eopha 309 und haftig 
agte: 

„Du haft ihn gefprochen? Was hat er gefagt? War er 
jehr beftürzt? War er Lir fehr dankbar ?“ 

„sh babe garnicht mit ihm über die Krankheit der 
Zante geſprochen,“ erwiederte die junge Dame. 

„Nicht? worüber denn? Wie konnteft Du das unange- 
nehme Thema vermeiden? 

„Er ließ mic garnicht zu Worte kommen; ev —' 

„Nun?“ fragte die Präfidentin gefpannt, als Camilla 
mit einer gewiflen Verlegenheit ftußte. 

„Ich traf ihn auf einer Bank figend — dicht am Ka⸗ 
ftanienwäldchen, weißt Du, Mama, wo es zur Terraſſe hin- 
aufgeht — er hatte den Kopf in die Hand geftügt, jo daß 
ich glaubte, er fei eingefchlafen. Ich dachte, daß ihn mein 
Kommen erweden würde, und ging auf ihn zu. ‘Da, als ich 
diht vor ihm war, erhob er ji, und — mit einem Worte, 
Mama, er machte mir eine Liebeserklärung. 

„Das trifft fich gut,” fagte die Präfidentin; „Du haft 
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ihm doc) hoffentlich geantwortet, wie ſich's gehörte, ihm vor 
art Dingen keine Vertraulichkeiten irgend welcher Art ver⸗ 
attet ? | 

„Aber, Mamachen!“ rief Camilla und richtete ihr ſchö⸗ 
ned Haupt, wie in Unwillen, empor. 

„Run, nun, mein Kind,” fagte die Präfidentin, die Hände 
des angebeteten Kindes nehmend und zärtlich ſtreichelnd; „un- 
ter anderen Berhältniffen wäre dergleichen vielleicht ganz an⸗ 
gebradht gewejen; es bindet einen Liebenden nichts im der 
Melt feiter, als ein Kuß; fie glauben, wenn fie nicht voll- 
fommen blafirt find, ſich dadurch verpflichtet, und gegen einen 
Liebhaber, den man auf alle Fälle zu behalten wünjcht, würde 
ich daher rathen, nicht allzu fprüde zu fein. Aber Du haft 
Recht, fo fteht es mit Wolfgang bei weiten nicht. Er ift für 
den Augenblid in der größten Gunft beim Großonkel; noch 
gelten bend jpielte der General ziemlich deutlich darauf an, 

aß Doligeng die beſte Ausfiht habe, fein Haupterbe zu 
werden. Aber freilich, freilih, wer kann auf des Großon- 
kels Entjchlitffe bauen? Heute fo und morgen fo, je nachdem 
er gerade bei Laune ift und Madame ihn gut: oder fchlecht 
behandelt hat. Es iſt ein jchredlicher alter Mann, und ich 
bringe Dir ein unendlich großes Opfer, liebes Kind, daß ich 
bier in diefem abfcheulichen Haufe, in welchem Einen die 
Yangeweile aus allen Zimmern angähnt, fo lange bleibe. Aber, 
was ich fragen wollte: was haft Du ihm denn eigentlich ers 
wiedert?‘ 

„Ich babe ihm geſagt,“ erwiederte Camilla mit großer 
Beitimmtheit, „daß mic feine Erklärung fehr überraſche, daß 
ich kaum wiſſe, was ich ihm darauf antworten folle, daß ich 
et geneigt ſei, eine beinahe fchwefterliche Zärtlichkeit für ihn 
ü e —_4d 


„Du gutes, gutes Kind,” vief die Präftdentin, die Kluge, 
junge Dame an fich ziehend und ihr einen Kuß auf die Stirn 
drüdend. 

„Daß ich aber weder ja noch nein jagen Tönne und ihn 
bitte, mir Zeit zur Ueberlegung zu laflen.“ 
laſſen ut, ſehr gut; und von mir haſt Du nichts einfließen 
R a en 4 

N „Ich dachte, daß es befier fei, wenn Du vorläufig aus 
dem Spiele bliebeft; ich dachte, es könnte Did nur in Ver⸗ 
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Iegenbeit fegen, wenn Du Deine Entfcheidung geben müßteft, 
bevor fi) das Andere entfchieden bat.’ 

„Du gutes, gutes Kind!“ rief die Präfidentin von Neuem 
in ihrem überwallenden, miitterlichen Stolz. „Du haft ganz, 
ganz in meinem Sinne gehandelt; e& darf in feinem Fall 
jest ſchon eine öffentliche Erklärung ftattfinden. Ich bitte 
Did, Kind, wenn der Großonfel anderen Sinned würde! — 
Nun ja, man würde zu brechen wiffen, aber e8 wäre doch im- 
mer recht fatal. So ift es viel beſſer. Du kannſt jest ge- 
gen Deine übrigen Verehrer Did mit volllommener Harm⸗ 
lofigkeit benehnen, und Willamowsky ift, menn fein alter, 
geiziger Vater ftirbt, was ja über furz oder lang doch ge- 
ihehen muß, gar Feine zu verachtende Partie. Da fährt der 
Magen ab, zeige Dich doch noch einmal am Fenfter — das 
kann auf feinen Fall fchaden. Ach Bott, Tiebes Kind, ich 
wünjche von Herzen, daß wir endlich einmal aus diefem Pro- 
viforium, wie Dein Vater fagt, heraus wären. Diefe An- 
firengungen, und an das Biel unferer Wünfche zu bringen, 
find entfetslih. Ich bin überzeugt, daß mich die Tage, die 
ich in dieſem abjcheulichen Haufe zugebracht habe, eben fo 
viele Kahre meines Lebens koſten. Ich mundere mich, mie 
Du diefe Leiden fo muthig erträgft; ein halbftündliches Zu⸗ 
fammenfein mit dem alten, fehredlihen Mann, oder gar mit 
jener widerwärtigen Perſon, bringt meine Nerven in die grau⸗ 
famfte Aufregung. Sch wiinfchte, ich wäre erft wieder fort, 
und ae gat ich es auch auf feinen Fall mehr aus.” 

Die Präfidentin mollte fich eben, erſchöpft von dieſer 
langen Rede, bequem in die Sophaede finten laffen, als die 
Kammerzofe wieder erſchien und meldete: „Excellenz wünſch⸗ 
ten da8 gnädige Fräulein, womöglich jogleich zu ſprechen.“ 
Die fpäte, ungewöhnliche Stunde fette die Damen in Ber- 
wunderung, und e8 diente gerade nicht zu ihrer Beruhigung, 
als die gewandte Lili, die fichtbare Verlegenheit der Damen 
ausbeutend, weiter berichtete: „es gehe unten ficher etwas 
vor, denn Ercellenz babe fi in ihrem Zimmer mit Madame 
fo laut gezanft, daß es ordentlich greulich mitanzuhören ge⸗ 
weien ei ‚und fie (Lili) den Schreden noch in allen Glie- 

ern babe.’ 


„Bas bedeutet da8? fragte die Präfidentin ängftlich, 
als ſich Lili auf ihren Win entfernt hatte, 
„Wir wollen ſehen,“ erwiederte die muthige Camilla und 
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fidentin; „mein armes, arme Rind! 

„Ich hoffe, die Sade fteht nicht jo ſchlimm,“ erwiederte 
Camilla, nachdenklich die jchönen Brauen zufammenziehend ; 
„der Großonkel war troß alledem fehr gnädig und zulegt 
fagte er ganz leife, vermutblid, damit e8 Madame, ‚die ficher 
binter der Thür laufchte, nicht hören follte: er meine es gut 
mit mir und mit dem Wolfgang, und ob ich wohl Luft hätte, 
Mar zu beirathen, wenn er uns zu feinen Erben 
machte?‘ 

Die Präfidentin ſchlug in freudiger Meberrafchung bie 
fetten Hände zufammen und rief: 

„Dann wirft Du Dich doch mit ihm verloben müſſen, 
und das fo bald als möglich.“ 

„Ih dente, das wird wohl das Beſte fein,” fagte die 
fluge, junge Dame. 

„Dem Goldmädchen, mein Herzenskind!“ rief die zärt- 
sie Mutter, und ſchloß gerührt die folgfame Tochter in ihre 
rme. 


Beßutes Capitel. 


In einer der langen, ſchmalen Gaffen, die in der alt= 
ehrwürdigen NRheinftadt von der Tandungsbrüde der Dampf- 
boote biß in die Nähe des großen Domes mit dem Ufer des 
Fluſſes parallel laufen, ftand im ‚Jahre achtzehnhundertacht⸗ 
undvierzig (und fteht vielleicht noch) ein Haus, das fi) vor 





den Fleinen und meiftentheild recht ſchäbigen Häuſern der 
Nachbarſchaft gewiſſermaßen auszeichnet. Nicht daß das 
Haus bejonderd ſchön und groß geweſen wäre, durchaus 
nicht! es mochte, als e3 eben fertig mar, recht ftattlich aus⸗ 
ejehen, und der ehrenfefte Bürger, der es ſich hatte bauen 
ajlen, und der Baumeifter, der es gebaut, mochten Beide ihre 
rechte Freude daran gehabt haben. Jetzt aber waren die 
Zage jeiner ſchmucken Jugend längft dahin, und die zwei⸗ 
oder bdreihundert Jahre, in denen e8 dem Wind und dem 
Wetter getroßt hatte, waren keineswegs, ohne Spuren zu hin- 
terlaflen, an ihm vorübergezogen. Die einzelnen, übereinan- 
der vorfpringenden Etodwerte, deren e8 ohne den jpigen, 
ſchmalen Giebel drei zählte, hatten fich hier nady rechts, dort 
nad links, und bier wieder in der Mitte geſenkt, jo daß jo 
ziemlich ſämmtliche Fenfter FR oder weniger fchielten; die 
Schnigereien an den Balkenköpfen waren febr flumpf gemor- 
den, zum heil Taum noch erfennbar, ebenfo wie das aus 
Stein gehauene Wappen über der mächtigen, eichenen Thür, 
bie ſtets offen ftand und durdy die man auf einen jehr ge⸗ 
räumigen Flur blidte, um welchen eine nach den’inneren Ge⸗ 
mächern führende Galerie herumlief. Mit einem Worte: das 
Haus war, wie ed auch früher damit befchaffen jein mochte, 
jet nur noch, was die Leute einen „merkwürdigen alten 
Kaften‘ zu nennen pflegen, und wenn der dermalige Beſitzer, 
der Druder und Zeitungsperleger Peter Ehmig, dennod 
feine Freude daran hatte und es mit feinem Palaft der Welt 
(dr vertaufchen mögen, fo war es vielleicht deshalb, weil es 
bon jo lange im Befige feiner Familie geweſen war, daß 
jeine Schwefter Bella ſich in ſchwachen Stunden einbildete, das 
arg verjtünmelte, adlige Wappen über der Hausthüre ſei das 
Wappen ihrer — der Schmig’ichen — Yamilie. Das war num 
aber nicht der Fall. Die Familie Schmig war, wie ſchon der Na⸗ 
men zeigte, bürgerlich, ſehr bürgerlich. Peter Schmig felbft war 
nicht gut auf den Adel zu jprechen und nannte jeine Schweiter, 


wein fie von dem Schmitz'ſchen Adel ſprach, lachend eine 


Närrin. In der That hatten die Schmitz' nach den gewöhnli« 
hen Begriffen gar Feine Urſache zum Stolzfein. Es war 
ihnen Generationen. hindurdy ziemlich kümmerlich gegangen, 
und wenn es Peter Schmig durch feine Energie und Intelli⸗ 
genz dahin gebracht hatte, daß die alten Prefien im Hinter- 
gebäude jett wieder rüftig arbeiteten, fo erinnerte er fich doch 
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recht wohl der Zeit, wo diefelben ftillftanden und die ganze 
Eriftenz der Familie von dem Gedeihen eines Tleinen Ladens 
abhing, aus welchem fich die Nachbarſchaft mit Papier, Fe⸗ 
dern, Siegellad und mit Tinte verforgte, die nach eigenen 
eheimen Recepten des alten Anton Schmitz bereitet wurde. 
%. Peter Schmig behauptete, dag feine Hände, ſeitdem er 
damals als Knabe dem Bater bei der Fabrikation der Tinte 
belfen mußte, niemal8 wieder ganz rein geworden feien, wie 
er denn liberhaupt diefe ganze Periode „einen Kler in der 
Familiengeſchichte der Schmitz“ zu nennen beliebte, „den alles 
Waſſer des Stromes, welches ſeitdem vorübergeflofien, nicht 
wieder habe herauswaſchen können.“ 

Wenn der fanguinifche, breitfchultrige, Heine Peter Schmitz 
auf diejes Thema fam — was übrigens äußerſt felten ge- 
ſchah — pflegte ihm die gewöhnliche, zudende Lebhaftigkeit zu 
verlafien. Er konnte dann fogar auf einige Minuten melans 
holifh werden — freilih auch nur auf einige Minuten, 
denn Peter Schmig hatte wenig Zeit zu dergleichen Luxus⸗ 
ſtimmungen. Er fuhr ſich dann ein paar Mal mit der Hand 

uch fein ſtarres, ſchon jetzt — obgleich er erſt im Anfan 

der vierziger Jahre ſtand — ſtark ergrauendes Haar, pfi 
die drei oder vier erſten Tacte eines Liedes und ging wieder 
an die Arbeit. | 

Mit dem Kler in der Schmig’fhen Yamiliengefchichte 
verhielt es ſich aber folgendermaßen: 

ALS der alte Anton Schmig vor. nun etwa dreißig Jah⸗ 
ren aus Mangel an Befhäftigung und Geld feine Breifen 

um Stillſtand bradte und über den Fenſtern links von der 
© austbilr, wo jet: „Expedition des Volksboten“ zu lejen 
war, ein Schild mit der Auffhrifi: „Schreibmaterialien- 
Handlung von Anton Schmig“ aufbhing, war der arme Mann 
nicht mehr in der Lage, für die Erziehung feiner heranwach⸗ 
fenden Kinder, fo wie er wohl wollte, forgen zu können. 
Der fechszehnjährige Eugen wurde aus der Secunda feines 
Gymnaſiums nad Thüringen in eine Mafchinenbaumerfkitatt ge⸗ 
jhidt, und die um zwei Jahre ältere Bella auf’8 Land in eine 
Out3befigerfamilie, wo fie die Wirthfchaft erlernen jollte. Die 
beiden jüngeren, Peter und Margarethe, blieben freilich zu Haufe, 
aber auch fie mußten, fo weit es eben ging, im dem neuges 
gefinbeten Geſchäfte thätig fein. Peter half dem Bater im 
en Hinterräumen, wo die Preflen ſtillſtanden, Tinte fabrici- 
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ven; die zwölfjährige Margareth mußte der Tränklichen Mut⸗ 
ter vorn im Laden bei dem Verkauf zur Seite bleiben. Es 
waren jchlimme Sabre, diefe Fahre der Zintenfabrifation. 
Die Nahbarichaft war lange nicht fo Iöreibtuftig, mie es die 
Intereſſen der Yamilie Schmig erforderten; die Mutter frän- 
felte und kränkelte und ftarb; die Kinder hatten in der Fremde 
weder Glück noch Stern. Eugen mußte Soldat werden, 
fonnte fi) mit feinem leichtlebigen, rheinifchen Naturell in 
das Gamaſchenthum des Garnijondienftes in einer thüringi- . 
fhen Feſtung nicht finden, beleidigte feinen Lieutenant und 
wurde Triegsgerichtlich zu einer mehrjährigen Feftungshaft 
verurtheilt. Bella, ein hübſches, geiſtvolles Mädchen, traf 
e3 in einer Condition immer jchlechter als in der anderen, 
und verfümmerte in der rohen Umgebung, Das Gemüth 
des alten Anton Schmiß, der einer von den ſchwachen Men⸗ 
ſchen mar, die weder das Glüd, noch daS Unglüd ſo recht er⸗ 
tragen können, wurde durch al’ dies Neid fo bitter, wie Die 
Galläpfel, die er zu feiner Tinte gebrauchte, und’ der arme 
Peter hinter feinem Deftillirfolben und die arme Margareth 
binter ihrem Ladentiiche führten in dem düſteren, verfallen- 
den Haufe, in welches ſchon feit Jahr und Tag fein Miether 
mehr einziehen wollte, ein ſehr freudlojes Leben. Und doch 
meinte e3 ver alte Bater berzensgut mit allen feinen Kin⸗ 
dern, vorzüglich mit der Margareth, feiner jüngften, die von 
je fein Liebling gewefen war. Es würde aber auch Jedem 
ſchwer gefallen fein, die Margareth nicht lieb zu haben, denn 
fie war in der That ein wunderbar liebliches Geſchöpf. Dun⸗ 
telhaarig und dunfeläugig wie alle Schmis, von ſchlankem 
Wuchs, mit einem zarten, ariftofratifchen Gefiht, das ein 
eigentbümlicher, melandolifher Zug nur noch vornehmer 
machte, hätte fie mit achtzehn Jahren einen Bildhauer oder 
Maler zu einer Pſyche oder Muſe begeiftern können. Wer 
nur in ihre Nähe fam, empfand den Zauber diefer anmuthi- 
en Erjcheinung; die ganze Nachbarichaft war gewiſſermaßen 

lz auf fie und nannte fie ſchlechiweg die „ſchöne Marga⸗ 
reth“. Niemand aber war auf die Margareth ftolzer und 
Niemand fand fie fchöner, als ihr eigener Bruder Beter. 
Sie war ihm der Inbegriff aller Poeſie; fie war jein Troſt, 
fein Labſal bei al’ den Leiden, die fein itärmifces Herz zu 
erdulden hatte; ein Lächeln von ihr, ein freundliches: „Du 
lieber, armer Peter!" aus ihrem Munde, war der Lohn, um 
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den er die mürriſche Laune des Vaters, die harte, freudlofe, 
projaifche Arbeit willig ertrug; die doffnung, fie dermaleinft 
aus diefer niederen Sphäre zu Glanz und Reichthum zu er- 
—5— war der Traum ſeiner jungen Jahre, das Licht des 

haros, das ihm die Kraft gab, das rauhe Leben durchzu⸗ 
wettern. Und die nachhaltige Kraft des breitſchultrigen, jun⸗ 
gen Mannes mit den klugen, dunklen Augen unter den dich⸗ 
ten Brauen, und der feiten, geraden, niedrigen Stirn unter 
dem jchwarzen, ftarren Hauptbaar ſtemmten fi nicht verge- 
bens gegen das Rad des Wagend. Sein fcharfer Berftand 
fand bald heraus, daß die ungefchicdte Weife, wie der Vater 
das Gefchäft eingerichtet hatte, dag Haupthindernig eines 
glüdlichen Gedeihend war. Er entwarf einen neuen Plan, 
dem der grämliche Vater wider feinen Willen zuftimmen 
mußte. Denn e3 fiel ihm ein, daß bei der Tintenfabrifation 
im beften Falle nicht viel berausfäme, und ob fich nicht bet 
einer rationellen Behandlung der Yumpen ein billigeres und 
befieres Papier erzielen laſſe. Er ftudirte mit einem raftlofen 
Eifer bei den Echein kümmerlicher Talglichter in einem fal- 
ten Zimmer Chemie, Phyſik, Mechanik, und es dauerte nicht 
allzulange, als er ein neues Syſtem erfunden hatte, deſſen 
vielverjprechende Zwedmäßigfeit die Regierung mit einem Pa⸗ 
tente auf vie Dauer von zehn Jahren anerfannte, Jetzt han- 
delte es fi nur um die Herbeiichaffung eines Kapitals, um 
den mit fiebernden Schläfen und brennender Stirn erzeugten 
Gedanken praftijh auszubeuten, und aud das Kapital fand 
fih. Dem alten, gebrochenen Bater hatte Keiner einen Groſchen 
leihen mögen, dem jungen Manne mit den kleinen, Elugen 
Augen und den feftgefchlofjenen Lippen, die dann auch wieder 
h überzengenb zu reden wußten, bot man mit Freuden Tau— 
ende von Thalern. Der alte Dann konnte den Glanz des 
neuen Sternes, der Über feinem verfallenen Haufe aufging, 
nicht ertragen. Es wollte ihm nicht zu Sinne, daß dag jo 
Dei erftrebte Ziel nicht auf dem von ihm angebahnten und 
etretefen Wege erreicht werden ſollte. Von dem Tage, wo 
die neuen Mafchinen im Hintergebäude aufgeftellt wurden, 
fam er nicht mehr in die Gefchäftsräume. Er fchloß fi in 
fein Zimmer, brummte über die Eier, die klüger fein wollten, 
. al3 die Henne, über die Bäume, die in den Simmel wachſen 
wollten. Zuletzt legte er ſich hin, ſprach viel von verdorrtem 
Gras, das umgehauen und in den Ofen geworfen werden 
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müßte, und es dauerte nicht lange, fo war er todt, obgleich 
e3 ſelbſt den Aerzten nicht leicht wurde, zu jagen, woran er 
denn eigentlich gejtorben ſei. Peter meinte in Ipiteren ab: 
ren ganz ernjthaft: an den neuen Maſchinen. amals aber 
batte er feine Zeit, lange über die Urfache von feines Ba- 
ters Tod, obgleidy er den alten Dann ftet8 fehr geehrt und 
geliebt hatte, zu grübeln, denn die Einrichtung und der Bes 
trieb feiner Fabrik nahmen feine Zeit und feine Kraft voll- 
auf in Anſpruch. Das Eifen lag auf dem Amboß, und Pe⸗ 
ter Schmig war der Mann, es zu fchmieden, jo lange es 
lübte. Jetzt endlich jah er eine Möglichkeit, etwas für die 
einigen zu thun, für den armen Bruder Eugen, dem eben 
ein glüdlicye8 Ereigniß in der regierenden Familie nach fünf 
Leidensjahren die Begnadigung eines Vergehens gebracht 
hatte, da8 mit fünf Tagen Arreit überreichlich beftraft geme- 
fen wäre; für feine Schmeiter Bella, bevor fie in ihrer troft- 
ofen Umgebung den legten Reſt ihrer Munterfeit und Ge⸗ 
fundheit einbüßte, umd Fa und vor Allem für feine 
jängfte, geliebtefte Schweiter Margareth. Aber fonderbar! 
je rofiger Peter jegt Die Welt ſah, je beiterer jein ehrliche 
Geſicht von Hoffnung und Schaffensluft ftrahlte, deſto ficht- 
barer welften die Rojen auf der fchönen Margareth Wangen, 
defto deutlicher trat der melandholifche Zug auf ihrem reizen⸗ 
den Geficht hervor. 

Peter Schmig wußte lange Zeit nicht, wie er ſich diefen 
Zufland der Schweiter, der ihn tief befümmerte, erklären 
follte. Anfangs nahm er an, daß es Trauer um den Pater 


® 


‘fei, dann aber fiel ihm ein, daß fie jchon vor des Vaters 


Tode diefelbe Bekümmerniß gezeigt babe. Er meinte nun: 
e3 fei die Einfamkeit in dems»freudlojen Haufe, und er ſchlug 
Margaret vor, Schweiter Bella, wie es ſchon lange feine 
Abſicht geweſen war, fommen zu laffen; aber ſeltſamer Weile 
wollte Margareth geist dapon wiffen; Bella befinde fich 
in ihrer jebigen Stellung fehr wohl und fie (Margareth) 
wünfche nichts dringender, als allein zu fein, ganz allein, und 
wie fie das fagte, —5* ſich ihre ſchönen Augen mit Thrä— 
nen. Peter rieth hin und her, aber er kam nicht auf die 
rechte Spur, vermuthlich deshalb, weil dieſelbe von dem 
Wege, den er mit ſolcher Energie verfolgte, ziemlich weit ab 
lag. Er hatte in ſeinem harten Leben fo ſehr wenig Zeit 
gehabt, an das zu denken, was jungen Leuten zwiſchen acht⸗ 
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ehn und vierundzwanzig Jahren gemeiniglich als die Haupt» 
Pace erſcheint. Verliebt war Peter nur einmal geweſen und 
zwar als zehnjähriger Bube in ein kleines Mädchen mit ro⸗ 
then Wangen und blonden Haaren, das mit ihm in eine 
Schule ging, und mit dem er feine Schulfemmeln ımd feine 
Aepfel immer redlich getheilt hatte. Seitdem war die einzige 
Angelegenheit feines Herzens die Liebe zu feiner Schwefter 
Margareth geweſen, und wie das fo zu gehen ale er hatte 
fi immer eingebildet, daß die Verhältniß auf Gegenfeitig- 
feit berube, und hatte auf alle Bewerber um die Gunft ſei⸗ 
ner Schweiter mit jener abjoluten Sicherheit berabgefehen, in 
welcher fich Brüder, die ihre Schweftern anbeten, fo gern 
wiegen. Seine fhöne Margareth, verliebt in ein ganz ge= 
wöhnliches, biertrinfendes, tabafrauchendes, kegelſchiebendes, 
Comptoir-Arbeiten verrichtendes Menjchentind! Das war ja 
ganz undenkbar, volllommen lächerlich, und Peter hatte über 
die jungen Leute, die ſich erfichtlihe Mühe gaben, feiner 
Schwefter zu gefallen, gelacht, wie tiber Kinder, die mit 
Muſcheln einen Leuchtturm einwerfen zu können meinen. 
Über das Lachen war nicht mehr auf feiner Seite, als ihm 
eines Tages einer von eben diefen jungen Leuten zu verftehen 
gab, er glaube den Grund von Margareths Sprödigfeit 
anz gut zu kennen; es fei freilich nichts, worüber ſich zu 
—* der Bruder beſondere Urſache habe. Peter brau 

auf, wie das bei ſeinem heftigen Temperament und der gro⸗ 
ßen Liebe, die er für ſeine Schweſter hegte, natürlich war, 
und er verlangte heftig, daß der junge Mann, wolle er nicht 
von ihm für einen ee Lügner angefehen werden, fofort 
jeine Worte zuriidnehmen, oder mit der Sprache herausrüden 
jole. So gedrängt, blieb. dem Xetteren nichts übrig, ala 
Petern zu entdeden, daß feine Schweiter — nicht feit heute 
oder geftern, fondern ſchon feit geraumer Zeit — einen Lie⸗ 
beshandel habe, und zwar mit einem Dfficter, dem Lieutenant 
Arthur von Hohenftein. Beter verfuchte zu lachen, aber es 
wollte damit nicht recht gehen. Der junge Dann, der ihm. 
die Mittheilung machte, war ein Schulfreund von ihm, und 
er Tannte denjelben als einen durchaus ehrenwerthen, tüchti⸗ 
en Menfchen, der fi zur Verleumdung eined Mädchens 
——* herbeilaſſen würde. Ueberdies war derſelbe Zahl⸗ 
meiſter in dem Regiment des Lientenants, wußte als ſolcher 
um die Verhältniſſe der Officiere recht gut Beſcheid, und, 
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was das Schlimmfte war, er brachte fe feine Behauptung 
Beläge vor, gegen deren überzeugende Kraft Peter, wenn er 
nicht geflifjentlicy blind fein mollte, die Augen nicht wohl ver⸗ 
fliegen Tonnte. Nach dem Bericht des Zahlmeiſters war 
Porgerethe Liebeshandel gar kein Geheimniß mehr; die halbe 
Nachbarſchaft, wenn nicht die ganze, wußte davon, und die 
Officiere von des Lieutenants Regiment tranken bei ihren 
Gelagen auf daB Wohl der „Ballade“ — jo hatte ein geiſt⸗ 
reicher Kamerad des Herrn von Hehenftein, der in die „Affaire“ 
jpeciel eingeweiht war, das fchöne Bürgermädchen wegen ihrer: 
melandoliichen, dunklen Augen getauft. 

Der arme Peter gerieth durch diefe Mittheilungen in. 
eine Verzweiflung, tim Vergleich mit welcher die bitterften 
Thränen, die er ald Knabe in feine Zintentöpfe geweint hatte, 
Breudenthränen gewejen waren. Sein erfter Gedanke war, 
eine alte, verrojtete Reiterpiftole, die er einft in einem Win- 
fel des Hintergebäudes gefunden, und die jegt über feinem. 
Bett hing, herabzunehmen und den Verführer feiner Schmwefter 
niederzufchießen wie einen tollen Hund. Sein zweiter: daß 
er vor allen Dingen erft von Margaret die Beftätigung 
deſſen, was unter den Leuten über fie circulirte, haben müſſe; 
denn Peter war ein rechtlicher Menſch und es widerftrebte 
jenem Gefühl, Jemand zu verdammen, bevor er ihn jelbit 
feine Sache hatte vertheidigen hören. So gg er denn — 
mit ſchwerem, ſchwerem Herzen und mit Angittropfen auf: 
feiner ehrlichen Stirn — fo wie er von der Unterredung mit. 
dem Zahlmeifter fam, zu Margareth auf’3 Zimmer, trat zu. 
ihr, die in der tiefen Fenftermiche Hinter dem Epheugitter 
ſaß und die Abendwolfen tiber die Giebel der Nachbarhäufer- 
ziehen ſah, und jagte mit fanfter, trauriger Stimme: „Mar 
gareth, was habe ich Dir gethan, dag Du mir nicht ver» 
trauen kannſt?“ h 

Er wollte noch mehr jagen, aber er vermochte nicht weis 
ter zu ſprechen, und warf fidh, das Gefiht in den Händen: 
verbergend, Margareth gegenüber, in den alten Lehnſtuhl. 
Margareth hörte aus dem erften Worte, das Peter gefprochen,. 
und fa mit dem erften Blid in fein gramzerriffenes Geſicht, 
daß er Alles wife. Das Bewußtſein ihrer Undankbarkeit 
gegen diefen beiten, zärtlichften der Brüder durchfuhr ihre 
Seele wie ein zweiſchneidig Schwert; fie ſtürzte ihm zu Fü— 
gen, umfaßte feine Kniee und ſchluchzte: „Peter, Peter, ver⸗ 
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eih’ mir, ich konnte nicht anders!“ Diefe geliebte, klagende 

timme bradte Peter wieder zu fih. Er fühlte, daß es an 
ihn fei: zu jehen, zu urtheilen und zu handeln, und daß er 
dazu feine ganze Mannhaftigfeit nöthig habe. So wifchte er 
denn jchnell, wie er die Hände von dem Geficht zog, mit den 
dingern über die Augen, 309 die weinende Margareth zu ſich 
auf den Schooß und ließ fie den erften Sturm ihrer Empfin« 
dung an feiner treuen Bruft ausweinen. Dann, als ihre 
Thränen fanfter floffen und ihr Bufen nicht mehr fo unge 
jtüm mwogte, fing er an, zu ihr zu ſprechen, lieb und gut, 
und er bat fie bei dem Andenken an ihre gemeinjame au. 
gendaeit, an alles Leid, das fie ſchon zufammen ertragen, auch) 
ied Leid mit ihm zu theilen und ihm zu fagen, was, wie er 
wohl wiſſe, fie nicht dem Geiftlichen in dem Beichtftuhl ver- 
trauen würde, ihm aber anvertrauen könne, deflen Herz, fo 
lange er denfen könne, für fie und nur für fie gefchlagen habe. 
Und Margareth erzählte unter manchen Thränen und man⸗ 
chem Stoden den Roman ihres Lebens. 

Sie erzählte, wie fie vor nun bald einem Jahre Arthur 
von Hohenjtein fennen gelernt habe, als er eine® Morgens 
in den Laden kam, fich ein Cigarrenetui zu kaufen; wie er 
dann häufiger bald unter diefem, bald unter jenem Vorwande 
wiedergefonmen fei, und wie fie lange Zeit feine Ahnung das 
von gehabt, daß er nur ihrethalben fomme, bis er ihr ein- 
mal ein Briefchen in Die Hände gejpielt, in welchem er ihr feine 
Liebe geftand. „Ich wollte Dir den Brief geben,” fuhr fie 
fort; „aber ich fonnte e8 nit, denn ich — ich liebte ihn, 
wie er mich liebte.“ 

Peter zudte zufammen wie ein Menfch, der plöglich die 
Spige eines Dolches gegen jeine Bruft gelehrt ſieht, aber er 
een und ruhig —* er: „Was geſchah dann, Mar⸗ 
gareth ?“ 

Ich Ich ihn darauf eine Zeit lang nicht, denn er hatte 
mir in dem Briefe geichrieben, daß, wenn ich ihm nicht auch. 
gut wäre, ich ihm lieber garnicht antworten jolle, und ich 
antwortete ihm nicht und er kam nicht wieder, das beißt: 
nit in den Laden, denn am Haufe worübergehen ſah ich ihn 
beinahe jeden Tag, Endlich während des Carnevals — id) 
hatte Di und die Anderen in dem Gedränge verloren — 
war er plöglih an meiner Seite. Wie er mich ımter all’ 
den Menfchen herausgefunden, weiß ich nicht, aber er faßte 
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meinen Arm und ich ließ es geſchehen; ich wußte nicht, was 
id in meiner Verwirrung that, ich fühlte nur, daß, wenn er 
mid jegt wieder frage, ob ich ihn liebe, ich ja antworten 
müßte, und er fragte mich und ich fagte: „a, in Ewigkeit!“ 

„Und was gethah dann, Margareth?“ 

„Daun gabe id ihn bei meiner Freundin Elife, deren 
Bruder, wie Du weißt, Affiftenzarzt in dem Rinde lagareih 
it, wiederholt gefehen, nnd er dat mid ein paar Mal nad 
Haus gebracht.” 

„Iſt das Alles, Margareth?“ 

„sa, jo wahr Gott mir helfe!“ 

„Und was glaubft Du nun, das gefchehen wird?“ 

Margareth fing wieder an zu weinen. „Sch weiß nicht,“ 
ihluchzte jie, „ich habe nie daran gedacht.“ 

„Do, Margareth!“ fagte Peter fanft, „Du haft daran 
gedacht, und eben, weil Du nicht wußteſt, wie das enden 
iollte, bift Du fo tramig geweſen. Du haft vielleicht auch) 
manchmal gemeint: er werde Dich heirathen; aber das wird 
nicht geſchehen. Er kann fein arme Bürgermäbchen zur. 
Frau nehmen, denn er ift Dfficier und darf nicht heirathen, 
wie er will, felbjt wenn er Dich heirathen wollte, und daran 
zweifle ich jehr.“ 

„Artdur liebt mich; er ift über unfere Rage ebenjo un- 
glüdlich, wie ich!” rief Margareth ſchwärmeriſch. 

„Das werden wir ſehen,“ fagte Peter, ſich von feinem 
Site erheben. 

„Was haft Du vor, Peter?“ fragte die Schweiter angſt⸗ 
voll, denn fie erſchrak vor dem entjchloffenen Ausdrud in ihres 
Bruders männlidem Geficht. 

„Nichts weiter, als zu ihm zu gehen und Deine Ange⸗ 
legenheit mit ihm zu ordnen.“ 

„sh werde ihn nie verlafien, er wird mich nie ver- 
laſſen,“ rief Margareth, und wie fie daß fagte, fiel ein letz⸗ 
ter Abendjonnenftrahl duch die in Blei gefaßten, halb er- 
blindeten Fenſter und verklärte ihr ſchönes Antlig, das jeht 
mit den glühenden Wangen und den in Thränen erglänzen- 
ben Au doppelt Ihön erfchien. „Armes, armed Kind,“ 
feufzte Peter. Er zog Margareth an fi und brüdte einen 
Kuß auf ihre Stirn, 

„Sei ruhig, Margareth;" fagte er, „ich werde nicht vers 
gefien, daß Du feinen Vater und keine Mutter mehr haft.” 

Fr. Spielfagen’s Werke. IV. 6 
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Dann ging er mit gefenktem Haupte, langfamen, ruhigen, 
feften Schrittes aus dem Zimmer. 

Peter fand Arthur von Hobenftein nicht in feiner Woh⸗ 
nung. Er far am nächſten Morgen — es war ein Sonne 
tag — vor der Parade wieder, Der Lieutenant war ſchon 
in voller Uniform, und Peter, der ihn noch nie gejehen hatte, - 
war von der großen Schönheit des jungen Mannes über- 
raſcht, trogdem er wahrlich nicht in der Stimmnung war, auf 
dergleichen in diefem Augenblide zu achten. Freilich entging 
ihm auch nicht ein gewifier Ausdrud von eberfättigung oder 
Scälaffheit, der in den großen, mattglänzenden, braunen Augen 
des Lieutenant? und um die Winkel der weichen, mit einem 
garten, fhwarzen Bärtchen gezierten Lippen allerding3 ziem- 
ih ausgeprägt war. 

— empfing den Bruder feiner Geliebten mit einer 
jo ausgejuchten Höflichkeit, nmit fo viel enmuthiger Beſchei⸗ 
denheit in Blick, Haltung und Rede, daß Peter Schmitz ſeine 
ganze Kraft —— — mußte, um ſeinem Vorſatz nicht 
untreu zu werden. So hörte er denn des Lieutenants Be⸗ 
theuerungen von der Ehrlichkeit feiner Abſichten, von der gro⸗ 
Ben Liebe, die er zu Margareth bege, von der Verzweiflung, 
mit welcher ihn feine unglüdliche, nach allen Seiten hin ge- 
bundene Stellung erfülle, ruhig an und fagte dann: „Das 
Alles, oder menigftens das Meiſte davon hätten Sie beden- 
ten follen, Herr von Hohenftein, ehe Sie den Ruf eine uns 
befholtenen Mädchens zum Geſpräch Ihres Officiertiſches 
machten. Jetzt —A es ſich darum: was gedenken Sie 
in der Folge zu thun? Heirathen können Sie meine Schweſter 
nicht.“ 


„Ich fürchte, nein,“ ſagte Arthur kleinlaut. 

„Denn,“ fuhr Peter fort, „ich kann meiner Schweſter 
nicht zwölftauſend Thaler — fo viel müßte fie ja wohl ha⸗ 
ben? — mitgeben, und Sie. haben, jo viel ich weiß, fein Ver⸗ 
mögen, dafür aber, wenn anders der Auf die Wahrheit jagt, 


mancherlei Verpflichtungen, denen Sie aus diefem oder jenem 


Grunde nicht immer gerecht werden können.” 

Der Lieutenant war bei diefen legten Worten ſehr roth 
geworden und hatte mit einem „mein Herr —“ auffahren 
wollen, aber in Peter Auge lag eine Entſchloſſenheit, die 
jeden. ug der Einfhücterung hoffnungslos erſchei⸗ 
nen ließ. 
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„Wie dem auch ſein mag,“ ſu Peter abermals fort, 
„jo viel ſteht alſo feſt: Sie können fie nicht heirathen. Da 
Ste das aber nicht können, und meine Schwefler zum Ges 
jpött der Leute zu gut ift, fo verlange ich von Ihnen Ihr 
Ehrenwort, dag Sie weder ſchriftlich noch mündlich, weder 
durch Zeichen, noch Worte — achten Sie wohl darauf, Herr von 
Hohenſtein! — ſich meiner Schweſter je wieder zu nähern ver⸗ 
ſuchen, und daß Sie auf jede Ihnen irgend mögliche Weiſe dazu 
beitragen, die verlegte Ehre meiner Schwefter wiederherzus 
ſtellen, indem Sie bei jeder Gelegenheit, mo es erforderlich 
it, ohne Rückhalt die offene oder verftedte Andeutung eines 
Verhältniſſes zwifchen Ihnen und meiner Schwefter für eine 
Luge Fang 5 i 
rtbur von Hohenftein hatte, den Kopf in die Hand ge= 
fügt, nachdenklich zugehört. Setzt blidte er wieder auf: 

‚, „3% kann darauf mein Ehrenwort nicht geben,“ fagte er, 
„ich Tann es nicht, denn ich liebe Margaretb — ich kann 
niht von ihr Laflen, wie fie nicht von mir. — O, Herr 
Schmitz,“ fuhr der junge Mann fort, indem er mit einer hin⸗ 
reißenden Anmuth Peters beide Hände erfaßte und feit nei 
„haben Sie Mitleid mit Ihrer Schwefter, haben Sie Mit- 
leid mit ung! Seien Sie nicht hartherziger, als meine Gläu- 
biger! Stellen Sie mir eine Frift! Geben Sie mir eine Be⸗ 
denkzeit! Iſt e8 denn nicht hart genug, daß Unfereiner das 
Opfer eines engherzigen Kaftengeiftes, mit Leib und Seele 
fh dem Moloch eines falfchen Ehrbegriffs zu opfern geamun- 
ven iſt? Müßt Ihr andern Glüdlihen, die Ihr draußen 
ebt und frei dem Zuge Eures Herzens folgen könnt, anftatt 
uns unfere Zaft tragen zu helfen, unjer glänzendes Elend 
duch Euer feindlihes Mißtrauen, durch Eure Lieblofigfeit 
noch elender machen?“ 

Beer Schmig’ Ohr und Herz waren für die Gründe, 
mit denen Jemand feine Sache führen zu können glaubte, ſtets 
offen, und er fühlte, daß die Klagen des Fieutenants nicht 
jo ganz unbegründet feien. Auf der anderen Seite aber war 
er * bewußt, mit einem eiferſüchtigen Haß zu dem Gelieb⸗ 
ten feiner Schweſter gekommen zu fein, und daß er deshalb 
doppelt vorſichtig gegen fich felbit jein müfle Er fagte da- 
ber dem Lieutenant, daß er ihm, weil er es wünſche und 
weil er felbft auch den Schein der Gehäjfigfeit von fich felbft 
entfernen möchte, acht Tage Zeit zu einer definitiven Antwort 

a 6* 
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Lafjen wolle, und ging — nicht leichteren Herzens, ald er ges 
fommen war. 

In den nächſten acht Tagen trat ein Ereigniß ein, wel- 
ches auf die Stellung des Lieutenant3 und mithin auch auf 
feinen zu faffenden Entſchluß von großem Einfluß fein mußte. 
Sein Bater nämlich, der Oberpräfident, ftarb ganz plößlich 
. am Schlage, und es ftelite fich alsbald heraus, was bei der 
verjchwenderijchen Lebensart des Vaters und feiner vier Söhne 
eben nicht überraſchen Tonnte und auch Niemand überrafchte, 
nämlich: daß der Würdenträger trog feiner jehr beträchtlichen 
Einkünfte mit Hinterlaffung noch viel beträchtlicherer Schul- 
den geftorben war. Die Hoffnung, mit welcher ſich die ar- 
men, betrogenen Gläubiger oft getröftet hatten, und auf weldye 
fie von ihrem hochgeftellten Schuldner auch wohl mandhmal 
direct vertröftet worden waren: des Berftorbenen Tınderlofer 
und unverhetratheter Bruder, der General auf Rheinfelden, 
werde feine milde Hand aufthun, erwies ſich als trügeriſch. 
Die Dt des General war jo wenig mild, als feine 
Sprehweife. Er fagte den fih an ihn wendenden Gläubi- 


gern: „fie follten fi zum Teufel fcheeren,“ und feinen Neffen: - 


„fie hätten dem Alten die Suppe einbroden und efjen bel- 
fen, nun möchten fie auch allein damit fertig werden.” Da 
dies aber leichter gelegt, als gethban war, eine Familie aber 
von fo altem Adel, die das Yand mit unzähligen Majoren, 
Dbriften, Generalen, bin und wieder auch mit Gehermen- 
und anderen Räthen beſchenkt hatte, doch unmöglich die Fol⸗ 
en ihres Leichtfinns allein tragen fonnte, wie andere Men⸗ 
hen, fo trat der Regent des Landes zwilchen fie urd bie 
ofrenftehende Pforte des Schuldthurms und bezahlte die Gläu- 
biger aus feiner ‘Brivatchatoulle, wobei er denn allerding3 den 
Beſchenkten zu verftehen gab, daß dies das Iette Mal fei, 
wo er Gnade für Recht ergeben laſſe. Die beiden älteren 
Brüder, Guisbert, der jegige Obrift, damald Hauptmann, 
und Philipp, der Präfident, damals Affefjor, jener in feiner 
Vaterſtadt, diefer in der Refidenz, ließen ſich den allerhöchften 
Wink nicht vergebens gegeben fein. Sie verlobten fich, fobald es 
nur irgend die Schidlichkeit erlaubte, um den Beweis zu liefern, 
wie es ihre ernftliche Abficht jei, mit der Vergangenheit zu 
brechen; der jüngjte, Ernft, der wildeſte der ganzen Schaar 
und das enfant terrible der Familie, Lieutenant wie fein 
Bruder Arthur, ließ ſich den Abſchied geben und ging nad 
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Südamerika, wo man, wie er ſich hatte fagen laſſen, in acht 
Tagen General werden könne, falls man nur das nöthige 
Glück habe; und fo blieb denn von Allen nur Arthur übrig. 
„der fhöne Hohenftein“, von dem die Welt annahm, daß er 
ſich feine anerkannte Schönheit und Liebenswärdigleit zu 
Nuten machen, ein reiches Mädchen heirathen und jo feine, 
wie man fagte, troß der fürftlihen Huld immer noch etwas 
derangirten Verhältniſſe vollend8 ordnen werde. 
5 Aber die Sache kam mefentlich anders, als die Welt 

achte. | 

Es waren etwa vier Wochen feit dem Tode des Ober- 
präfidenten verfloffen, ohne daß Arthur ſich feines Peter 
Schmitz gegebenen Verſprechens zu erinnern fchien. Peter 
fand das unter den obmwaltenden Kerhältuiffen erflärlich, und 
nur. die Blicke feiner Margareth, die fi immer ängftlicher 
auf ihm richteten, je länger der Termin der Entjcheidung, auf 
melden fie der Bruder vertröftet hatte, verjtrichen war, bes 
unrubigten und quälten ihn. Er fuchte, wenn das möglich 
war, durch noch liebevollere Aufmerkſamkeit, als fonft, die 
Schweſter zu entjchädigen; aber er fühlte, daß ihm dag nicht 
gelang und gelingen konnte, und fein Herz wurde ſchwer und 
ſchwerer, je mehr er fich überzeugte, daR es ganz vergeblich 
fei, Margarethen von ihrer Leidenfchaft abzubringen. Den- 
no mußte es gefchehen. Beter jah, fo viel er auch jann, 
feine andere Rettung. | 

So ſaßen fie fi eines Abends in dem Wohnzimmer 
gegenüber. Es war im November; der Herbitwind beulte 


durch bie enge Gaſſe; die Heinen, in Blei gefaßten Fenſter⸗ 


fheiben Klapperten unter dem Hlatfchenden Regen in ihren 
morfchen Rahmen; in dem weiten Schornftein polterte und 
ächzte es unheimlich. Petern war daß alte Haus noch nie 
jo freudlos, fo traurig erfchienen, und während er von Zeit 
u Beit von feinen Rechnungen zu Margarethen hinüber⸗ 
lidte, die ftil und blaß an der anderen Seite des Tijches 
jaß und ſchon jeit einer halben Stunde die Arbeit in den 
Schooß hatte ſinken laſſen und unvermandt vor ſich nieder 
auf den Boden ftarrte, da dachte er in feiner Verzweiflung, 
ob es nicht beffer für die Aermite wäre, fie läge todt in der 
tiblen,, 1Smarzen Erde, erlöft von al’ diefem Gram und 


zeleid. | 
In diefem Augenblide fam die Magd, zu melden, daß 
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in Fremder fei, ber den Herrn zu fprechen wünjche. 
) fuhr aus ihrer gebildten Stellung in die Höhe 
te die Hand auf daß Herz, während ihre Blide 
auf die Thür geheftet waren. Peter, von derfelben 
rfaßt, erhob fe. dem Fremden, deſſen hohe Ge» 
chon Hinter der Magd — entgegenzugehen. Der 
at raſch herein, zog die Thur hinter fi zu, und 
argarethen zu Füßen, fein Geſicht in ihrem Schooße 
. Margaret brad in Thränen aus, und dann, 
ıe auf des Geliebten Haupt legend, lächelte fie glüd- 
ſchaute. durch Thränen lächelnd, zu ihrem Bruder 
is wollte fie fagen: fiehft Du nun, daß ich glüd- 
ann 


oenigſtens Iegte fich Peter diefen Blick aus, und als 
von Hohenftein fih erhob und auf ihn zutrat und 
ser Bewegung, die vergeblich nach Worten zu rin- 
die Hand entgegenftredte, da faßte Peter mitz 
>, die mie in ber ſeinen zu halten er fo feft ent- 
eweſen war. 
ir von Hohenftein war mit feiner weltmännifchen Ge- 
zuerſt ım Stande, das verlegene Schweigen, das 
m Gemache geberrfcht hatte, zu breden. „Berzeihen 
Schmig‘“ Togte ex, „daß ich gegen Ihre Erwar- 
wohl aud gegen Ihren Bund Sie in Ihrer 
auffuche, aber ich konnte dem Verlangen nicht wi- 
Margarethen zu fehen und Ihnen zu fagen, wie 
ala je entfhloffen bin, fomme was da will, nicht 
jarethen zu laſſen.“ 
gaveth flürzte dem Geliebten in die Arme; Peter 
mit den Fingern auf dem Tiſch und nagte an ber 
» Die Unmöglicpfeit, ohne der Schmwefter wehe zu 
bem Lieutenant fo zu fpreden, wie er als ehrlicher 
rechen mußte, ſetzte ihn im die peinlichfte Berlegen- 
verwünſchte innerlich den Einfall des Lieutenants, 
ıer in feinem Haufe aufzufuchen und dadurch ben 
ıf ein Terrain u fpielen, wo ihm Sonne und Wind 
; waren; und doch hatte -er auch wieder, wenn er 
ben fo glücklich lächeln ſah, eine Empfindung, als 
ine ſchwere, ſchwere Laft vom Buſen genommen fei. 
hlte etwas wie Stolz dariiber, daß der Sohn eines 
denten, der Atömmiling einer fo hohen Familie, zu 
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ihm, dem objfuren Bürger, als ein Bittender kam, und wenn 
Peter Schmig fih dies Gefühl auh nicht Mar machte, fo 
blieb es doch nicht ohne Einfluß auf feine Haltung und feine 
Entſchlüſſe an diefem verhängnigvollen Abend. 

Arthur hatte die Aufmerffamfeit gehabt, nicht in Uni- 
form zu kommen, und Peter Schmig äußerte int Verlauf des 
Geſprächs, daß er ihn fo viel lieber ſähe, worauf der Lieute- 
nant lebhaft erwiederte: „Ach, glauben Sie mir, ich zöge für 
mein Leben gern den bunten Rod aus, der mid) mehr ala 
alle Andere hindert, Margarethen die Dieine zu nennen, 
wenn ich nur wüßte, mas ich ohne ihn anfangen Pte Ich 
würde für Margarethen gern Alles laflen: Stand und Red 
und Degen, — ja das Leben felbit, wenn ich fie lieben könnte, 
ohne zu leben.“ 

Er fchlang feinen Arm um Margarethens fchlanfen Leib 
und fo gingen fie im dunfleren Hintergrunde des Zimmers 
auf und ab, mährend Peter bei der Yampe faß und, den 
Kopf in die linke Hand ftügend, mit der rechten immer ſchnel⸗ 
ler auf dem Tiſch trommelte und immer eifriger an der Un- 
terlippe nagte. Blößlich fchaute er auf und fagte: „Herr von 
Hohenftein, Sie lieben aljo meine Schwefter?“ 

„Db ich fie liebe!” rief der Lieutenant mit einem Nach⸗ 
drud, der vielleicht ein ganz Hein wenig theatralijch war. 

„Run wohl!" fagte Meter, „ich will Ihnen die Mög⸗ 
lichkeit verſchaffen, ſie zu heirathen.“ 

Der Lieutenant blickte mit einigem Erſtaunen zu Peter 
hinüber, denn, offen geftanden, war ihm dieſe Möglichkeit 
beute Abend gerade noch fo problematiih, wie fie e8 ihm 
vor vier Boden geweſen mar. | 

„Freilich,“ fuhr Peter fort, „gehört von Ihrer Seite 
einige Entfchlofjenheit und einiger Muth dazu, ich meine nicht 
Muth von der Art, wie Ihr Herren vom Militär das Wort 
verfteht, fondern von der, weldye wir Bürgersleute tagtäglich 
üben müſſen und vielleicht deshalb mehr als die Anderen zu 
würdigen wiffen. Vermögen babe ih, wie ich Ihnen fchon 
fagte, nicht; aber ich habe, was beinahe eben fo gut iſt, Ar⸗ 
beit, lohnende Arbeit, und es fteht nur bei Ihnen, ob Sie 
an diejer Arbeit Theil nehmen und an den Früchten diefer 
Arbeit participiren wollen. Sie find nicht älter als ich, und 
Sie haben eine befjere Erziehung gehabt. Was ich in Jah⸗ 
ren mühſam durch eigenen Fleiß errungen habe, kann ic Sie 
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nfoviel Wochen lehren. Werden Sie mein Compagnon: 
auche Jemand, der mir arbeiten hilft und der daS Ges 
nad) Außen mit mehr Feinheit vertritt; als ich rauher 
) aufbringen kann. Was Sie, wenn Sie auf meinen 
lag eingehen, verlieren, vermag ich freilich nicht zu 
ıen; was Sie dadurch gewinnen, brauche ich Ihnen 
u fa en, denn das wiſſen Sie felbft.“ 

ves Lieutenant erfte Regung bei dieſem eigenthimlichen 
je war, gerade heraus zu laden; aber einmal wäre 
ne große Unſchidlichkeit gemefen, deren ſich ein fo feis 
tan, wie Arthur von Hohenftein — zumal unter Dies 
rbältniffen — nicht wohl zu Schulden kommen lafjen 
; fodann liebte er Margareth wirklich, und ſchließlich 
ine Lage, troß der feiner Familie bezeigten fürftlichen 
‚ noch immer der Art, daß er fürchten mußte, über 
der lang feinen Abſchied nehmen zu müffen, wenn er 
orzog, denfelben feimitig zu nehmen. Er blidte von 
ehrlihem Geſicht in die dunklen Augen Margarethens, 
ängftliher Erwartung an feinen Lippen Erz und 
wieder zu Peter hinüber und fagte: „IH will Alles 
vas ic fann, um Ihnen zu zeigen, daß ich es ehrlich 


Rargareth warf fi jubelnd an Arthurs Bruft und Per 
te ihm die Hand — diesmal ohne Groll und Wider- 
‚ denn, wenn Peter Schmig einen Entſchluß gefaßt 
fo nahm er auch alle Eonfequenzen defjelben mit in 


uf. 

inige Wochen fpäter wurde die vornehme Welt der 
duch die Nachricht überraſcht, daß „der ſchöne Hohen- 
feinen Abſchied genommen und fi) mit einem huͤbſchen 
mädchen verlobt habe, nicht öffentlih — denn dazu 
x Oberpräfident noch nicht ange genug tobt — aber 
‚lobt, alle Ernſtes verlobt habe. Es ging fogar das 
t: der Er-Lieutenant fei der geheime Partner feines 
ger8 in spe geworden, und wolle — wie einige Wit» 
aeinten — das Papier, auf welches feine Gläubiger 
tahnbriefe fhreiben könnten, jegt felber machen. Die 
me Welt gerieth über biefen „Skandal“ in einen Ab⸗ 
von Erftaunen und Entrüftung. Der General auf 
!lden äußerte, auf den von feinem Neffen ermählten 
anfpielend, in feiner gewöhnlichen liebenswürdigen 
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Weife: „der Lump habe wohl gar bei feinen Unternehmumns: 
gen auf ihn gerechnet, aber mit Lumpen, verarbeiteten oder 
unyerarbeiteten, babe er nicht? zu ſchaffen.“ Die Brüder, 
von denen der ältefte eben als Regierungsrath von der Ne: 
fidenz in feine Vaterftadt zurüdverfegt, und der zweite — 
vermuthlich um ihn zu feiner bevorftehenden Verbindung mit 
der Comteſſe Selma von Düren-Lilienfelde würdiger zu 
machen — zum Major avancirt war, bejchworen ihn, einen 
Gedanken aufzugeben, defien Ausführung die ganze Familie 
„blamiren“ würde, und — wenn e3 nicht anders ginge — 
lieber dem Beifpiele des jüngften Bruders zu folgen und aus⸗ 
zuwandern. | 
Es hieße von der Charakterftärfe Arthurs von Hohen: 
ftein viel zu hoch denken, wolle man glauben, diefe verwandt. 
ihaftliden Mahnrufe und die Spitreden feiner Standesge⸗ 
nofien jeien ohne alle Wirkung auf ihn geblieben und er 
babe den in der Noth, dem Drang und der Ueberraſchung 
des Augenblids gefaßten Entſchluß nicht ſchon vierundzwan⸗ 
ig Stunden darauf herzlidy bereut, aber — maß bei ſchwachen 
barafteren jo oft den Ausfchlag giebt — er war fchon zu 
weit gegangen, als daß er noch hätte umkehren können. 
Beier Schmitz hatte damit angefangen, daß er mit einem 
Theil des Kapitals, welches er zum Betrieb des neuen Ge⸗ 
Ihäftes fo nothwendig brauchte, die Schulden feines Com⸗ 
bagnon bezahlte und die Ausftener Margarethen bejchaffte. 
r hatte fi nur den Tömwenantheil an der Sorge und an 
der Arbeit reſervirt. Das Compagnongefhäft war eine 
Illuſtration zu der befammten Fabel von dem Riefen und dem 
Zwerge, die zufanmen auf Abenteuer auszogen. ‘Dennod) 
gig das Unternehmen — Dank der unermüdlichen Thätig- 
eit und dem induftriellen Genie Peters — verhältnigmäßig 
gut in den nächſten Jahren und Peter wäre ganz zufrieden 
emejen, wenn er nicht die traurige Entbedung gemacht 
—* daß der Lohn für alle Opfer, die er dem Glück und 
der Zufriedenheit feiner Schwefter gebracht hatte, eine täglich) 
tößer werdende Entfremdung znifchen ihm und eben diejer 
weiter war. Nicht, daß Margareth gefliffentlich undank⸗ 
bar gewefen wäre! gewiß nicht; aber Differenzen zwiſchen 
Arthur von Hohenftein und Peter Schmig blieben leider nicht 
lange aus. Der junge Edelmann hatte fidy mit einer Schnel⸗ 
Iigleit, die Alle, und Betern felbft am meiften, überraſchte, 
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in der neuen Sphäre zurechtgefunden; aber die langjame, 
nüchterne, ftetige Arbeit bebagte ihm weit weniger, als die 
Schnelle, aufregende, miühelofe Spelulation, bei der es nenn 
fählih auf das trügerifche Glüd ankam, das er in feinem 
früheren Leben am Pharaotifche jo oft — diesmal vergeblich und 
das andere Mal mit Erfolg — angerufen hatte, „Was wol- 
len wir uns Jahre lang pladen um Etwas, das wir in 
vierundzwanzig Stunden erreichen können!“ war feine ewige 
Rede, und unabläffig drängte er feinen Schwager zu Unter: 
nebmungen, bei denen viel zu gewinnen, fveilid aber auch 
Alles zu verlieren war, umd auf die Peter, der feinen Grofchen 
mehr in der Taſche haben wollte, al3 er fich erarbeitet habe, 
weder eingehen wollte, noch konnte. Wenn e8 dann im Ge: 
ſchäft einmal weniger gut ging, wenn die Papierpreife fielen 
oder fonft unglüdliche Eonjuncturen eintraten, fo machte Ars 
thur feinem Unmuth über feinen Schwager in bitteren Reden 
egen Margareth Luft. „Bedanke Di dafür bei Deinem 
ruder, der ja durchaus ein Bettler bleiben will. Freilich: 
Dourgeois bleibt Bourgeois, der Muth lernt fich nicht, wie 
er fd nicht verlernt.“ 
Diefe Berfchiedenheit in der Auffaffung des gejchäftlichen 
Lebens führte zulegt zu einem Han ruch zwiſchen den 
Compagnons, und zwar unter Umſtänden, die in den Augen 
Peter Schmitz', und auch wohl jedes rechtlich Denkenden, 
einen ſchweren Makel auf den Charakter des zum Geſchäfts⸗ 
mann gewordenen Edelmannes warfen. ten hatte ſich 
ohne Peters Wiſſen auf eigene Rechnung und Gefahr in eine - 
Spekulation eingelafien, die außerordentlich glüdlich ausfiel . 
und ihn mit einem Schlage mindeftens zu einem wohlhaben- 
den Manne machte. Peter mußte von der ganzen Sache 
nichts und Arthur Tündigte den Contract mit dem Schwager 
in dem Augenblide, als er den günftigen Ausgang feines 
Börſenſpiels erfahren, indem er eine ſchon feit längerer Zeit 
zwiißen ihm und Peter fchwebende Differenz gefliffentlich auf 
ie Spige trieb, und als den oftenfiblen Vorwand feines 
Schrittes benutzte. Der Verrath war um fo ſchwärzer, als 
er in einem Augenblid ausgeführt wurde, wo in Folge der 


Juli⸗Revolution in Frankreich der Erebit auch in Deutichland 


ſtark erſchüttert war und die Angelegenheiten der Firma jehr 


ſchlec ſtanden. 
| atürlich ließ die Welt den Hlüdlihen Spieler die Un- 
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redlichkeit ſeiner Handlungsweiſe keineswegs entgelten; ſondern 
zog in dieſem, wie in jedem anderen Falle, vor dem Erfolg 
den Hut ab. Es dauerte nicht lange und Arthur von Hohen⸗ 
ſtein war einer der reſpectabelſten — **— der Stadt. Zwar 
die Thüren des Adels blieben ihm nach wie vor verſchloſſen; 
aber mit um ſo offneren Armen wurde er von der Bourgeoiſie 
willkommen geheißen. Der Liberalismus war damals an der 
Tagesordnung und indem Arthur von Hohenſtein, gereizt 
durch die unerbittliche Härte ſeiner Standesgenoſſen und be⸗ 
ſonders durch die conſequente Mißachtung, die er von ſeinen 
Brüdern erfahren mußte, eine billige Freiſimigkeit gefliſſent⸗ 
Ich zur Schau trug, verfchaffte er fih auf die bequemfte 
Weiſe von der Welt den Auf eines beſonders wohlmeinen- 
den, gefinnungstücdhtigen Mannes, Daß Herr von Hohenitein 
nur auß der Noth eine Tugend gemacht babe, daran dachte 
man nicht; es fchmeichelte dem breitichultrigen, behäbigen 
Bourgeois, daß fi die jchmale, weiche Hand eines Herrn 
Bon mit jo warmem Drud in feine plumpen, rauhen Hände 
legte. Man ermählte ihn zum Stadtverordneten, und als 
bald darauf ein Plag im Stadtrath vacant murde, ruhte man 
von Seiten der Bürgerſchaft nicht eher, als bis der liebe, 
freundliche Mann, der e8 fo gut mit dem Bürger meine, in 
die leere Stelle eintrat. Die Regierung, welche wohl wiſſen 
mochte, was von dem Liberalismus eine Herrn von Hohen- 
ftein im ſchlimmſten Falle zu fürchten jet, beftätigte, ohne Ans 
itand W nehmen, die Wahl der Bürger. 

Während Arthur von Hohenſtein die Kaſtanien der 
Volksgunſt und einer angeſehenen, einträglichen eelung ver⸗ 
hältnißmäßig fo mühelos verzehrte, plackte ſich der Mann, 
der ihm die fügen Früchte aus dem Feuer geholt hatte, im 
alter Weife ohne einen anderen Kohn, als den, welchen ein 
ruhiges Gewiflen zu gewähren vermag. Peter Schmig gelte 
bald nah Margarethens Berheirathung feine Schweiter Bella 

u fi) genonmen, aber ein fo treffliches, durch und durch 
raves Weſen Bella war, und mit wie großer Liebe fie an 
den: über Alles geliebten Bruder bing, fie fonnte ihm die 
Berlorene nicht erfegen. Dazu kam, daß die Gefundheit des 
armen Mädchens in der vieljährigen Sclaverei, die fie hatte 
erdulden müſſen, gänzlich erjchüttert war, und Peter, anitatt 
einer kräftigen Stüge, die er in feiner großen Wirthichaft fo 
nothiwendig brauchte, eine Kranke in's Haus befam, die ihrer> 


| j “ 
2 
NR: 
2% 
To 
* 
u. 
... 
* 





92 


ſeits der Pflege und der Schonung um ſo mehr bedurfte, als 
ihr Gemüth of noh mehr als ihr Körper gelitten hatte. 
Trotz einer Menge guter, ja außgezeichneter Eigenfchaften 
quälte fie fih und ihre Umgebung durd ihren Berfimismus 
und ihre krankhafte Reizbarkeit, und den armen Peter inZbe- 
fondere noch durch ihre Eiferfuht. Sie fonnte e8 dem Bru⸗ 
der nicht vergeben, daß fein Herz nach wie vor mit einer, in 
ihrer unerfchütterlichen Treue rührenden Liebe an Margarethen 
ing. Nebenbei, um doch ja feine Ruhe zu haben, Yürdhtete 
te fortwährend, er werde fi in feiner gutmüthigen Blind⸗ 
yet gelegentlih einmal von irgend einer liftigen Kofette 
angen lafien, und fah in jedem hübſchen Mädchen der 
Nachbarſchaft, das ſich unterftand, freundlihd gegen ihn 
an a eine Prätendentin auf den erjten Play an feinem 
iſch. 


Der arme Peter! er hatte wahrlich auch die Zeit, auf 
Freiersfüßen einherzuhüpfen! hatte ſo gar wenig Sorgen, daß 
er ſo großes Verlangen trug, eine recht gründliche dazu auf 
ha u nehmen! Bella felbit wußte am beften, wie fauer es 
fi ÜBeter werden lafien mußte, um fein Geſchäft im Gang 
zu erhalten und dabei dem Bruder Eugen in feinen Nöthen 
beizuftehen. | 

Bruder Eugen nämlid hatte, nachdem er die Sträflingg- 
jade ausgezogen, fi) feiner alten Bejhäftigung, dem Maſchi⸗ 
nenbau, wieder zugewandt, war Werfführer ın einer Fabrik 
gemoren, hatte rn die Gunſt feine® WPrinzipal® und die 

iebe von feines Prinzipals Tochter zu erwerben gewußt, war 
Theilnehmer und endlich,: nach feines Schwiegervater bald 
darauf erfolgtem Tode, alleiniger Inhaber des Gejchäftes 
geworden. Aber Eugen Schmig ging e8 wie „Unflern, dem 
guten Jungen.” Es wäre ihm Alles in der Welt gelungen, 
wenn nicht Alles ufällig ganz anders gekommen wäre, als 
e8 zu Eugens Heil hätte fommen müſſen. Andere Mas 
fhinenbaufabrifen wuchſen wie Pilze in jeiner unmittelbaren 
Nahbarfchaft in die Höhe, und Eugen, der mit einem gerin- 
geren Kapital arbeiten mußte, konnte die Konkurrenz nicht 
aushalten. Er kam immer mehr in feinem Geſchäfte zurüd 
und zulegt — nun zulegt mußte natürlich wieder der Peter 
d'ran. Beter fchaffte Rath, Beter fchaffte Geld, und wenn 
Eugen dem Rathe feines um Vieles intelligenteren Bruders 


eben ſo willig gefolgt wäre, als er fein Geld willig nahm, 
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fo hätte noch Alles gut gehen können. Aber Eugen war 
waghalſig, EA leicht zu übervortheilen, und jein Ges 
fhäft wurde für Peter zu einem Danaidenfaß, das alle feine 
gemachten Erſparniſſe mitleidslos verſchlang. Die einzige 
Freude, die ‘Peter hatte, wenn ihn eine der periodijch eintres 


tenden Salamitäten feines Bruders nah Thüringen führte, 


war Eugens einziges Kind, ein liebliches, herziges Dlägde- 
lein, DOttilie mit Namen, das von dem rheinländiichen Va⸗ 
ter da3 Dunkle Haar, von der früh verftorbenen Deutter die 
xoßen, blauen, lieben, deutichen Augen geerbt hatte, und dem 
Dntel Peter jedesmal, wenn er kam, mit ihrer leichten, ſchlan⸗ 
fen Geſtalt immer höher an’3 Herz hinauf, und mit ihrem 
anmuthigen, fröhlichen Weſen immer tiefer in's Herz hinein 
much3. oo 

- Die $ahre kamen und gingen mit ne unbörbaren 
Schritt, der fo leife auftritt und doch fo tiefe Spuren hinter- 
läßt. Das alte Haus in der Ufergafje war zwar uod ein 
wenig mehr zufammengejunfen und Feine Scheiben waren nn 
— mern dad möglich war — etwas blinder geworden, jon 
aber hatten die beiden legtverflofjenen Jahrzehnte Teine we⸗ 
fentlihe Beränderung in ihm und an ihm hervorgebracht. 
Deito größer waren die Wandelungen, die mit jeinen Be: 
wohnern unterdeflfen vorgegangen waren. Peter Schmitz' Ge- 
fiht zeigte zwei tiefe, gerade Falten, die von der Naſenwur⸗ 
zel perpendtculär im die gerade, niedrige Stirn bineinliefen, 
und verſchiedene andere um die viel feiter als jonft ge= 
fchlofienen Lippen. Dazu war fein, noch immer mächtig ftar- 
fed, ftarred Haupthaar ganz grau geworden. Tante Bella 
murde in Folge deſſen freilich etwas weniger ala ſonſt von 
Dem Gedanken gequält, der vierzig und einige „Jahre alte 
Peter werde eines Tages einen Schritt thun, der ihn, nad) 
ihrer Uebergeugung, für die übrige Zeit feines Lebens unbe- 
Dingt zum unglüädlichiten der Menfchen machen müßte; aber 
defto mehr litt fie von rheumatischen und gichtifchen Anfällen 
amd dabet war ihre Eiferfucht gegen Margarethen die alte 
geblieben, trogdem ſchon jeit geraumer Zeit die Spannung 
wifchen dem Stadtrat und Petern jo groß war, Daß die 
Beihwifter fih kaum noch fahen, und jelbft Wolfgang, der 
fi in dem großen, alterthümlichen Haufe in der Ufergajle 
ftet3 fehr wohl gefühlt hatte, immer jeltener fam, bejon- 
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ber8, ſeitdem er in der nahen Univerfitätsftadt feinen Studien 
oblag. Ä 
Hätte Peter die Schwefter ganz glüdlih gewußt, er 
würde diefe Entfremdung und Trennung nicht leicht, aber 
doch Leichter ertragen haben; aber Peter hatte verfchiedene, 
jehr gewichtige Gründe, an dem Glück Margaretbend zu 
zweifeln. Erſtens war und blieb er im Grunde feiner Seele 
der Meinung (die er freilich gegen Niemand äußerte), daß 
kein Menſch ferne Schwefter jo lieben, & verſtehen könne, 
wie er — am wenigſten aber ihr eigener Gatte. Peter konnte 
Alles verzeihen, nur keine Unredlichkeit, und einer ſolchen 
batte in feinen Augen fein Schwager fich gegen ihn zu Schul⸗ 
den Tommen lafien. Ein unredlicher Dom aber, meinte 
Peter, könne nicht lieben, denn Liebe und Wahrheit, das 
fei ja im Grunde dafjelbe. Und dann mar feinen fchar- 
fen Augen nit entgangen, wie der melandolifche Zug 
im Margarethen noch immer ſchönem Antlig im Laufe der 
Jahre deutlicher und deutlicher herporgetreten war, und feine 
fharfen Ohren hatten in den feltenen Zuſammenkünften mit 
jeiner Schweiter manchen jener leifen Seufzer vernommen, 
die dem Buſen eines Jahre lang Unglüdlichen, ohne daß er 
jelbft es weiß, entfteigen. 
Was Petern aber noch) mehr als Alles das quälte, wa⸗ 
ren die ſchimmen Gerüchte, die in gewiſſen Kreiſen über die 
Art und Weiſe, wie Herr von Hohenſtein feine Geſchäfte bes 
trieb, und über die ſchwankenden Bermögensverhältnifje deffel- 
ben im Umlauf waren. Nicht daß man den Stadtrath ir- 
end einer offenbaren Unredlichkeit geziehen hätte! aber man 
üfterte fi in die Ohren, daß er fein Geld, wenn er wel- 
ches babe, oft zu fehr hohen Zinfen augleibe, und, wenn er 
feins bätte und welches brauchte (mas noch öfter vorkommen 
folte), zu allerhand Manipulationen feine Zuflucht nehme, 
auf die fich ein folider Geſchäftsmann ein- für allemal nicht 
einläßt. Auch fagte man, daß er ausſtehende Schulden mit 
großer Energie einzutreiben wife, dabei aber mit der Bezah- 
ung feiner Kechnungen es durchaus nit eilig zu haben pflege. 
Man zudte die Achjeln, wenn man über den Stadtrath Ipradh, 
und ein jedes folches Achjelzuden war ein Dolchſtich in Pe⸗ 
ter8 Herz, denn er dachte dabei weniger an feinen Schwager, 
als an feine Schwefter, und e8 war ihm jedesmal, als ob 
nicht über jenen, fondern über diefe gerichtet würde. 
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So kam das Jahr adtzehnhumdertachtundvierzig heran 
und brachte für Peter neues Leben und neue Arbeit. Er 
batte von jeher, wie das bei einem fo redlichen, wohlmeinen⸗ 
den und energifhen Manne auch wohl nicht anders fein 
fonnte, den liberalen Beftrebungen feiner Zeit von ganzem 
Dergen angehangen und ſich fchon feit Jahren mit dem Ge⸗ 
danken getragen, die nun jchon fo lange feiernden Breiten in 
dem Hinterhaufe im Dienfte diefer Beftrebungen wieder in 
Gang zu bringen. Das Fahr achtundvierzig brachte endlich 
den Blan zur Ausführung Es fanden fid) jegt mit leichter 
Mühe wohlhabende Männer, die doch auch etwas für die 
allgemeine Sache thun mollten, und in acht Tagen mar 
durch Actien die Summe, ee Peter haben mußte, aufge- 
bradt. Ebenfo ſchnell fand ſich ein Nedacteur en chef für 
den „Volksboten“, in der Perſon von Peterd langjährigem 
Freunde, dem Doctor Bernhard Münzer. Der achtzehnte 
März traf Redacteure, Erpedienten, Seßer, Druder — das 
ganze Perjonal ſchon in voller Thätigkeit, und Peter Schmitz 
rieb fich vergnügt die Hände, — feit langer, langer Zeit zum 
erften Male! — „weil der Volksbote nicht Hinter dem gro⸗ 
gen Ereigniffe hergehinkt, fondern im Gegentheil da3 noth- 
wendige Eintreten defjelben aller Welt voraus verfündet habe.“ 

Da, als Peter etwa einen Monat fpäter, in Mitten der 
Wahlagitationen für Mainftadt und die Reſidenz, nicht wußte, 
wo er troß der zwanzig Arbeitzftunden feines Tages (Petern 
genügten von jeher vier Stunden Schlaf) die Zeit für feine 
vielen Gefchäfte als Zeitungsverleger, Vice-Präſident des 
demofratifchen Vereins, Mitglied wer weiß mie vieler Comites 
für wer weiß wie viel verfchiedene Zwecke hernehmen follte, 
kam eine Botſchaft auß Thüringen, die Petern fehr erichüit- 
terte, und ihn fich eilig dorthin auf den Weg machen ließ. 

Der Unftern nämlih, welcher von jeher über Bruder 
Eugens Haupte hingezogen war, hatte endlich feinen Culmi⸗ 
nationspunkt erreicht und war dann plöglich für immer unter- 
egangen — Bruder Eugen aber leider mit. Als er eines 
(nen Morgens in feiner Yabrif ftand und mit feinent 

ertführer von dem erfichtlihen Aufſchwung, den das Unter- 
nehmen fchon feit einiger Zeit genommen hatte, heiter ſchwatzte, 
war er dabei dem Rade zur nahe gefommen, das ihn tüdıld 
am Rockſchooß padte und in das Werk ſchleuderte, das ihn 
in einem Umfchwunge zermalmte. Ottilie war glüdlicher 
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Weiſe auf einige Tage bei einer Bekannten anf Befuch, als 
man ihres Vaters zerftüdelte Gliedmaßen aus den unnab- 
baren Armen der Meaſchine loslöfte Der Werkführerr — 
ein redliher Dann, Rheinländer von Geburt, und Beten 
wohlbefannt — ſchrieb fogleich an diefen legteren, theilte ihm 
das gräßliche Ereigniß mit und bat ihn, fobald und jo ſchnell, 
als es ihm irgend möglich fei, herüber zu fommen, da feine 
(Peters) Anweſenheit wohl in jeder Beriehung wünſchens⸗ 
werth fein dürfte. Peter, der nur zu wohl mußte, was mit 
dem unterftrichenen „jeder“ gemeint war, ftedte fo viel Geld 
zu fih, als er irgend aus feinen Geſchäfte herausnehmen 
fonnte, traf mit Dr. Münzer in aller Kürze die nöthigften 
Berabredungen, fagte Schwefter Bella: er hoffe in höchſtens 
acht Tagen mit Ottilie zurückzukommen und fie möge ja dafür 
Sorge tragen, daß Margaret den Zod des Bruders nicht 
unvorbereitet erfahre. Bella meinte und beſchwor Peter, auf 
der Reife unter feinen Umftänden die flanellene Unterjade 
abzulegen, auch daran zu denken, daß Ottilie fi auf der 
Eienbahnfabrt recht warm anziehe, und, mit diefen Verhal⸗ 
tungSmaßregeln ausgerüſtet, zeifte Peter ab. 


Elftes Capitel. 


Es war am Abend deſſelben Tages und in derſelben 
Stunde, in welcher Wolfgang ſich von dem Schulmeiſter 
Balthaſar Schmalhans an der Pforte des Parkes verabſchie⸗ 
dete, als Tante Bella — ſo nannte ſie Jung und Alt in der 
anzen Nachbarſchaft — in ihrer Stube mit einer Stickerei 
25 am Fenſter ſaß. Draußen wölbte ſich der hell⸗ 
blaue Frühlingshimmel über den vom letzten Abendſonnen⸗ 
[Bein rofig beleuchteten Dächern, Giebeln und Schornfteinen 
e8 Häufergewimmels in der alten Aheinftadt; aber die Ufer: 
afle war ſchmal, und in dem tiefen, niedrigen Zimmer dun- 
elte e3 bereit3 ftarf; nur der Play unmittelbar am Yenfter, 
wo Bella faß, war noch ziemlich hell, und dem, welcher jett 
in die Stube getreten wäre, würde Tante Bella in der aller- 
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beften Beleuchtung erfchienen fein. . Tante Bella hatte durch⸗ 
aus nichts Dagegen, den Leuten im günftigften Lichte au er⸗ 
ſcheinen, denn ſie war, trotz ihrer achtundvierzig Jahre, keines⸗ 
wegs ganz über die Eitelkeiten der Welt hinaus. Sie hatte 
das dunkle Schmitz'ſche Haar und die dunklen, lebhaften 
Schmitz'ſchen Augen, die allerdings bei ihr ziemlich in die 
göhlen gefunfer waren, und deren Glanz Krankheit und 

ummer längft verwifcht hatten. Aber man fah es diejen 
halb von den Lidern bededten Augen an, daß fie vor zwan⸗ 
zig, fünfundzwanzig Jahren fehr groß und ſchön und aus» 
drucksvoll geweſen jein mußten, und noch jegt, wenn Tante 
Bella — was fehr häufig geſchah — von gem oder Freude 
lebhaft erregt war, flammte in ihnen ein Wiederfchein von 
dem alten Feuer auf. Beſonders aber hörte e8 Tante Bella 
gern, wenn man ihre Geftalt, die in der That noch ganz 
überrafchend jugendlich ſchlank und elegant war, gebührend 
peieß, und es mar überhaupt nicht zu leugnen, daß die gute 

ame in großer Toilette, zumal aus einiger Entfernung 
gejehen, nod immer eine angenehme Erjcheinung genannt 
werden mußte. 

Heute freilich hatte Tante Bella feine Zeit gehabt, große 
Zoilette zu machen. Peter hatte gefchrieben, daß er morgen 
früh mit Ottilie fommen werde, und Tante Bella, die ihn 
einen Tag fpäter erwartete, hatte alle Hände voll au tbun 
gehabt, die nöthigen Einrichtungen zu treffen, mit welden fie 
m Yolge eined großen Scheuerfefte8 und anderer heroijcher 
häuslicher Thaten, zu deren Aufführung fie die Abweſenheit 
ihres Bruders benußgt hatte, etwas in Rückſtand gekommen 
war. Tante Bella nämlich hatte den thatendurftigen, ener- 
gihen Charakter ihre8 Bruders und ließ nicht gern eine 

panne Zeit unbenugt; in diefen Tagen nun vorzüglich hatte 
fie fich ihren Kummer um den Tod des Bruderd und die 
Sorgen um die arme verwaifte Dttilie, die fie nur ein- 
mal vor zehn Jahren als achtjähriges Kind gejehen, wegzu- 
arbeiten gefuht. Das war ihr denn auch zum Theil gelun- 
en; darüber aber hatte fie eine andere Arbeit liegen laffen, 
ie fie für heute Abend fertig zu machen verfprochen hatte, 
und die alſo heute Abend fertig, werden mußte, denn Tante 
Bella hielt unverbrüchlich ihr Wort, und das war der Grund, 
weshalb fie jett im letten Abendlicht, die hellblaue Brille 

Fr. Spielfagen’s Werke. IV. 7 
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auf der Naſe, jo nahe als möglich an's Yenfter gerüdt, mit 
ſolchem Eifer an ihrer Stiderei nähte. 

Mit Tante Bella’3 Stidereiarbeiten hatte e8 eine eigene 
Dewandtnig. Sie ftidte unglaublich viel, zu jeder Tageszeit, 
in jeder Minute, die fie fi) von ihren anderen Arbeiten ab- 
müßigen konnte; aber fie ftidte nicht zu ihrem Bergnügen, 
aud nicht um Anderen — wenigfteng nicht direct — ein Ver⸗ 
Zugen damit zu bereiten — Tante Bella ſtickte für Geld. 

as war aber ein großes und — wie die gute Dame glaubte 
— für die Augen jedes vom Weibe Geborenen undurchdringlich 
tiefes Geheimniß. Nur ihr Bruder Peter wußte officiell 
davon. Zu ihm hatte ſie nämlich eines wage: "nit lange, 
nachdem fie & ihm gezogen war, gejagt: „Es ift nicht recht, 
Peter, daß Du für und Alle arbeitet. Du baft ſchon Sor- 
gen genug, und es drückt mir das Herz ab, daß ich Dir auch 
nun noch zur Laft fallen fol. Ich will mir nad wie vor 
meinen Lebensunterhalt jelbft verdienen. Ich babe freilich) 
nicht8 gelernt, denn das bischen Franzöſiſch, das ich einmal 
in der Schule gewußt, habe ich längft wieder vergefjen, und 
ih bin zu alt, um wieder von vorn anzufangen. Wein Ge- 
dächtniß ift jämmerlich geworden; ich habe geftern über einer 
Seite Bofabeln vier Stunden gefeflen und heute weiß ich 
feine einzige mehr. Aber ich habe früher recht gut geftidt 
und habe viel Karbenfinn und auch ſonſt Gefhmad; und id) 
will für Geld ftiden.“ * Darauf entwidelte fie Peter den 
Plan, den fie ſich ausgedacht Hatte: wie fie für eine Woll- 
ftidereihandlung arbeiten wolle, aber nicht unter ihrem Nas 
men, denn das könnte Petern in feinem Gefchäfte Nachtbeil 
bringen, wenn die Leute fagten: er könne feine eigene Schwe⸗ 
fter nicht auß feiner Taſche erhalten, — jondern unter dem 
Vorwande, diefe Stidereien würden von einer vornehmen 
Dame, die in ihren Verbältniffen zurüdgefommen fei, ange⸗ 
fertigt, und fie (Fräulein Bela Schmig) habe e8 nur über- 
nommen, die Mittelsperſon zwiſchen eben diefer vornehmen 
Ara und der Firma „Marie Blad, vormal3 Gärtner“ 
zu fein. 

Peter Schmig lachte hell auf, als ihm Bella diefen ihren 
Entſchluß mittheilte und fagte: „ste jet nicht Hug; fie helfe 
tim — wenn doch einmal zwilhen ihnen abgerechnet fein. 
fole — in feinem Haushalt dreimal fo viel, als irgend eine 
Wirthichafterin, die er mit thenerem Gelde bezahlen müffe, 
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und überdies ſei er glüdlicherweife nody immer jo geftellt, 
daß die einzige Schmeiter, die ihm geblieben — bier feufzte 
Peter leicht und fuhr fich mit der Hand dur) fein Haar — 
leben fönne, ohne daß fie fi an den verdammten Stidereien 
die Augen aus dem Kopfe ſehe. Uebrigens, wenn fie e3 
durchaus wolle, jo möge fie es immerhin verjuchen, fie werde 
es bald genug ſatt befommen.” 

Aber in diefem letzten Punkte irrte fich Peter fehr, wie 
er denn überhaupt merkmürdigerweije für die Charaftereigen- 
tbiimlichkeiten feiner ihm in jeder Hinficht viel ähnlicheren 
Schweſter bei weiten weniger Berfländnig und Anerkennung 
hatte, als für die feineren Züge von Margarethens ibdeali- 
fcherer, aber lange nicht fo kraftvoller und bedeutender Na- 
tur. Bella hielt den einmal ergriffenen Plan mit derfelben 
zähen Energie feft, mit welcher ihr Bruder feine Pläne zu 
verfolgen gewohnt war; und ebenjo feit, vielleicht noch feiter 
hielt de die Maske der Anonymität gegenüber der Handlung, 
welche fie befchäftigte, gegenüber aller Welt, trogden alle 
Welt wußte, wie e3 fich damit verhielt. E3 war ganz un⸗ 

laublich, welche Anftrengungen Tante Bella machte, ihr von 
—* durchſchautes und ſtreng reſpectirtes Geheimniß 
zu wahren; unglaublich, zu welchen und zu wie vielen Lügen 
dieſes gute Geſchöpf, das die Ehrlichkeit und Geradheit felbft 
war, ihre Zuflucht nahm. Sie ftritt fich mit der Directrice 
des Gtiderei-Gejhäfts um einen Grofchen mehr oder weniger, 
weil fie es nicht verantworten fünne, daß die geheimnißvolle 
vornehme Dame um geringeren Yohn arbeite; de erfand, um 
die Belannten, die in da8 Haus Tamen, zu täufchen, Ber- 
wandte in Amerika, Auftralien, China, für deren unzählige 
Söhne fie alle die unzähligen Notizbücher, Ligarrenetuig, 
Tabaksbeutel, Reifetafchen u. |. w. ftidte; fie war einmal 
Mitglied eines Vereins, welcher fich die Yltäre der Kirchen 
am Cap der guten Hoffnung mit Deden zu verfehen vorge- 
nommen hatte; ein andere® Mal Mitglied eines anderen, 
weldyer den Waifenfindern bei KR Entlaffung aus der An- 
ftalt geftidte Morgenſchuhe verehrte, um jo gleihjam ſymbo⸗ 
liſch anzudeuten, daß ihre Wanderung durch's Leben fanft 
fein möge. Wenn Tante Bella wieder einmal fo eine ah 
Lüge erfunden hatte, und ihr Gewiſſen darüber in Unrube 
gerieth, genügte ein Blid auf das vermwitterte, fteinerne Wap⸗ 
pen über der Hausthür, ihr die verlorene Sicherheit wieder 


7* 


.* tal Au en. 
. 





100 


zu geben. Wenn dieſes kaum noch erkennbare —A nicht 
das Wappen der Familie Schmitz war, in deren Beſitz ſich 
das Haus ſchon ſeit über einem —E befand — wel⸗ 
cher Familie gehörte es denn? Niemand mußte das zu 
ſagen, und bis Tante Bella Jemand dieſe Antwort genü⸗ 
end anderweitig löſte, nahm ſie an, daß es ihr — das 

chmitz ſche — Wappen ſei. Für die Tochter aber einer fo 
alten Batricierfamilie, meinte Tante Bella, ſei eine Lüge ver⸗ 
zeihlicher, als die bejchämende Wahrheit, daß fie für die 
Firma: „Marie Blad, vormals Gärtner” um jchnöden Kohn 
wie eine gewöhnliche Stiderin arbeite. 

Zante Bella ſaß alfo am Fenfter und nähte mit bren- 
nendem Eifer an dem Canevas, welchen die geheimnißvolle 
Dame bis heute Abend vor dem Geſchäftsſchluß zu füllen 
verſprochen hatte. Ihr Eifer war um fo größer, als die 
Sonne bereit8 längft hinter den Giebel des gegenüberftehenden 

auſes gefunfen mar, und Tante Bella bei Licht die feineren 

hattirungen der Farben nicht mehr gut unterjcheiden konnte. 
Den Kopf tief herabgebeugt, blidte fie durch die Brille, die 
mit jedem Augenblid tiefer auf die Naſe fanf, auf die un- 
glüdlihe Arbeit, die heute gar nicht aus der Stelle kommen 
wollte, und dabei gingen ihr gar viele Gedanken durch ihren 
allzeit gefchäftigen Kopf. ie dachte an den furdhtbaren 
Schred, den die arme Ottilie gehabt haben müfje, als man 
ihr fagte: der Vater fei todt und fie könne ihn nicht mehr 
fehen; ſie dachte, wie ihre Schweiter Margaretb wohl die 
Nachricht aufgenommen haben möge, und ob fie (Bella) nicht 
doch. wohl beifer gethan Fan gelten Abend zu der Schwes ' 
fter felbft Binaugeben anftatt ihr nur zu ſchreiben. Seltjam 
genug, dag Meargareth nicht einmal auf die Nachricht bin fie 
befucht hatte! „Sch glaube, wir Alle find ihr jest gleich- 
gültig, und doch war fie früber ein fo fanftes, gutes, liebes 
volles Kind.“ Dann dachte Tante Bella an Peters flanellene 
Unterjade, die er bei dem warmen Wetter ohne Zweifel aus⸗ 


gezogen batte, wovon ein fürchterlicher Aheumatismus die 


ganz fichere, ein Nervenfteber, Typhus, vielleicht fein Tod die 
mögliche Folge fein werde. Dann dachte Tante Bella: was 
wohl aus ihr und aus der armen Öttilie werden follte, wenn 
der arme Peter wirklich ftürbe, da8 alte Haus verfauft 
würde, und fie und Öttilie hinaus müßten in die Fremde, 
und wenn dann die Gicht ihr vollends in die Hände träte, 
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ſie nicht mehr arbeiten könnte, in's Spital müßte, im Spital 
ſterben müßte, fecirt, oder — Schrecken aller Schrecken! — 
nicht ganz geſtorben, nur ſcheintodt wäre und lebendig begra⸗ 
ben würde! im Grabe erwachte, den ſchweren Sargdeckel dicht 
über fid fühlte, wüßte, daß ſechs Fuß Erde noch darüber 
lägen, und ihre Angftrufe in der dumpfen Grabesnacht mit 
ihr felbft erftidten! 

Zante Bella vertiefte ſich fo lange in dieſes entjegliche 
Bild, bis fie zu ihrem Schreden wahrnahm, daß fie in der 
Zerftreuung eine falfhe Schattirung genommen babe und in 
Folge le die Arbeit der legten zehn Minuten vergeblid) 


geweſen ſei. 


Sie nahm die Brille, wie in Verzweiflung, von der 
Naſe und ließ die Arbeit in den Schoß ſinken. „Ich bin 
am Unglüd geboren,‘ fagte fie ärgerlih; „mir mißlingt 

Des, Kleines, wie Großed. Sonft, wenn ich fie nicht brau⸗ 
hen kann, kommen fie fchaarenweife au Einem, und heute läßt 
fiy Niemand fehen, nicht einmal Clärchen, die fo geſchickte 
Hände und jo ſcharfe Augen hat. Es ift graufam!“ 

In diefem Momente wurde die nach dem Flur führende 
Thür geöffnet, und eine fanfte, melodifhe Stimme fragte: 
„Darf ich näher treten?“ 

„Clärchen!“ vief Tante Bella, „Gott ſei Dank! Kom⸗ 
men Sie nur gefchwind herein, Elärchen, und legen Sie- ab. 
Sie müflen mir bei diefer abjcheulichen Arbeit helfen. 
Wollen Sie?" 

„Können Sie fragen, Tante Bella?* fagte Clärchen 
Meünzer, legte Hut und Umfchlagetuch ab, ftrich fich mit den 

änden tiber das ſchlichte, in Flechten geordnete Haar und 
etzte fi Bella gegenüber in's Fenſter. 


Smwölftes Kapitel. 


„So, nun geben Sie nur her!" fagte Clärchen, als 
Bella fie von dem Verſehen, das fie begangen, unterrichtet 
hatte; „ich fomme damit ſchneller zu Stande, wenn Sie mid) 
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allein arbeiten lafjen, und ich weiß, die Dämmerlicht ift 
nicht3 für Ihre Augen.“ 

Zante Bella ließ nach einigem Widerftreben den Canevas 
108, nahm die Brille ab, lehnte ſich, der Ruhe bedürftig, in 
thren Stuhl zurüd und betrachtete mit Vergnügen die junge 
Frau ihr gegenüber, die mit wunderfamer Geſchicklichkeit die 
Nadel führte und nur von Zeit zu Zeit wit treuen, guten 
Augen zu der älteren Freundin auffchaute. 

Clärhen Münzer war ein erflärter Liebling Xante 
Bella's; und e8 gab überhaupt wenige Leute, welche die ftille 
befcheidene rau nicht gern gehabt hätten. Darin zwar famen 
Alle überein, daß fie gar nicht hübſch fei, nur fehr gut ge- 
wachen, mittelgroß und ſchlank. Ihr Haar war dımfel, aber 
nicht eben voll, ganz fohliht, und fie trug es in anſpruchs⸗ 
Iofen Zöpfen geflodhten; ihre grauen Augen blidten lieb und 
verftändig, aber konnten jchwerlich einen Poeten zu einem Ge⸗ 
dicht begeiftern; ihre Süge waren nichts meniger als regel- 
mäßig, obgleich fie, wohl in Folge der inneren Harmonie, 
diefen Eindrud machten; und was die Farben anbetraf, jo 
fonnte ſelbſt Tante Bella nicht leugnen, daß diejelben befler 
gewejen fein würden, wenn Clärchens Geficht etwas weniger 
—— gezeigt hätte. „Das iſt ja aber Alles dum⸗ 
mes Zeug,“ ſagte Tante Bella, „ich bin leidlich hübſch ge⸗ 
weſen in meinen jungen Tagen, und was hat's mir denn ge⸗ 
holfen? Die Hauptſache iſt, daß man das Herz auf dem 
rechten Flecke hat, und Clärchen Münzer hat das Herz auf 
dem rechten Flecke, und ich wollte nur, daß ich von gewiſſen 
Leuten daſſelbe ſagen könnte.“ | 

„Die Ihnen das von der Hand geht, Clärchen!“ ſagte 
Tante Bella. 

„Dabet ift nichts zu verwundern,“ ermwiederte Clärchen, 
ohne von ihrer Arbeit aufzubliden, „ich verftehe ja auch nicht? 
weiter ‚aber müſſen denn die Schuhe noch heute Abend fertig 
werden ?“ 

„Ach, liebes Clärchen,“ faate Tante Bella, „Sie willen 
ja, diefer abſcheuliche Waiſenhaus-Verein! In einer Woche 
follen wieder ein Dußend Kinder entlaffen werden, und id 
habe dummer Weife ein halb Dugend Schuhe übernommen, 
die heute Abend fertig fein und abgejchidt werden müffen. 
Gerade jet, mo ich fo alle Hände voll babe! Ich werde 
nicht klug werden.” 
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„Hat Peter denn gejchrieben?” fragte Elärchen, um dent 
Gefpräd eine für Tante Bella etwas weniger peinliche Wen⸗ 
dımg zu geben, | 

„Sa: babe ich das Ihnen noch nicht gejagt? Er kommt 
morgen früh mit dem Seh8-Uhr- Zuge. Die ganze Nacht 
durch zu fahren, das ift wieder einer von Peterd tollen 
Streichen. Ich habe mich ſchon halb todt darüber geängfiigt. 
Sie willen ja, wie gräßlih unvorfidtig er ift. ir können 
nur froh fein, daß er nicht auch unter die Räder der Ma⸗ 
ſchinen gerathen it, wie der arme, arme Eugen —“ 

ier füllten ng Zante Bella's Augen mit Thränen; 
aber fie hatte fchon fo viel tiber den Tod des Bruders ge- 
weint, daß ihr der Entſchluß, diesmal fich nicht von ihrer 
Rührung ütberwältigen zu lafjen, wirklich gelang. 

„Und die arme OÖttilie,” fuhr fie fort, „ich habe fie nun 
feit zehn Fahren nicht a ; wie die. fich, wohl verändert 
bat, da8 gute Ding! glaube, ich würde jie gar nicht 
wieder erfennen, wenn ich ihr auf der Straße begegnete. 
Ah, Clärchen, ich will das arme Geſchöpf auch recht hegen 
und pflegen; fie jol, was das anbetrifft, nicht verloren haben; 
Bater und Mutter zufammen hätten fie nicht mehr lieben 
können, als ich fie lieben will. Glauben Sie das nicht?“ 

„Gewiß glaube ich e3,* fagte Clärchen und blidte von 
ihrer Arbeit auf; „ich glaube es nicht nur, ich weiß es; und 
ih weiß auch, daß die hübſche Ottilie das häßliche Clärchen 
bei Tante Bella verdrängen wird, und fo follte ich mich 
eigentlich gar nicht über Ottilie's Ankunft freuen.‘ 

„Pfui! Shämen Sie fi, Clärchen, ſolche Reden zu füh- 
ren!” ſagte Bella, „ich habe in meinem Leben noch feinen 
Menſchen verlaflen, wenn er mich nicht zuvor verratben bat, 
und felbft meiftend dann noch nicht, und befonder8 habe id) 
Niemand verlafien, der meiner bedurfte und der — na, Clär- 
hen, glücklich find Sie nicht, obgleich Sie immer in Hite 
gerathen, wenn ich ’mal ein Wort darüber fage.“ 

Clärchen hatte die Arbeit wieder vorgenommen und nähte 
emfig, den Kopf tiefer als vorher niederbeugend. Nach einer 
Baur fagte fie leife und ohne aufzubliden: 

„Doch, Tante Bella, ich bin ganz glücklich; bitte, jagen 
Sie nicht wieder, daß ich nicht glüdlich bin.“ 

„Ad was, Clärchen, Wahrheit ift ein Zeug, das man 

wachen kann, wie man will, und da8 doch Farbe hält. Wenn 
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Sie dadurch glüdlich machen Tönnte, daß ic den Mund 

, ic) würde ıhn wahrhaftig nicht aufthun, aber im Gegen- 

: ich meine, wenn man gerade heraus jagt, wie es iſt, 

it das Allerbefte, und wenn Sie Ihrem Deanne einmal 

Bahnheit fagen wollten, fo könnte das, däucht mir, and 
aden.“ 


„Aber um Gotteswillen, Tante Bella, was ſollte id 
denn ſagen?“ rief die junge Frau in ſichtbarer Ver⸗ 
et, 
„Sie folten ihm ſagen,“ erwiederte Tante Belle 
» „daß man deshalb, weil man ein paar Bücher ge- 
ben hat, noch nicht zu thun braucht, als wäre man num 
Bejen aus befjerem Stoff, als umjer Einer. Sie follten 
fagen, daß er ſich glückich ſchätzen könnte, eine fol 
Heine Frau zu haben, wie Sie find, Clärchen, und jo 
ge Kinder, ald Eure Kleinen; — nein, laſſen Sie mic) 
den, — und dann fagen Sie ihm auch noch bei der Ge» 
heit, daß von Volfsbeglüdung und Bollswohl, und Gott 
von welchen Helventhaten, immer den Mund volineh⸗ 
gar feine Kuͤnſt fei, fondern daß Jeder wohl daran 
‚ exit einmal vor feiner Thitr zu fegen, und daß ich nicht 
el auf all feine Voltsbeglüderei gebe, wenn er feine liebe 
: Frau mic glüdlich machen Tann.“ 
Clärchen Muünzer war bei diefer Rede bald blaß, bald 
geworden und hatte nur mit größter Anftrengung die 
nen ‚grüdgehalten. Jetzt, nachdem Bella außgeredet 
‚ biidte fie mit thränenfeudten Augen auf und fagte mit 
er, vor Geregung, gitternder Stimme: 
„Tante Bella, Ste willen, wie lieb ich Sie habe, mie 
‚Tante Bell iffen, wie lieb id) Sie habe, wi 
ih Sie fchäge, wie Sie meine einzige Freundin find, 
wie viel er ich auf Ihre Freundſchaft und Liebe lege, 
gerade deshalb ſprechen Sic nicht jo über Bernhard; ich 
ich darf es nicht anhören; und wenn e8 wirklich wahr 
„ daß ich nicht glüdlich bin, wollen Sie mir auch noch 
Umgang mit Ihnen rauben ? 
„Ra, nal“ fagte Tante Bella begütigend, „jo ſchlimm 
es nicht gemeint; man darf unter Freunden nicht jedes 
t auf die Goldwaage legen, fonft ifi’8 mit der Convers 
n bald RF Ende; und Sie wiſſen, daß ich von Mi 
große Meinung habe, ımd er verdient es ja au, aber 
ve deshalb muß er in dem Hauptpunkte darbe halten, 
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ſonſt Hilft ibın, wie gefagt, al feine Gelehrſamkeit und Tüch⸗ 
tigkeit und Talent und Gott weiß, was fonft nod, nichts — 
rem gar nichts," fagte Tante Bella, und dabei ftridh fie 
mehrmals baftig mit der Fläche der rechten Hand über die 
der linken. 

„Aber was wollen Sie nım von Bernhard ?* rief Clär⸗ 
hen, „ift er nicht gut gegen mid, fehr gut, viel mehr, als fo 
ein unbedeutendes Geſchoͤpf, wie ih, es verdient? Iſt er 
nicht die Liebe felbft gegen die Kinder? Arbeitet er nicht für 
und Tag und Nacht —“ 

Tante Bella zudte die Achfeln. „Er arbeitet nur zu 
j auch für Andere, fagte fie, „und was fchlimmer ift, für 
Andere, die ihn gar nichts angehen, und was das Schlimmſte 
ift, ihn Binterher für feine Gutmüthigkeit auslachen. Wie viel 
verſchenkt er jährlich an unglüdliche Öenies, die ihn anbetteln, 
und num gar im dieſer legten Zeit! Ich wollte nichts jagen, 
wenn er ein reicher Dann wäre, aber jo —“ 

„Bernhard muß das thun,” fagte Clärchen mit großer 
Beftimmtheit, „er ift das feiner Stellung ſchuldig; er weift 
auch Viele ab, weil er nicht Allen helfen Tann; es möchte ja 
Niemand mehr, daß er’3 könnte, als ich.“ 

„Ra, laſſen Sie's gut fein, Clärchen,“ ſagte Tante 
Bella, „ich weiß, was ich weiß, und was ich mit meinen 
eigenen Augen fehe, das laſſe ich mir nicht außsreden. Ich 
will nur wünfcen, daß Ihr Mann, ebenjo wie mein Brus 
der, nicht noch einmal dad Opfer ihrer „Ueberzeugungen“, 
a fe, nennen, werden. Wie war’8 denn heute in ber 

a t [7] 

‚ „Ganz ruhig, und ich dachte deshalb, ob Bernhard nicht 
vielleicht, wenn er: auf der Redaction fertig ift, mit mir einen 
ontiergang machen wollte; ich bin fo lange nicht heraus 
geweſen.“ 

„Ich will einmal hinunterſchicken,“ ſagte Tante Bella. 

Clärchen wollte das nicht, aber Bella ließ ſich nicht ab⸗ 
halten. Das Dienſtmädchen brachte eine mp ehlung vom 
Dr. Münzer und er hätte gerade heute Abend fehr viel zu 
thun; Frau Doctor möchte doch allein nach Haufe gehen, aber 
bald; es würde heute Abend wahrfcheinlich etwas unruhig in 
der Stadt werden. 

„Wieder einmal!“ fogte Tante Bella, die Hände zuſam— 
menſchlagend, „können die Menſchen denn keinen Frieden halten? 
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Was wollen fie denn eigentlih? Der König bat ja Alles 
gewäßrt. Kommen Sie, Clärchen, ih will Sie nn — 
Fingen; ih muß doch nody der Schuhe wegen aus. Fraͤulein 
Dlad bat fie mir ar beforgen verſprochen; das liegt ganz 
auf Ihrem Wege. Warten Sie einen Augenblid, Clärchen ; 
ih muß mid nur ein wenig anziehen; ich ſehe ja aus mie 
ein Waldteufel.“ 

Tante Bella verſchwand in einem Gemache nebenan, und 
Clärchen hörte während der nächften fünf Minuten ein Dugend 
Kaften auf: und zufchieben, zwifchenducch höchſt energifch mit 
Schlüſſeln rafjeln, denn Tante Bella war, obgleich für ihre 
Perſon von einer peinlichen Gemwiffenhaftigfeit und Redlichkeit, 
voller Mißtrauen gegen Andere, zumal gegen die Dienjtboten, 
und verließ ihre Zimmer nie, ohne fich verfichert zu haben, 
daß jedes der beinahe unzähligen Schubfächer, in welchen fie 
die Gegenftände ihres altjüngferlichen Kleinkrams aufbewahrte, 
dem frechen Eingriff unbefugter Hände feft verſchloſſen fei. 

In dem Augenblide, wo Zante Bella, den Kopf mit 
einem verjchollenen, breitträmpigen Hut bededt, in der Thür 
yes Schlafgemachs erfchien, brachte das Dienftmädchen einen 

rief von Peters Hand: „Wir kommen ſchon Freitag Abend 
mit dem Gieben - Uhr - Zuge. Beide wohl. Münzer fagen 
laffen. A revoir! P.“ 

„Ra, da haben wir's!“ rief Bella. „Ich mußte doch, 
dag mir heute Alles in die Quere geht! Wenn Peters Stube 
nur troden wäre! Aber auch das nicht einmal! Ich Tann 
nicht mit, Clärchen. Geben Sie allein, Clärchen, und halten 
Sie ſich nirgend® unterwegs auf, und wenn Sie bei Fräulein 
Blad vorbeilommen, geben Sie da8 Padet nur eben in den 
Laden hinein und jagen: es füme von mir. Yräulein Blad 
weiß fchon von Allem Beſcheid. Adieu, Liebes Clärchen! 
Laffen Ste fih ja morgen jehen! Adieu, liebes Kind!“ Und 
damit drängte Tante Bella die Freundin beinahe zur Thür 
hinaus, denn das Geſchäft von Fräulein Blad wurde um 
halb acht Uhr geſchloſſen. Tante Bella würde es fich nie 
vergeben haben, wenn die bewußte vornehme Dame ein ein- 
ziges Mal den Üblieferungstermin nicht eingehalten hätte. 

Clärchen Münzer hatte faum da8 eine Ende der Ufer- 

affe erreicht, al8 von der anderen Seite eine Drofchte heran- 
br und vor dem Giebelhaufe mit den vorfpringenden Stod- 
werfen ftil hielt. Ein Fleiner unterfegter, grauhaariger 
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Mann fprang aus dem Wagen, warf einen fehnellen prü⸗ 
fenden Blick auf da8 Haus, als wolle er fich verfichern, daß 
noch Alles beim Alten fei, und half dann einer jungen Dame 
aus dem Wagen, deren Schönheit die Magd, welche eben aus 
der Hausthür trat, die Sachen in Empfang zu nehmen, fo 
in Erſtaunen fette, daß fie auf des Herrn Frage: „wo zum 
Kukuk denn Fräulein Bella ſei?“ gar feine Antwort gab. 

Fünf Minuten fpäter drang die Nachricht von der An⸗ 
kunft des Herrn und des „jungen Fräuleins“ auch in Peters 
Zimmer, in welchem Bella eben unter Beihülfe des ſchiel⸗ 
äugigen Lehrjungen Frig und der gutmüthigen Köchin Prigcilla 
die dur das Scheuerfeft geftörte Ordnung mit Aufbietung 
aller ihrer Kräfte herzuftelen bemüht war. Tante Bella 
gab den Staubbejen, mit mweldem fie eben hantirte, dem 
de rjungen (der ein fürchterliches Geſicht hinter ihr her ſchnitt) 
und eilte die enge Treppe hinab in das Wohnzimmer. Die 
Thür aufreißen, die liebliche Dttilie in ihren Zrauerkleidern 
fehen, in Thränen ausbrechen, das fehöne Kind unter Thrä- 
nen wieder und wieder füllen, war für die gute, warmberzige 
Zante Bella dad Werk weniger Augenblide. 

„Ra, laß es gut fein, Bella,” fagte Peter abwehrend, 
als nad einiger Zeit auch an ihn die Reihe fam, umarmt zu 
werden; „laß es gut fein! Hilf Ottilie aus ihren Reiſeklei— 
—* und mach' es ihr behaglich. Ich muß in die Redaction 

inunter.“ | 

Peter Schmiß ftreichelte der ſchönen Ditilie noch einmal 
mit väterlicher Zärtlichkeit die Wangen und eilte in die Re⸗ 
daction hinab. Peter Schmit hatte feine Zeit, es ſich bebag- 
lich zu machen, wenn er von einer Reife nah Haufe kam. 


Dreizehntes Gapitel. 


„Guten Tag, Ihr Herren, wie ftehen die Sachen? 
fagte Beter Schmig, als er raſchen Schrittes in da Zimmer 
getreten war. : 

„Schlecht!“ fagte Dr. Münzer, die Linke in Peterd dar- 
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gebotene Hand legend und mit der Rechten an dem Artikel, 
den er unter der Feder hatte, weiter fchreibend. 

„Sieh da, Schmigorum!” fagte Dr. Holm, fi, frob 
der Unterbrechung in der leidigen Arbeit, auf der anderen 
Seite des Tifches aus feinem Stuhl erhebend und Peter ent- 
gegenhinkend; „proftorum! wie geht's? glüdlih zurüd aus 
dem Land der dunkeltrotzigen Tannen? Und wo habt hr 
das Mägdlein, das Kind des unglüdlichiten Vaters?“ 

„Haben Sie die Güte, Holm, noch eine Minute mit 
Ihren ſchlechten Herametern zu warten, bis ich mit diefem 
Artikel fertig bin; jagte Dr. Münzer. 

„Dean fehweige und jchreibe weiter!” fagte Dr. Holm 
mit einer majetätifäjen Handbewegung zu feinem arbeitfamen 
Collegen hin, während er Peter Schmig an's Fenſter zog 
u mit balblauter Stimme um die Ereigniffe jeiner Reife 
efragte. 

as Redactionszimmer war ein mäßig großes, ziemlich 
niedriges, trotz ſeiner zwei nach dem Hof hinausgehenden 
Fenſter Ai büftere® Gemach. “Die alte, verräucherte, von 
den feuchten Mauern zum Theil fi) Ioslöfende Tapete war, 
im wunderlichen Widerfprud mit dem fonftigen Charakter des 
Zimmers, mit Fruchtlörben, phantaftifchen Blumen und gro- 
testen Bögeln bemalt — Alles nur noch zum Theil durch hie 
Stodflede und die Riffe erkennbar. Die Austattung des 
Gemaches war die einfachfte von der Welt: ein großer vier- 
ediger, mit Papieren, Büchern, Schreibmaterialien bededter 
Tiſch ın der Mitte, drei Lehnſtühle von Rohr und ein Re 
politorium für die alten Zeitungen. In einer zweiten Thür 
befand fich ein kleines, mit einem Sorhang von verjchoffener, _ 
grliner Geide halb bededtes Yenfterchen, dur) das man die 
eger an ihren Kaften arbeiten fah. Die Amojphäre im | 
Zimmer war troß der geöffneten Fenſter ein eigenthümliches 
und feineswegs angenehmes Gemifch von dem Dunſt friſcher 
Druderfhwärze und abgeftandenem Tabaksrauch. 

„So!“ — Dr. Münzer warf die Feder auf den Tiſch, 
reichte das noch naſſe Blatt durch das Fenfterchen mit dem 
Bemerken, man möge fi) mit dem Sage beeilen und ihm 
die Eorrectur geben; dann wandte er fich zu den Beiden, gab 
Peter Schmig noch einmal die Hand und gt: „Run will» 
fommen, mon cher! Es war die höchſte Zeit, daß Sie 
zurückkamen. Es ftebt jegt viel auf dem Spiele. Noch 
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| „Was giebt's denn?‘ fragte Peter. 

| „Hat 3 nen Holm noch nicht8 gejagt?’ erwiederte 
Dr. Munzer, mit einem firengen Blid der großen, feurigen, 
blauen Augen auf Holm; „wovon, in aller Welt, haben Sie 
ihm denn gefprochen ?‘ 

| „Bon des reizenden Kindes, Dttiliens, lieblicher Au⸗ 
kunft;“ erwiederte Dr. Holm, die Pfeife aus dem Munde 
nehmend und mit der Spige derjelben ein O in die Luft 

zeichnend. 

| „So! meinte Münzer troden; „nun, die ift ja da, 
glüdlih da, und wir haben ja noch morgen Zeit genug, uns 
Dariber zu freuen. Heut handelt es fi um ernftere ‘Dinge. 
Wir haben,” fuhr er zu Peter gewandt fort, „wie ich Ihnen 

bereits ſchrieb, im Verein den Befchluß gefaßt, den Magiftrat 

, zu zwingen, die verheißene Volksbewaffnung für unfere Stadt 

weenigſtens zur Wahrheit zu machen. „eute Abend foll eine 
großartige Demonftration in Scene gefegt werden. Wir 
Lönnen über fünftaufend Arbeiter und Proletarier verfügen, 
Die vor das Rathhaus rüden un? Waffen begebren follen. 
Wir müfjen den Lumpen Furcht einjagen; jetzt iſt's noch Zeit. 
Sie werden noch nicht wagen, das Militär aufzubieten; wir 
möüfjen das Eifen fehmieden, fo lange e8 warm iſt.“ 

„Herrlich, a fagte Peter, der, one die lebhaften 
dunklen Augen von Münzer zu verwenden, zugehört hatte, 
„wann geht 8 denn los?“ 

ir haben zu beute Abend acht Uhr eme Volks⸗ 
Ve a lung in den Römer ausgefchrieben; e8 iſt das größte 
ofal.“ 

„Und das befte Bier; fagte Holm. 

„Fur Holm und andere durftige Seelen, fuhr Münzer 
fort; „ich werde reden und Sie müfjen auch, Schmig; aber 
thun Sie mir den Gefallen und feien Sie heute ausnahms⸗ 
weife ein Hein menig weniger gutmüthig; gehen Sie bis an 
die Grenze des Möglichen und machen Ste den Leuten mit 

dem unfeligen Ausgange der Sache im Süden Deutſchlands 
die Köpfe heiß. Ste müſſen es endlich einmal begreifen, daf 
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die unorganifirte Revolution gegenüber der organifirten Reaction 
die Maus in den Klauen der Kate ift.“ 

„Herr Doctor, die Correctur;“ rief eine Stimme, und 
eine Hand langte ein feuchtes Blatt durch das Fleine Fenſter. 

„Ein Ertrablatt?* fragte Schmitz. 

„Ja,“ erwiederte Münzer, mit dem Blatt zu feinem Plag 
am Tiſch gehend; „nur ein paar geilen ; die neueften Nach⸗ 
richten; dazu ein paar zeitgemäße Betrachtungen von mir.“ 

„Unzeitgemäße, fagen Sie lieber,“ brummte Dr. Holm, 
der fich wieder, Münzer gegenüber, in feinen Lehnſtuhl gejegt 
hatte und fih aus einem Schublaften des Tiſches, der einen 
Tabakvorrath enthielt, eirie neue Pfeife ftopfte. Peter Schmig, 
augenscheinlich in Gedanken die Rede, die er zu halten hatte, 
ausarbeitend, maß fchnellen Schritte das Zimmer von einer 
Thür zur andern und fuhr ſich dabei alle Augenblide durd 
fein dichtes graue Haar. 

Münzer beendete die Eorrectur, gab das Blatt wieder 
durch das Fenfterchen, den Oberfeger Wenzel Müller nod 
einmal zu größter Eile ermahnend, damit die Leute in die 
Bolfsverfammlung fünnten, und blieb dann, die Arme über 
der breiten Bruſt verfchräntend, mit dem Rüden an den 
Thürpfoften gelehnt, ftehen, die Augen nachdenklich auf den 
Boden geheftet. | 

„Es it merkwürdig,“ fagte er nach einer Pauſe langſam 
und wie mit fi felbft fprechend, „daß wir Deutſche den 
Muth zu handeln immer erft dann haben, wenn die Zeit zum 

andeln bereit3 verftrichen iſt. Wenn e8 nach Ihnen ginge, 

olm, fo verfügten wir uns jett in die Kneipe anftatt im die 

erfammlung, bielten vielleicht auch ein paar Reden, aber jo 
ganz gemüthlich, hinterm Bierſeidel, und ſetzten den bochauf- 
horchenden Philiſtern des Breiteren augeinander, wie wir aus⸗ 
liegen und unfere Klingen führen würden, wenn die Reaction 
einmal fo gut wäre, ung das Heft in die Hand zu geben.“ 

„Du race ein großes Wort gelaflen aus,” entgegnete 
Holm gemüthlich; „allerdings verlangt mich herzinnig nad 
eines Schoppen® lieblicher Labung, denn — troß allen Koft- 
und Weltverächtern — 


„Dem Guten iſt's vergonnen, 
Wenn des Abends finkt der Sonnen, 
Daß er in fih geht und dentt, 

Wo man einen Guten ſchenkt —” 
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aber dies, der ganzen Dienfchheit zugetheilte Verlangen ift 
e3 nicht, wa8 mich gegen Ihren Plan ftimmen läßt, ſondern 
meine ganz fpecielle Üeberzeugung, daß der Augenblid zu 
einem Coup de main ſchlecht gewählt ift und daß wir Fiasco 
machen werden.” 

„Aber um Himmelswillen, weshalb ? weshalb?” rief 
Peter Schmiß, der, während Dr. Holm langfam, wie es feine 
Demohnheit war, feine Meinung auseinanderfegte, ſchon ein 
paar Mal den Mund zum Reden geöffnet hatte. „Der Augen 
blick ft fo güinftig, wie möglich; die Ereigniffe in Süddeutſch⸗ 
land fprechen laut für und — * 

„Gegen uns, wollen Sie jagen,“ unterbra Dr. Holm 
den Aufgeregten; „gegen uns und das allerdings laut genug. 
Sie zeigen Seven, den nicht, wie Euch, die Leidenfchaft ver- 
blendet, daß die Sache des Volkes in Volke felbft einen fehr 
geringen Boden hat. Das wird num freilich den Bourgeois 
nicht verhindern, in jedem Krawall eine republifantfche Schild: 
erhebung zu ſehen, aber unfere Leute wird ed, und das mit 
Fug und Kidt ſtutzig machen. Und in einem ſolchen Augen⸗ 


. blide begehrt Ihr Waffen für das Volk! Daß heißt im 


Sinne der Fanatifer der Ruhe: Ihr proclamirt die Republik! 
Seht zu, mie weit Ihr damit fommt! Wenn aber der Putſch 
mißglückt — und ich bin überzeugt, er wird mißglüden — 
jo kann die Sache noch eine fehr ſchlimme Folge für ung 
haben. Ihre Wahl, lieber Münzer, ift keineswegs vollſtän⸗ 
dig gefichert. Der Präfident von Hobenftein yat mehr Stimmen 
für ſich, als Ihr glaubt, und heute Abend werdet Ihr ihnen 
alle die Halben und Lauen, die vielleicht doch nod für Sie 
geftimmt hätten, in's Garn treiben. Deshalb ſage ih: Sinn⸗ 
reicher wär’ e8, wir fneipten des heiligen Bieres die Fülle, 
oder des Weines, des goldenen, doch jenes Iob ic) vor dieſem.“ 
Dr. Holm mar bei diefen legten Worten wieder ganz 
in den gemüthlichen Ton zurüdgefallen, den er in ernſthaftem 
Geipräd regelmäßig mit einer pathetijchen und lauten Spred- 
weife vertaufchte. 
.Munzer hatte mit großer Aufmerkfamfeit zugehört. „Ja, 
ja,“ fagte er, und dabet zudte ein berächtliches Lächeln um 
jeine Nafenflügel; — hat recht, ganz recht, wie Alle, 
welche in ihren politiſchen Berechnungen die Menſchen für das 
nehmen, als was ſie dem Cyniker erſcheinen: dumpfe, den 
Blick nach unten richtende, dem Bauch fröhnende, zweibeinige 
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Thiere. Uber ich will nicht fo rechnen, felbit auf die Gefahr 
bin, mich zu verrechnen; ich will einmal nr ‚als ob ih es 
mit Menſchen und nicht mit brutalen Fleiſch⸗ und Pflanzen- 
frefjern zu thun hätte. Und dann kommt auch die Reue für 
ae zu fpät. Die Volksverſammlung ift ausgefchrieben; 
eder weiß, um was e8 jich handelt; wollten wir jegt ab- 
wiegeln, jo würden wir nicht den Vorwurf allzugroßer Aengſt⸗ 
lichkeit, ſondern geradezu der Feigheit auf und laden, Das 
beißt, und für die Zukunft um allen und jeden Credit brin- 
gen. Meinen Sie nidt auch, Schmitz?“ 
„Ohne Frage,” erwiederte Peter; „ich bin Hader. da⸗ 


— — — — —— — 


für, daß wir endlich einmal etwas Ernſtliches verſuchen. Sie 
kennen meinen Wahlſpruch: lieber ein Ende mit Schrecken, 
als ein Schrecken ohne Ende. Ich habe die Stimmung überall 
ſehr gut gefimden. Man wartet nur darauf, deß es irgendwo 
in einer großen Stadt wieder losgeht. Das Volk ift brav, 
aber freilich, wenn fte nicht in Bewegung geſetzt wird, fteht 
die befte Meafchine fill.“ - 

„Das iſt's ja eben, was ich immer fage;“ rief Dr. Holm, 

diesmal in wirklichem Eifer; „Ihr nehmt das Volk beute 
für eine todte Mafchine, die Ihr nach Belieben lenken könnt; 
und morgen für die nintellens alles Lebens, aller Energie 
und Weisheit. Es ift da8 Eine fo wenig als daS Andere, 
fondern ein Conglomerat von mehr oder weniger guten Men⸗ 
chen und mehr oder weniger fchlechten Mufilanten, von denen 
jeder Einzelne feine Jutereſſen, wie fie nun find, verfolgt; 
und wenn Ihr dieſe bunte Geſellſchaft unter-einen Hut brin- 
gen wollt, jo müßtet Ihr zuvor das Geheimniß verſtehen, 
alle Diele Millionen verfchiedenartigfter Intereſſen berüdjichtigen 
zu Tönnen.” 
; „Was nutzt das Reden,“ rief Münzer ungedulpig, „wir 
find zu meit gegangen, um jegt zuräd zu treten. Wir müſſen 
in die Verſammlung: es ift die höchſte Zeit. Wollen Sie 
mit, oder nicht?“ 

„Warum die Nederei nur gleich jo hitzig übertreiben ?“ 
erwiederte Holm, die Pfeife ausklopfend; „wo Alles geht, wird 

olm allein nicht bleiben, fo feltfam widerfpricht der Holm 
ch nit. — Auf nah Rom! — Es klopft. Herein! wer 
will uns wieder plagen?“ 

Die Thür wurde aufgeriffen und ein unterfegter, breit 
fchultriger, mit einer blauen Blouſe befleideter Mann, deſſen 
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lumpes Geſicht von Koblenftaub, Schweiß und Blut be- 
udelt war, und defien Tleine, fchielende Augen vor Leiden⸗ 
{haft funtelten, ige in das Zimmer und rief, kaum einge- 
treten, Teuchend: „Wir find verrathen! Wir find verrathen!“ 

„Was giebt’3, Chriſtoph?“ riefen die Drei im Zimmer, 
wie aus einem Munde. 

„Der Hund, der blafie, gelbzahnige Schuft!“ fchrie 
Chriftoph und führte mit der riefigen Sau! einen Hieb durch 
die Luft, welcher den ftärkften Gegner unfehlbar zu Boden 
geftredt haben würde. 

„Run, Chriſtoph, was giebt’3?* fragte Münzer mit 
einer Ruhe, die fein erwartungsvoller, fait ängftlicher Blick 
Lügen ftrafte. 

„Das giebt's!“ ermiederte Chriſtoph. Er nahm feine 
Müte ab und mit der Müge ein biutbefledtes, zerrifienes 
baummollenes Taſchentuch, mit welchem er eine Kopfwunde 
bededt hatte, von der jet wieder einige Tropfen durch das 
bufchige ſchwarze Haar auf die Stirn rannen. 

„Hier, nehmen Sie Waſſer.aus der Flaſche, Chriſtoph!“ 
ſagte Peter Schmitz, „und ſetzen Sie ſich. Sie werden ohn⸗ 
mächtig werden.” 

hriſtoph grinftee „So leicht geht das nit, Herr 
Schmitz; ich habe fchon andere Püffe bekommen; und es ift 
aud nur die Wuth, die mich fo desperat macht. Aber, ich 
wil ihm eintränfen, dem Höllenhund, ich will’3 ihm ein- 
tränfen.” 

Chriſtoph goß Waſſer aus der Flaſche auf fein Tuch, 
drückte das —— auf den Kopf, ſetzte die Mütze darüber und 
ſagte: „Mit Verlaub, Ihr Herren, es hält ſonſt nicht, und 
nun will ich den Herren erzählen, was mich ſo fuchswild 
gemagit hat. Es iſt vielleicht eine halbe Stunde ber, da 

mmt der Werfführer, der gelbzahnige blaffe Schuft in 
unfere Abtheilung und ruft: wir wollten heute mal ein wenig 
früher Feierabend machen und der Herr Heydtmann ließe ung 
bitten — merfen Sie wohl, Ihr Herren, ließe uns bitten! — 
mal auf den Hof zu kommen, die Andern wären auch fchon 
da, er hätte ung was zu fagen. Werde ich ihm antworten, 
wenn Herr Heydtmann uns nicht jagen wollte, daß wir eine 
Stunde weniger zu arbeiten hätten bei fünf Groſchen mehr 
Tagelohn, follte er nur s Maul halten. Na, Ihr Herren, 
das war doch ſchon ganz richtig, denn ſehen Sie, Herr Doctor —“ 

Br. Spielhagen’s Werke. IV. 8 
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„Weiter, weiter!‘ fagte Dr. Dünger ungeduldig. 

„Wir werden alfo doch auf den Hof gehen umd wen 
werden wir finden, als alle die Andern, wohl hundert und 
darüber und in der Mitten Herr Heydtmann und — “ bier 
richtete Chriſtoph feine fchielenden Augen auf Peter Schmig 
und fagte: „na, Herr Schmig, Sie können nicht dafür, aber 
ih möchte nicht Ih Eujon von Schwager haben.“ 

„War der Stadtrath da? fragte Beten. 

„Sa, und er wird und num eine lange Rede halten: daß 
wir’8 allerdings nicht fo gut hätten, wie wir's verdienten, 
aber wir follten nur Geduld haben, e8 würde ſchon beffer 
werden, wenn wir nur recht ruhig blieben und feine Krawalle 
machten, denn da ginge Alles drunter und drüber. Deshalb 
follten wir auch heute Abend nicht in die Volksverſammlung 
gehen. Die da dag große Wort führten, das fjeien die vom 
demokratifchen Verein, die wollten nur im Trüben fifchen, 
und kümmerten fich den Teufel um uns, und was fo’n Zeug 
noch mehr war, da8 ich wieder vergeffen habe. Ich dachte: 
dir will ich die Suppe verfalzen; werde aljo vortreten und 
fagen: Lieben Brüder, da3 find alles Lügen und laufen. 
Wenn der Stadtrath weiß, wie ung zu helfen ift, dann ſoll 
er in die VBollsverfammlung fommen. Da find Männer, die 
ihm befler antworten fünnen, als fo einfältige Burfchen wie 
wir. Und übrigens, fagte ich, follte jich der Herr Stadtrath 
Ihämen, von den Herren vom demofratifchen Verein fo zu 
Iprechen, da er doch wohl weiß, daß fein Schwager, der brave 
Hear Schmig, Bice-Präftdent if, und Übrigens, Herr Stadt: 
rath, fagte ich, ift das ein fchlechter Vogel, der fein eigenes 
Neit beſchmutzt. Nun denke ich, fie werden alle: Hurrab, 
Ehriftoph hoch! fchreien, aber profte Mahlzeit: fie laffen die 
Köpfe bangen, und der Werkführer, der Himmelböllenhund, 
padt mich vor die Bruft und ſchreit: raus mit dem Krakehler; 
und ger Heydtmann ſchreit: er fol mir nicht wieder in die 
Vabrit fommen, und ſo'n Dutzend feiger Kerle, denen ich ge- 
fentuch den Budel gegerbt, ſchreien mit: raus mit ihm! 
ALS ich den Werkführer von mir abſchüttle und der dabei ein 
bischen hart gegen die Mauer fährt, fallen fie Alle über mich 
ber. Na, Ihr Herren, ich habe mid, fo gut gewehrt, als id) 
fonnte; aber viele Hunde find des Hafen Tod und zulegt 
ſchmiſſen fie mich) vom Hof auf die Straße; aber ih wills 
ihnen gedenfen, jo wahr ich Chriſtoph Untel heiße.“ 
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Chriſtoph ſchlug auf den Tiſch, dag die Tinte aus dem 
Tintenfaß über die Papiere fprigte. Die drei Herren fahen 


an. 

„a,“ fuhr Chriftoph fort, „und der Stadtrath ift auch 
bei Scheider und bei Großkopf und Compagnie und bei den 
Andern gewejen und hat gejagt, daß fie ihn überall gut em» 
pfangen hätten und wir würden doch feine Ausnahme machen.“ 

„Das fieht ſchlimm aus; fagte Peter Schmig. 

„Faulorum!“ fagte Dr. Holm. 

„Komme, was da kommen will,“ vief Munzer heftig; 
„wie müſſen unfere Pflicht thun. Jetzt zurüdtreten, heißt, 
das Spiel für immer verloren geben; und ich will doch erft 
einmal ſehen, ob meine Stimme gar nicht8 mehr gilt bei dem 
Volke. ollen Sie mit, oder nicht?“ 

Münzer war aufgejprungen und hatte den Kalabreſer 
auf das dunkle lodige Haar gedrüdt. 

„Hurrah!“ ſchrie Chriftoph; „jetzt geht's los; wir wollen 
fie zufammenfchmeißen, daß fie ihre Knochen acht Tage lang 
nicht rühren können.“ 

„Natürlich geben wir mit,” jagte Peter Schmig, den be= 
ftaubten Reifepaletot, den er beim Eintreten auf das Fenſter⸗ 
brett yeah, über den Arm nehmend. 

„Reichel den Arm mir, Chriſtoph, den mächtigen, muskel⸗ 
ben * ſagte Dr. Holm, ſich langſam aus ſeinem Lehn⸗ 

erhebend. | 

’ Die Bier verließen das Wedactionszimmer. Auf. dem 
Hausflur fiel Petern ein, daß er feinen „Srauenzimmern‘ 
nicht Adieu gejagt habe. 

„Weshalb die guten Seelen in ihrer Ruhe flören?” fagte 
Münzer; „wir haben feinen Augenblid zu verlieren; Toms 
men Sie!“ | \ ' 

Sie traten auf die Straße und wurden dort von einer 
Schaar treugefinnter Handwerker und Fabrikarbeiter begrüßt, 
die ve auf die „Herren vom Volksboten“ gewartet hatten, 
um fie im Triumph nad dem Römer, dem großen Biergarten 
vor dem Thore, in welchem die Bollsverfammlung abgehalten 
werden follte, zu führen. 


“ 
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Bierzeßntes Capitel. 


Es war etwa zwei Stunden ſpäter. Die Frühlings⸗ 
nacht hatte ihre weichen durchſichtigen Schleier über Wald 
und Feld und Strom und Stadt gebreitet. Am dunkelblauen 
Himmel ſchwamm der volle Mond und badete das Gewirre 
der Thürme, Giebel und Dächer in ſeinem friedlichen Licht. 

Aber unten auf den mondbeſchienenen Straßen zwiſchen 
den ragenden Häuſern wimmelte es von unruhig hin⸗ und 
herwogenden Menſchen. Die ſchöne Frühlingsnacht und ein 
dunkles Gerücht: „es werde heute losgehen,“ das ſich in der 
ganzen Stadt verbreitet hatte, ließ die Leute nicht an Schlafen⸗ 
gehen denken. Sie ſtanden in kleinen Gruppen auf den Gaſſen 
und Plätzen, ſie zogen lärmend und ſingend in Haufen durch 
die Straßen. Es war ein Treiben, beinahe wie zur Zeit des 
Karnevals, nur daß heute ſtatt der übermüthigen Feſtesluſt 
du.npfe Unruhe und bange Erwartung die Gemüther erfüllten. 

In dem großen Saale des altehrwürdigen Rathhauſes 
waren die Väter der Stadt fchon feit dem Nachmittage in 
Permanen; verfammelt um ihr Haupt, den Oberbürgermeifter, 
Doctor der Rechte, Sebaldus Willibrod Daſch. Herr Willi 
brod Daſch war ein ftattlicher ger ſechs Fuß hoch, ohne 
die Schuhe, und dabei ganz außergewöhnlich breit und did. 
Vielleicht, daß Herr Willibrod Daſch nicht ganz jo breit und 
did geworden wäre, bätte er, feitdem er vor zehn Jahren 
fein Amt antrat, au nur alle Deonat einmal vierundzwanzig 
‚ Stunden lang fo viel Sorge und Angft auszuftehen gehabt, 
‚wie heute. Sa, feine Neider und Feinde behaupteten, er ſei 
feit dem März diefes Jahres jeden Tag um ein Pfund leichter 
geworden, und fo viel ftand feit: man hatte feitdem auf feinem 
aufgedunfenen Gefichte nicht ein einziges Mal jened zuver- 
fitliche, um nicht zu fagen, freche Lächeln bemerkt, das fonft 
beftändig um feine dien, grobfinnlichen Lippen und um feine 
Heinen balbverquollenen Augen ſpielte. Defto öfter hatte 
man ihn fi mit bekümmerter Miene den Schweiß von feiner 
Stirn wifhen fehen, vielleicht aber niemals häufiger, als an 
diefem herrlichen, warmen Frühlingsabend. 

Es war aber auch gar zu dumpfig in dem hohen Seffions- 
“ zimmer hinter den ellendiden Mauern, und man fonnte es 
deshalb dem Oberbürgermeifter und den übrigen Herren vom 
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Rathe nicht verdenken, daß fie alle Augenblide in die tiefen 
Niſchen der Fenſter traten und durd die berabgelafjenen 
grünen Vorhänge auf den von Menjhen wimmelnden Marfts 
has berablugten, um fich zu vergewiflern, daß das Bataillon 

ürgerwehr, welches fchon feit mehreren Stunden vor dem 
Rathhaufe unter denn Gewehr" ftand, noch immer feine von 
Niemand angefochtene Poſition behauptete. Je dunkler es 
wurde und je röther die Ylammen ter in den Kandelabern 
vor dem Rathhaufe angezündeten Pechpfannen die Giebelhäufer 


des Marktes beftrahlten, defto unheimlicher dDäuchte den Herrn 


vom Rathe ihre Situation. Es fchien jegt außer allem 
Zweifel, daß die Führer der Menge abfichtlic die im Römer 
tagende Volksverſammlung in die Länge zogen, um unter dem 
Schutze der Nacht ihre entjeglichen Abfichten in’8 Werk zu 
fegen. Was war von der Berwegenheit diefer Menſchen nich 
zu fürchten? Plünderung, Brand, Mord — darauf mußte 
nıan vorläufig gefaßt fein. 

Bergebend, daß einige minder — Mitglieder den 
geknickten Muth der übrigen aufzurichten ſuchten, indem ſie 
nachwieſen, daß die Sachen gar nicht ſo ſchlimm ſtänden. Der 
Stadtrath von Hohenſtein beſonders hob nachdrücklich die 
großen Erfolge hervor, mit welchen ſeine Bemühungen, die 
Arbeiter in den Fabriken für die gute Sache zu gewinnen, 
gekrönt worden ſeien. In ſechs großen Gtoblifements, die 
er während des Nachmittags im Auftrage des Rathes be= 
fuchte, hatte er die Stimmung unter den Leuten vortrefflic 
gefunden. Nur in der großen Mafchinenmertftatt von Heydt⸗ 
mann und Compagnie waren einige oppofitionelle Stimmen 
laut geworden, die aber von den andern ſchleunigſt und energijch- 
zum Schweigen gebracht wurden. So lange aber dieſe ge- 
fährliche Klaffe der Arbeiter nicht mit den Yufrührern Hand 
in Hand gebe, habe es noch feine Gefahr. Sodann machte 
Herr von Hohenftein geltend, daß ja die VBolfsverfammlung — 
es müßten denn Die zu verfchiedenen Malen ausgefandten 
Kundſchafter ſämmtlich gelegen haben — bei Weitem nicht fo 
— ſei, als die Führer des Volkes gehofft und die 
Freunde der Ordnung gefürchtet hatten, anftatt ſechstauſend 
eben fo viele hundert und vielleicht eher darunter, als darüber. 
Kun gebe er zu, daß die fpäte Stunde etwaige Aufftands- 
verſuche ungemein begünftige, daß der Dr. Münzer ein ges 
fährliches Subject und fein Schwager Peter Schmig — bier 
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zuckte der Stadtrath die Achſeln — zum mindeſten ein höchſt 
excentriſcher Kopf ſei — indeſſen Beide ſeien zu klug, um ſich 
in einem Verſuche, deſſen mehr als zweifelhaften Ausgang fie 
fih gewiß nicht verbehlten, irreparabel zu compromitttren, 
re pective ihre Eriftenz auf's Spiel zu jegen; und fchließlich 
abe er von mehreren, ihm von früher ber befreundeten 

fficieren die wiederholte Verficherung erhalten, daß die 
Truppen vor Begierde brennten, fi an dem Pöbel für die 
in der letzten a jeinetwegen ausgeftandenen Leiden einer 
fortmwäbrenden Cafernirung zu rächen und nur auf den Bes 
fehl zum Einhauen warteten. 

Herr von Hohenftein drang freilich mit feinen Anfichten 
nit dur, aber man erkannte die großen — oder, wie der 
Bürgermeifter Daſch fi) emphatiſch ausdrüdte — unfterb> 
lichen Berdienfte, die er fich heute durch fein Eluges, energifches 
Berhalten um das Wohl der Stadt erworben habe, willig 
und danfbar an, um fo danfbarer, als man im Stillen vpn 
dem als liberal verfchrieenen Stadtrath ganz etwas Anderes 
erwartet haben mochte. Es war mit dem Stadtrath feit un- 

efähr acht Tagen eine große Veränderung vorgegangen; er 
Batte eine bedeutende Schwenkung nad) rechts gemacht. Man 
erzählte fich, daß er mit feinem fteinreichen Onkel, dem alten 
General auf Rheinfelden, volllommen ausgeföhnt fei, und 
wie er mit feinen Brüdern ftand, dein ja alle Welt beute 
Nadhmittag iepen fünnen, als der Präftdent von Hohenitein, 
un mit dem Magiftrat zu conferiren, auf dem Rathhaus ges 
wejen war, und da die beiden Brüder auf dem großen Vor⸗ 
faal vor allen Sanzleidienern und Rathsboten umarmt hatten. 
Nun lieber Hinmel es war ja am Ende auch fein Wunder, 
wenn ein Edelmann von fo altem und reinem Adel fich im 
entjcheidenden Augenblide daran erinnerte, dag feine Borfahren 
ſchon Jahrhunderte, bevor die jeßt regierende Dynaftie in’3 
Land Tam, als reich8freie Herren über Leben und Tod ihrer 
Hinterfaffen gefchaltet hatten. 

Unter diefem verworrenen Hin» und Herreden und dieſem 
bänglihen Warten war es halb Zehn geworden und nod 
immer mar feine Entjcheidung erfolgt. Das vor dem Rath» 
hauſe aufgeftellte Bataillon der Bürgerwehr hatte durch ein 
zweite abgelöft werden mitjfen, auf das man fich indeffen 
lange nicht fo feft verlafien konnte, als auf jenes. Schon 
wurden in den Reihen einzelne Stimmen laut: es jet ja 
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lächerlich, bier zu ftehen und fi um nichts und wieder nichts 
das. Harz aus den Pechpfannen auf die Kleider tropfen zu 
laffen. Wenn die Stadt wirklih von den Demokraten an 
allen vier Eden in Brand geftedt werden follte, fo fei es 
doch befier, fie gingen nah Haus und fähen nad) dem Ihri⸗ 
gen. Bergebend, daß die Officiere den Leuten zuredeten, ver⸗ 
gebens jelbft, daß Herr Bürgermeifter Dr. Daſch von der 
oberften Stufe der Rathhaustreppe eine Anjprache an fie hielt. 
Auf feine pathetifche Frage: „find wir nicht alle Kinder der- 
felben Stadt?* hatte eine grobe Stimme geantwortet: „ja 
wohl, mit und ohne Rinderbraten!“ und eine andere: „der 
dide Daſch foll leben, wir aber auch, hurrah! hoch!“ — in 
welchen Ruf bewaffnete Macht und Volk jubelnd eingeftimmt 
atten. Endlich hatte. man verſprochen, noch eine halbe 

tunde zu warten, wenn es bis dahin aber „nicht losginge“ 
nach Haufe gehen zn wollen. Ä 

Der Oberbürgermeifter kehrte keuchend und jchweißtriefend 
in das Seffionszimmer zurüd, ließ die Thüren jchliegen, bat 
die FT ihm für einen Augenblid Gehör zu fchenten, und 
ſprach, als fih Alle um den grünen Tiſch verfammelt hatten, 
in einem beifern Flüfterton, als fürdhtete er, es könnte von 
dem, was er fagte, ein Wort durch die diden Wände umd 
Thüren nach draußen dringen: 

„Deine Herren! der Augenblid der Entfcheidung ift ge⸗ 
kommen, darüber kann ich, nach dem, was ich fo eben gehört 
und gejehen habe, nicht länger im Zweifel fein. Ein fanatifcher 
Pöbel tyrannifirt die Gutgefinnten, die Bürgerwehr droht 
mit dem Abfall — wir fünnen uns auf Niemand mehr ver» 
laſſen, als auf uns felbft und das herrliche Kriegäheer, die 
legte Stüße des .Thrones, des Altar und des bäußlichen 
— Der Commandant der Stadt, Generalmajor Graf 

intel von Gadelberg, hat mir fo eben durch feinen Adjutan⸗ 
ten nochmal die gejammte reguläre Streitmadht zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Ich habe in Ihrem Sinne, meine Herren, 
zu antworten geglaubt, wenn ich dem Herrn Grafen jagen 
ieß, daß ich von feinem Anerbieten Gebrauch machen wiirde, 
falls nach Ablauf einer halben Stunde die drohenden Wols 
fen, die über unfern Häuptern hängen, ſich nicht gelichtet 
aben. Deine Herren: ich weiß, daß unter diefen qualvollen 
ürchterlichen Berhältnifien ein jo meites Hinausfchieben des 
Augenblides der Rettung eine an Heroismus grenzende Ent« 
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fagung iſt; aber meine Herren: ich glaube im Intereſſe unferer 
Würde, unferer Ehre und in Erinnerung gewifjer Ereignifie 
in unferer Stadt, die noch zu friſch im Gedädtnig Aller find, 
einen Conflict zwifhen dem Militär und dem Pöbel fo lange 
vermeiden zu müflen, als es mit der Wohlfahrt Aller irgend 
verträglich ift. Sch weiß, meine Herren, wie ungeheuer meine 
Berantwortung ift, ich weiß, daß dieſe halbe Stunde ver- 
hängnißvoll werden kann für viele Gute, in erfter Linte für 
ung, meine Herren, die der aus dunklem Himmel herabzudende 
Schwefelblig heute zuerft treffen wird. Wenn der Sturm 
bereinbricht: er fol ung Alle, Alle auf unferm often finden; 
nicht wahr, meine Herren: Sie werden Ihren Oberbürger: 
meifter nicht verlafjen?“ 

Herr Willibrod Daſch hatte diefe legten Worte mit fehr 
bewegter Stimme gefprocdhen. Er mußte einen Augenblid 
inne balten, um fi) den Schweiß von der Stirn zu trodnen. 
Es war ein feierlicder Moment, als fich jetzt die ſämmtlichen 
anmefenden Herren von ihren Stühlen erhoben und dadurd 
zu erfennen gaben, daß fie mit ihrem heldenmüthigen Chef 
jterben oder leben bleiben wollten, 

„Aber,“ fuhr Herr Williprod Dafch fort, nachdem das 
dumpfe Gemurmel des Beifall3 an der gewölbten Dede des 
Saales verhallt war, „wenn wir auch bereit find, unfer Reben 
für die gute Sache in die Schanze zu fchlagen, oder unfer 
Vermögen auf’3 Spiel zu fegen, fo haben wir doch die Pflicht, 
dad Vermögen der Stadt vor den Händen des beutegierigen, 
raubluftigen Pöbels zu fihern. Bor Allem find es die ſechs⸗ 
malbunderttaufend Thaler Stadtſchuldſcheine, welche, wie die 
Herren wifjen, aus Gründen der Zweckmäßigkeit von der vier- 
procentigen Anleihe noch immer nicht emittixt find und die 
oben in der Schatzkammer liegen. Wie leicht ift es möglich, 
daß diefer Umftand den Führern der Emeute befannt ift? 
daß —“ bier deutete Herr Daſch auf die Thür und flüfterte 
noch leifer, „daß der Berrath da draußen lauert? Sind wir 
unferer Boten, Diener, unjerer Kanzelliften fiher? Haben 
wir Urſache, auf ihre Anhänglichkeit, auf ihre Dankbarkeit 
unbedingt zählen zu können? Nein, meine Herren, verhehlen 
wir und da8 Bedenkliche unferer Situation nit! Wir find 
ifolirt, wir müſſen uns auf uns felbft verlaffen. Deshalb 
bören Sie meinen Vorſchlag! Die Stadiſchuldſcheine und die 
übrigen Werthpapiere dürfen nicht an einem Orte bleiben, 
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der jo Vielen befannt ift. Wir müffen fie anderswo unter 
zubringen fuchen und meine fehr fpecielle Kenntniß der Räum⸗ 
Iihfeiten und Heimlichkeiten des Nathhaufes hat mich auch 
ſchon ein Bläschen auffinden lafjen, das der Spürfraft des 
abgefeimteften Spigbuben entgehen würde. Aber es iſt auß 
Gründen, die ich nicht weiter zu entwideln brauche, unräth- 
lih, daß wir die Translocirung der Werthpapiere in corpore 
vornehmen. Ich ftelle daher den Antrag, daß Sie mid und 
an Etelle unferes fehr zur Unzeit ertrantten Kämmerers, 
Einen aus Ihrer Mitte defigniren, damit wir Beide gemein- 
Ihaftlich die nöthigen Schritte thun können,“ 

„ lage zu diefem Zweck meinen werthen Collegen 
und Freund, Herrn non Hohenftein vor, dem wir Alle für 
feine heute dem Gemeinwohl geleifteten Dienfte eine Aner⸗ 
zunung ſchuldig find;“ quäfte der Mafchinenfabrikbefiger, 
Stadtrat Heydtmann und Compagnie. 

Wiederum rauſchte dumpfes Gemurmel des Beifalls zur 
gewölbten Dede empor. Der Oberbürgermeifter erhob ſich, 
mit ihm die übrigen Bäter der Etadt. 

„Ich danke Ihnen, meine Herren,“ fagte Herr Willibrod 
Daſch, „Für die fühle Ruhe und hohe Geiltesgegenwart, welche 
Sie in einem fo kritiſchen Augenblide an den Tag gelegt 
haben, aus bemwegtem Herzen und bitte meinen jehr werthen 
Freund und Collegen, den Herrn Stadtrath von Hohenftein, 
die durch allgemeine Acclamation auf ihn gefallene Wahl an- 
nehmen zu wollen.“ 

ger von Hohenjtein verbeugte fih: „Mein Kopf und 
mein Arım gehören dem Wohl der Stadt; ſagte er, mit einer 
anmuthigen Bewegung die Hand auf's Herz legend. 

ALS der Oberbürgermetiter und Herr von Sobenftein den 


Sitzungsſaal verlaffen hatten, machte Einer die Bemerkung, 


der Stadtrath fei, wie Herr Heydtmann feinen Namen ges 
nannt habe, fehr blaß geworden und feine Hand habe auch, 
ald er den Armieuchter ergriff, um Herrn Daſch zu Leuchten, 
auffallend gezittert — eine Behauptung, die von Herrn Heydt⸗ 
mann und Anderen beftritten wurde. Herr von Hohenſtein 
babe im Laufe gerade dieſes Tages zu deutlich bewiefen, daß 
er als ftädtiicher Beamter den Muth des Edelmannes und 
Officiers fich volftändig bewahrt habe. | 

Der Oberbürgermeifter Daſch und der Stadtrath von 
Hobenftein fchritten unterdeflen einen langen, ſchmalen Corri⸗ 
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dor zu Ende bis zu einer Seitentreppe, die von da aus in 
den oberen Stod des Gebäudes führte; darauf wieder einen 
Corridor entlang und ftanden endlih vor einer Thür, die, | 
außer auf die gewöhnliche Art, noch durch zwei eiferne, mit 
fehr künſtlichen Vorlegeſchlöſſern verfehene Riegel gefichert 
war. Durch diefe Thür, welche fie, nachdem fie eingetreten, | 
orglam bon innen wieder verfchlofien, gelangten He in's 
rchiv, aus dem Archip in einen dumpfigen, melancholiſch 
ausſehenden Raum, deſſen Fenſter, zu Ehren mehrerer eiſerner 
Koffer und Schränke, welche ſeine ganze Ausſtattung aus⸗ 
machten, mit ſtarken Eiſengittern —82— waren. Dieſer 
Raum war die Schatzkammer der Stadt. 
„uff!“ ſagte Dr. Daſch, als er die ſchwere Thür wie- 
Si in's Schloß gedrückt hatte; „ic komme heute no vor | 
ige um.” . 
„Mich friert eher,” erwiederte Herr von Hohenftein, „mir 
däucht, es ift bier empfindlich kalt.“ 5 
„Die feuchte Luft!“ fagte Dr. Daſch; „man wird fi 
noch den Tod holen diefer verdammten Demokraten wegen. 
Lafien Sie und an's Wert gehen, lieber Herr College. In 
jenem Koffer find die Schuldfcheine; die find mir das wid) 
tigfte. Die andern Werthpapiere kann man discreditiren; aber 
wer ſchützt uns vor unferen eigenen Fünf⸗ und Din Thaler 
fiheinen, wenn fie einmal auf ungejeginäßige Weife in Cours 
gebracht find? Ich denke nun, Lieber Herr College, wir brin⸗ 
gen erſt einmal die fehsmalhunderttaujend in Sicherheit. Sie 
efinden ſich in einem Kaften von Eiſenblech in diejem Koffer 
Bitte, laſſen Sie mich! Uff! Sehen Sie, das iſt eg! Umd 
nun nehmen Sie gütigft das Fleinere daneben ftehende Käft- 
hen auch heraus; es find die erften viermalhunderttaufend | 
drin gewefen; möglicherweife friegen wir den großen Kaften 
nicht in das Berfted, das ich mir ausgedacht habe, ımd wer⸗ 
den deshalb das Geld umpaden müſſen. Dieſes Sclüffel- 
chen paßt für beide Kaſten.“ 
err von Hohenſtein bob die ‚beiden ihm bezeichneten 
Kaften heraus. Als er fi) ummandte, fchlug der ſchwere 
Dedel des Koffers mit einem dumpfen Knall zu. De von 
Hohenftein fuhr zufammen und ſtieß einen leifen Schrei aus, 
„Es bat Sie doch nicht getroffen?" fragte der Bürger⸗ 
meifter ängftlich. | 
„Rein,“ erwiederte der Stadtrath; „ich weiß nicht, meine 
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Nerven find fo aufgeregt; es ift von den Anftiengungen des 


Tages, dazu die Krankheit meiner Frau —" — 


„Laffen Sie und aus dem Loche fortkommen,“ fagte der 
Andere, „mich felbit fängt bier an zu frieren. Ich will Sie 
an den Ort führen, den ich meine.“ 

Sie verließen die Schaglammer und gingen fchnell, damit 
ihnen Niemand begegne, den Corridor wieder zurüd biß zu 
einer Thür, welche der Oberbürgermeifter, der jet mit dem 
Armleuchter voranging, aufiehroß- 

„E83 ift mein Privat s Arbeitszimmer, wie Sie fehen,“ 


ſagte er, „ich meine, die Hallunfen werden viel zu ſchlau fein, 


al3 daß fie annehmen follten: ich würde unfere Schäße in 
meinem eigenen Zimmer verfteden, eher ſuchen fie in allen 
Kellern und Böden. Sehen Sie, hier ift der Schranf, den 
ih meine, ein einfacher Wandſchrank, von defien Eriftenz, 
glaube ich, außer mir Niemand etwas weiß. Sch babe ihn 
zufällig entdedt und bediene mich defielben, wie Sie Iepen, 
um ein paar Sen Mein in der Nähe zu haben. Bitte, 
ftellen Sie die Flafchen in das obere Fach und nım helfen 
Sie mir den Kaſten hineinſchieben.“ | 

Aber der Kaften wollte in die gmale Deffnung nicht 
pafien. Sie verſuchten e8 auf jede Weife; es ging nicht. 

„Dacht' ich's doch!” fagte der beftitrzte Oberbürgermeiſter. 

„Wir miüfjen ein anderes Berfted juchen,” erwiederte Herr 
von Hohenftein. | 

„sch wein kein anderes, und die Minuten find krſtbar. 
Wir wollen e8 umpaden, e8 tft das Beſte. Hier ift der 
Schlüſſel; ich habe ihn ſtets bei mir. Verſuchen wir, ob der 
andere Kaften hineingeht. Ausgezeichnet! Nun fchnell wie- 
ver herunter damit! Wir haben feinen Augenblid zu vers 
teren.“ 

Herr Daſch ſchloß den vollen Kaften auf. Da lagen in 
fauberen Packeten die neuen Stadtſchuldſcheine, Dutende und 
ater Dubende von Qunberttbalerpndeten in Einthaler- und 
Zünfthalerfcheinen, Dutende und aber Dußende von Taufend- 
thalerpadeten in Fünfzig- und Hunderttbalerfcheinen. 

„Sch werde fie Ihnen berausreichen,“ fagte der Ober- 
bürgermeifter, „ſchichten Sie das Zeugs in dem andern Kaften 
auf. Das wäre eine herzbrechende Arbeit für einen armen 
Shluder! Gott fei Dant, daß wir Beide wohlhabende Leute 
find. Was ift Ihnen?“ 


J 
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„DO, nichts!“ fagte Herr von Hohenftein, ſich auf einen 
Stuhl jegend und fich den fallen Schweiß un Nu, Stim 
trodnend; „meine Nerven find etwas angegriffen; es wirb 
gleich vorübergehen.“ 

„Trinken Cie ein Glas von diefem Portwein,“ fagte der 
Dberbürgermeifter, eine der Flaſchen aus dem Schrante 
nebmend; „ed wird Ihnen gut thun.“ 

Herr von Hohenftein fchenkte mit zitternder Hand ein 
Waſſerglas, das auf dem Tiſche neben einer Caraffe fland, 
voll, und leerte es, ohne abzujegen. 

„Wie fühlen Sie fih?“ fragte Dr. Dafch. 

„Beſſer,“ erwiederte Herr von Hohenftein. 

„Dann laſſen Sie und machen, daß wir zu Ende kommen.“ 

In diefem Augenblide erfcholl von dem Marftplage her, 
Fr Frl die Fenſter des Zimmers hinausgingen, . großes 

eichrei. 

„Was ift das?“ rief der Dberblirgermeifter und ließ vor 
Schreden die Badete, welche er eben in der Hand hatte, wies 
der in den Kaften fallen. 

Die beiden Männer eilten an das Fenſter. Der belle 
Mondenſchein und das Licht der Perhpfannen ließen Alles, 
was draußen vorging, deutlich erkennen. Aus einer der auf 
den Marktplag mündenden Straßen wälzte ſich eine jchwarze 
Menjchenjäule hervor, auf das NRathhaus zu. Die MWenge, 
welde den Play ſchon jeit einigen Stunden überſchwärmt 
batte, drängte hierhin und dorthin, zumeift den Ankommenden 
entgegen, Hurrah rufend, pfeifend, fchreiend; durch den Lärm 
ertönte die Löwenſtimme des diden Bürgerwehrmajors: „Ge 
wehr auf! — Gewehr auf!” doch konnte man fehen, daß nur 
fehr wenige von den Wehrmännern dem Befehle nachkamen. 

Der Oberbürgermeifter zitterte an allen Gliedern. 

„Wir find verloren!” keuchte er; „was follen wir thım ?* 

„Eilen Sie hinab, Herr Oberbürgermeifter,“ ermiederte 
Herr von Hohenftein raſch; „Ihre Gegenwart ift unbedingt 
nöthig. Bieten Sie den Aufrührern einen Vergleich an; ver- 
ſprechen Sie Volksbewaffnung, Alles, bis wir das Militär 
requiriren können. Über eilen Sie, fonft geht Alles drunter 
und drüber. Ich folge Ihnen, fobald ich hier fertig bin.“ 

„Wollen Sie nicht lieber ftatt meiner gehen ?* ftotterte 
der Andere kläglich. 


N 


| 
| 
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„Aber, Herr Doctor, bin ich denn Oberbitrgermeifter ?“ 
fagte Herr von Hohenſtein. | 

„Sie haben Recht — ich gehe; ich muß geben; ih muß 
meine Pflicht thun. Aber kommen Sie jobald als möglich.“ 

„Sobald als möglich,“ erwiederte Herr von Hohenſtein, 
den hafenherzigen Koloß faft zur Thür binausdrängend. 

Die Thür fiel hinter dem ‚oberblirgermeifter zu, und 
FAR von Hobenftein fchob Haftig den Riegel vor. Dann 

ürzte er nach dem Tiſche, wo der Wein ftand, füllte das 
Glas noch einmal bis an den Rand und trank mit gierigen 
Zügen, bis es leer war. 

Er ftellte das Ieere Glas auf den Tifch, und fchaute mit 
glühenden Augen im Zimmer umber.. Dann fuhr er fi mit 
den beiden eiskalten Händen an die brennende Stirn und 
dann lachte er gell auf. 

War e8 denn nicht zum Lachen? Er, der Schulden» 
belaftete, der fich mit fchlechten Wechfeln von einem Zermin 
zum andern binfriftete, defien unaufhaltbarer Ruin herein» 
drohte — bier, wühlend in diefen Schägen, von denen der 
zwanzigfte Theil ihn aus feiner Noth veißen fonnte. Er 
batte heute noch, zum wievielſten Male ſeit den legten zehn 
Jahren! — überlegt, ob er nicht am beiten thäte, fich eine 
Kugel durch den Kopf zu jagen. Aber dazu war's ja noch 
immer a wenn der Diebftahl an den Tag kommen jollte. 
Diebftahl! nicht doch! nicht Diebftahl! nur eine nützliche Ver⸗ 
wendung von Geld, das hier ganz unbenugt lag — und dann, 
er konnte es ja erjegen! es Dratichte nur eine Speculation, 
die er mit dem Gelde unternehmen konnte, gut einzufchlagen; 
und dann der Onkel auf Rheinfelden, der an dem „Jungen 
ordentlich einen Narren gefrefien zu haben ſchien und nicht 
zugeben würde, daß der Vater dies ungen in's Zuchthaus 
wanderte. Und dann — der Kämmerer, welcher die Stadt: 

eider verwaltete, war kränklich und feig dazu, hatte längſt 
"bon geäußert, daß er in diefen ſchlimmen Seiten nicht der 
rechte Mann für fein Amt fei, und fein Amt niederzulegen 
gedenfe — es mar die höchſte Wahricheinlichkeit, dag man 
ihn, der fich in diefen Tagen fo unentbehrlich gemacht, zum 
achfolger des kranken, fchwächlichen Greifes machte — und 
da konnte er leicht nad) und nah das Deficit in der Kaffe 
erfegen. Oder follte er die Sechsmalhunderttaufend, wie fie 
da waren, nehmen, zu entlommen fuchen — was heute Abend 
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nicht fchwer fallen konnte — die Noten zu einem Drittel, 
einem Biertel des Werthes — gleichviel! — in London [08 
Ihlagen, und mit deren Erlbs nad Amerika bampfen ? Und 
jeine Yrau, die jene Nachmittag, als ihn die Unruhe aus 
dem Haufe trieb, jo ängſtlich feine ‚pände feftgehalten hatte! 
und fein Sohn, den er noch heute Abend zurüdermwartete, den 
er vorfinden mußte, wenn er jest mit feinem Raube nad 
Haufe fam! Über er that’3 ja nur für Weib und Kimd! 
doch um feinethalben nicht! Yürchtete er fich nor dem Tode? 
geite er nicht ſchon mehr als einmal vor der Piftole feines 
egners geftanden? Und übermorgen hatte er Wechjel im 

Detrage von zehntaufend Thalern zu bezahlen! Zehn Badet- 
hen von den vielen da, jo dünn, daß er fie bequem in der 
Geitentafche feines Rodes verbergen konnte — aber es ift zu 
jpät — Du haft zu lange gezögert. 

Herr von Dobenftein blidte nach der Pendüle, die ihm 
gegenüber an der Wand hing, und auf die fein Blid auf 
allen war, als er die leere Flafche wieder auf den Tiſ 
Beste Sie hatte auf zehn Uhr gewiefen; fie wies noch a 
ehn! Sie mußte ftehen geblieben fein, aber das Bende 
mang bin und ber, und die ann in dem Thurm⸗ 
zimmer über ihm fing eben an zu ſchlagen. — Die Welt von 
wahnfinnig durcheinander galgenen Gedanken hatte ſich in 
eines Augenblides engen Kreis gedrängt! 

So war es doch noch Zeit! — Dal — waren das nit 
Schritte, die den Corridor herauffamen ? ie näher, immer 
näher — jett oder nie! Va banque! Was iſt's denn weiter? 
Leben und Ehre auf einen Wurf geſetzt. 

Es rafchelt an der Thür. 

„Was giebt's ?“ 

„per tadtrath!“ 

„Wer iſt da?“ 

„sch der Rathsdiener Wenzel! Der Oberbürgermeiſter 
laſſen gem Stadtrath bitten, doch fogleich zu fommen!* 

„Sogleich!“ | 


Der Kaſten von Eiſenblech [eb verfchlofien in dem 
Wandſchrank, die Tapetenthür dedt die Deffnung, jo genau — 
wie er bi umfieht, fann er fie faum wieder entdeden. 

athmet tief auf. Er Inöpft dem leichten Ueberrod, den er trägt, 
feft zu über der Bruft, und im nächſten Augenblide fällt ihm 
ein, daß das Verdacht erweden könnte und er Enöpft ihn wie 
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der auf. Er öffnet die Thür, mit dem Armleuchter in der 
Hand. Der alte Nathebiener Wenzel ſchreit: „Jeſus Maria 
und Joſeph, der Herr Stadtrath jehen ja aus wie ein Todter!“ 

„Dir war recht unwohl, lieber Wenzel; jest gebt es 
aber wieder. Bitte, nehmen Sie den Leuchter und geben Sie 
voran. Wie fteht’3 denn bei Ihnen ;u Haufe, lieber Wenzel?“ 

„Danke, Herr Stadtrath, recht gut!” eriwiedert der Raths⸗ 


diener, verwundert, wie Herr von Hohenftein in diefem Augen 


blick zu diefer Frage kommt, 
„Ein wenig knapp, nicht wahr? Das Gehalt langt nicht 
immer?“ 

„J nun, Herr Stadtrath, e8 muß gehen; man ftredt fich 
eben nad) der Dede,” jagt der Rathsdiener, der gar nicht be= 
reifen kann, wie der Gert Stadtrath gerade jegt zu dieſen 
ragen fommt, und deshalb meint, der Herr Stadtrath jei 
gewiß kränker, als er zugiebt. 

„Wollen fich der Ser Stadtrath vielleicht ein wenig auf 
meinen Arm fügen?“ fragt er, ſich ummwendend. 

„Danke, danke!” antwortet Herr von Hohenſtein, der in 
dem Augenblide, als Wenzel fi) herumdreht, den legten 
Knopf an feinem Paletot zufnöpft, und fie jest ſämmtlich 
wieder aufreißt. 

Der Alte fagt nichts mehr, jondern bejchleunigt feine 
Schritte; es ift ihm unheimlich) da8 wirre Reden und das 
jonderbare Mienenſpiel des kranken Stadtraths. 

Sie kommen in den erften Etod auf den großen Flur 
vor dem Seffionszimmer. Der Oberbürgermeifter und einige 
andere Herren treten eben heraus; andere ftehen in dem tiefen 
runden Erler, der gerade über dem Portal: hängt, und von 
wo man das Treiben auf dem Platze beffer ſehen kann, als 
vom Seſſions zimmer aus. Der Oberbitrgermeifter tritt Herrn 
von Hohenftein entgegen und zieht ihn auf die Eeite. Sein 
Geſicht ftrahlt vor Freuden. 

„3b glaube, wir haben ung umfonft granält, liebfter 
Herr College! Die Banden find fchon im Abziehen, nach» 
dem Münzer ein paar Worte geredet hat. Wo haben Sie 
den Schlüffel zur Chatouille und zum Schrank?“ 

„pie und hier!“ 

„Dante, danke! Ich Tann ja den Kaften, wie er geht 
Wr Rebt, morgen wieder in die Schatzkammer jchaffen Ioffen, 
nicht?" 
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„Gewiß, gewiß! Der ganze Unterfchied ift, daß das Geld 
jest in dem Kleinen, anftatt in dem großen Kaften Liegt.“ 

„Zaufend, taufend Dank, lieber, lieber College!” 

Und Herr Oberbürgermeifter Daſch umarmt in feinem 
Enthufiasmus Herrn von Hohenftein zu wiederholten Malen. 
Andere Herren, ihnen voran Herr Mafchinenfabritbefiger 
Heydtmann und Compagnie, treten ebenfalls mit Dankfagun- 
gen und Glückwünſchen auf ihn zu; fie fehüttelm ihm die 
Hände; fie nennen ihn den Retter der Stadt. 

5 —5 von Hohenſtein wehrt ihnen mit ungeduldiger 
eftigkeit. 

„sh danke den Herren,“ fagte er; „ich babe nur meine 
Pflicht gethan. Entfhuldigen mich die Herren! Ich fühle 
- mid unwohl und möchte um die Erlaubniß bitten, zu meiner 
kranken Frau zurüdfehren zu dürfen.“ 

„Einen Wagen für Herrn von Hohenftein! Einen Wagen!" 
„Ich möchte lieber gehen. Die Nachtluft wird mir wohl» 

thun. Gute Naht, gute Nacht, meine Herren!“ 

Herr von Hohenftein drängte fi) durch die Umftehenden, 
wie jemand, der ohnmächtig zu werden fürchtet, wenn er nicht 
fofort in’3 Freie fommt. 

„Sagt’ ich e8 nicht?” meinte einer der Rathsherren; „er 
‚ fab ja fhon blaß und elend aus, ald er mit dem Ober 
bürgermeifter hinaufging. 

„Kein Wunder!" meinte ein Anderer; „er bat es fid 
peute blutfauer werden laffen. Und noch dazu die dran 
ran! —" 

„Und morgen Ultimo!” murmelte der Advokat und Stadt- 
verordnete Kaltebolt. „Mich foll nur wundern, wie er feine 
Wechſel bezahlen wird.“ 

„Meine Herren!" fagte der Oberbürgermeifter, „ich ver» 
mag freilich nicht in die Zukunft zu fehen, und weiß nidt, 
was die nächten Tage und bringen werden, aber ich glaube, 
uns dazu gratulicen zu fünnen, daß wir für diesmal durd 
unfere Kaltbiiitigfeit und Energie die Stadt ohne Blutver- 
gießen vom drohenden Untergange gerettet haben.“ 
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Sunfzeßntes Capitel. 


Indeſſen war die Gefahr, in welcher die Stadt durd- 
aus fchweben follte, keineswegs jo groß, als fie den Herren 
oom Rathe durch, das bundertmalige Bergrößerungsglas ihrer 
Angſt erfchienen war; oder, um der Wahrheit die Ehre zu 
geben: eine wirkliche Gefahr war gar nicht vorhanden. ie 
Dr. Holm vorausgejagt, war die Bollsverfammlung im Römer 
anftatt von fechstaufend, auf welche der fanguinifche Dünger 
md Peter Schmig gerechnet hatten, faum von eben fo vielen 
Hımdert befucht worden, und felbft unter diefen ſechshundert 
waren fehr Wenige für einen enticheidenden Schritt geweſen. 
Die Anſprachen de8 Herrn von Hohenftein an die Arbeiter 
der verfchiedenen großen Fabriken waren nicht ohne Eindrud 
Yeblieben. Die Leute hatten die Volfsverfammlung entweder 
gar nicht befucht, oder zeigten fich keineswegs eifrig für die 
gemeine Sahe. Sie äußerten ganz offen, daß fie fi von 
dem Nuten einer allgemeinen Volksbewaffnung nicht über⸗ 
zeugen Fönnten, fo lange die Löhne nicht bei fürzerer Arbeits⸗ 
eit erhöht würden. enn fie jegt noch Wade ftehen und 
| trouillendienft verrichten follten, fo müßten ihre Weiber 

und Kinder gar verhungern. Vergebens, daß Münzer, Peter 
Schmitz, —— auch Dr. Holm ihre Beredtſamkeit erſchöpften 
und den Leuten zu beweiſen ſuchten, daß ſie die Sache gerade 
auf den Kopf ſtellten, daß in der Politik und im Staatsleben 
die Macht das Erſte und die Rechte das Zweite ſeien, daß 
alle Rechte, die ihnen jetzt vielleicht die Angſt der Beſitzenden 
concedirte, in dem Augenblicke, wo Jene —* wieder in dem 
Befitz der Macht fühlten, in Frage geſtellt und zurückgenommen 
werden würden — e3 wollte heute Abend fein Feuer in die 
Berfammlung kommen, und Münzer, welcher den Vorfig über- 
nommen hatte, hütete fih, zu Beichlüffen zu drängen, deren 
Unausführtbarleit für diesmal bei der geringen Zahl der im 
Römer Anmwefenden, auf der Hand lag. Dennoch zog er ab» 
fihtlich die Verhandlungen in die Länge, um mit dem Dunkel 
der Nacht das klägliche Scheitern der jo pomphaft angefün- 
digten Demonftration möglichit zu verhüllen. Zuletzt wurde 

hlofien, vom Römer aus in Colonne durch die Stadt auf 
den Mearktplag zu ziehen und dort Angeficht3 der vor dem 
Rathhaufe aufmarfgirten Bürgerwehr mit: einem Hoc auf 

| Se. Spielfagen’s Werke. IV. 9 
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die Freiheit augeinander zu geben. Einige Heißfporne in der 
—— — unter ihnen beſonders der na race 
Chriſtoph Unkel — murrten freilich laut gegen einen fo matt 
herzigen Entjchluß, aber fie wurden überjtimmt und um balb 
gehn Uhr fette Ka der Zug, voran die Leiter der Berfamm- 
ung: Mänzer, Peter Schmig, Holm (der Letztere geftütt auf 
den Arm des flarfen Chriſtoph) und Andere, unter Abfingung 
des Söätedwig. Dolftein-tiebes, in Bewegung. | 

Bor dem Rathhauſe hielt Munzer eine Anfprache an das 
Bolt, in welcher er für das ihm gelchentte Bertrauen dankte, 
und erklärte, daß man nun auch die Haltung, zu der man fi 
einmal entfchloffen, ftreng bewahren müffe. 

„Wir haben,“ rief er und feine mächtige Stimme ſcholl 
weit bin über den wimmelnden Marktplatz, „heute Abend den 
Entſchluß gefaßt, unferen Gegnern durch unfere Enthaltfams- 
feit, unfere Mäßigung zu bemeifen, daß es nur ihr jchlechtes 
Gewiſſen ift, was fe Gindert, uns in ihren Reihen aufzus 
nehmen. Dan Tann die Klugheit diefes Entjchluffes in Frage 
ftellen, man wird den Edelmuth, der ihn dictirte, anerkennen 
müffen. Wir wollen ftarf fein durch unfere Schwäche, wir 
wollen erwerben dadurch, daß wir nichts erftreben, wir wollen 
fiegen, ohne daß wir kämpfen. Mögen unfere Gegner von 
uns lernen! Mögen fie nicht vergefien, daß der nicht immer 
im Rechte ift, der im Defite ift, umd der rechtloſe Befig ein 
Schmert ift, weldes der Roſt jerfeißt. Laffen wir diefen 
Sa freffen! ex thut fein Werk langjam, in Sahrhunderten, 
Jahrtauſenden, und unfer Xeben, wenn es body kommt, dauert 
fiebenzig und achtzig Jahre. Aber daß Volk ift ewig, das 
Volk bat Zeit; e8 lebe das edelmüthige, geduldige, unſterb⸗ 
fihe Volt! Und hiermit Iöfe ich die Berfammlung auf; es 
gebe ein Jeder rubig in feine Wohnung; es iſt Schlafengzeit, 
und unfere Gegner "offen nicht jagen, daß wir auch nur eine 
ser Pflichten des ‚uten Bürgers verfäumt haben.“ 

Dr Dr. Münzer fol leben! Hurrah hoch, und aber« 
mals hoch!“ | 

Die Humderte und aber Hunderte, welche der Rede 
er gelaujcht hatten, zerftreuten ſich lärmend hierhin und 

orthin. | 

„Ih glaube,‘ Münzer, Sie haben die Leute verhöhnen 
wollen,“ fagte Dr. Holm, der nebft Peter Schmig und einigen 
Andern od in Muͤnzers Nähe ftand. 
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„Und hatte ich nicht Zug und Recht dazu?“ rief Münzer 
wild; „ift das ein Bolt? Eine Heerde iſt's! weiter nichts! 
Treibe fie, wer will; ich habe e3 ſatt!“ 

Er zog den Ealabrefer tief in die Stirn und eilte mit 
großen Schritten von den Freunden fort in die Nacht hinein. 

Ein bdüfterer Unmuth bielt feine Seele gefangen. Er 
batte fich heute Abend gegenüber der in feinen Augen eins 
ſichts- und energielofen Menge jo viel Gewalt anthun müffen, 
und men, da er allein war, brad all der finftere Zorn und 
Groll wie ein Lavaftrom aus feinem heißen, ftolzen Herzen. 
In wilden Worten, von denen eind oder das andere dur 
die tibereinandergepreßten Zähne kam, fehalt er das Volk, 
wie der Vater den ungerathenen Sohn, auf den er in feiner 
parteitfchen Zärtlichkeit fo große Hoffnungen fegte. Er wies 
derholte ſich mit bitterm Hohngelädhter das Goethe’fche Wort 
von denen, „die thöricht g'inug thr volles Herz nicht wahrten, 
dem Pöbel Schau’n und Fühlen offenbarten,” und verjprad) 
ſich hoch und theuer, „von diefem Augenblide an die Sifyphus- 
arbeit der Volksleitung denen zu überlaffen, die noch nicht 
erfahren, daß der träge Blod immerdar die Tiefe ſucht.“ 

Sp ftürmte er durch die Nacht dahin, ohne der Menge, 
die fat noch in allen Straßen unruhig durcheinandertrieb, zu 
achten. Er dachte nicht daran, nah Haufe zu gehen. Was 
ſollte er da, get wo feine Seele nach Freiheit ſchrie, wie der 
Dir nad Wafler, wo fein Herz fpringen wollte von vul- 
aniſchen Leidenfchaften, wo er ſich nad einfamen Alpenhöhen 
fehnte, der gequälten Seele im Anblid des Ungeheuren, Uns 
fagbaren eine Befriedigung zu gewähren, die er in dem Ver⸗ 
kehr der Menfchen vergeblich juchte? Was follte er zu Haufe 
in der quetfchenden Enge bürgerlich.nüchterner Zimmer? Sid 
von der Frau über die Erlebniffe des Abends, an die er nicht 
erinnert fein wollte, ausfragen laflen? oder fie durch feinen 
Unmutb, feine — betrüben? oder die Kinder ruhig in 
ihren Bettchen ſchlafen ſehen? Die Kinder! warum wurden 
fie geboren, zu einem Leben geboren, das ihnen ſo Denig 
Freude, fo wenig Befriedigung ihrer Wünfche gewähren würde 
Freilich, fie hatten nicht des Vaters [eidenfchaftgeträntte Seele; 
e3 war in ihnen Beiden ein unverfennbarer Zug von dem 
ftillen, duldenden Sinn der Mutter — aber auch fo! — 
warum wurden fie geboren? was ift, was bedeutet ein Xeben, 
das dem friedlichen Bache gleicht, der fich durch träges Weide- 
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land behaglich ſchlängelt? ein Leben — nun ja, wie Clara's 
Leben? Und weshalb ihm, dem Wilden, Unbefriedigten, Ruhe⸗ 
loſen, die Sanfte, Beſcheidene, Friedfertige? — Und wenn ſie 
noch glücklich geweſen wäre! aber auch ſie war es nicht. Trug 
fie nicht immer das Gefühl mit ſich herum, daß fie nicht die 
rechte Gefährtin ihres Gatten fei, nicht das Weib, defien er, 
der Ringende, Kämpfende bedurfte? Hatte dies Gefühl ihr 
nicht, wie ein fchleichendes Gift, vor der Zeit die Jugend» 
blüthe -gefnidt? Sah man es nicht deutlich in dem fchmerz- 
lichen Bug, der fo oft um ihren Mund lag, in dem düfteren 
Blick ihrer Augen, wenn fie fid) unbeachtet glaubte? Stand 
fie niht Morgens mit diefem Gefühl auf? Xegte fie fich nicht 
Abends damit zu Bett? Wer trug die Schuld, wenn man 
ander8 Schuld nennen Tann, was aus der Wirkung geheim- 
nißvoll ſich fuchender und fliehender Kräfte mit organtfcher 
Nothwendigfeit herauswächſt? Hatte er geahnt, als er vor 
zwölt Jahren um die Achizehnjährige freite, daß der Strudel 
er Zeitfämpfe ihn fo bald und jo mächtig erfaffen und bin- 
‚einwirbeln würde in fchaurige Tiefen, wohin fie, die Zarte, 
nicht folgen fonnte? Und jollte er darum das rettende Ufer 
zu gewinnen fuchen, und vom fichern Hafen einer friedfertigen 
Häuglichkeit die Gefährten fi) abmühen jehen? kämpfen, un: 
tergehen jehen? Nimmermehr! Wer den Drang und die 
Kraft in fi fühlt, im Großen zu wirken und zu fchaffen, 
der darf ſich nicht in den engen Pferch bürgerlicher Alltäg- 
Lichleit einjperren laſſen. Wer fih dem Volle weiht, Tann 
nicht auf jede Wolfe achten, die über feines Weibes Stimm 
zieht. Nicht in dem Glüd des Haufes — in dem Wohl des 
Staates fieht er feine Aufgabe, und feinen Lohn muß er 
nicht in dem fanften Lächeln und in dem fanften Wort der 
Gattin — er muß ihn finden in dem taufenditimmigen Bei- 
fall, mit dem ein danfbares Bolf feinen Tribun auf dem 
Wege von dem Forum in den Senat begleitet. — Ein danl- 
bares Volk! diefe ftumpffinnigen, brutalen Gefellen, die nicht 
bandeln fönnen, wie Männer, fondern nur toben und fchreten, 
wie Buben! Fa wohl! ja wohl! - Schreit nur zu, werft ein 
paar Fenſter ein, legt Euch mit der Ueberzeugung zu Bett, 
Heldenthaten vollführt zu haben, und wenn Ihr morgen mit 
dem Tagenjämmerlichen Gefühl Eurer Erbärmlichkeit auf 
rent werdet Ihr Euch ja defto geduldiger in's Joch ſpannen 
aſſen! — 
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Miünzer war, ohne zu wiffen, wie? und warum? im eine 
Straße gelommen, die fich font durch ihre vornehme, ges 
Kmältstofe Ruhe auszeichnete, heute Abend aber, gleich den 

achbarftraßen, von Haufen lärmender, halbtrimlener Mens 
hen durchzogen wurde. Ein folder Haufe, der anfänglid) 
nur aus einigen Wenigen beftanden haben mochte, jet aber 
mit jedem Augenblid in reißender Gefchwindigkeit zunahm, 
pfiff, lärmte und jehrie vor einem Haufe, aus dejjen zum Theil 
eöffneten Fenſtern des oberen Stocks das blendende Licht der 
erzen in die dunfle Straße hinabſtrahlte. In der Nähe 
einer ebenfalls weit geöffneten Fenfterthür des Mittelbaues, 
die auf einen zierlich ausgeführten, fäulengetragenen Balcon 
führte, mußte ein Flügel ftehen, dem zmei Lunfigeübte Hände 
die tollften Fortiſſimos und die muthwilligften Capriccios in 
übermüthigfter Laune entlodten. Je lauter und drohender 
unten auf der Straße die Stimmen wurden, defto mächtiger 
und majeftätifcher rollten oben die Töne des herrlichen In⸗ 

umentes, und fobald unten eine Baufe in dem Scelten und 
ärmen eintrat, perlten und ſcherzten oben die nedifchen Triller, 
als fpottete ein Iuftiger Ariel dem Wüthen eines Kaliban, 

So wenigſtens erfchien dem leidenfchaftlich erregten Manne, 
welcher jest nt Ban gerade gegenüber an die Mauer eines 
Gartens gelehnt ftand, dieſes munderliche Concert. Seine 
Theilnahme wurde in eigenthümlicher Weile erregt. Er hatte 
das Haus, das fi) durch feine zierliche Bauart vortheil⸗ 
haft vor den Häufern der Nachbarfchaft auszeichnete, ſchon 
oft auf feinen Wanderungen durch die Stadt bemerkt, und 
feine allzeit gejchäftige Phantafie war mit dem wilden Wein 
an den Pfeilern des Balcons binaufgeflettert, hatte von’ dem 
Balcon aus in ariftofratifceh ruhige Teppichgemächer geblict 
umd dort fchöne Geftalten gefchaut, mie FR der Dichter in an⸗ 
mmtbigen Novellen braucht. Er hatte mit Abfiht nicht ges 
fragt: wem das Haus gehöre; er wollte fich feine Illuſionen 
nicht durch die Antwort ftören laffen, daß dort der Banguier 
So und So, oder der Rentier Der und Der ſich von der 
fauern Arbeit des Couponabfchneidens auf fehmellenden Divans 
erhole. Aber die Finger, die dort auf den Taſien lachten 
und ſcherzten, gehörten jicher Feiner Hand, die in ſchmutzigem 
Gelde zu wühlen gewohnt war; wer fo dem immer drohen 
der anmwachlenden Born einer erregten Menge zu trogen ſich 
erfühnte, war zum mindeften fein —— Weſen, und 
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Münzers Kenntniß des menja,lihen Herzens ſagte ihm, daß, 
mit Fler Kedheit die Selbftherrlichkett feiner Laune zur 
Geltung zu bringen, nur eine Frau im Stande ſei. 

„Sollen wir uns von den Ariftofraten zum Narren hal⸗ 


| ten laffen?* fagte ein grober Baß in ferner Rähe. 


„Wir wollen ihnen zeigen, mit mem fie es zu thun 
haben!” ſchrie ein Anderer. 

„Das übermüthige Volt verbrennt an einem Abend mehr 
Licht, als wir während des ganzen Jahres brauchen!“ Treifchte 
eine Weiberftimme, 

„Werft ihnen die Fenfter ein! — Wir wollen au Mufit 
maden! — Werft ihnen die Fenfter ein!” — fo fchrieen die 
Wüthenden, und zwiſchendurch perlten die Läufe und tanzten 
die Triller immer luftiger, immer ausgelaſſener, als wäre das 
drohende le des Pöbels entbufialifches Braporufen eines 
eleftrifirten Parterres. 

Da klirrte ein Stein dur die Scheiben, und plöglic 
verfiummte das Spiel; eine hohe weibliche Geftalt in einem 
dunklen wallenden KHleide erfchien in der offenen Balconthür 
und blieb dort einige Augenblide, die Arme über der Bruft 
verfchränfend, ruhig ftehen, als wollte fie dem wüſten Publi⸗ 
fum unten Zeit laffen, fich zu tibergengen, daß man es mit 
einer Dame zu thun habe Dann verfchwand die Geftalt 
wieder und einen Moment darauf perlten die Läufe und tanz- 
ten die Triller, Iuftiger, ausgelaffener, als zuvor. 

Diefe Kühnheit, weit entfernt, dem Pobel zu imponiren, 
entfachte feinen Zorn zu hellen Flammen. 

„gm Teufel mit der frecyen Ariftofratenbrut! — Werft 
ihr die Fenſter ein, daß ihr die Scherben um den Kopf flies 
gen! — Laßt feinen Stein auf dem andern!“ 

Mit drei Süßen war Münzer über die Straße hinüber 
und auf der oberften Stufe der Freppe, die zu ber Thür des 
gaufes führte. Einen Augenblid ftand er, die Hand auf dem 

hürgriff, unſchlüſſig, ob er eintreten ſolle oder nicht; aber 
nod einen Blid auf die Menge, die fich immer wüthender 
geberdete — und er drüdte die Thür auf, melde die Dienſt⸗ 
oten aus —2* oder Verwirrung zu verſchließen nicht gewagt 
oder verſäumt hatten, trat in das Haus, eilie an einer zittern⸗ 
ben Öeftalt in Livree vorüber, die teppichbedeckte Treppe hinauf 
zu dem Flur des oberen Stodes, und Hffnete, den noch immer 
uftig fort ſchmetternden Tönen des Flügels folgend, eine Thür. 








. Borte öffnen konnte, hatte 
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Ein blendender Gianz von fehr vielen Kerzen auf Kron⸗ 
leuchtern und Kandelabern ftrahlte ihm entgegen, zu grell 
faft für ihn, der eben aus dem Halbdunkel der Straße herauf: 
Tam. In dem großen herrlichen Gemache war Niemand, als 
die Dame, die er vorhin am Yenfter gejehen. Sie faß, mit - 
dem Rüden nad der Eingangsthür, noch immer am Flügel 
md wandte fich nicht nach dem Eintretenden um, vellen Schritt 
auf den diden Xeppichen fie vor dem rauſchenden Fortiffimo, 
dag eben unter ihren ſchlanken, Traftvollen Fingern empor⸗ 
zaufchte, und dem Lärm auf der Straße aud) wohl nidht hören 
fonnte. Im näcdften Momente war Münzer an rer Geite 
und jest wandte fie ihr Autlig zu ihm empor. Ihre Hände 
blieben auf den Taſten ruhen, ihre großen, ſtrahlenden, brau⸗ 
nen Augen blidten mebr erftaunt, als erjchroden zu dem edlen, 
bleichen, von dunklem Haar und Bart ummallten Geficht, das 
prönich, wie eine phantaftifche Erfcheinung, mit einem Aus⸗ 

ud Halb des Schredend und halb der Bewunderung fie 
anftarrte., 

Über ehe fie die üppigen tippen- zu einem fragenden 

ünzer ihre Hände ergriffen, fie 
mit fanfter Gewalt von ihrem Seffel am Flügel emporgezogen 
und tiefer hinein in das Zimmer geführt. 

„DBerzeihen Sie, meine Gnädigfte!” fagte er, und dabei 
zitterte feine tiefe Stimme vor Erregung. „Sie fchweben in 
einer größeren Gefahr, als Sie glauben. Geftatten Sie mir, 
von jeuem Balcon aus ein paar Worte zu den Wüthenden 
unten zu fprechen. ch ; fein andere8 Mittel.” 

. Er wandte fi, ohne ihre Antwort abzuwarten, von ihr 

ab, eilte duch dag Gemach und trat hinaus auf den Balkon. 
Es war die höchſte Zeit. Die Tumultuanten hatten fich mit 
Ziegelfteinen von einem in der Nähe befindlichen Bauplag 
bewaffnet und eine rauhe Stimme fchrie: „Alle auf einmal! — 
Eins, zwei —“ 

Sauıe rief Münzer, die Rechte gebieterifch empor⸗ 
ftredend, „halt!“ . | 

Die unerwartete Erfcheinmg des gewaltigen Mannes 
und feine mächtige Stinune machten die Menge ftugen. Sie 
ftanden, die Steine zum Wurf erhoben, aber aud) nicht Einer 
wagte. den Wurf zu thun. Dünger lieg ihnen keine Zeit, 
fh von ihrem Erftaunen zu erholen. 

„Seid Ihr freie Männer?“ rief er, „oder feid Ihr los⸗ 
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elaffene Sklaven, daß Ihr in heillofem Wüthen und um- 
Annigem Berftören Eure Kraft nutzlos verfchleudert? Seid 
Ihr ſtark nur da, wo Eud fein Widerftand entgegengeiett 


wird? Iſt das Eure Freiheit, daß Ihr dem Einzelnen ver- 


bieten wollt, zu leben, wie er will und mag, wenn Nieman- 
dem unter Euch dadurd ein Leides gefchieht? Wohl! kühlt 
Euren ſrevlen Muth! ſchleudert Eure Steine in ein friedliches 
Haus! aber ich werde nicht von diefer Stelle weichen, und 
wenn Ihr Alle nach mir und nur nad) mir zieltet!“ 

Die Menfchen unten blidten einander betroffen an, und 
ließen die erhobenen Arme finten. E8 waren Einige unter 
ihnen, die Münzer perſönlich Tannten, die heute Abend noch 
in der Bolfsverfammlung feinen‘ Worten gelaufcht hatten. 
„Es ift Dr. Münzer!* murmelte es dur den Haufen; „ein 
waderer Dann — was Dr. Münzer fagt, ift wahr — er 
meint es gut mit und. — Miäinzer foll leben! Hurrah hoch 
und abermals hoch!“ 

Die leichtbewegliche Menge flimmte Iuftig in den von ein 
paar Keblen erhobenen Ruf ein. Es kam den Leuten augen» 
fheinlih nur auf Schreien und Lärmmachen an, eb wider 
Jemand oder für Jemand, ob mit, ob ohne Sinn — dar⸗ 
nad) fragten fie nicht. 

’ a danfe Euch!" fagte Münzer mit kaum verbeblter 
Sronie; „nun aber thut mir den Gefallen, und gehe ein Jeder 
ruhig in feine Behauſung. Morgen ift auch noch ein Tag 
and für heute ift’3 genug und über genug. "Gute Nacht!" 

Er winkte mit der Hand, trat zurüd und fchloß die 
Fenſterthür, während die draußen: „Hoch! Dr. Münzer, hoch! 
und abermals hoch!” fehrieen, und, der Mahnung Münzers 
Folge leiftend, auch wohl zum Theil des Lärmens müde, bie 
Steine aus den Händen warfen ımd fingend oder ruhig die 
Straße hinabzogen. Ä 


Seßszeßntes Eapitel. 


Als Münzer ſich ummwandte, ſah er die Dame mitten im 
Bimmer ſtehen. Das belle Licht der Kerzen des Kron⸗ 
leuchter8 ftrömte über fie herab von ihrem glänzenden dunklen 
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Haar bis auf den Saum ihres Kleides, daß in ſchweren Fal⸗ 
ten von der fchlanten Taille auf den Teppich des Gemaches 
berniederfloß. In der Aufregung von vorhin hatte Münzer 
nur gefeben, daß es ein fchönes Weib war, jeßt erft ſah er, 
wie ſchön fie war. Seinem Kennerauge erſchien fie vollendet. 
Er ftarrte wie trunfen, wie geblendet auf diefen herrlichen 
Kopf, den weiche Loden in ambrofifcher Fülle umgaben, in 
diefe mattglänzenden großen braunen Augen, die unter den 
dunffen Lidern mit berüdendem Zauber fanft und Fed zugleich 
blidten, auf dies Antlig mit den reinen, wie von zartefter 
Künftlerhand geformten Zitgen, und befonders au? biefen 
Mund, den ftummen, beredten Mund mit den fchmellenden, 
liebeathmenden, Liebehauchenten Lippen. . Und wie ein Blig 
durchzuckte es den ftolzen, von fauftifher Sehnfucht fein Leben 
lang gequälten Mann: dies ift das Weib, das deiner würdig 
it; hier fteht das Bild, das durch deine entzüdendften Träume 
mit halb verhülltem Antlig lautlos glitt und dein ahnendes 
Herz in Wolluft fhaudern machte, vol glühenden Lebens in 
firahlender Wirklichkeit leibbaftig por dir da. 

Bing etwas Aehnliches in der Seele des fehönen Weibes 
vor? Erſchien auch ihr der hohe, finftre Mann mit der ftolzen 
gedanfenfchweren Stimm, über der ſich das dunkle Haar in 
trogigen Loden wie eines Lömen Mähne aufbäumte, mit den 

amesdüftern, jett in Leidenfchaft bligenden Augen wie eine 
erförperung ihres Ideals? ES mußte wohl fo fein, denn 
auch in ihren Augen flammte ein Feuer auf — ein Feuer füß 
und erjchredend, wie der Meduſe ftarrer verzaubernder Blick. 

So fahen fie fih an ein paar Sekunden — ein paar 
verhängnißvolle Sekunden lang. 

Auf einmal lachte das jchöne Weib hell auf und fagte 
Ih einer Stimme, deren melodifcher Klang Münzer durch⸗ 

auerte: 

„Nun bei Gott! das ift doch wunderbar! Da fie i 
bier und warte auf meine Geſellſchaft, die, wie es fcheint, fi 
nicht aus ihren Häufern wagt, und anftatt ihrer, die ich gern 
entbehre, jendet mir der Zufall einen Fremden, der plößlich, 
wie der fteinerne Gaft im Don Juan, ohne fi melden zu 
lofien, eintritt und zur Introduction mir meine Etüden auf 
bem Flugel verbietet.” 

„Die Sie jegt in Ruhe wieder aufnehmen können, meine 
Gnädigſte,“ erwiederte Dünger; „ich glaubte Ihnen einen 
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. Dienft zu erweifen. Berzeiben Sie, daß ich mir dabei die 
Breiheit nehmen mußte, Sie zu ftören.“ 

Er wollte mit einer VBerbeugung an ihr vorbei nad) der 
bir. Sie trat ſchnell ein paar Schritte zurüd und ihm in 
en Weg. 

"Ehen Augenblid, mein Herr! Laflen Sie mir do 
wenigftens Zeit, Ihnen für den geieiheten Dienft zu danken. 
Nein, nein! Sie müfjen den Dank hinnehmen. Jet, wo 
mich meine tolle Laune verlafien hat, fehe ich nur zu wohl, 
daß ich mich einmal wieder ohne Noth in Gefahr begeben 
hatte, und, wenn ich auch nicht darin umgelommen wäre, doch 
Er gemug dabei hätte fahren können. Hat mir doch der 
üße * ſeine eleganten Biſitenkarten beinahe an den Kopf 
geworfen!“ 

Sie ftieß verächtlicd mit der Spike ihres Fußes an ein 

oßes Städ Biegelftein, daS mitten im Zimmer lag; dann 
achte fie wieder ihr tiefe melodijches Lachen und rief: 

„Rein! diefe Begegnung ift zu wunderbar! Eigentlich 
müßte ich meinen fteinernen Gaſt gehen laffen, ohne nad) 
feinem Namen zu fragen, damit diefem feltfamen Finale der 
romantische Reiz des Geheimniſſes nicht fehle; aber wir wollen 
einmal nicht romantiſch, fondern ganz praftifch vernünftig fein, 
und da wir Niemand haben, der uns einander voritellen 
une diefe Ceremonie ohne Priefter vollziehen. Ich heiße 

ntonie —* 

„Und ich Bernhard," fagte Münzer lächelnd. 

„Aber mir däucht, die Leute unten riefen einen andern 
Namen? War e8 niht Dr. Münzer?“ Ä 

„Sa, aber da Sie mir nur Ihren Vornamen nannten, 
fo meinte ich, Sie legten auf den andern fein Gewicht.“ 

„O,“ rief die Dame; „bei Euch Männern ift der Name, 
mit dem Ihr geboren werdet, von Bedeutung; bei ung Frauen 
nit. Was id fo ein Name, den man uns giebt, wie man eine 
Etiquette auf eine Weinflafche lebt, die auch gelegentlich einmal 
wieder mit einer andern vertaufcht werden kann! Ich lege 
nur Gewicht auf den. Namen, mit dem ih mich gern von 
Leuten nennen höre, die mich lieb haben; der andere iſt mir 
fehr gleichgültig. Wenn Sie ihn aber Doch wiflen wollen: 
bon Hohenſtein, Frau Antonie von Hohenſtein. So, nun 
wäre die Seremonie beendet und da wir nım in aller Form 
Bekannte find, jo wollen wir thun, al3 ob nur Sie non allen 
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meinen Bekannten heute Abend gekommen wären und uns 
durch das Ausbleiben der Andern nicht weiter ſtören laſſen. 
Nein, keinen Widerſpruch, Here Doctor Bernhard Münzer! 
va dulde feinen Dider , zumal von neuen Bekannten 
nicht, die man ein für alle Mal zum Gehorfam erziehen muß. 
Legen Sie Ihren ımglüdlichen Hut, den Sie ſchon jei fünf 
Minuten aus aller Form herausquälen, ruhig hin. Sie find 
mein Gaft, und ein viel zu zartfühlender Dann, als daß Sie 
mir vor meiner Dienerfchaft ein Dementi geben follten.“ 

Sie eilte, ohne Münzers Antwort abzuwarten, nach der 
Klingel, Tlingelte, wandte ſich dann fofort wieder zu Münzer 
und rief dem alsbald eintretenden Bedienten, tiber die Schulter 
gewandt, zu: 

„Servirt in dem Fleinen Salon für zwei; aber ſchnell! 
md wenn br fertig feid, meldet!“ 

„Zu Befehl, gnädige Frau!” fagte der Bediente, und ver- 
ließ, mit einem verwunderten Blid auf Münzer, das Zimmer. 

„Run, kommen Sie,” fagte Antonie; „ftellen Sie Ihren 
gu dorthin auf den Tifch! fo! fegen Sie fih hier in den 

autenil, damit ich mur erſt einmal die Ueberzeugung gewinne, 
daß Sie mein Gaſt fein wollen. Ich will Ihnen etwas vor⸗ 
Ipielem, wenn's noch gebt; ich fürchte: es find vorhin einige 
aiten gefprungen.“ 

Sie fette fih wieder an den Flügel, während Münzer 
in einer Berwirrung, die ihn beinahe willenlos machte, fich, 
ihr gegenüber, in den weichen Lehnftuhl finken ließ. In ein 
paar brillanten Läufen eilten ihre ſchlanken Finger die Taſten 
binauf und hinunter. | 

„Es geht noch,“ rief fie; „nun hören Sie zu!” 

Sie ſchlug ein paar volle mächtige Akkorde an. Dann 
entwidelte fi aus den Tönen, die wie wallende Nebel durch⸗ 


einanderſtrömten, eine Melodie von einem düftern, ſchwer⸗ 


mithig-fehnfucht3vollen Charakter. Die Phantaſie folgte den 
Empfindungen, welche diefe Melodie erregte, bis in die fern- 

Weiten, immer wieder zurüdfehrend zu dem Thema, das 
ee Schwermuth ımergründlich ſchien, wie das menſch⸗ 
ide Herz. 
it ſchauderndem Entzüden laufchte Münzer. Ihm war, 
als ob fein Geift in jenen Regionen wanderte, die, wie er 
wohl wußte, feine eigentliche Heimat) waren, feine Heimath, 
ber ihn die. harte, mitleidslofe, erdrüdende Arbeit, je älter er 
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geivorben, immer weiter entrüdt hatte. Das holde Wunder- 
land der Romantik erfchlog fich ihm mit dem ganzen unjäg- 
lichen, unmiderftehlihen Zauber. Er hatte vergejjen, wo er 
war; er fah auch das ſchöne Weib nicht mehr, auf deſſen 
Antlig fein ftarres Auge geheftet war; er fchweifte in Fühlen 
Waldesgründen, durch deren myſtiſche Schatten Frauengeſtal⸗ 
ten wie wonnige Traumbilder lautlos fehwebten und ihn aus 
weichen ſchmachtenden Augen finnbethörend anlächelten. Er 
hörte das Rauſchen und Weben der elementarifchen Kräfte; 
e8 war ihm, als würde fein ganzes Wefen mit hineingezogen 
in ihren Kreis, als löſe fein ganzes Sein fih auf in Wal⸗ 
desruhe und Waldesduft, als müffe er in einem Kuß auf 
tödtlih ſchöne Nirenlippen feine Seele aushauchen. 

Da hörte er, erft wie aus weiter Yerne, dann näher umd 
näher, eine Stimme fingen, lodend und labend wie Mondes- 
fhimmer und Sternenglanz, 

Die Stimme ſchwieg, die legten Töne des Flügels ver- 
56h in der Luft. — * einem Schrei fuhr Munzer in 

te Höhe. 

„Dein Gott, was ift Ihnen?“ rief Antonie, ſich eben- 
falls raſch erhebend. 

Aber Münzer antwortete nicht. Mit weiten Schritten, 
die Hände auf die Bruſt gepreßt, ging er bis in die fernſte 
Ecke des Zimmers, dann kehrte er wieder um und kam gerade 
auf Antonie zu. 

„Was iſt Ihnen?“ rief dieſe noch einmal; „Sie ſehen 
ja leichenblaß aus! Sind Sie krank?“ 

Münzer blieb vor ihr ſtehen und ſchaute ſie an mit lei⸗ 
denſchaftglühenden düſtern Augen. Dann fuhr er ſich wie 
ein aus dem Traum Erwachender mit der Hand über die 
Stirn und ſagte tiefaufathmend mit klangloſer Stimme: 

„Verzeihen Sie, gnädige Frau! Als Sie Ihr Lied be⸗ 
endeten — Sie ſangen ein Lied, nicht wahr? — da 
fühlte ich plötzlich einen ſtechenden Schmerz bier gerade im 

ern. Nun iſt's wieder gut! Noch einmal, verzeihen 
te mtr!” 

„Was wäre dabei zu verzeihen,” ſagte Antonie mit feinem 
Lächeln, „als höchftens, daß Sie meine Lieblingsballade nicht 
gehört haben. — „Sie fangen doch ein Lied, nicht wahr?" — 
das iſt Föftlih. Sie find wahrhaftig der fteinerne Gaft und 
ich fange nächſtens an, mich vor Ihnen zu fürchten. Gott 
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fei Dant, daß mein tapferer Jean da kommt, zu melden, daß 

fervirt iſt. Alles bereit? gut. Sie können gehen! Noch 

eins, Jean! räumt bier auf, und wenn hr fertig feid, löſcht 

is Kuhter aus. Sie brauden nicht eher zu fommen, als bis 
ingle.“ 

Se legte ihre Hand leicht auf Münzers dargebotenen 
Arm und führte ihn durch ein zweites Zimmer, in welchem 
ebenfalls noch die Richter auf dem Kronleuchter und vor den 
Spiegeln brannten, in ein Drittes, das, nicht mehr in der 
Fronte des Haufes gelegen, weniger ftattlich war, als die eben 
verlafienen, dafür aber deſto traulicher, duftiger, wärmer — 
der rechte Aufenthaltsort für eine Dame, die aus dem Com- 
fort ein Studium madt. Dide Teppiche, über die jelbft der 
Fuß eined Mannes lautlos dabinfchritt, bededten den Bo- 
den. Schwere, dunkelgrüne Damaftoorhänge verhitllten Thü- 
ren und Zeufter. Don der Dede hing eine Lampe, in deren 
weichen Licht das Heine Sopha in der Ede, die großen 
Fauteuils noch behaglicher und die Geftalten der berr- 
lichen, großen Kupferftihe nah Tizian und Correggio an 
den Wänden und die Marmoritatüetten auf den Confolen 
zu leben fchienen. Unmittelbar unter der Lampe war ein 
runder Tiſch prachtvoll gededt mit blinfendem Silber, zier- 
lichen Kelchen und funkelnden, mit dem Blut der Burgunder 
Traube gefüllten Kryftallflafchen. An dem Tiſch waren zwei 
der Fauteuils in nicht zw großer Entfernung von einander 
erückt und auf einen diefer Yautenil3 winkte Antonie ihren 
aft, während fie jelbft fich in den anderen finfen ließ. 

Münzerd Blicke jchmeiften flüchtig durch das reigende 
Interieur, um dann wieder auf Antonten haften zu bleiben, 
die ihm jet ganz anderd, wie vorhin — weniger prächtig, 
aber um eben fo viel Lieblicher und liebenswürdiger erfchien. Die 
anze wunderliche Situation, in die er I fo plöglich verjegt ſah, 
tte etwad Traumartiges, Märchenhaftes, das feinen leiden- 
haftlichen, nad) dem Ungewöhnlichen heiß verlangenden Geiſt 
wie mit Zauberfäden umitridte. Der jähe Wechfel der Scenen, 
bie er peute Abend erlebt, die übermäßige geiftige Anftren- 
gung, der er fih in der mehrftündigen Bolfsverfammlung 
unterzogen, der Kampf miderfprechendfter Gefühle, der fo 
lange und fo heiß in feinem Buſen getobt, zulegt die Begeg- 
unng mit diefem feltenen Weibe — das Alles hatte ihn ım 
ein Fieber der Aufregung verfegt; und wie im wirklichen fies 
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ber die Vorftellung der räumlichen Verhältniſſe krankhaft 
zerrüttet wird, daß wir das Große als Mein, das Kleine als 
groß empfinden, jo rüdten die menjchlichen Dinge für ihn in 
ein anderes, trügerifche® Licht, in welchem gut wie bös, bös 
wie gut, vernünftig, wie albern, alberu wie vernünftig aus 
fah, und das wirkliche Leben wie ein Traum, der Feiner weis 
teren Beachtung werth if. Er machte eine ablehnende Bes 
wegung, als ihm Antonie von den Früchten und Biscuits 
anbot, füllte die zarten Kelche mit dem purpurnen Wein und 
agte: 


„Auf Ihr Wohl, fchöne Frau! Wer bedarf der Speife 
in dem berrlichen Augenblid, wo ihm eine Offenbarung der 
böchften Schönheit wird! Auf Ihr Wohl, ſchönſte Fran! und 
möchte diefer Augenblick mein letter fein!“ 

Er jegte den Kelch an feine Tippen und ſchlürfte gierig 
den köſtlichen Trank. Seine Lippen brannten, fein Herz 
brannte und die Gluth des edlen Weines fiel mie Del in lo⸗ 
derndes Feuer. 

Lächelnden Blickes fchaute Antonie auf ihren Gaft. 

„Dielen Dank,“ erwiederte fie, an ihrem Glaſe nippend; 
„und berzlichen Befcheid; aber weshalb wünfhen Sie, da 
diefer Augenblid Ihr letzter ſei? Im Gegentbeil: ich wünfche, 
dag mir der Dann, der mir vor Vielen de Namens w 
jheint, nicht fo bald wieder entriffen werde. Hier! lafien 
Sie mih Ihr Glas von Neuem füllen und lafien Sie und 
trinken auf eine lange — nein! nicht auf eine lange Freund⸗ 
fchaft! denn darüber würden wir alt und ftumpf, und id 
ae was alt und ftumpf ift, viel mebr al3 den Tod! Alſo 
au gute Kameradfchaft, jo lange unfer Weg auf der Heerftraße 

es 


ebens zuſammengeht!“ 

„Das würde nicht lange fein, ſchöne Frau;“ erwiederte 
Münzer, fein Haupt auf die Hand ſtützend und Antonie mit 
glühenden Bliden betrachtend; „unfere Wege können fich wohl 
einmal Treuzen, aber nur, um alsbald in den entgegengeſetzten 
Richtungen auseinander zu fliehen. Sie wiffen nicht, wer ich bin.“ 

„Und will's nicht willen; was kümmert mich der Stand 
und das Gewerbe. Ich will den Menſchen in dem Menſchen; 
den Mann im Manne. Was bin denn id) Se anders, 
al3 ein Weib, das Sie heute zum erften Male jehen und — 
was weiß ich! — vielleicht für eine Wahnfinnige halten. Sie 
heißen Münzer! gut! es ift mir, als hätte ich Ihren Namen 
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ſchon manchmal gehört, in politiſchen Geſprächen, däucht mir, 
denen ich den Rüden wende, fobald ich merke, um was es 
fi) handelt. Ich glaube auch, dag man Sie in meiner Ge⸗ 
genwart öfter einen Demokraten, Volksaufwiegler, einen höchſt 
gefährlichen Menfchen genannt hat, der mit dem Pöhbel machen 
önne, was er wolle. Ich bin tiberzeugt, daß Sie eben die⸗ 
ſer Unhold find, auf deſſen Pfeifen die Hatten aus den Eden 
und Winkeln lommen, oder, wie heute Abend, fih in die 
Eden und Winkel verfriechen. Doch was geht denn das 
Alles mich an! ich bin Feine Politikerin. Ich halte politifche 
Geſpräche für die größte Marter, der ein verntinftiges Ge- 
ſchöpf außgejegt werden kann. Ich finde unfere Ariftofraten 
unergründlich langweilig, unfere Geldmenſchen widerwärtig, 
unſere guten Bürger. plump und eckig und höchſt meidens⸗ 
werth, amd den ſuͤßen Pöbel höchſt ſchmutzig, grob und uns 
verſchämt. Für welche dieſer Kategorien wollen Sie, daß 
ich mich begeiſtere? Die Menſchen als Maſſe ſind mir in 
ihrem Thun und Treiben ſchlechterdings unverſtändlich oder 
verächtlich; ich ſuche mr in den Einzelnen Schönheit, Witz, 
Verſtand, und dem Himmel ſei's geklagt, wie ſelten ich finde, 
was ich fuche. Und leugnen Sie doch nicht: es geht Ihnen 
ja ebenſo! Ste mögen ſich noch fo oft vorreden, daß Sie die 
Menſchen, für die Sie fih abmühen und die Sie zu achten 
vorgeben, auch wirklich lieben — e8 ift ja doch nicht wahr! 
Sehen Sie, Herr Doctor Münzer, Sie achten mid) Hr 
wahrjcheinlich jehr wenig; ja, Site haben fich während Diefer 
legten halben Stunde fchon ein paar Mal die drage vorge⸗ 
legt: ob Sie, als Mann des Volkes, in dem Vollgefuͤhl 
Ihrer hohen Moralität und fo weiter, nicht eigentlich die 
Verpflichtung haben, mich, die Ariftofratin, die es mit der 
jogenannten guten Sitte fo wenig genau nimmt, zu verachten, 
— wiſſen Ste, nicht fo gerade heran, aber fo nebenbei — 
und dennoch, dennoch — bliden Sie mich) einmal einen Mo⸗ 
ment nicht ganz jo finfter an! ein ganz Flein wenig freundlich 
— fo! — Dennod, meine ih, daß Sie — gar nicht ab— 
geneigt find, für mich irgend eine ungeheure Thorheit zu be- 
eben, falls ich böswillig genug wäre, etwas der Art von 
bnen zu verlangen.“ | 

„Ste können recht haben, gnädige Frau;“ erwiederte 
Münzer, defien Blide wie gebannt an den Augen Antonieng 
bingen; „was aber wäre damit bewiefen? Kennen Gie die 


144 


alte Wundermär von jenen Zitanen, die einft den Himmel 
flürmen wollten, um an der goldenen Tafel der Unfterblichen 
bei Ambrofia und Nektar und dem Geſang Apollo's und der 
Mufen das Erdenleid zu vergefien? Ste jegten fih zur 
Wehre, die neidifchen, habfüchtigen Götter, fie fchmetterten 
mit ihren Bligen die fühnen Rieſen zurüd auf die Erde, 
denn diefe — die platte, jämmerliche Erde — ift der wahre 
Zartarus, die wahre Hölle für ein ftolzes Titanenherz. Nun 
wohl, ſchöne Frau; wır Menſchen find die erbärmlichen Epi- 
onen, welche jene herrlichen Bäter mit der Sorge, der 

otb, der Krankheit, den fchlimmen Erdentöchtern, zeugten, 
und wenn aud nur verzweifelt wenig Aebnlichkeit zwiſchen 
ung und ihnen nod) beiteht, fo haben wir doch unfere Abkunft 
noch nicht ganz vergeffen und haben noch immer eine dunfle 
Ahnung von dem feligen Leben auf den ätherumflofienen 
Höben des Olympos, von jenem fjeligen Xeben, wo es feine 
ugend und kein Lafter, Feine Weisheit und eine Thorheit 
iebt, nur eitel Schönheit, wunderbare, berzdurchichauernde, 
innberaufchende, weltentrüdende Schönheit, welche die durftige 
Seele trinkt wie die verdorrende Erde den Regen des Himmels, 
und dieſe Ahnung nennen wir Liebe. Aber jehen Sie, viel- 
ſchöne Frau, wenn das fchon für unfere Titanenväter nichts 
war, fo ift e8 noch viel weniger für uns, die Menfchenjöhne. 
Wir müflen einjehen, daß die Sunme von Glüd, in welde 
fih die Menſchheit zu theilen bat, fehr Hein ift, und Daß 
Ale nur dann zu dem ihnen befchiedenen Antheil kommen 
fönnen, wenn jeder Einzelne fich eben befcheidet und nicht 
mehr beanfprucht, als er dem Nächſten gern gewährt, Dieje 
Einfiht, die fi) dann in Thaten der Demuth und Entſagung 
verwirklicht, nennen wir Gerechtigkeit. Sie fagen: ich liebe 
die Menſchen nicht, für die ich mich abmühe in öder, geift- 
[ähmender Arbeit — und Sie haben, fürchte ih, recht. Ich 
liebe fie nicht; ja, e8 ift mir manchmal — und heute Abend 
noch babe ich es gefühlt — als ob ich fie geradezu verachtete; 
aber auch gegen Den, welchen ich nicht achte, kann ich noch im- 
mer gerecht fein. Das kann ich Ihnen gegenüber nicht. Was 
ih Ihnen gegenüber empfinde, hat mit der Achtung, mit der 
Gerechtigkeit, und Allem, worauf fonft der Menſch dem Men» 
fhen gegenüber den böchiten Werth legt und legen muß, 
nichts zu thun, weil bei Ihrem Anblid fich die wilde, ums 
zähmbare Zitanennatur in mir regt; weil ich bei Ihrem An- 
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blid, dem füßen Ton Ihrer Stimme vergefle, daß ich keinen 
Anfprudy habe auf die Seligleit der Götter — und fo könn⸗ 
ten Sie auch darin recht behalten, daß ich für Sie eine 
Thorheit zu begehen im Stande wäre, die ungeheure Thor⸗ 
heit zum Beijpiel: Sie zu lieben.“ 

Antonie lehnte fich in ihren Fautenil zurüd und ihr lei- 
ſes, melodijches Lachen erfüllte das Gemach wie lieblichſte 
Muſik. Dam hog ſie ſich wieder nach vorn ber, und den 
Kopf auf beide Hände ftügend, fo daß die fehlanfen Finger 
in dem üppigen Haar begraben waren, fagte fie, Münzer * 
anblickend: 

„Dachte ich es doch, daß Sie der wunderbarſte Menſch 
find, den meine Augen je geſchaut! Wer find Sie, Mann, 
der Sie mich an die ftolzen, einfam thronenden Bergriefen der 
Alpen mahnen, um deren eifige Stirnen dunkle Wolfen sieben, 
während fi) an ihre warme Bruft grünende Matten und duf- 
tende Wälder fchmiegen? Ich glaube, Sie find ein Königs: 
john, der, von feinem Thron vertrieben, finjter grollend * 
unter das Volk gemiſcht hat, und das Volk zur Empörung 
gegen den Uſurpator treibt. Denn aus dem Volke find Sie 
nicht! Wer aus dem Volle ftammt, bat nicht fo fchlante, 
ariftofratifche Hände und vor Allem keine fo hochmüthigen, 
errfchflichtigen Augen. Geftehen Sie nur! bier hört uns 

iemand, und ich verrathe es nicht: wo liegt Ihr Weich? 
und wer find Ihre königlichen Eltern?“ 

„Ste jpotten meiner!” erwiederte Münzer mit einem 
(mwermitbigen Lächeln, „ich Tann e8 Ihnen nicht verdenten: 
Sie haben Urſache genug dazu. Sie wollen willen, mo mein 
Reich Liegt? Hier, hinter diefer Stirn, zwifchen den engen ' 
Bänden dieſes Schädels! und wer meine königlichen Eltern 
find? arme Bouerdleute, die ihr elendes Leben unter der 
Laft der ſchweren Körbe binfeuchten, in denen fie die Erde 
a auf die fchmalen a ya des zadigen Schie⸗ 
erberges3, der alle zwei oder drei Jahre einmal eine ſchmale 


‘ Ernte kümmerlichſter Trauben gewährte. Das Spielzeug, 


dad man mir in die ariftofratifchen Hände gab, waren die 

Hade und der Spaten; meine Kameraden, halbwilde Biegen, 

die das harte Gras von den Felfenzaden fuchten; meine Sof, 

muflc, der Falle, der im Sommer tiber meinem Haupte in 

der blauen Luft kreifchend feine Kreife zog, und im Winter 

die Wölfe, die des Nachts um unfere einfame, im Schnee 
Fr. Spielhagen’8 Werke. IV. 10 
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vergrabene Hütte Heulten. Meine königlichen Eltern farben 
vor Hunger und Kummer, und ich, ihr einziger, prinzlicger 
Sohn, wäre wohl auch verfümmert und verhungert, wenn 
der Pfarrer aus dem nächſten Dorfe — der einzige wahre 
Priefter, den ich je gefannt — ſich des zerlunpten Buben 
nicht väterlich angenonmen und fein kärgliches Brod und fein 
kärgliches Wiſſen mit ihm getheilt hätte. Als er midy nichts 
mebr lehren konnte, fchidte er mich hierher auf die Schule 
und der Eegen, mit dem er mic entließ, war: es werde 
mir wohlgehen auf Erden, wenn ich immerdar fromm und 
fleißig bliebe. Nun ift es aber ſchwer, in einer Dachkam⸗ 
mer, durch deren Nigen der Winterwind pfeift, fromm zu 
bleiben, aber fleißig Tann man fein, ſehr fleißig; und fo jagte 
ich denn der Frömmigkeit für immer Balet und bielt mich an 
den Fleiß — nicht aus Liebe zum Wiffen, fondern aus Ehr- 
geiz, der mic) Hunger und Kälte und den Spott meiner 
Mitfchüler mit ftoifhem Gleichmuth ertragen lief. Ja, fie 
jpotteten meiner, die zierlichen Junker, die wohlgenährten 
aufmannsföhne; fie nannten mich nur den „Eifel-WoIf,* 
weil ich fo hager und Hebläugig und meine Kleider fo ab» 
etragen und geflidt waren. Und, beim Himmel, fie Yen 
o unrecht nicht, die gedanfenlofen Spötter: es ſah zu Zeiten 
wölfifh genug in mir aus. Die menjchliche —28 er⸗ 
Gien mir wie eine große, fette, ſtupide Heerde und ich baßte 
iefe Heerde mit einem grimmigen, radyehungrigen, wölfifchen 
Haß. Ich wollte unergründlich gelehrt, ich wollte allwiffend 
werden, um in meinem Allwifjen die Allmacht zu haben, mic 
an den Menfchen für ihren Spott und Hohn zu rächen. 
Sch babe den Zeufel hundertmal gerufen und ihm meine 
Seele angeboten. Aber der Teufel kam nicht und das brachte 
mich endlich auf den Gedanken, es möchte doch wohl feinen 
Zeufel geben, vielleicht nicht einmal einen Gott, den man 
für das ruchloſe Treiben der Menſchen verantwortlich machen 
Önnte. 

„Und indem ih nun auf dieſem Wege weiter fchritt, 
fam ich zu ganz neuen, unerwarteten Refultaten. Ich fa 
mir, daß, wenn die Menſchen durch fich felbft ſchlecht feien, 
fie auch durch fich felbit gut fein Fönnten, und daß, wenn fie 
e3 nicht feien, dies vielleicht in tief verborgenen Urſachen, in 
großen allgemeinen Schäden des Staates und der Gefellichaft 
feinen Grund haben möge, für deren Eriftenz man wohl die 
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Menfchheit im Großen und Ganzen, aber nicht den Einzels 
nen verantwertlich machen lönne, der, obne «8. zu wiſſen md 
ohne es zu wollen, am dem allgemeinem Uebel Yarticıpive, 
In beidewichaftlichen Eeelen, wie in ter meinen, liegen bie 
me nahe beieinander, und mie fich Andere, nad dem 
Wort des großen Dichters, Menſchenhaß aus der Fülle der 
Liebe tranten,“ ſo trank ich Dienfchenliebe aus. der Fälle des 
es. Uber meine Kraft war gebroden und meine Diens 
ſchenliebe gran und ſchattenhaft, wie e8 zuletzt mein Menſchen⸗ 
haß geweſen war. Meine Menſchenliebe lam nicht aus dem 
Herzen, ſie kam aus dem Verſtande, aus der Einficht, daß 
man die Menſchen ihrer Fehler wegen nicht verabſcheuen und 
nicht verſpotten dürfe, fo wenig wie man Kruppel und Aus- 
jägige verfpotten und verabfchenen darf. Meine Theilnahme 
am den Menfchen war die Theilnahme des Arztes an feinen 
Kranken. Sch half, ich tvöftete, wo ich Fonnte, ich gab den 
Armen, fo viel ich vermochte; — mein Herz hatte mit dem 
— nichts zu thun; es war in mir todt und leer, todt und 


Münzer ſeufzte tief und trank langſam ſein Glas. An⸗ 


tonie füllte es ihm wieder, und dann, ihre Hand für einen 


Moment leicht auf feine Hand legend, fagte fie fauft: 

„Armer, armer Daun!“ 

„Sa wohl," fagte Münzer; „armer Mann, denn wer ift 
örmer, als ein einfamer Menſch, und id) war einſam unter 
al’ den Menfhen um mich ber, emjam und verlaffen, wie 
der Schiffbrüdige auf Sala y Gomez, Und wie jener 
Unglüdliche, nachdem er feine eiflung außgeraft, ſich 
ſtill und geduldig in fein Schickſal fügt, fo refignirte ich auf 
ale. Rebensfreude, auf alles Lebensglüd. Ich ſah Deutlich, 
welches meine Aufgabe war, und das war mir genug. Ich 
ſah die Kluft, welche die Menfchheit unferes Jahr hundert$ 
zu ihrem ungeheuren Schaden in zwei höchſt ungleiche Theile. 
tbeilt: im die vielen Berufenen und die wenigen Außerwähl- 

in Wiffende und Unwiſſende, in Priefter und Laien — 
die dunkle, jchauerliche Kluft, die fich mitten unter ung aufs 
thut, wie jener jagenhafte Abgrund auf dem römifchen Forum, 
und die, wie jener, nur dann außgefüllt werden kann, nur 
dann ſich Schließen wird, wenn wir unfer Koftbarftes hinein» 
werfen, wenn wir die edelften Kräfte unferes Kopfes und‘ 
unfereß Herzen3 daran fegen, die Menſchen miteinander zu 
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verfühnen, und, was troß Alledem und Alledem noch immer 
das ausfchliegliche Eigentum Weniger ift, zum Gemeingut 
Aller machen. An diefem größten und edelſten Werke wollte 
ich Schaffen und wirken, fo weit e8 meinen Kräften möglich 
war und ich wollt’ es thun, ohne auf Lohn oder Dank je zu 
le je Anfprucd zu machen. J wollte nichts für nic 
hlechterdings nichts, als was der ganzen Menfchheit zuge | 
theilt ift; ich wollte nicht8 Ausfchliegliches, nicht einmal das 

Gefühl, allein zu fein mit mir und meinem Schmerz, nit | 
einmal die phantaftiihen Träume von einer hoben, fternen- 

oben Liebe, die manchmal in ftiller Nacht wie Aeolsharfen- 


| 


länge, jüß und beraujchend durch meine müde und einfame 

Seele jogen. Sch wollte Weib und Kinder haben, wie an⸗ 

dere Menſchen auch, ob ich vielleicht fo würde wie die andern 

Menſchen und fo befreit würde von dem Anagftigenden Be⸗ 

mwußtjein, daß der dunkle Weg, auf dem ich wanderte, über 

na oder lang zum Wahnfinn oder Selbſtmord führen 
e “ . 


müſſe. 

Münzer ſchwieg. Er hatte ſich in ſeinem Leben noch 
nie ſo ohne Rückhalt über ſich ſelber ausgeſprochen und das 
Gefühl ſeines Leids überkam ihn mit erfelitternder Gewalt. 
Sein Herz war ſchwer wie eines zur Dinictung Berdamm- 
ten, feine Augen brannten wie von zurüdgehaltenen Thrä- 
nen. Er blidte in ſchmerzlicher Starrheit zu Antonien hin- 
über, als müſſe ihm von ıhr Troft und Labung kommen. 

„Und — und Sie haben Weib und Kinder ”* fragte An- 
tonie nad) einer Paufe. ' | 

„sh babe ein Weib, ein treues Weib und ihr wäre 
beffer, fie wäre geftorben, ehe fie mich gefeben; ich habe Kin⸗ 
der, berzige, blühende Kinder, und ihnen wäre beſſer, fie wä⸗ 
ren nie geboren. Sch babe fein Talent gm Lücklichfein, 
aber | in ein Genie in der Höllenfunft, Andere unglücklich 
zu machen.“ | 

Münzer fprang in die Höhe und ging mit ftarfen Schrite 
ten im Gemad auf und ab. Plötzlich blieb er vor Antonie 
ſtehen, die, in tiefem Nachdenken, die Augen mit der Hand 
bededend, in ihren Yanteuil zurüdgefunten ſaß, und jagte, 
faft durch die Zähne: 

„Wehe Ihnen, wenn umfere Lebenswege fi) doch noch 
öfter kreuzen follten; wehe Ihnen und mir! Ich würde eine 
Veuergarbe in Ihr Leben werfen, deren Gluth Sie, fo fehr 








Pr 
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Sie fi) auch fträubten, erfaſſen ımd verzehren würde; und 
Sie, Sie könnten mich nicht glücklich, Sie könnten mid nur 
unglüdlicher machen, wenn dad noch möglich wäre. Ich würbe, 
wenn ich den entzückenden Traum ansgetraumt, erwachen und 


- wieder an die Arbeit gehen, der ich mich mit heiligem Schwur 


geweiht, und wenn ich dann nicht mehr mit der Kraft, wie 
jett, in dem Urwald des Wahns die wadere Art jchwingen 
könnte; wenn ich fühlte, daß der frevle Verſuch, an der Ta⸗ 
fel der Götter zu ſchwelgen, mir nichts eingebradht hätte, als 
Scham und Reue — dann —” 

„Run, dann?” fagte Antonie mit bleichen Lippen; 
„Iprechen Sie e8 nur aus! dann — ?“ 

„Dann,“ rief Münzer, fih zu Antoniend Füßen wer- 
fend und ihre beiden Hände ergreifend; „dann, würde ich 
Di bafien, Du ſchönes Weib, wie ih Dich vorher mit aller 
Gluth meiner Seele Tiebte.* 

onie war noch bleicher geworden; ihr Athem 109, 
ihre Nafenflügel zudten, ihre großen, braunen Augen ſtrahl⸗ 
tn, Ste 309 ihre Hände aus Münzerd Händen, legte fie 
dem Knieenden über beide Echultern und flüfterte, ihn an ſich 
ziehend, fo daß ihre Lippen faft die feinen berührten: 

„Und müßteſt Du mic haſſen, Du flolzer Mann, und 
müßteft Du mid tödten dafür, daß Du mich geliebt, daß i 
Die geliebt, doch ich will Dich lieben, doch Ton Du mi 
ieben.“ 

Sie warf ihre Arme um feinen Naden, und prefte ihre 
Lippen auf feinen Mund in einem langen, glühenden Kuß. 

Da tönten Schritte auf dem parquettirten Fußboden des 
Rebenzimmers. Antonie zudte zufammen, Münzer fuhr in 
die Höhe und ſchaute nad der Thür, die alsbald geöffnet 


wurde. 

„Der Herr Obriſt von Hohenſtein;“ ſagte der Bediente, 
in deſſen kleinen Augen ein boshaftes Lächeln zwinferte, und 
x noch Antonie ein Wort erwiedern konnte, ſchritt ſchon der 

brift in das Gemach. Der boshafte Bediente ſchloß die 
Thür Yinter ihm. - 

Der Obrift war über den Anblid des ihm wohlbelann- 
ten Demagogen, bier im Gemache feiner Schwägerin, Taum 
weniger erjhroden, als es Antonie und Münzer über jein 
unerwarteteß Hereintreten waren. Sein erfter Gedanke war, 
Münzers Beſuch könnte mit der Angelegenheit, die ihn felbft 
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Bierher geführt Batte, in Berbindung fiehen; aber dann ent⸗ 
ging feinen fcharfen Augen wicht der et entbümliche Ausdrud 
auf deu Gelichtern der Beiden. Dazu dad unerklärliche Ge⸗ 
nenüber, das ex offenbar geſtört hatte, und das höhniſche 
Lächeln des Bedienten, der ihn hereinführte, und der Ruf des 
unverantwortlichites Leichtſims, ja der muverhüllten Liber: 
tinage, in weldem, wie er ſelbſt nur zu gut wußte, feine 
Schmöägerin ſtand — der Obriſt konnte daß Alles auf ein⸗ 
mal nicht ganz fallen, aber was er danon begriff, war bin- 
reihend, um fein rachſüchtiges Herz mit eiferfücktiger Wuth 
zu erfüllen, | | 

„Derzeihen Sie, liebe Schwägerin,“ fagte er mit einem 
finfteren Blid auf Münzer, „wenn ich ftöre. Sch Tonnte 
nicht früher kommen, da ich den ganzen Abend in der'Ka- 
ferne babe zubringen müflen. ALS ich die Kaferne verlaffe, 
höre ich, daß in Ihrer Straße, nor Ihrem Haufe felbft, ein 
Krawall ftattgefunden bat; ich eile hierher, finde freilich die 
Zimmer nad) vorn heraus dunkel, aber die Hausthüre nod) 
nicht verfchloflen, und Ihr Jean jagt mir, daß nod) Geſell⸗ 
fhaft oben ſei. Nod einmal, verzeihen Sie, wenn Sie 
' — wie es ſcheint, auf meinen Beſuch nicht gerechnet 

aben.“ 

Antonie hatte, während der Obriſt ſprach, ihre Fafjung 
wiedergewennen. 

„sh hatte allerdings beute Abend auf Ihren Beſuch 
nicht mehr gerechnet,” fagte fie mit einer eifigen Kälte; „mwäh- 
rend Sie Ihre Soldaten in der Kaferne hielten, hat man 
mir die Tenfter eingeworfen, und Sie würden fchlieglich mit 
Ihrem Regiment — weniger al3 ein Regiment hätten Sie 
doch wohl nicht mitgebraht? — zu fpät gelommen fein, 
wenn diefer Herr nicht die Güte gehabt hätte, die Leute mad) 
Haus zu ſchicken. Erlauben die Herren, daß ich Sie einan- 
er — N. 


3ch hatte bereits Gelegenheit, die Belauntjchaft des 
Herrn Doctor Münzer zu machen;“ erwiederte der Dbrifl 
mit einer fehr fürmlichen Verbeugung, die von Münzer nicht 
minder förmlich erwiedert wurde, 

„Erlauben Sie, gnädige Frau, daß ih mi non Ihnen 
verabfchiede,” fagte Münzer, fi) von dem Dbrift zu Anto⸗ 
nien wendend; „ich habe Ihre koftbare Zeit ſchon länger als 
billig in Anſpruch genommen.‘ 





| 
| 
| 
| 


151 


Antonie wollte etwas erwiedern, da8 Münzer zum Blei⸗ 
ben beftimmen follte, aber ein Blid in feine Augen fagte ihr, 
daß es vergeblich fein würde. So mandte fie fi) denn mit 
einem ſchnellen Entſchluß um, 309 heftig an der Klingel und 
fagte zu dem alsbald bereintretenden Bedienten: 

„Leuchten Sie dem Herrn Doctor!” and dann zu Mün⸗ 
Ki indem fie ihm die 9 reichte: „Auf Wiederfehen, Herr 

ac! Ich hoffe, dag ich fehr bald das Vergnügen haben 
werde.” | . 
Münzer zog die ſchöne Hand, die in’ der feinen ruhte, 
on die Lippen, verbeugte ſich noch einmal flüchtig vor dem 
Dbrift, der mit ftarren Blicken, als könne er noch immer fei- 
nen Augen nicht trauen, die Abfchtedsfcene beobachtete, und 
folgte dem. Bedienten aus dem Zimmer. 


Siebenzehntes Gapitel. 


Die Thür hatte ſich kaum binter ihnen gefchloffen, als 
dee Dbrift, aus feiner ftarren Haltung auffahrend, heftig 
auf Antonie zufchritt und in heftigem Zone fragte: 

„Was joll das bedeuten, Antonie?” 

Antonie verfchräntte die Arne unter dem Bufen und er: 
twiederte mit einem Tone fchneidendfter Kälte, der mit dent 
zornigen Blick ihrer Augen ſeltſam contraftirte: 

„Ich glaube: ich habe eher Urfache zu fragen, was es 
bedeutet, daß Sie in einem foldhen Tone mit mir zu ſprechen 
wagen?” 

Der Obrift hatte durchaus feine Veranlaffung, einen 
Streit mit feiner Schwägerin zu wünfchen; aber fein Zorn 
bar diesmal größer als feine Klugheit, und heftig erwie⸗ 
erie er: 

„Iſt es nicht unerhört, ift es nicht Scandal, daß Sie, 
Antomie von Hohenftein, es wagen, einen jo verrufenen Men» 
ſchen, wie dieſer Münzer ift, bei fich zum ſehen? Sollen die 
Sreibeiten, die Sie ſich nehmen, zulegt alle Grenzen über- 
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fteigen? jollen die Leute zulegt mit Fingern auf Sie weifen, 
wie fe jest ſchon Binter Ihrem Rüden die Achſeln zuden?“ 

Die rauhe Stimme des Obriften war bei diefen Wor⸗ 
ten hoch rauher und heijerer geworden; er fchleuderte feinen 
Helm auf einen Stuhl, von wo derfelbe auf den Teppich 
rollte, und lief, wie ein wildes Thier, mit zornfprühenden 
Augen auf und ab. 

Antonie hatte ihre Stellung nicht verändert und der Ton 
ihrer Stimme mar womöglich noch eifiger, als fie fagte: 

„Wenn ich nicht wüßte, mon cher, daß in diefen Augen- 
Bliden viel mehr die Eiferfucht, als fonft irgend ein Gefühl 
aus Ihnen fpricht, würde ich Sie durch meinen Bedienten 
binausführen laffen müſſen. So fage ih Ihnen nur: neh» 
men Sie Ihren Helm wieder auf, den Sie mit gänzlicher 
Mißachtung der vaterländifchen Farben bingeworfen Baben, 
und gehen Sie ruhig nad) Haufe. Wann ich die Ehre haben 
werde, Sie wieder bei mir zu ſehen, das hängt davon ab, 
ob ich morgen, wenn ic) en babe, noch weiß, was 
Sie eben gejagt und wie Sie fich eben betragen haben, Ich 
Hoffe BR es nicht der Fall fein wird; bis dahin aber leben 

ie wohl!” 

„Derzeihen Sie, Antonie;” fagte der Obrift, der fühlte, 
daß er zu weit gegangen war und gern wieder eingelenft 
hätte; „ich war durch den Anblick dieſes Menfchen, der mir 
über alle Begriffe fatal ift, ganz außer mir. Sie wiffen 
nicht, oder erinnern ſich nicht mein daß es derjelbe ift, der, 
als vor zwei Jahren der große rawall bier war, die Biür- 
gergarde mit den weißen Binden am Arm — Lumpengarde 
nannten wir die Kerls — in's Leben rief und durch Reden 
und Schriften Alles gethban Hat, um die Schuld auf ung, 
rejpective auf mich zu werfen.” 

„In der That,” fagte Antonie; „ich babe damals nicht 
darauf geachtet; alfo der Doctor Münzer — Gie nannten 
ihn ja wohl Doctor? — war in die Sache verwidelt?” 

„Sa, das heißt nicht direct; erwiederte der Obriſt, ſei⸗ 
nen Helm aufnehmend und auf eine Conſole ftellend; „nicht 
direct, aber er mifchte ſich nachträglich hinein, wie er ſich in 
Alles mifcht, was ihn nichts angeht, und gerirte fich als Ad⸗ 
vokat der Canaille, die ich mit Zug und Recht hatte zuſam⸗ 
menhauen laffen. Er war e8, der den Magijtrat veranlaßte, 
eine Unterfuhungscommiffion niederzufegen, welde die Zeu⸗ 
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gen verbören follte, und wenn die Sache auch damals von 
er Regierung niedergefchlagen und der Commiffion das 
Handwerk gelegt wurde, fo if er doch die Veranlafjung, daß 
ih hinterher einen derben Putzer von: Generalconmando - 
—5— über den ich noch wüthend bin, wenn ich nur daran 
enke.“ 

„Aber, Sie erzählten mir damals, wenn ich nicht irre, 
daß Ihr Bruder Arthur N dag zumege gebradyt habe;“ 
jagte Antonie, die fich hingejegt hatte und dem Obriſt wintte, 
ebenfall8 Play zu nehmen. 

„Der liebenswürdige Arthur war aud) dabei betheiligt,“ 
erwiederte der Obrift; „denn damals war der Herr Stadt« 
rath noch liberal, während er ganz neuerdings, wie ich höre, 
die Farbe gewechſelt hat und äußerſt conjervativ thut. er 
weiß, vielleicht wird Herr Münzer bald feinem Beifpiele fol« 
gen und wartet nur noch, bis die Regierung ihm einen an« 
nehmbaren Preis bietet. Glauben Sie mir, Antonie, dieſe 
Menfchen find zu Allem fähig, wenn man fie nur bei ihrer 
ſchwachen Site faßt, daß —* — ihnen das nöthige Geld 
giebt. Ja, ich glaube halb und halb, daß ich einem jchänd- 
lichen Complot auf der Spur bin, in da8 der faubere Herr 
Stadtrat und der eben fo faubere Herr Münzer und der 
trefilihe Herr Peter Schmig, der verdammte Demokrat, gleis 
cherweiſe verwidelt find.” 

„Sie maden mich äußerft neugierig,“ fagte Antonie; 
„wollen Sie fih nicht ein Glas Wein einſchenken?“ 

„Dante, erwiederte der Obrift; „ich weiß e8 ja und 
babe e3 immer gejagt, daß Sie ein Engel find, wenn Sie 
auch manchmal, wie vorhin, ein Kleines Teufelsmäskchen vor⸗ 

den. Da Sie doch einmal fo gnädig find, fo erlauben 
Sie mir auch, meine Spadille abzulegen. Famoſer Burgun⸗ 
der! Chambertin, fechSundvierziger? und ſolchen Wein konn⸗ 
tn Sie dem Menſchen vorfegen, weil er Sie von dem Pö⸗ 
bei befreit, den er jedenfalls felbft vorher aufgehegt hatte? 
Saerdö! ich ‚wollte, id ätte Ihnen mit einer halben Com⸗ 
Pagnie von meinen Kerls Aube fchaffen können; ich wollte 
das Gefindel zufammengefchmiffen haben!“ 

„Wie war das mit dem Complot, dem Sie auf ber 
Spur zu fein glauben?“ warf Antonie ein. 

„sh komme gleih darauf, um jo mehr, da die Sache 
neben meinem Wunſch, Site zu fehen, meine angebetete An⸗ 
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tonie,” — bier verbeugte ſich der Obrift galant, — „der 
—A war, weshalb ich noch ſpät bei Ihnen vorſprach. 
ch habe Ihnen doch erzählt, daß der Arthur — der Teufel 
mag wiſſen, durch welche Ränke — ſich bei dem alten Sün⸗ 
der auf Rheinfelden wieder zu Gnaden gebracht hat, und daß 
der Alte, der, glaube ich, nächſtens verrückt wird, an dem 
Jungen, dem Wolfgang, einen Narren gefreſſen zu haben 
ſcheint. Der Zunge ift bis auf diefen Angenblid, zufammen 
mit der albernen Clotilde und ihrem Badfiih Camilla, bei 
dem Alten zum Beſuch; und Selma behauptet fteif und feit, 
e3 fei darauf abgefehen, daß die Beiden fih fpäter einmal 
heirathen und den Alten beerben follen. Sie können fich den- 
fen, daß Selma in ihrer beliebten Weife, mir den lieben 
Tag lang die Ohren davon voll jammert, und ich müßte lü- 
gen, wenn mir bei der Affaire gut zu Muthe wäre; Sie 
wiſſen, Daß ich, wenn und die Erbſchaft entgehen follte, ein 
ruinirter Mann bin. Ich habe aber bis jeßt die Sache leich⸗ 
“ter genommen und mid damit beruhigt, daß der Alte der 
größte Schuft ijt, den die Erde tea, und e8 mit Niemand 
wirklich gut meint, aljo auch den Monfieur Wolfgang über 
kurz oder lang zum Kukuk fchiden wird. Seit heute Morgen 
ift mir die Gejchichte aber doch bedenklich geworden. Ich be- 
fomme nämlich heute Morgen, wie ich in die Kaferne reiten 
will, einen Brief von dem Alten — ich glaube den zweiten, 
mit dem er mich im Leben beehrt hat — worin er mir ſchreibt 
— ih habe das Dings ja noch bei mir; bier, hören Sie 
und jagen Sie felbit, ob den Alten der Zeufel reitet, oder 
nit: „Mein Iieber Neffe Gutsbert! Ich finde, daß mein 
Großneffe Wolfgang, der in diefem Augenblide bei mir tft, 
ein fehr charmanter und cavaliermäßiger junger Menſch iſt, 
der e8 mindeſtens eben jo gut verdient, ald Deine Fungend, ' 
des Königs Rock zu tragen; darum wünſche ich, daß er Offi⸗ 
cier wird, wie it es gemefen bin und alle Hobenfteins es 
geneien find, mit wenigen Ausnahmen, die ich durchaus nicht 
iligen und gostiren kann; weswegen ich Dich erjuchen 
möchte, da Du die Affeire am. beiten atrangiren kannſt, daß 
Du den Jungen in Dein Regiment auf Anancement eintreten 
Ließeft, fintemalen mein Bater und mein Großvater bei felbi- 
gem Regimente geftanden haben, wie denn der Junge, wie 
obbemieidet, ein echter und rechter Cavalier, defjen Sich Fein 
Regimentscommandeur zu fchämen braurht, wogegen ic Dir 
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gern, wenn Du etwa was nöthig hätteft, eintaufend Thaler, 
sder fo, geben will, nota beue, wenn Du erfülft den Wunfch 
Deines mohlaffectionirten Onkels Eberhard von Hohenftein, 
Senerallieutenant a. D. auf Rheinfelden. Poſt⸗Scriptum. 
Ich habe mit dem Jungen noch nicht gefprochen, weil ich erſt 
Deine Antwort haben muß und will, welche mit umgehender 
Pot erwartet: der Obige.“ 

„Was jagen Sie nun,” fragte der Obrift, indem er den 
Drief zufammendrüdte und einftedte; „iſt dag nicht zum Toll» 
werden? Sch fol den Jungen in mein Regiment nehmen? 
einen ungen, deffen Mutter eine Krämertochter oder ders 
gleichen ift, die mein lüderlicher Herr Bruder verführt und 
dann dummer Weiſe gebeirathet, und um derentwillen er ſich 
mit feiner ganzen Familie überworfen hat? einen Jungen, der 
ung vielleicht die ganze Erbfchaft vor der Naſe wegjchnappt ? 
iſt DaB nicht ein wahrer Hohn? ich möchte darüber verrüdt 
werden.‘ 

„Warum fchreiben Sie denn dem General nit, daß 
Sie nit wollen? So tft die ganze Sache abgemadt.” 

„Richt fo ganz, erwiederte der Obriſt mit finfteren 
Lächeln; „einmal ift zu bedenken, daß wenn ich nicht darauf 
eingebe, der alte Sünder, der noch überall in der Armee 
Verbindungen bat, ſich an einen anderen Regimentächef wen⸗ 
det, der weniger ſkrupulös ift, als ich, und alſo mit meiner 
Weigerung im Grunde wenig geholfen if. Sodann habe ich 
gar feine Beranlafjung, den Alten noch mehr gegen mich auf- 
zubringen, als er es, Gott ſei's geflagt und der Teufel mag 
wiflen, weshalb, fchon feit langer Zeit und eigentlich von je- 
ber gegen mich, Selma und felbft gegen meine Jungens ges 
weien iſt. Und dritteng —“ 

Der Obrift wurde ein wenig roth und warf einen ſchnellen 
Blick aus feinen Tleinen, ſtechenden Augen zu Untonien bins 
über, Die, den Kopf auf die Hand gejtügt, nachdenklich in 
ihrem Lehnſtuhl ſaß. | 

„Und drittens,” fuhr er langfam fort, „bat der Alte mit 
feiner gewöhnlichen Schlauheit einen Köder an dem Hafen ge- 
bunden, der — Ihnen kann ich es ja geftehen! — gerade in 
dieſem Augenblide eine große Anziehungskraft für mich bat. 
Um es gerade heraus zu fagen: ich brauche Geld, nothwen⸗ 
dig Geld, und ich weiß nicht, woher ich's nehmen fol — 
meine gewöhnlichen Duellen find erfchöpft und —“ 
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„So tbun Sie doch, was der Großonkel will;” fagte 
Antonie; „da es Ihnen ſchließlich doch nichts hilft, wenn 
Sie fi weigern, auf feinen Vorſchlag einzugehen, jo wären 
Sie ja ein grober Narr, wollten Ste das Geld nicht nehmen.” 

Der Obrift hatte etwas Anderes erwartet, als Antonie 
zu ſprechen anfing; und er erwiederte daher ärgerlich: 

„Sie haben gut reden; man verlauft doc auch nid 
gern feine Üeberzeugungen und feine Grundſätze für ein paar 
lumpige Thaler.” 

„Tauſend Thaler find eine fhöne Summe,” meinte An⸗ 
tonie achſelzuckend; „aber was hat mit bem Allen der Doctor 
Münzer zu thun? und wo ift das Complot, von dem Sie 
vorhin geſprochen haben: ich jehe Fein Complot.” 

„Ich kann Ihnen das auch nicht fo ſchwarz auf weiß 
jei en,“ brummte der Obrift; „ich babe nur jo meinen Ber- 

acht und wie ich diefen Schurfen Tenne, hat die Sache gar 
nichts Unmögliches. Ganz zufällig habe ich nämlich erfahren, 
daß diefer Monfteir Wolfgang ein fehr guter Freund von 
diefem Dr. Münzer ift, der ihm, glaube ich, Franzöſiſch bei⸗ 


gebracht bat und vermuthlich al’ feine communiftifchen Teufels⸗ 
t . 


v 


een mit in den Kauf.” 

„Was Sie fagen! Der hübſche Wolfgang ein Freund 
des Dr. Münzer? Jetzt wird die Gefchichte aber wirklich 
fpannend; erzählen Sie doch mehr davon!‘ 

„Ste jcheinen fi in der That fehr für diefen Munzer 
u intereffiren,” fagte der Obrift mit einem Grinſen, das ein 
ächeln fein follte. | 

„Allerdings thue ich das,” erwiederte Antonie luſtig; 
„der Mann fcheint fich ja wirklich in alle Berhältniffe zu mijchen, 
der allgegenwärtige Graf von St. Germain ift ja gar nichts 
gegen ibn. Ich hab's ihm beute Abend 2 gleich gejagt, 
aß er ein heimlicher Prinz ift, der nur zum Zeitvertreib den 
Demokraten ſpielt. Aber ich fehe noch immer fein Complot! 
ger Obriſt von Hohenftein, Sie find mir nod immer em 


omplen ſchuldig!“ 
em — behagte der Sherg ber Dame offenbar ſehr 
wenig; er ſchlurfte mäürrifch feinen Wein und fagte: 

„Run, eine Möglichkeit ift ienigftend, dag Arthur, fein 
Schwager Schmig und diefer Dr. Münzer zuſammen den 
Plan ausgehedt haben, diefen Wolfgang auf alle Fälle und 
dur jedes Mittel bei dem Alten zu Gnaden zu bringen. 





| 
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Wiſſen wir denn, weldye Inſtructionen der Junge mit nad) 
Rheinfelden gebracht hat? Kann der Plan, ihn zum Officier 
zu machen, nicht dem Alten fo unter der Hand augelpielt jein? 
babe mir erzählen Lafjen, daß diefer Peter Schmitz noch 
immer in feine Schwefter, die Stadträthin, wie vernarrt ift. 
Sollte er du nicht wünfchen, den Sohn feiner Schweiter hoch 
zu bringen? und Münzer ift wieder der Intimus von diefem 
Schmig, und Beide fteden, ich möchte drauf ſchwören, mit 
Arthur unter einer Dede. Wenn Arthur jest den Ultras 
Confervativen peraustehrt, fo gejchieht e8 nur, einmal, um 
fi) bei dem Alten in Rheinfelden einzufchmeicheln, und zwei⸗ 
tend, um feinen Spießgejellen den Weg zu ebnen. Laſſen 
Sie den Wolfgang nur erft den erklärten Erben des Alten 
ein, fo follen Sie einmal ſehen, wie ſchnell fein Ontel 

chmitz und fein Freund Münzer ihre politifche Farbe wech⸗ 
feln werden, befonder8 wenn zu gleicher Zeit die Negierun 
mit einer Conceſſion und dergleidhen fir Schmig und mit 
einer gut dotirten Profefjorftele oder dergleichen für Herrn 
Münzer nachhilft.“ 

„Mein Gott! das Klingt ja ordentlich Tchauerlich, rief 
Antonie lächelnd; „ich fange mit Ihnen an, diefen Münzer 
für einen äußerft gefährlichen Menfchen zu halten; es follte 
mich jet gar nicht mehr wundern, wenn ich erführe, daß er 
den Skandal heute Abend vor meinem Haufe wirklich felbft 
errangirt bat, blos um eine Gelegenheit zu haben, ficy bei 
mir zu introduciren, und mich, Gott weiß wie, ebenfall — 
in da8 große, ‚chredliche Complot zu verwideln.“ 

„Lachen Sie, ſoviel Sie wollen,” fagte der Obrift ärger» 
Ich, indem er aufftand, feinen Degen anftedte und feinen 
Helm ergriff; „mir iſt auf Ehre bei der ganzen Sade gar 
nicht Lächerlih zu Muth. ch glaubte, dag Sie, wenn id 
auch nachgerade die rn aufgebe, Ihr wetterwendifches 
Herz zu fefleln, doch zum mindeften meine Freundin feien; 
aber ich fehe wohl, daß ich mich auch darin getäufcht habe. 
Leben Sie wohl! Nach dem heutigen Abend werde ich Ihrer 
Enticheidung, ob Sie wieder gut fein wollen, oder nicht, mit 
größerer Ruhe entgegenjehen. Das aber fage ich Ihnen —“ 
und bei diefen Worten fprübten die Fleiner Augen bes 
Dbriften Funken brennender Eiferfuht; — „menn Sie etwa, 
zur Abwecfelung, ein Heines unfchuldiges Verhättniß mit 
diefen Münzer verjuchen wollten, fo gebe ich Ihnen mein 
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Bert, daß ich nit Guisbert von Hohenftein heißen will, 
wenn ich dem Kerl nicht bei nächfler paffender Gelegenheit 
meinen ‘Degen durch den Leib renne.” 

„der ihm ein Bataillon von meinem Regiment über 
den Hals ſchicke, falls ich allein nicht mit ihm fertig werden 
ſollte. O, lieber Obrift, Sie find, bei Gott, heute Abend 
zu komiſch! Aergern kann und will ich mich nicht mehr 
über Sie; ſehen Sie ſich doch nur einen Augenblid in dem 
— ob Sie nicht ein ganz pudelnärriſches Geficht 
machen.“ 

Und Antonie warf ſich in ihren Fauteuil und lachte mit 
ausgelaſſenſter Luſtigkeit. 

„Gute Nacht!” fagte der Obriſt kurz und ſcharf; 
„lachen Sie, aber lachen Sie wenigſtens allein; ich wi 
Sr Mr Karren halten laffen, von Keinem, felbft von 

nen nicht.” 

„Gute Nacht, mein ſchwägerlicher Othello, gute Nadt, 
mein umeigennüßiger Freund;“ rief Antonie, ihm unter fa 
ihre Hand hinftredend, aber der Obrift mandte fi von ihr 
Fr und eilte, die Thür hart hinter ſich zuwerfend, aus dem 

immer. 

Antoniens Lachen verftunmte, fobald ſich die Thür Hinter 
dem Erzürnten gefchloffen hatte. Ihr jchönes Geficht nahm 
den Ausdrud ernften, faft peinlihen Nachdenkens an. Eine 
Menge verfchiedenartigfter Empfindungen arbeitete im ihren 
Zügen — einmal lächelte fie wie in feliger Erinnerung eines 
wonnig füßen Augenblid® — dann aber verfiel fie fofort 

wieder in düſteres Sinnen. 

| „Er ift ſchön,“ murmelte fie; „fehr ſchön; wenn er mein 
würde, es wäre doc etwa Anderes ald — Einer mehr! 
Und marum nicht? er ift verheirathet, pah! er fieht nicht 
aus, als ob ihn das allzufehr hindern wärde; aber er iſt 
ein Idealiſt und folche Leute nehmen die Sache ernſt, nicht 
in der komiſchen Weiſe, wie mein braver Obrift, fondern in 
jener wirklich ernften Weije, die fo verzweifelt unbequem ift. 
Wie war’ denn mit Caftruccio in Kom? Armer Jun 

Du Tönnteft noch glüdlic) leben und ſchöne Mädchen küfien 
und ſchöne Bilder malen! — ich Tann nichts dafür; ich hatt's 
Dir gejagt, oft genug gefagt, Du mwollteft es nicht glauben 
— mas fann ih dafür! ich kann nicht treu fein! diefen Män⸗ 
nern nicht! fie ſind's nidyt werth. Ob diefer Münzer mid 
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wirklich fefieln Tönnte? vielleicht ex mich länger, ftärler, als 
ih ihn? den Berfuch verlohnt es fi wohl — und mir 
waren auf fo gutem Wege. Weshalb kam der Tölpel von 
Quisbert dazu — und der alberne Jean! ja fo? das muß 
beute Abend noch abgemacht werden; morgen hätt’ ich es 
vielleicht vergefien, oder wäre nicht in der rechten Stimmung.” 

Sie klingelte. 

‚ Ein paar Augenblide jpäter trat der Kammerdiener in's 
Bimmer. Der Menſch mußte kein gutes Gemifien haben; er 
warf einen fchnellen lauernden Blid auf feine Gebieterin und 
fagte in demüthig fchmeichelndem Ton: 

„Gnädige Frau befeblen ? 

„Daß Sie morgen Ihre Sachen paden. Ich Tann Feine 
Leute brauchen, auf die ich mich nicht unbedingt verlaflen 
lann. Sie können gehen; fchiden Sie mir Eliſen.“ 

Des Mannes gelbbleicyes Antlig war noch bleicher ger 
worden, J 

„Aber, gnädige Frau —“ ſtanmelte er. 

„Es bleibt dabei,” ſagte Antonie ſtreng; „gehen Sie.” 

Der Bediente entfernte fih, ohne auch nur nod ein 
Bort der Ermwiederung zu wagen. 

„Eine Läfterzunge mehr, die ich in die Welt fchide,” 
fagte Antonie, fi in den Fautenil werfend; „was thut'8? 
je mehr von mir erzählt wird, defto geringeren Glauben 
findet es. Ab, da biſt Du ja, Elife!“ 


Achtzehntes Gapitel. 


. Während in der fieberhaft erregten Stadt die Menſchen, 
wie von Dämonen getrieben, mit ſolchen Thaten der Leidens 
Ihaft ihr Gewiſſen belafteten, fuhr Wolfgang durch die am⸗ 
brofiiche Nacht dahin in einer Stimmung, die kaum weniger 
erregt und doch fo viel reiner und heiliger war, als ber duf⸗ 
tige Athem des Abends, der über Nebenbiigel und Saatfelder 
baucht, frifcher und labender ift, al$ der dumpfe Brodem in 
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der quetfchenden Enge der Gaflen einer mittelalterlich zufam- 
mengedrüdten, übervölkerten Stadt. | 
Die Straße zog fich faft ununterbrochen hart am Ufer 
bed Stromes bin, allen launijchen Windungen deffelben ge- 
treulih folgend. Der undhaufjirte Weg war nad) der großen 
Trodenheit der letten Tage fehr fandig, fo daß trog des 
beften Willens des braven Köbes und der ehrlichften An- 
firengungen feiner waderen, ftarffnocdhigen Pferde die Fahrt 
ſehr langſam ging, viel zu langfam für den armen Wolf- 
ang, dem im feiner Ungeduld, die Stadt zu erreichen, der 
[ug der Waffervögel, welche der Inarrende Wagen hier und 
da aus dem Nöhricht des Ufer auffcheuchte und die in wun⸗ 
derbarer Eile horizontal über den im Mondenſchein blinken⸗ 
den Waflerfptegel weg das jenjeitige Ufer erftrebten, kaum 
fhnell genug gewefen wäre. Zwar die Angft um die Mutter, 
welche anfangs feine Seele ganz erfüllt hatte, war bei ruhi⸗ 
gerer Ueberlegung etwas geringer geworden. Wolfgang 
mußte fih fagen, daß die Mutter ähnlichen Anfällen von 
einer außerordentlich heftigen Migräne, in denen fie al3bald 
irre zu reden begann, ſchon häufig, ohne erheblich ſchlimme 
Folgen ausgefegt gewefen fei. Wie oft hatte er ſelbſt, vor 
ihrem Bett figend, feine Hand ftundenlang auf die liebe 
brennende Stirn gelegt, während das leife Wimmern der Ge⸗ 
uälten fein Herz zerriß und er Jahre feines Lebens freudig 
Yngegehen hätte, wenn er damit der Mutter eine Stunde 
hmerzlofer Ruhe hätte erkaufen können! Warum follte der 
Anfall heut bedenflicher fein, als noch ftet3? und dam, 
würde es der Vater über's Herz gebradht haben, in die 
Rathsſitzung zu fahren, wenn er von der Öefahrlofigfeit des 
Zuftandes der Mutter nicht volllommen überzeugt gemefen 
wäre? Wolfgang hatte mit dem Vater nicht immer harmo- 
niren kömen; er hatte mit tiefem Schnferz viele Züge von 
einer Falten, egoiftiichen, berzlojen Gefinnung in dem Vater 
wahrgenommen, aber gegen die Mutter hatte der Vater, fo 
lange Wolfgang denken Fonnte, noch nie diefe fchlimme Seite 
feine Charakters herausgefehrt; gegen fie war er ftet3 auf- 
merkſam und voller Therlnahme geweſen. Beſonders war 
das dem jungen Manne aufgefallen, als er neulich fo uner⸗ 
wartet durch einen erpreflen Brief nah) Haufe gerufen wor⸗ 
den war, und ihm der Bater bei feiner Ankunft in großer 
Erregung miittheilte: er babe für fich felbft und für Die 
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Mutter und Wolfgang eine Einladung nach Rheinfelden er- 
halten. Er hatte den Vater noch nie fo heiter gejehen, oder 
eigentlich war heiter nicht der rechte Ausdrud für eine Stim⸗ 
mung, die in ihrer Aufgeregtheit für den ruhigen Beobachter 
etwad Beängftigendes hatte. “Der Bater Inüpfte an die be= 
vorſtehende —— mit dem Großonkel die kühnſten 
Hoffnungen; er pries ſich glücklich, daß „der Alte noch in 
der zwölften Stunde zur Beſinnung gekommen ſei.“ Nun 
würden ihn doch ſeine Standesgenoſſen nicht länger über die 
Achſeln anſehen können! Und dann konnte es ja gar nicht 
fehlen, daß der General, nachdem er feine Berjöhnung mit 
dem lange verfannten Neffen fo gleichjan officiell bei einer 


Gelegenheit, wo die ganze Familie unter feinem Dad ver- 


jammelt war, außgefprocden, ihn auch mit den übrigen Ver⸗ 
wandten zugleich in feinem Teftament bedachte! Sa, wer 
könne es Shen, beſſer vielleicht bedachte, als die Anderen, 
deren er wohl jedenfall® herzlich überdrüſſig war! wozu hätte 
er fi fonft derer erinnert, die er jeit zwanzig Jahren ganz 
vergefien zu haben ſchien! 

„Ich denfe, Junge,“ hatte er gerufen und dabei Wolfgang 
auf die Schulter geklopft, „ich denke, das fol auch Dir zu 
Öute kommen. Hätte ich vor fünf Jahren gewußt, daß es 
noch einmal fo ſich wenden könnte, ich würde Dir nie erlaubt 

aben, ſolch ein elendes Fach zu ergreifen, als Deine alberne 

rißprudenz, bei der ſchließlich doch nicht viel herauskommt. 
Neferendar und Aflefior das halbe Leben lang — was ift 
benn das? Ich möchte, Du wäreft Soldat geworden! 's ift 
am Ende doch das einzige anftändige Handwerk für einen 
Edelmann! Was meinft Du, Gretchen?“ 

Die Mutter batte freundlich gelächelt und mit ihrer 
anften Stimme gefagt: „Ich bin zufrieden, wenn Du zu- 
rieden bift — und der Wolf,“ hatte fie ſchnell hinzugeſetzt, 
be fie die Hand ihres Sohnes ergriff und liebevoll 
rückte. 


Wolfgang aber hatte nicht gelächelt, denn die Weiſe, wie 
der Bater die ganze Sache anſah, hatte ihm ausnehmend 
mißfallen. Dies plögliche fcharfe Accentuiren des Adels, auf 
den der Dater bis dahin fcheinbar fo wenig Gewicht gelegt, 
war ihm befremdend. Es ftimmte fo wenig mit be ng 

ie fi, 


lings Bergangenheit und mit den freien Anfichten, d 
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der quetfchenden Enge der Gaflen einer mittelalterlich zufam- 
mengedrüdten, ütberpölferten Stadt. | 
Die Straße zog ſich faſt ununterbrochen hart am Ufer 
des Stromes hin, allen launiſchen Windungen deſſelben ge- 
treulich folgend. Der undaufjirte Weg war nad) der großen 
Trodenbeit der legten Tage fehr fandig, fo daß trog des 
beiten Willend des braven Köbes und der ehrlichiten An- 
firengungen feiner waderen, ftarffnochigen Pferde die Fahrt 
ſehr langjam ging, viel zu langfam für den armen Wolf- 
ang, dem in feiner Ungeduld, die Stadt zu erreichen, der 
lug der Waffervögel, welche der Inarrende Wagen hier und 
da aus dem Röhricht des Ufers auffcheuchte und die in wun- 
derbarer Eile horizontal iiber den im Mondenfchein blinken⸗ 
den Waflerfpiegel weg das jemjeitige Ufer erftrebten, kaum 
fohnell genug gewejen wäre. Zwar die Angft um die Mutter, 
welche anfangs feine Seele ganz erfüllt hatte, war bei ruhi⸗ 
gerer Ueberlegung etwas geringer geworden. Wolfgang 
mußte fich fagen, daß die Mutter ähnlichen Anfällen von 
einer außerordentlich heftigen Migräne, in denen fie alsbald 
irre zu reden begann, ſchon häufig, ohne erheblich ſchlimme 
Folgen ausgefegt geweſen ſei. Wie oft hatte er ſelbſt, vor 
ihrem Bett figend, feine Hand ftundenlang auf die Liebe 
brennende Stirn gelegt, während das Ieife Wimmern der Ges 
uälten fein Herz zerriß und er Jahre feines Lebens freudig 
Yngegehe hätte, wenn er damit der Mutter eine Stunde 
hmerzlofer Ruhe pätte erlaufen können! Warum follte der 
Anfall heut bedenflicher fein, als noch ftet3? und dam, 
würde es der Vater über's Herz gebracht haben, in bie 
Rathsſitzung zu fahren, wenn er von der Gefahrlofigfeit des 
BZuftandes der Mutter nicht volllommen überzeugt geweſen 
wäre? Wolfgang hatte mit dem Bater nicht immer harmo⸗ 
niren Tünnen; er hatte mit tiefem Schnferz viele Züge von 
einer Falten, egoiftiichen, herzlojen Gefinnung in dem Vater 
wahrgenommen, aber gegen die Mutter hatte der Vater, fo 
lange Wolfgang denfen Tonnte, noch nie dieje ſchlimme Seite 
feines Charakters herausgelehrt; gegen fie war er ſtets auf- 
merkſam und voller Therlnahme geweſen. Beſonders war 
das dem jungen Manne aufgefallen, als er neulich fo uner- 
wartet durch einen erpreflen Brief nah) Haufe gerufen wor⸗ 
den war, und ihm der Vater bei feiner Ankunft in großer 
Erregung mittheilte: er habe für fich felbft und für bie 
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Mutter und Wolfgang eine Einladung nach Rheinfelden er⸗ 
balten. Er batte den Vater noch nie jo heiter gejehen, oder 
eigentlich war heiter nicht der rechte Ausdrud für eine Stim⸗ 
mung, die in ihrer Aufgeregtheit für den ruhigen Beobachter 
etwas Beängftigendes hatte. “Der Vater knüpfte an die be- 
norftehende Zuſammenkunft mit dem Großonkel die Fühnften 
Hoffnungen; er pries ſich gudig, daß „der Alte nody in 
der zwölften Stunde zur Beſinnung gekommen jei.“ Nun 
würden ihn doch feine Standesgenofjen nicht länger über die 
Achſeln anfehen können! Und dann konnte es ja gar nicht 
fehlen, daß der General, nachdem er feine Verſöhnung mit 
dem lange verfannten Neffen fo gleihfem officiel bei einer 


"Gelegenheit, wo die ganze Yamilie unter feinem Dad) vers 


fammelt war, ausgefprochen, ihn auch mit den übrigen Ver⸗ 
wandten zugleich. in feinem Teſtament bedadhte! Ja, wer 
könne es Shen, beſſer vielleicht bedacdhte, als die Anderen, 
deren er wohl jedenfalls herzlid) überdrifftg war! wozu hätte 
er ſich fonft derer erinnert, die er feit zwanzig Jahren ganz 
vergeſſen zu haben ſchien! 

Ich denfe, Junge,“ hatte er gerufen und dabei Wolfgang 
auf die Schulter geflopft, „ich denke, das fol auch Dir zu 
Öute komnen. Hätte ich vor fünf Jahren gemußt, daß es 
noch einmal fo fich wenden könnte, ic) würde Dir nie erlaubt 
haben, ſolch ein elendes Fach zu ergreifen, ald Deine alberne 
Jurisprudenz, bei der fchließlich doch nicht viel herauskommt, 
Keferendar und Aſſeſſor das halbe Leben lang — maß tft 
denn da8? Ich möchte, Du wäreft Soldat geworden! 's ift 
am Ende doch das einzige anftändige Handwerk für einen 
Edelmann! Was meint Du, Gretchen?“ 

Die Mutter hatte freundlich gelächelt und. mit ihrer 
anften Stimme gejagt: „Ich bin zufrieden, wenn Du zu— 

ieden bift — und der Wolf,” hatte fie fchnell binzugefest, 
be fie die Hand ihres Sohnes ergriff und liebevoll 
rüdte. 


Wolfgang aber hatte nicht gelächelt, denn die Weife, wie 
der Bater die ganze Sache anjah, hatte ihm ausnehmend 
mißfallen. Dies plögliche fcharfe Accentuiren des Adels, auf 
den der Vater bis dahin ſcheinbar fo wenig Gewicht gelegt, 
war ihm befremdend. Es ftimmte fo wenig mit des Se 
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mit in Folge gerade diefer Bergangenheit, in ihm entwidelt 
hatten! Und dann beleidigte fein reines Gefühl die niedrige 
Habfuht, die fo unverhüllt aus den Worten des Vaters 
bervorblidte.e War es denn immer Geld und wieder Geld, 
um das es fi) handelte? Wenn der Vater Freude darliber 
empfand, daß ihm die Kreife wieder erfchlofien werden ſollten, 
an welche die Erinnerungen feiner jungen Jahre ihn nun ein 
mal feflelten, — Weifgans konnte ſich nicht mitfreuen, in⸗ 
deſſen er konnte dieſe Neigung wenigſtens verſtehen. Aber 
daß der Vater neugierig war, zu wiſſen, wie lange der alte 
General wohl noch leben könne, daß der Vater ſich mit 
ſcheinbar nicht geringer Genugthuung erinnerte, wie der Gene⸗ 
ral ſchon vor zwanzig Jahren an einem von den Aerzten für 
unheilbar erklärten Halsübel und an Gicht und Rheumatis⸗ 
mus dazu gelitten hatte, daß der Vater ganz unummwunden 
ausſprach: der alte Mann fünne es auf feinen Fall lange 
mehr treiben” — das konnte der hochfinnige Wolf mit feinen 
Begriffen von Meenfchenwürde nicht vereinen. Die ganze 
Reife nach Rheinfelden kam ihm wie eine Art von Raubzug- 
vor, wie eine offenbare, ſchamloſe Erbichleicherei, und er wäre 
derſelben gern überhoben geweſen, umſomehr, als er ſich das 
Zuſammentreffen mit ſeinen Verwandten nur als ein Ereig⸗ 
niß denken konnte, das für ihn ſelbſt und für die arme Mutter 
außerordentlich peinlich ſein würde. Ging er doch an ſeinen 
Onkeln und Tanten auf der Straße vorüber, ohne von ihnen 
beachtet zu werden, vielleicht ohne von ihnen gekannt zu ſein; 
thaten doch ſelbſt ſeine Vettern, der Lieutenant Kuno und der 
Fähnrich Odo, die mit ihm auf derſelben Schule, wenn auch 
nicht in derſelben Klaſſe, geweſen waren, als ob ſie von ſeiner 
Eriftenz nicht die entferntefte Ahnung hätten! Wäre eine 
Möglichfeit geweſen, der Reife nach Rheinfelden zu entgehen, 
Wolfgang würde diefe Gelegenheit mit Freuden ergriffen 
haben, und wer weiß, ob er dem Befehl des Vater nicht 
Ihlieglich eine entjchiedene Weigerung entgegengeſetzt hätte, 
wenn die Mutter nicht gemefen wäre, feine (tebe, gute Mutter, 
die dem Wunfche des Vater fo entjagungsfreudig, fo bins 
gebend entgegenkam. 

Das war vor faum acht Tagen gewejen und heute fchien 
dem jungen Mann eine Ewigkeit zwijchen jest und Damals 
u liegen. Was hatte er nicht Alles ſeitdem erlebt! äußerlich 
h, wenig, und doc welche Veränderungen waren ſeitdem in 
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ihm vorgegangen! Wo war der Widerwille geblieben, mit 
welchem ihn fonft der bloße Gedanke einer Annäherung an 
feine hochmüthigen Verwandten erfüllt hatte? was war aus 
feinem Entfehluß geworden, diefe Annäherung, felbft wenn 
fie von jenen verfucht werden follte, mit höflicher Kälte zurück⸗ 
umweifen? Hatte er ſich nicht in den häufigen Zufammen- 
ünften mit feinem Großonkel geradezu bemüht, den alten 
holerifhen Mann, deflen originelle Denkweiſe und fonderbar 
veraltete Nede ihm eine Art von Hiftorifchem Intereſſe ein- 
flößten, für fich felbft, für den Vater und die Mutter gün- 
fig und günftiger zu ftimmen? Hatte er fich nicht fehr ges 
freut, als ihm das offenbar gelang? als er zu bemerfen 
glaubte, daß diefer menjchenverachtende, cyniſche Sonberling 
in feiner Gejelfchaft milder, weicher, menſchlicher wurde 
Hatte er fich nicht fürmlidy für den Gedanken begeiftert, den 
reifen Egoiften am Rande des Grabe zur Religion der 
—— zu bekehren? Und hatte er es ſich etwa weniger 
angelegen ſein laſſen, die Gunſt ſeiner Tante zu erwerben? 
gie er ihren jentimentalen Plattheiten nicht ein williges 
Ohr geliehen? war er auf ihr. geiftlofeg Geſchwätz nicht 
immer mit großer Bereitwilligfeit eingegangen? hatte er ihr 
nicht dankbar die Hand geküßt, al fie eines Nachmittags auf 
einem Spaziergange im Park fagte: e8 thue ihr fo leid, fo 
fehr leid, daß fie Teine fhöne fanfte Mutter fo fpät erſt kennen 
gelernt habe; jet aber wolle fie verjuchen, das Berfäumte fo 
viel als möglich unguboten, eine Freundin mie diefe habe 
ihr immer — — Und nun endlich! hatte Camilla nicht 
die letzte Wolke des Unmuths von feiner Stirn weg ge⸗ 
lächelt? die bitteren Worte, die er ſtets für feine Verwandten 
ebabt, für immer und immer von feiner Lippe weggeküßt! 
amilla! Camilla! ja! er hatte die Linie, die bi dabın fein 
Leben umſchloſſen hielt, paffirt und andere fchönere Sterne 
leuchteten ihm jetzt. Was hatte er biß vor wenigen Tagen, 
ja vor wenigen Stunden von Glück und Luft, von allem 


Schönſten, was das Menfchenherz entzüden kann, gewußt? 
nicht mehr, ald ein Nordländer von der zauberiſchen Pracht, 
. mit weldyer die Sonne des Südens Himmel, Meer und Erde 


üdt! Nein, e8 Tann nicht die Beftimmung tes Menſchen 


ſein, in grüblerifhem Zrübfinn das Leben zu vertrauern, 
wie der hochherzige unglüdliche Dünger, oder der wunder⸗ 
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liche Heilige in feinem melancholiſchen Thurm. Es muß eine 
Menſchenliebe geben, die auch von Freude weiß; eine Frei⸗ 
beit3liebe, die fih vor dem Holden, dem Schönen nicht be- 
kreuzigt. Was würde feine Mutter fagen, wenn fie Alles 
erführe ? feine Mutter! aber wenn fie wirklich fo frank wäre, 
wenn fie fterben follte — mohin märe dann Freude und 
Glück? was wäre da noch hold und fehön auf diefer Welt? 

Wolfgang fuhr aus dem Traume, der feine von fo vielen 
und fo mächtigen Eindrüden ermattete Seele gefangen ge- 
halten hatte, jäh empor. Ganz wie vorhin (hleppten die 
miüden Säule den Wagen langfam im tiefen Sande fort: 

anz wie vorhin gligerten die after des Stromd zu jeiner | 

echten in den Strahlen des Mondes; ganz wie vorhin fa | 
der ſchweigſame Köbes in der Ede feines Sitzes vornüberge- 
beugt, ftumm und unbeweglid, wie ein Zodter. 

„Wie weit find wir, Köbes?" fragte Wolfgang. 

„Halbwegs;“ brummte Köbes, ohne fih aus feiner 
Stellung zu rühren. 

„Da haben wir ja noch eine halbe Stunde, bis wir auf 
der Chauffee find!" rief Wolfgang ungeduldig; „wir kommen 
ja auch gar nicht aus der Stelle.“ 

Köbes pfiff ein paar langgezogene Töne. Bei jeder 
anderen Gelegenheit würde das feine ganze Antwort auf den 
Vorwurf eines ungeduldigen Paffagier8 geweſen fein; des 
armen Wolfgang Seelenzuftand ſchien ihm indeflen eine be 
fondere Berüdjichtigung zu verdienen. So brummte er 
6 den Kopf ein ganz Klein wenig berummwendend: „Sand 
i and.“ 

„Ohne Frage, lieber Köbes;“ ſagte Wolfgang, der des 
Mannes wunderliche Ausdrucksweiſe von Jugend auf kannte; 
„ich wollte auch nur ſagen, daß Sie ſo ſchnell fahren möchten, 
wie es irgend geht.“ 

Köbes pfiff die erſten Tacte von: „Ich hatt' einen Ka⸗ 
meraden,“ was heißen ſollte: „ich weiß ſchon, was ich zu 
thun habe und an mir ſoll es nicht fehlen;“ und brach dam 
— ab, als hätte er feine Meinung deutlich genug auf: 
geſprochen. 

Wolfgang konnte das öde Schweigen, das feine aufge 
regten Nerven peinigte, nicht lange ertragen. 

„Köbes,“ fagte er, „haben Sie meine Mutter in den 
legten Tagen manchmal gefehen?* 
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„Ob!“ fagte Köbes. 

„Und jah fie wohl aus?“ 

„Ra!“ fagte Köbes. 

„Sie meinen: nicht?” 

„Falſch angefpannt!“ 

„Was heißt das?“ fragte Wolfgang, den diefe feltfame 
Antwort eigenthiimlich berührt 

Köbes wendete ſich halb um, zum Zeichen, daß er eine 
erjhöpfenbe Diskuffton des angeregten Themas beabficdhtigte 


Ä 
und fagte: 
— ſind Hohenſteins.“ 
„Das heißt, lieber Köbes?“ 
„Taugen nichts.“ 
„Ein ſchönes Kompliment für mich, der ich auch ein 
Hohenftein bin.“ 
„Adel ift Adel,“ fagte Köbes.“ 
„Das heißt?“ | 
Der alte Kutfcher hatte fich wieder zu feinen Pferden ge⸗ 
wandt und antwortete niht. Wolfgang mochte feine Frage 
nicht wiederholen, um fo weniger, als fie jest von der Land⸗ 
frage auf die Chauffee bogen, und mit der jchnelleren. Bewer 
gung die Sehnſucht, möglichft bald nach Haufe zu kommen, 
mädtig in ihm erwachte. Die Bäume an der Wegfeite zogen 
langfam an ihm vorbei; es war Wolfgang, als ob die Fahrt 
ewig dauere. Sie kamen durch ein Dorf; faft in allen Häu⸗ 
fern brannte noch Licht; in dem Wirthshaus ging es jehr 
lebhaft zu. Als der Wagen fchnell über das Pflafter vorbei 
rollte, ftürzten die Gäſte an die Fenfter und vor die Thür: 
Wolfgang börte rufen: fie fommen! und dann wieder: 's 
blos ein Wagen! Er wußte nit, was das zu bedeuten 
hatte. Dicht Hinter dem Dorf begegnete ihnen eine Pro⸗ 
eeffion, die quer über die Chauffee zog: „Heilige Jungfrau, 
bitt für uns! heiliger Gebaftian, bitt' für und! — Das 
gab einen mehrere Minuten langen Aufenthalt. Kaum hatte 
der Wagen fich wieder in Bewegung gefest, als ein dumpfer 
Donner, unter dem die Erde bebte, an Wolfgangd Ohr 
Ndlun. Der Donner fam näher, das Beben wurde ftärter; 
ein Reiter im vollen Roffeslauf fprengte heran: Play! Plag 
da! im nächſten Augenblide kamen mehrere Geſchütze im. 
fünellften Jagen vorüber; der Mondfchein gligerte auf den 
blanken Rohren und auf den Waffen der Reiter; die Fuhr⸗ 
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Inechte bieben wie toll auf die fhäumenden Pferde; ein neben- 
ber fprengender Officier parirte mit Mühe fein Pferd vor 
Wolfgangs Wagen, den er zu fpät bemerkt hatte und ſchrie 
wüthend: „Verdammt! könnt Ihr nicht aus dem lege 
bleiben!“ — und die wilde Jagd war vorbei geraft, ebe 
her alte Köbes feine fchen gewordenen Thiere beruhigen 
onnte, 

„Was heißt denn das?“ fragte Wolfgang beftürzt. 

„Militär iſt Militär; brummte Köbes. | 

Ein Reiter kam hinterher getrabt. Es war der Doctor, | 
deſſen Pferd für Parforcetouren weniger geeignet fein mochte. 
Wolfgang rief ihn an: „Bitte, mein Herr, können Sie mir 
R en, was dies bedeutet? ift in der Stadt etwas vorge: 
allen?“ 

Der Doctor, eine lange, hagere Geftalt, erwiederte mit 
einer ſchnarrenden mißmitht en Stimme: 

„Was wird's fein! blinder Lärm, wie alle Tage! Sechs 
mal in vierundzwanzig Stunden Ordre und Contreordre; 
wenn der Hauptmann ein paar Minuten gewartet hätte, wäre 
die Contreordre wohl gekommen. 's ift zu dumm! Man -. 
will uns die Annehmlichkeiten des Landlebens zu koſten geben. 
Alle Dörfer find befegt mit Truppen, wie ein Safe mit Sped. 
Die Bauern müfjen doch auch erfahren, daß fie in einem 
Militärftaat leben! Komm, Life, noch ein Kleiner Galopp, 
fonft friegen wir Beide Arreft. Adieu, mein Herr!“ 

d Der Doctor gab ſeinem Pferde die Sporen und ſprengte 
avon. 

„Fahren Sie zu, Köbes,“ bat Wolfgang, „um's Him⸗ 
melswillen, fahren Sie zu!“ 

Köbes pfiff und die müden Gäule, welche großes Ber- 
langen nach dem Stall haben mochten, griffen fchneller aus, 
um Glüd für Wolfgang, defien Unruhe durch diefen neuen 
Zwiſchenfall den höchſten Grad erreicht hatte. Er lehnte ſich 
in den Sig zurüd und hüllte ſich dichter in feinen Weberrod. 
Die Aufregung und vielleicht auch die Kühle der Nacht, die 
jest empfindlih zu werden begann, fchüttelten ihn wie mit 
Vieberfroft; feine Hände waren eiskalt, aber feine Stimm 
brannte. In feinem überreizten Gehirn drängten fich phan- 
taftifche Bilder. Er fah wildbewegte Volksmaſſen ſich durch 
die engen Straßen wälzen; er glaubte das Läuten der Gloden 
und das Snattern des Gewehrteuers zu vernehmen. Damm 
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wieder fah er feine Mutter von Schmerzen gefoltert, int 
Bette liegen; dann firedte der General mit heilerem Lachen 
feinen Tahlen Kopf dazwiſchen und dann lehnte fih Camilla 
unter Koſen und Küflen an feine Bruft und riß ſich jäh 
aus feinen Armen, als vom Schloffe her fein Name gerufen 
wurde. 

Wolfgang fuhr empor. Er mußte vor Ermattung ein: 
gelhlafen ein, denn, ohne daß er wußte, wie er fo jchnell 

abingefommen, raflelte der Wagen eben über die Zugbrüde 
und hielt vor der Wache. 

„Kann paſſiren;“ hörte Wolfgang eine quäfende Stimme 
fagen; e8 war ihm, als ob er für einen Augenblid das Ge- 
ſicht feines Betterd Kuno gejehen habe; es mochte aber aud) 
eine Täufchung fein. Der Wagen donnerte Durch das dunkle 
Thor, defjen mächtige Flügel ein mit den Schlüffeln Flap- 
pernder Unterofficier außeinanderichlug, in die engen mond⸗ 
befchtenenen Straßen hinein. Die lichterhellten Senfter tanzten 
an ihm vorüber, lärmende Menfchen drängten fi in wirren 


deren, und ftoben auseinander, wenn eine PBatrouille im 


eſchwindſchritt anmarfhirt kam. Und nun eine ftillere 
Straße — die Straße, in der die Wohnung feiner Eltern 
lag. Der Materialladen des Nachbars, in bein Thür der 
Befiger, mit feinen zwei Lehrlingen und dem Dienfimädchen 
neugierig- ängftlic nah dem „Krawall“ ausfchauten und da 
hielt der Wagen vor dem großen, dunflen Haufe. Wolfgang 
blidte empor. Nur zwei Fenfter im oberen Stod waren matt 
erhellt; e3 waren die Tenfter des Wohnzimmers, aus dem 
man in das feiner Mutter gelangte. Mit einem Sa war 
er aus dem Wagen. Die Hausthür war nicht verjchloffen. 
Auf dem Flur brannte die Lampe in der Glasglode, die von 
der Dede berabhing; er eritieg eilend8 die breite, ftille Treppe 
und ftand, tief Athem jchöpfend, vor der Thür des Wohn- 
immer. Sein Herz !lopfte zum Berfpringen; was lag nicht 

Mes für ihn hinter dem dünnen undurdhdringlichen Schleier 
des nächſten Augenblid8? Leben und Tod! 
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Weunzeßntes Capitel. 


Da wurde die Thür geöffnet und eine Dame, die eine 
Lampe in der Hand trug, ſtand vor Wolfgang. Es war 
Tante Bella. Ein jäher Schrecken durchzuckte den jungen 
Mann bei dem Anblick der Tante, die, ſo lange er denken 
konnte, drei- oder viermal und das immer nur bei ganz 
außerordentlichen Gelegenheiten den Fuß über die Schwelle 
feines elterlichen Hauſes gejetst hatte. So war alſo dod da 
Sürchterliche eingetroffen: die Mutter war dem Tode nahe, 
vielleicht todt! Aber die gute Tante ließ ihm nicht Zeit, den 
entfeglichen Gedanken auszudenten; „es geht befjer, vie 
beſſer;“ flüfterte fie fchnell; „komm berein, armer Junge, 
haft Dich gewiß recht geängftigt.‘‘ 

‚Bei diefen Worten hatte fie den vor Entfegen Regungs⸗ 
Iofen bei der Hand ergriffen und in's Zimmer geführt. 

„Wo ift die Mutter?‘ fragte wolfgang, 

„Nebenan, fie ſchläft;“ erwiederte Tante Bella, die Rampe 
auf den Zifch ftellend; „ängſtige Dich nur nicht; es geht 
wirklich gut, ganz gut.“ 

Wolfgang hatte fih in einen Stuhl gefett, denn feine 
Kniee zitterten. Die töftliche Gewißheit, daß die Mutter 
außer Gefahr fei, löfte den Krampf, mit welchem Angft und 
Schreden fein Herz zufammengefchnürt hatten und die Thrä⸗ 
nen ftürzten ihm aus den Augen. 

Jemand, den fie lieb hatte, meinen feben, ohne mitzu- 
meinen, war für Tante Bella eine Unmöglichkeit. Sie ſtrei⸗ 
helte Wolfgang fanft das volle Haar aus der Stirn und 
fagte ſchluchzend: 

„Armer, armer unge! ja, ja, ich glaub's! Du magſt 
was auögeftanden haben! Aber num laß es gut fein! “Der 
Doctor fagt: e8 habe gar nichts zu bedeuten, und ich fage ed 
auch. Ich Tenne diefe Zuftände ganz genau; wenn Einer 
d’ran fterben Tünnte, ich wäre ſchon lange todt.” 

„Bute, liebe Tante,” jagt Wolfgang, „wie danfe ich 
Dir, dag Du bergefommen bift! ich habe gar nicht daran 
gedacht, daß Du bei der Mutter fein könnteft. Hätte ich dad 
gewußt, ich witrde mich viel weniger geängftigt haben.” 

„Ja, wie bätteft Du das auch denken können; fagte 
Zante Bella; „ich komme ja, Gott ſei's geklagt, felten genug 
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zu Euch. Aber ich hatte alle diefe Tage eine Ahnung, daß 
irgend Einem aus der Yamilie etwas paffiren würde. Seit 
mein armer Bruder Eugen geftorben ift, bin ich aus der 
Angft nicht herausgekommen.“ 
„Iſt Onkel Eugen todt?“ 
„Si! ſprich leifer, daß fie nebenan nicht8 hören!” 
„Tante Bella zog einen Stuhl dicht zu Wolfgang an den 
Tiſch und flüfterte: 
„Ja, er ift todt, Dein lieber, guter Onkel. Du haft 
ihn faum gefannt, und weißt nicht, was für ein braver, 
treuer Mente er war. Seit acht Tagen fchon ift er todt; 
ah! und wie fchredlich er geftorben ijt! von feinen eigenen 
Maſchinen gerädert! — ich darf gar nicht daran denken, 
Dein Onkel Peter war hin, die arme Ottilie zu holen; fie 
ift nebenan bei Deiner Mutter; Deine Mutter Bot, Ottilie's 
Hand ſei gerade wie Deine, und Ottilie hat ihre an auf 
Ihre Stirn legen müffen und fo fchläft fie fchon ſeit einer 
balben Stunde fo fanft wie ein Kind. Es ift ein wahres 
Glück, daß ich das liebe Mädchen nicht zu Haus gelafien 
babe, wie ich anfangs wollte, denn fie war faum aus dem 
Wagen geftiegen, als Eure Urfel fam. Gott! ift das ein 
dumme, albernes Ding! Wie kann Deine Mutter — nal 
das geht mid, ja ſchließlich nichtS an. Ich fragte fie, warum 
fte nicht gleich zu mir gekommen wäre, anftatt in der ganzen 
Stadt nach Deinem Bater berumzulaufen, der heute Morgen 
ausgegangen und nicht wieder nach Be gefommen ift, und mas 
Haube Du, daß fie antwortete? jie hätte gedacht: ich könnte 
eine Mutter nicht leiden, weil ich mich n jelten bet Euch 
jehen ließe! Das hat man davon, wenn die, welche der liebe 
Gott vereinigt hat, fi muthmillig aus dummem Stolz und 
Hohmuth und alberner Rechthaberei trennen. Aber ich denke, 
das fol jest anderö werden. Deine Mutter hat die Kleine 
Ihon fo lieb gemonnen! Da wird fie das Kind wohl öfter 
jehen wollen, und dann komme ich bei der Gelegenheit mit, 
wenn man fi) auch aus mir nicht viel macht; ich bin überall 
daB fünfte Rad am Wagen —“ 
‚ „aber Tante Bella,” fagte wolfgang; „die Mutter 
fpricht ftet3 mit der größten Siebe von Dir und ih —“ 
„St, ft!" fagte die Tante; „ich weiß, was ich weiß. 
Tante Bella ift immer nur dann Re wenn man fie brauchen 
kann. Ich bin von jeher das Aſchenbrödel in der Familie 
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geweſen; aber das thut nichts, ganz und gar nichts; ich habe 
mich unttlerweile daran gewöhnt. Aber, erfläre mir doch 
nur, Wolfgang, wie Du nach Rheinfelden kommſt! ich denke, | 
Dein Vater und der alte General find die größten Feinde! 
Das kann ja gar nicht mit rechten Dingen augchen. Laß 
Dih um's Himmelswillen nicht mit denen ein, Wolfgang! 
Sch fage Dir, fie taugen Alle nichts; Alle, wie fie da find. 
Wenn Dein Bater treu und ehrlih zu uns gehalten hätte, 
nahdem er einmal zu und gelommen: es ftünde beſſer mit 
Eud und ung,” 

„Mag fein, Tante,” fagte Wolfgang nachdenklich, „mag 
wohl fein; aber das ift ein langes Capitel; wir wollen ein 
ander Mal darüber fprechen. — Iſt der Vater noch immer 
nicht vom Rathhaus zurüd? und was giebt's denn überhaupt 
in der Stadt?" 

„Gott mag's wifjen,“ erwiederte Tante Bella; „die 
Menſchen wollen ja einmal feinen Frieden halten. Mein 
Bruder Peter ift mit Dr. Münzer und Dr, Holm gegen 


„Abend von Haufe fortgegangen, ohne mir ein Wort zu jagen, 


was gar nicht hübſch von ihm ift, aber mit mir braucht man 
ja feine Umftände zu machen, das ift eine alte Gefchichte. 
Ich wollte, Ihr Männer könntet nur ein einzige® Mal folde 
Angſt ausftehen, wie wir, wenn wir allein zu Haufe figen 
und nicht willen, was braußen vorgeht und jedes Dial, wenn 
geflingelt wird, zufammenfahren, weil wir denken: es ift eine 
Unglüdsnachricht. Ich begreife Deinen Vater nicht. Wenn 
Deme Mutter auch noch nicht jo Tranf war, als er fortging, - 
frank war fie immer und da hätte er wohl zu Haufe bleiben 
innen. Du märft zu Haufe geblieben, davon bin ich über: 
zeugt, aber Du haft auch Schmit’fches Blut in Deinen Adern 
und Schmitz'ſches Blut ift treu. St! ſprach da Deine Mutter 
nicht? richtig! fie ift aufgewacht! fol ich erft Hineingehen und 
fagen, daß Du bier bift?” 

„Thu's liebe Tante, und ängftige Mutter nicht, wenn 
fie nach dem Vater fragt.” 

„Ich werde doch nicht fo thöricht fein, erwiederte Tante 
Bella mit beleidigter Würde; „denkft Du denn, daß ich ein 
Kind bin? — Hörft Du? die Mutter lacht; fie ift ganz 
munter aufgewacht; ich wußte es ja. Dttilie iſt ein Engel. 
ich bin nur begierig, zu hören, was Du von der Kleinen 
fagen wirft! Das wäre fo eine Yrau für Dich!“ 
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Tante Bella ſtand auf und verſchwand in dem Neben- 
immer. Wolfgang ging_in großer Erregung auf und ab, 
ie Unterredung mit der Tante hatte ihn Tonderbar berührt; 


er hatte Schon manchmal mit der guten Dame ganz ähnliche 


Geipräche gehabt; aber heute fehienen ihm die alten, fchon fo 
oft durchſprochenen und beklagten Verhältniſſe in einem ganz 
nenen Lichte 

Die paar Secumden, die er allein zubringen mußte, däuch⸗ 
ten ihm eine Ewigkeit. Er hörte Tante Bella fprechen und - 
dann feine Mutter, und dann eine Stimme, die er nicht 
Tannte, eine fanfte, melodifche Stimme. — 

Die Thür wurde geöffnet. 

„Willſt Du hereinkommen, Wolfgang; die Mutter befin⸗ 
det fi ganz wohl.“ 

Wolfgang trat in da8 Zimmer, in welchem ihn das 
häufige Krankjein der Mutter jo heimisch gemacht, in welchem 
er an ihrem Bette, zwifchen Furcht und Hoffnung ſchwebend, 
N viele lange, bange Stunden zugebracht hatte. Da lag, in 
em Schatten des Borhangs, der in reichlien Falten ber- 
niederfloß, feine Mutter, bleih und angegriffen, aber mit 
lähelndem Munde und lächelnden Augen ihn begrüßend, und 
vor dem Bett, überftrömt von dem milden Licht der Lampe, 
die zu Häupten des Bette auf einem Tijche ftand, faß ein 
junges Märchen, das, al3 er auf das Bett zufchritt, fich er- 
bob und zu Tante Bella trat, die an dem Tiſch einen küh— 
lenden Trank bereitete. 

„Biſt Du da, mein Wolfgang?” fagte die Mutter; „ach, 
wie babe ih mid mach Dir gejehnt! verzeihe, daß ich Dir jo 
viel Angft verurfacht habe; aber ich mußte Dich mwiederjehen; 
ih Tonnte nicht anders;“ und fie ſchlang ihre fraftlofen Arme 
um den Hals des lieben Sohnes, der fich in tiefiter Ruh⸗ 
rung über fie beugte, und küßte ihn zärtlih, wie nur eine 
Mutter küſſen kann. 

„Rege Dich nicht zu fehr auf, Lieb Mütterchen!“ flüfterte 
bin Bands, „ih bleibe bei Dir, lege Dich wieder ordentlich 

in, fo, ſo!“ | 

„O, ib fühle mid) ganz kräftig,” ſagte Margareth, 
„ganz Träftig!” und dabei ſank ihr Haupt matt auf das Kiffen 
zurück; „fie haben mich ja fo fchön gepflegt, Bella und die 
liebe Kleine. Wo ift denn Ottilie?“ 

„Riefſt Du mi, liebe Tante?“ fagte dag junge Mäd⸗ 
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chen, einen Schritt nach dem Bett gr machen und dann wie⸗ 
ber ſchüchtern ftehen bleibend, weil Wolfgang fi) in dieſem 
Augenblide auß den Armen der Mutter aufrichtete und fie 
fo groß und forjchend anblidte. 

„za, mein Kind,” fagte Margareth; „komm ber! ich 
— — doch meinen Wolfgang zeigen. Das iſt Ottilie, 

olfgang!“ 

—* trat raſch an das Bett und beugte ſich über die 
Kranke, eine brennende Röthe, die ihr plötzlich, fie wußte 
felbft nicht, weshalb ? in die Wangen ſchoß, zu verbergen. 

„Liebes, herziges Mädchen!” ſagte Margareth, fe auf 
die Stirn küſſend; „er wird Dich auch recht lieb haben, wie 
wir Alle; nicht wahr, Wolfgang?“ 

„Gewiß, das werde ich! fagte Wolfgang, Ottilien, die 
fih jest zu ihm wandte; die Sand entgegenftredend. 

Das junge Mädchen wollte etwas ermiedern; aber ihre 
Lippen zudten nur, als fie ihre Hand langſam, faft zögernd 
in Wollgangs Hand legte. | 

So ftanden fie und fahen ſich jetzt zum erften Male 
poll in's Antlig. | 

„Das werde ich; wiederholte Wolfgang, und diesmal 
fagte er's mit inniger Ueberzeugung. „Mir iſt's, als hätte 
ih Dich ſchon längft gefannt, Ottilie!“ fette er nad) einer 
Heinen Weile hinzu, während er ihre Hand noch immer. im 
der jenen hielt. 

„Und jo geht mir's mit Dir; erwiederte Ottilie. 

Mar arethg Augen batten mit unausfprechlicyer Zärt« 
lichkeit au den beiden hohen Geftalten gerubt. 

„Run babe ich zwei Kinder; fagte fie ganz leife. Gie 
faltete die Hände über der Bruft und ſchloß die Augen. 

„sh werde wieder müde,“ ſagte fie; „gebt Ihr nad 
Haus, Bella und Dttilie; der Wolfgang fol Euch nah Haus 
bringen. Es braucht Niemand bei mir zu wachen; wenn i 
etwas bedarf, klingle ich der Urfel, aber ich weiß: ich werde 
nad fchlafen. Sage dem Vater, wenn er nad) Haufe kommt, 
dag ich mich ganz wohl fühle; hörft Du, Wolfgaug ?“ 

Tante Bella fand diefe Anordnung keineswegs vernünf- 
- tig und öffnete ſchon den Mund zum entfchiedenen Wider: 
ſpruch, aber Wolfgang winfte ihr, zu ſchweigen. Kopfſchüt⸗ 
telnd gehordhte iym die gute Dame. Alle Drei machten fid 
in aller Stille bereit, da8 Zimmer zu. verlaffen. 
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„Ottilie!“ ſagte da Margareth leiſe und ohne die Augen 
aufzuſchlagen; „Ottilie, ich ſehe Dich doch morgen wieder?“ 

„Gewiß, liebe Tante;“ ſagte das junge Mädchen. 

„Gut, gut! Nun laßt mich ſchlafen; ich bin ſo müde.“ 


Wolfgang hatte die Damen nach Haus gebracht und 
ſchritt langſam den bekannten Weg nach ſeiner elterlichen 
Wohnung zurück. Auf den Straßen war es ſtill geworden, 
nur hier und da ging es in der Nähe von Wirthshäuſern 
lebhafter zu; ſonſt aber ſchien man des unnügen Lärmens 
müde zu ſein; nur noch einzelne Fenſter waren erhellt. Der 
volle Mond war ſchon hinter die Häuſermaſſen geſunken, die 
gehen Thürme der Kirchen waren noch) von -jeinem matten 
iht umfloffen, aber in den Gaſſen duntelte e8 ſtark. Wolf- 
gens war es, als wollte heute der Weg kein Ende nehmen. 
r war fo müde, daß er im Gehen träumt. Schon auf 
dem Wege nad dem Schmig’fhen Haufe hatte er faum ge- 
bört, was Tante Bella, die er am Arm führte, Alles er: 
zählte — es war gewiß ſehr wichtig gewefen, denn die Tante 
hatte mit der größten Lebhaftigkeit und unausgeſetzt ge- 
fprodhen; aber er erinnerte fich durchaus nichts mehr von 
Allen, was fie gefagt hatte. Dttilie, die auf der anderen 
Seite neben ihm ging, war ganz ſtill gewejen; nur einmal 
batte fie gefagt: „das darf olfgang nicht!” aber Wolfgang 
wußte nicht mehr in welchem Zufammenhange Er fann ver- 
geblih darüber nad), aber je mehr er fann, deſto dichter 
wurde das Dunkel. „Was darf ich nicht?” fragte er ſich 
wieder und wieder. 
Er fam durch eine ftille, einfame Straße, in die er in 
einer Achtlofigkeit gerathen war, denn fein eigentlicher Weg 
brte garnicht durch diefe Straße. Als er an einem der 
bübfcheften Häufer, das fich durch einen, von epheuberankten 
Pfeilern getragenen Balcon auszeichnete, vorüberjchritt, wurde 
die Thür diefes Haufes geöffnet und ein Mann kam fo eilig 
die Stufen, welde zur Hausthür führten, herab, daß er an 
Bolfgang ftieß und diefen fo fehr unfanft aus feinen Träu- 
men aufjchredte. 
„Entſchuldigen Sie!” fagte der Mann und eilte weiter. 
„Bar das nicht Doctor Münzer,“ ſprach Wolfgang bei 
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ih; „und wie komme ich denm hierher? wohnt bier nicht 
Tante Antonie? Was hat der Münzer bier zu thun?” 

Die Begegnung mit Münzer hatte Wolfgang auf ein 
paar Minuten munter gemacht; aber bald übermältigte ihn 
wieder die Abſpannung. Er fchleppte ſich nur fo eben mei- 
ter und war herzlich froh, al8 er endlich die elterliche Woh⸗ 
nung erreicht hatte, 

Er ſah rechts im Parterrezimmer, wo fein Bater fchlief, 
Licht. Der Vater mußte zu Haufe fein. Die Hausthür war 
verfchloffen. Wolfgang Elingelte leife, damit die Mutter nicht 
gehört werde. Es wurde nicht geöffnet; doch fah er, mie 

a3 Licht in der Schlafftube feines Vaters hin⸗ und herge- 

tragen wurde. Müde und ungeduldig, mie der junge Mann 
war, Mletterte er an dem Weinfpalier, welches die Mauer be= 
Bi jo weit hinauf, daß er an das Fenſter klopfen konnte: 
nt in's!“ 

Das Rouleau wurde in die Höhe gezogen; Wolfgang 
ſprang auf den Boden hinab. Das Fenſter wurde geöffnet; 
der Stadtrath ſchaute heraus. 

„Biſt Du's, Wolfgang?“ 

„Ja, Vater.“ 

„Kommſt Du allein?“ 

„Mit wem ſollte ich kommen?“ erwiederte der junge 
Mann, verwundert über die Frage. 

„Ich werde Dir gleich aufmachen.“ 

Nach wenigen Augenbliden wurde die Hausthür geöffe 
net. Wolfgang fah den Vater, in einen Schlafrod gel, 
mit einem ice in der Hand, vor fidh ftehen. Der Vater 


fah fo blaß, jo.verftört, jo angegriffen aus, dag Wolfgang 


beftig erſchrak. 

„Biſt Du krank, Vater?” 

„Ich krank? weshalb krank?“ ermwiederte der Stadtrath, 
im Begriff, die Hausthür wieder zu verfchließen. wolfgang 
bemerkte, daß die Hand, in welcher der Vater das Licht 
hielt, heftig zitterte. Er ergriff das Licht und wie er dabei 
bie Hand des Vaters berührte, fühlte er, daß dieſelbe eis⸗ 
alt war. 

„Aber, Lieber Vater, Du bift gewiß krank!“ rief der 
junge Dann ernftlich beforgt. 

„O, nicht doch;“ ermiederte der Stadtrath und verſuchte 
zuläceln; „ich bin angegriffen, fehr, jehr angegriffen; den ganzen 
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Zag auf den Beinen, in einem fort geſprochen; das greift an; 
ih bin matt, ſehr; gute Nacht, kannſt das Licht behalten; ich 
babe noch eines in meiner Stube brennen.” 

„Biſt Du bei der Mutter geweſen?“ 

„Ih? nein, nein! bewahre Gott!“ und der Stadirath 

indie fihtbar zufammen, während er das fagte. „Geh zu 
ett, mein Zunge; fette er nach einer Baufe hinzu, „brauchſt 

mich nicht fo ängftlich forfchend anzufeben; ich bin ganz wohl, 

volllommen wohl; aber etwas angegriffen; den ganzen Tag 

a den Beinen, das viele Reden — gute Nacht, mein 
unge.“ 

Der Stadtrath fehlug den Schlafrod dichter um fi und 
ging raſch in fein Zimmer, das er hinter fich verſchloß. Wolf: 
ang fiel das auf; der Vater hatte ſonſt ftet3 bei umver- 
Nhlofenen Thüren gejchlafen. 

Ein feltfam banges Gefühl überfam den jungen Mann, 
al8 er fo mit dem Fichte in der Hand in dem weiten Flur 
fand, durch welchen jett das Tiktaf der alten Wanduhr auf 
em Treppenabſatz jo unheimlich laut erfholl. Die Lampe 
in der Glasglode an der Dede fladerte no einmal auf 
ud erlofh. Wolfgang berührte das unangenehm; er hatte 
eben an die Mutter gedacht; e8 kam ihm vor mie ein böfes 


men. 

- „Du bift übermüde,“ ſprach er bei fih; „mach', daß 
n u Bette kommft, du fiehft fonft heute Nacht noch Ge- 
peniter.” 

Er ging leife die Treppe hinauf, Laufchte auf dem Flur 
de8 erften Stodes an der Thür der Schlafftube feiner Mut⸗ 
tr — es war Alles ftil. Er ging in den zweiten Stod, 
wo in dem Giebel fein Zimmer war, das er als Knabe fchon 
bewohnt hatte, und daS er bei feinen Befuchen immer wieder 
bezog. Er entlleidete ſich langſam, denn feine Hände verfag- 
ten ihm faft den Dienft, und er hatte faum das Licht ausge⸗ 
löſcht, als bleifchwerer, von ängftlihen Träumen gequälter 
Schlaf auf feine von den bunten Wechjelfällen des Tages ers 
mattete Seele ſank. 
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Swanzigfles Capitel. 


Aber wie ängftlich auch Wolfgangs Träume fein moch—⸗ 
ten — angftvoller und ſchrecklicher waren die Gedanken, 
welche in diefer Nacht, wie die Spufgefpenfter in einem Heren- 
tanz, durch den wachen Geift des unglüdlichen Mannes wir- 
belten, der heute den legten Reſt feiner Ehre auf eine Karte 
eſetzt hatte und jeden Augenblid das Spiel zu verlieren 
ürchten mußte. Der leifefte Laut, der fich im Haufe regte, 
machte ihn zufammenfahren,; das Ziden der alten Wanduhr 
auf dem Borplage, an das er feit zwanzig Jahren gewöhnt 
war, quälte ihn fo, daß er auf den Zehen hinſchlich und das 
Pendel zum Stehen bradte; und al8 er fich wieder in fein 
Zimmer eingefchloffen hatte, war es fo ftill, fo ftill, und das 
Blut in feinen Obren faufte jo laut, fo laut — und da 
[hlih er zum zweiten Mal hinaus und feste dag Uhrwerk 


wieder in Bewegung. Dann krächzte drüben in der alten 


Kloftermauer ein Käuzchen und hörte nicht auf zu krächzen 
und zu Freifchen, bis andere Käuzchen einſtimmten umd ganz 
deutlich riefen: „Hier, bier, bier ıft der Dieb! bier, hier!“ 
— €3 war zum Wahnfinnigwerden! 
Und nun fein Licht brennen dürfen! im Dunkeln, den 
[Amergenben Kopf in die Hände geftügt, ſitzen ‚oder leiſe anf 
em Teppich des Fußbodens umbherfchleichen und beobachten 
zu müſſen, wie die fehmalen Streifen des Mondlichts, die 
durch die heruntergelafjenen Vorhänge fielen, langſam, lang- 
ſam meiter rüdten. Es war eine Berdoppelung der Dual; 
aber fie mußte ertragen werden. Wenn die Sache heraus 
kam und der Wächter conftatirte: er habe die ganze Nadt 
im Zimmer des Herrn Stadtraths Licht gejehen! — warum 
Antie er Licht gebrannt? warum hatte er nicht gefchlafen? — 
Meine Frau war frank, meine Ye verlangen Sie, daß 
ein Dann fchlafen fol, wenn feine geliebte Frau todtkrank 
darniederliegt? — Aber es ift von der Zeugin Urſula Klüns 
—— die damals bei Ihnen im Dienſte ſtand und bei Ihrer 
attin gewacht hat, ausgeſagt worden, daß Sie Ihr Zim⸗ 
mer nicht verlaſſen, zum mindeſten das Zimmer Ihrer Gattin 
nicht betreten haben. Was können Sie darauf erwiedern, 
Angeklagter? Und wie wollen Sie e8 erklären, daß man Ihr 
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Bett am andern Morgen nicht berührt fand ? Sprechen Sie, Ange⸗ 
er 


Ungter! — „Ich muß zu Bett,“ murmelte der Stadtrath, 
als er, mitten im Zimmer ftehend, aus diefem furchtbaren 


Verhör wieder zu fich fam und fi) den Angſtſchweiß von der 


Stirn wiſchte; — „ih muß zu Bett gehen; es wäre ein In⸗ 
dicium mehr.” 

Er ſchlich in feine Schlafftube, die in der Front des 
Haufes an fein Arbeitszimmer ftieß, legte fihb zu Bett umd 
drüdte feine fiebernden Schläfen ın die Kiffen. Und jegt! 


war das nicht der Schritt einer Patrouille, welche die ein- 
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ſame Straße heraufkam! fo lange er hier wohnte — feit Frag 


319g Jahren — war feine Patrouille dur diefe Straße. ge- 
fommen! was hatte fie bier zu thun, wenn nicht, ihn’ zu 
fuhen? — Ein paar Polizeibeamte marſchirten mit — ın 
gleiyem Tritt — um ihn fiher zu maden; aber fo leidt 
überliftet man mid nicht; jo leicht fängt man mid nidt! 
Mit einem Sabe war der Stadtrath aus dem Bette bis 
an die Stelle der Wand, wo feine Piftolen hingen — der 
Hahn fnadte — „beim erften Klopfen gegen die Hausthür 
oder die Fenſter! ein Blitz, ein Knall — dann iſt's vorbei!“ — 
Aber die Patrouille marfhirte im gleihmäßigen Schritt 
oorüber und ihr Fußtritt verhallte am anderen Ende der 
Straße. Der Stadtrath holte tief Athem, hing die Piſtole 
wieder an den Nagel und fchlih fih in's Bett. eine 


Zähne Eapperten, ein wildes Fieber fhüttelte feine Glieder; 


er zog die Dede hoch herauf, nichts mehr zu fehen und zu 
üren — und da kam der barmberzige Schlaf und erlöfte den 
glüdlihen von feinen Folterqualen. 

Aber ſchon mit dem frühen Morgen erwachte er, und 
jest, während im Haufe und in der Stadt nod Alles fill 
war, und die Morgenröthe die mächtigen Geſpenſter bannte, 
nnte er mit verhältnigmäßiger Ruhe feine Situation übers 
enken. 

Alles in Allem lagen die Karten. nicht jo ſchlimm, daß 
fie nicht nody Schlimmer hätten liegen lünnen. Es war nicht 
eben wahrfcheinlich, daß der indolente Bürgermeifter mit der 
Kafle irgend etwas anderes vornehmen würde, als diefelbe 
an die alte Stelle in der Schatzkammer fchaffen laffen, und 


: an eine Kaffenvifitation war in diefen aufgeregten Zeiten nicht 


zu denken, um fo weniger, als aucd vor einigen Tagen der 
einftimmige Beſchluß gefaßt war, vorläufig feine Stadtkaſſen⸗ 
Fr. Spielhagen's Werke. IV. 12 
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ſcheine zu. emittiren. Sodann war es fo gut wie gewiß, daß 
man ihn, der fich geflern fo verdient um die Stadt gemadt 
hatte, dem man eine Anerfennung durchaus fchuldig war, 
mit der Verwaltung gerade diefer Gelder betrauen würde 
Der Oberbürgermeilter hatte no, während fie ſich geftern 
Abend dur die langen Corridore in die Schatzkammer be- 
gaben, davon gejproden; der Stadtrat Heydtmann und 
Compagnie pflegte in Fragen diefer Art den Ausſchlag zu 
geben, und Heydtmann und Compagnie war feit geftern Abend, 
wo die Mafchinenbauer hauptſächlich in Folge feiner (des 
Stadtrath3) Anfprahe mit der Revolution fo zu fagen ge 
broden hatten, fein enthufiaftiicher Verehrer geworden. Hatte 
er aber erſt die Berwaltung diefer Kaffe in feinen Händen, 
dann ließ fidy die entlehnte Summe nad und nad, oder, 
wenn dad Glück günftig war und eine gewiſſe Speculation, 
die er ſchon lange im Sinne gebabt hatte, glüdte, auf ein- 
mar erjfegen und dann war er ja aller Sorgen überhober. 
Worauf es alfo jest hauptſächlich ankam, war: in den Augen 
ber Welt, vor Allem feiner Eollegen vom Magiftrate, den 
Schein der Solidität in jeder Beziehung aufrecht zu erhal- 
ten, diefen Schein durch eine mögtichft eclatante Ausſöhnung 
mit feiner Familie noch glängender zu machen und fo den 
Beweis zu liefern, daß er, als Ablömmling einer fo alten, 
vornehmen Familie, und als wohlhabender Mann, jest in 
dieſer Zeit der Verwirrung und der Noth, nicht zu jenen Leu⸗ 
ten gehöre, die fi) Hals über Kopf in die Bewegung ftär- 
zen, weil fie weder einen Namen nod ein Bermögen zu ver- 
lieren haben. | 
Eine Hauptfchwierigfeit blieb allerdings noch immer die, 
wie er, ohne Verdacht zu erregen, eine fo große Summe 
neuer Kaffenfcheine in Cours bringen könne. . Er hatte heute 


zehntaufend Thaler auf fällige Wechfel zu bezahlen und genau - 


zehntaufend Thaler in fünfhundert und hundert Thaler-Obli- 
gationen hatte er geftern, als er, ohne fie zu zählen, die 
Padete in feine Rodtaſche hob, aus der Kaffe genommen; 
aber fein eigener Kaſſenbeſtand betrug, Alles in Allem ges 
nommen, nur fünfhundert Thaler. Dieſe Fünfhundert unter 
die Zaufende gemifcht, nahmen ſich — er hatte bei verfdlof- 
jenen Thüren, fo wie er erwacht war, dad Erperiment wie- 
erholt angeftelt — noch immer ſehr verdächtig aus, um 
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h meht, als es nur drei Wechſel waren, um die es fi 
andelte, 
Ein Zufall, der fo gunſtig war, daß ber Ctadtrath 
net einen Hinterhalt darin vermuthete, kam ihm zu Hülfe. 
er alte geizige Materialmaarenhändler Bitter an der 
Straßenede, mit dem er ſchon manchmal in Geſchäftsverbin⸗ 
dung geftanden hatte, fam gegen neun Uhr und erlaubte ſich, 
bei dem Herrn Stadtrath anzufragen, ob er a nidt eine 
Gefälligkeit erweiſen könne, die zu erwiedern, jo weit es in 
feiner Macht ftehe, er jederzeit bereit fei. Er habe jechstan- 
jendfünfhundert Thaler wegzufhiden und nur Gold und Sil- 
ber im Haufe; ob ihm der Stadtrath nicht Papiergeld da- 
für geben wolle? am liebften ftädtifee Obligationen, mit des 
nen er noch zufällig an dem Orte, wohin er das Geld zu 
fenden habe, ein Feines Profitchen machen fönne? Der Stadtrath 
erwiederte: er habe freilich einige Obligationen im Haufe, da 
den Herren vom Magiftrate ein Theil ihres Gehaltes immer 
in diefen Papieren ausgezahlt wäre, natürlid aber nicht fo 
viel, als Herr Pitter verlange; en möge Herr Pitter in 
einer Stunde wiederfommen; bis dahın hoffe er von einigen 
Geſchäftsfreunden, die, wie er wife, im Beſizz ftädtifcher 
Obligationen feien, die gewünfhte Summe berbeizufchaffen. 
Co kam der Stadtrath zu einem Gelde, daß er unbe: 
benklih ausgeben fonnte, und dabei waren nod die verräthe- 
riſchen Scheine vorausſichtlich auf längere Zeit von dem bie- 
figen Selhmartte entfernt und die Selahr bedeutend geringer 
geworden! Ä 
Nun endlih fand Herr von Hohenftein den Muth," zu 
feiner Gattin hinaufgngehen. Er war höchlichſt überraſcht, 
fie nicht mehr im Bette zu finden. Margareth hatte es 
ſchon vor mehreren Stunden een da fie fi) — wie e8 
nach dergleichen Anfällen zu geſchehen pflegte — heute Mor- 
gen vollflommen wohl fühlte ımd die Zeit nicht erwarten 
fonnte, wo fie mit ihrem Wolfgang ein Stündchen plaudern 
fönnte, Aber Wolfgang batte auf ihr freundliches: „guten 
Morgen, Du Langſchläfer!“ das fie ihm durd vie halbges ⸗ 
nete Thur hineinrief, nicht geantwortet und als fie, um ihn 
mit einem Kuſſe zu weden, an fein Bett gejchlichen war, 
—* fie ihn mit fieberhaft gerötheten Wangen und halbge— 
hlofjenen Augen in einem krankhaft letbargilchen Schlaf ges 
funden. Eie hatte feitdvem des Sohnes Bett nur verlaffen, 
12* 
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um das Mädchen nach dem Arzt zu fchiden, ‘und fo fand fie 
der Stabtrath. \ 

„Es wird nichts zu bedeuten haben,“ fagte er, „ein we- 
nig Üebermüdung nad den Strapazen des geftrigen Tages; 
Balt Du nah dem Medicinalrath gefchidt? ängftige Dich nur 
nit; wir Hohenſteins haben eine zähe Natur.“ 

Er hatte dem Kranken nad) dem Puls Ye und dann 
das Zimmer wieder verlaffen. Seine bis zum tiefften Grunde 
erihöpfte Seele war nicht mehr im Stande, neue Eindrüde 
aufzunehmen. Dennod hatte er feinen Sohn — fein einzi- 
ges Kind — in feiner Art immer fehr geliebt. Es fiel ihm 
ein, daß der Alte auf Rheinfelden e8 als einen Beweis von 
Dodantung u würde, wenn er ihm dies neue Unglüd 
meldete. So ſchrieb er ein paar Zeilen an den General, 
in welchen er fich über die Ungerechtigkeit eines Schickſals, 
008 ihn mit Leid zu verfolgen nicht müde werde, bitter be- 

agte. 

Die Wechfel waren bezahlt; die Leute, die fie eincafjirt 
batten, hatten den Stadtrath becomplimentirt, daß er in dies 
fer Zeit, wo die Elingende Münze fich überall verkrieche, fo 
viel Gold und Silber in feiner Kaſſe habe. 

Und nun mußte der Stadtrath den furdhtbaren Entſchluß 
faffen, ſich in die MRagifiratöfigung zu begeben, welde von 
dem Rathsdiener Wenzel auf elf Uhr angejagt worden war. 
Der Stadtrath fühlte jich jo matt, fo gebroden! — wenn er 
fih krank melden liege? — es war ja doc die pure Wahrheit; 
aber wie durfte er heute Frank fein? wie durfte er heute nur 
frank außfehen? 

Er blidte in den Spiegel und erſchrak über fein bleicheg, 
perfallenes Gefiht. So konnte er unmöglich erjcheinen. Es 
fiel ihm ein, daß er in früheren Jahren — mo man ihn „den 
Ihönen Hobenftein” nannte — fi) manchmal nach durch⸗ 
Shwärmten Nächten gefhminft Habe. Unter feinen alten 
Zoilettenfahen mußten die Requiſiten ſich noch vorfinden. 
Er ſuchte; er fand das mit Silber ausgelegte Ebenholzfäft: 
hen; es war noch Alles wohl erhalten; und mit zitternden 
günden bemalte er feine bleihen Wangen. Er hatte die 

unft noch nicht verlernt. Er überzeugte ſich, daß der ge 
beuchelte Schein von Gefundheit und Friſche volllommen war. 

Er trat auf die Straße. Die Dtorgenjonne ſchien fo 
freundlich über die grauen Dächer des Kloſters durch die 
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mächtigen Kronen der alten Bäume auf die Straße, und in, 
den Bäumen fangen die Vögel fo lieblih — es war ein 
wonniger Morgen. Aber der Stadtrath fühlte nichts davon. 
Sonft war er immer auf einer Seite der Straße — der 
Sonnenfeite — gegangen, weil die Wärme ihm wohl that; 
— heute ging er auf der anderen Seite, im Schatten der 
langen Kloftermauer. Aber in der nädften Straße mußte 
er aus dem Schatten heraus, hinein in das XZreiben und 
Gewühl einer der Hauptſchlagadern der volfreichen, vielgefchäf- 
tigen Stadt. Er war e8 gewohnt, daß viele Leute ihn grüß- 
ten, und er hatte ſtets etwas darin gejucht von möglichft Vie⸗ 
len begrüßt zu werden; — heute war e8, als ob alle Men- 
Ihen, die er kannte, fi) das Wort gegeben hätten, ihm auf 
der Straße zu begegnen. Jeder dritte Menſch z0g den Hut 
vor ihm ab und ftarrte ihm in die Augen und in das Ger 
fiht; Einer oder der Andere — er bemerkte e8 wohl — 
wandte fi) fogar nad) ihm um. Und da lam auch der Me⸗ 
dicinalrath Schnepper, der jedenfalls zu feinem Sohne wollte; 
er fonnte ihm nicht ausweichen, und doch hatte der Tleine, 
verwachjene Daun fo zwinkernde, fcharfe Augen! 

„Morgen, morgen, lieber Stadtrath! bin im Begriff, zu 
Ihnen zu gehen. Hoffe, die Sache wird nichts zu bedeuten 
haben. Aber wie harmant Sie ausfehen! werden wahrhaf- 
tig mit jedem Tage jünger. Prischen, he? — heute Abend 
im Berein? Müflen ſprechen, Stadträthchen, müſſen fprechen! 
find jegt der Mann des Tages. dio!“ 

‚ Der Stadtrath ging mit feſterem Schritt weiter; wenn 
der Medicinalrathd Schnepper ihm nichts anfah, fo war er 
nach der Seite hin ficher. 

Auch die Sigung nahm den günftigften Berlauf. Die 
Rathsdiener hatten ihn bei feinem Eintritt in das Gebäude 
nicht mit zweideutigem Lächeln angeblinzelt, fondern hatten 
ihn ehrfurchtsvoll gegrüßt und die Thür zum Sigungdfaal 
geöffnet; der Oberbürgermeifter hatte nicht im Verlauf der 
Sigung die Thüren fchließen laffen, war nicht aufgeftanden, 
und hatte nicht, auf ihn deutend, gejagt: Ich habe die trau- 
ige Pflicht, meine Herren — — fondern hatte ihn, wie alle 
Vebrigen, mit großer Corbdialität bewilllommnet, fich theils 
nehmend nad dem Befinden feiner Gattin, nad) feinem eige- 
nen Befinden erfundigt, und mit Emphafe gefagt: „Ich freue 
mid Ihres unvergleichlich wackeren Ausſehens, lieber College, 
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wie eines errungenen Sieges; Sie find uns jeßt ein wahrer 
Segen. Möge Sie der Himmel bei Kräften erhalten! wir 
werden noch oft an dieje Kräfte zu appelliren genöthigt fein.“ 
Dann hatte er ihn bei Seite genommen und ihm zugeflüftert: 
„Alles wieder an Drt und Stelle! Sprechen wir fo wenig 
als möglicy darüber, damit das Ding nicht unter die Leute 
fommt. Kraufe hat fich ſchon wieder Frank melden lafien; 
Sie werden ſich entſchließen müſſen, Krauſe's Reſſort zu über- 
nehmen. Zu thun iſt ja ohnehin jetzt nicht viel; einer Re⸗ 
vifion bedarf's ja auch nicht; wir haben das Zeugs ja geſtern 
erit revidirt; ha, ba, ha! Wollen die Sache gan unter uns 
abmacben ; Kraufe wird’8 zufrieden fein, und die Andern erft 
recht. — Darf ich die Herren bitten, Plag zu nehmen. Die 
Sitzung ift eröffnet.“ 

Es handelte fich darum, welche Mafregeln bei der gegen- 
märtigen Lage der Magiftrat zum Schutz der Bürger und 
bes Eigenthums zu ergreifen habe. Einige Wenige der 
Herren — unter iÖnen der Stadtrath Advocat Kaltebolt — 
meinten, e3 gebe nur ein Mittel, die augenblidlichen Wirren 
zu ſchlichten, und das fei: dem Volke die gemünfchte Bewaff⸗ 
nung zu gemähren. Man müffe den gemeinen Dann in das 

emeine Intereſſe ziehen; ihn davon ausfchließen, hieße: den 
ühlern in die Hände arbeiten. Diefe Anjicht fand indeſſen 
ſehr menig Beifall; aber von Niemandem wurde fie mit grö- 
Berer Entjchiedenheit zurückgewieſen, als von dem Stadtrath 
von Hohenftein. „Ich habe ftet3 der Freiheit das Wort ge- 
redet,“ rief er, „und ich thue es noch; aber, meine ‘Herren, 
eine zügellofe Freiheit ift feine Freiheit mehr; das ift die 
Anardie, das ift die Auflöfung aller Bande, das ift das 
Chaos. Wollen Sie das Chaos heraufbefhwören? Wer ift 
denn da8 Bolf, von dem fo viel geredet wird? um maß es 
fih einzig und allein zu handeln icheint? Die Fürften und 
ihre Diener find es nicht; die Beamten des Staates, bie 
Commumalbehörden find es nicht; Alles, was Energie, Bil⸗ 
dung bat, ift es nicht; die Defigenden — die vor Allen! — 
find es nicht: der folide Handwerker, den das Krawalliren in 
feiner Arbeit ftört, ift e8 ebenfalls nicht. Wer ift e8 denn? 
einige wenige überfpannte Köpfe, die um Lebens und Ster- 
bens willen nicht wiſſen, was fie eigentlich wollen; Menfchen, die 
ihren Beruf verfehlt haben, oder deren Beruf es ift, keinen 
zu baben, zum mindeften Teinen foliden; Ehrgeizige, die im 
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Trüben fifhen; Bangquerotteure, Die dem Schuldthurm ent- 
gehen wollen — und ang ihnen ger eine wüfte Schaar, 
pon der jeder Einzelne für Sie ein Gegenftand der Verach⸗ 
tung tft und vor der Sie nun, eben weil es eine Schaar, 
eine Maſſe ift, in Ehrfurdt den Hut abziehen... Eehen Sie 
nab Frankreich, und Ste werden ſchaudernd erfennen, wohin 
es führt, wenn man das Volt mit dem Pöbel vermecjfelt; 
wollen Sie franzöfifhe Zuftände über und bringen? Sehen 
Sie nad) dem Süden Deutſchlands und Sie werden begrei- 
fen, daß die Wühler bei ung daffelbe erftreben, was fie in 
Frankreich erftreben, daß fie aber bei uns, Gott fei Dan, 
noch machtlos find und machtlos bleiben werden, wenn wir 
nicht felbft mit freventlichem Leichtſinn die Macht aus den 
Händen geben.” Ä | 

Die Rede ded Herrn von Hobenftein war oft von Bei⸗ 
fallggemurmel begleitet gewejen; ein laute Bravo belohnte 
ihn, als er, nachdem er die letzten Worte mit erhobener 
Stimme gefproden, in nicht fingirter Erſchöpfung in feinen 
Seſſel zurüdiant ; man war allgemein der Anficht, dag Pö⸗ 
bei Pöbel fei und bleibe, und daß e8 ein Verrath am Va⸗ 
terland genannt werden müfje, wollte man fich jegt auf Trans⸗ 
actionen mit focialiftiichen Schmärmern und ihrem Anden 
einlaffen. Nur der Advocat Kaltebolt — ein zäber Kop 
und fpecieller Gegner des Stadtraths, in deſſen Berhältnifje 
er gelegentlich nicht eben zur Achtung herausfordernde Ein- 
blide gethban hatte — beharrte bei feiner Oppofition, Er 
fegte in längerer Rede — wobei er fi durch die Mißfalls⸗ 
bezeugungen feiner Gollegen nicht anfechten lieg — feine Ans 
fihten auseinander, daß man nur die Wahl habe zwifchen 
offener, ehrlicher Anerkennung der Revolution in allen ihren 
Confequenzen, oder einer wüſten Reaction, welche die vor⸗ 
märzlichen Zuftände zurüdführen und Deutfchland auf Jahr⸗ 
zehnte zum Kinderſpiel in Europa machen werde, Danı, 
mit den feharfen, brillebewaffneten Augen ber von Hoben- 
flein firirend, rief er: „Und wer find fie, die Ihnen einen fo 
verderblichen Rath zu geben wagen? Männer, die aus Res 
gionen ſtammen, in die noch nie ein Strahl wahrer Huma- 
manität, wahrer Menfchenliebe gefallen ift; die liberal gewe⸗ 
fen find, fo lange mit dem Liberalismus Gejchäfte zu machen 
waren und die mit dem Liberalismus Gefchäfte gemacht ha⸗ 
ben, — fehr gute Gefchäfte, meine Herren! und in dem Augen⸗ 
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blide, wo die Ehancen weniger gut find, fich nicht mehr bes 
finnen können, daß fie jemals liberal waren, daß fie ficdh je- 
mal3 mit dem Volle Titrt haben, ja noch bis auf diejen 
Angenblid dur Bande, die fonft für fehr heilig geachtet 
werden, mit dem Bolfe verbunden find.’ 

„Wenn diefe Inſinuationen auf mich gehen follen —* 
rief Herr von Hohenftein, aus dem Seffel auffahrend. 

„Qui se sent morveux, qu’il se moüche!‘‘ meinte Herr 
Kaltebolt. 

„Pfui, pfui!” rief der Stadtrath Heydtmann und 
Compagnie, 

„Es ift unverantwortli! man darf es nicht dulden! — 
das hat er wahrlich nicht um uns verdient!“ — fo tönten die 
Stimmen der Bäter durcheinander. 

„Herr von Hobenftein hat das Wort!” rief der Ober- 
bürgermeifter, der ſchon feit einer Minute mit dem Kleinen, 
filbernen Glödchen, daS vor ihm auf den Sejftonstifche 
ftand, geläutet hatte. 

da babe nur wenig zu ermwiedern, meine Herren ;* be 
gann 9 von Hobenftein mit einer Stimme, die vor inne- 
rer Aufregung bebte, obgleich feine Miene und Haltung ruhig 
und vornehm waren, wie immer; „wenig, wenn Sie wollen, 
Nichts, denn auf Beleidigungen, wie man fie eben aus blauer 
Luft gegen mich gefchleudert bat, giebt e8 feine Erwiede 
oder wenigſtens dody nur eine foldhe, für die jetzt bier nict 
der Ort und die Zeit find.“ | 

„Mit feudalen Belleitäten Schlägt man heutzutage Teinen 
Gegner mehr;“ fagte höhniſch Lächelnd Herr Kaltebolt. 

„Pfui, pfui!“ rief Herr Stadtrath Heydtmann und 
Compagnie. 

„Schändlich“ — „nichtswürdig“ — „abgeſchmackt“ — ſe⸗ 
cundirte ein halbes Dutzend Andere. 

„Meine Herren,“ rief der Oberbürgermeiſter Daſch, mit 
Aufbietung der ganzen, nicht geringen Kraft ſeiner Lunge den 
Lärmen überſchreiend; „ich bitte, ich beſchwöre Sie: laſſen 
wir uns in einem Augenblide, wo wir, wenn je, viribus 
unitis nad) einem Ziele ftreben müffen, nicht zu bichen un⸗ 
ſeligen Zwiſtigkeiten hinreißen! Halten wir das Gemeinwohl 
höher als unſere Privatintereſſen! opfern wir unſern Egois⸗ 
mus auf dem Altar des Vaterlandes! Ein tüchtiger Mann 
iſt viel werth in ſo ſchlimmer Zeit, aber, meine Herren, zwei 
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tüchtige Männer ſind doppelt ſo viel werth. Als der oberſte 
Beamte dieſer unſerer guten Stadt, als Ihr langjähriger 
College und — ich darf mich ja wohl fo nennen? — als 
Ihr Freund beſchwöre ich Sie, werthe Herren und Freunde: 
ftehen Sie nicht von diefem Tiſche auf, ohne fich vorher die 
Hand ge Verſöhnung gereicht zu haben!“ 

„Bravo, bravo!” rief Herr Heydtmann und Compagnie. 
.„Ich bin gern bereit, zu vergefjen, daß ich der Ange⸗ 
grfiene in!” fagte Herr von Hohbenftein, mit würdevollem 
—* ſeinem Gegner die Hand über den Tiſch entgegen⸗ 
eckend. * 

„sh babe nur die Sache, um die es ſich handelt, im 
Ange habt; an der Perſon — liegt mir wenig,“ brummte 
Herr. altebalt, "die dargebotene Hand an den Fingerjpigen 
ergreifend. 

& war der Friede wiederhergeftellt und bald darauf 
wurde die Sigung gejchloffen, nachdem mit großer Majorität 
der Beihluß gefaßt war, es lieber auf's Aeußerfte anfommen 
zu laſſen, al8 dem Berlangen Münzers und Genofjen nad 
allgemeiner Volksbewaffnung zu willfahren. 

„Sie haben’3 ihm gut gegeben,“ fagte der Stadtrath 
— und Compagnie zu Herrn von Hohenſtein, als 

e zuſammen die Rathhaustreppe hinabgingen. „Ein höhni⸗ 
ſcher, ſpitzfindiger Kerl, ein Krakehler und Stänker und der 
es beſonders auf Sie abgeſehen zu haben ſcheint. Hüten 
Sie fih vor dem Menfhen, mein werthefler Herr von 
Hobenftein!“ 

„Pah, was kann er mir thun?“ fagte der Stadtrath. 

„Hu, hm!“ fagte Herr Heydtmann und Compagnie, ' 
„der Burſche hat feine Hand ütberall im Spiel und Beute ift 
Ultimo. Werm Sie etwa mas braudten, Herr von Hohen⸗ 
fin — fo ein paar taufend Thälerchen haben Heydtmann 


und Compagnie für ihre Freunde immer liegen.“ 


Ten Stadtrath durchzudte e8 wie ein eleftrifcher Schlag. 


Wenn ihm daS Anerbieten ein paar’Zage früher, wenn es 


ihm geftern — nur noch geftern gemacht wäre! 
— nur auf ein kurzes Ziel,“ ſagte der vorſich⸗ 


| tige Fabrikant, den fein Anerbieten gereute, nachdem er es 


kaum ausgeſprochen; „das Geld ift jetzt knapp und man muß 
auf Alles gefaßt fein.“ | 
„Sie find fehr gütig,“ fagte Here von Hohein; „aber 


186 u 


ich bin glüdlicherweife in der Lage, mir felbft ohne Auſtren⸗ 
gung belfen zu können.‘ 

„Brad, brav!” fagte Herr Heydtmann, fehr froh, daß 
man ihn nicht beim Worte genommen hatte; „aber ich muß 
bier abbiegen; — nichts für ungut, Herr von Hohinflein, 
nichts für ungut!“ 

„Wie wäre das möglih! - ein Freund, wie Sie!“ 

„Sehr obligirt, fehr obligirt!“ 

Die Herren fchüttelten fi) die Hände und der Stadrath 
feste feinen Weg allein fort. | 

„Es bätte mir doch nichts geholfen,‘ murmelte er; „id 
bin zu weit gegangen, als daß ich noch zurück könnte.“ 

Es war bereit3 Nachmittag, als der Stadtrath wieder 
in feiner Wohnung anlangte Er begab fich fogleich in fein 
Zimmer, fohellte nach dem Mädchen, —* wie es dem jun⸗ 

en Herrn gebe, und als Urfel berichtete: es ginge etwas 
effer, befahl er ihr, ihm etwas Brod und eine Flaſche Wein 
zu bringen, auch der Frau Stadträthin nicht zu fagen, daß 
er nah Haufe gekommen fei: er ſei fehr angegriffen, Tönne 
nicht zu Mittag, effen, fondern müfle einige Stunden ſchla⸗ 
I ee fei für Niemand zu Haufe, für Niemand, „hören Sie, 
rſel!“ 

Der Stadtrath legte ſich, in ſeinen Schlafrock gehüllt, 
auf das Sopha; aber der ſo ſehnlich herbeigewünſchte Schlaf 
wollte nicht kommen. Die folternde Angſt, daß fein Vers 
brechen fofort entdedt werden könne, war durd) die Ereigniffe 
des Morgend etwas geringer geworden; aber er mußte fi 
doc fagen, dag aufgefchoben nicht: aufgehoben jei. Und wie 
follte e8 nun weiter werden? Seine verhängnißvolle That 
De nur der augenblidlihen Berlegenheit abgeholfen; die 

ehntaufend baren durch feine Kaffe wie durch ein Sieb ge 
laufen; warum batte er nit Zwanzig: — nit Dreißigtan 
fend genommen? es war ja doch nun Alles Eines und eine 
größere Summe hätte er leichter wieder zufammengebradt, 
als eine Kleinere. Ueber die dumme Bagbaftigkeit Dod das 
ließ fich vielleicht nachholen, wenn er wirklich zur Verwal⸗ 
tung diefer Kaffe defignirt werden follte, wozu ja jegt die 
befte Ausfiht war. Aber bis dahin, biß dahin — was be 
ginnen? Wenn er fi) jet eine Blöße gab, fo war Ales 
verloren; Heydtmann und Compagnie war düpirt, fo muß 
ten es auch die Anderen werden. Beſonders Leute von dem 
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Schlage des Herrn Kalteboli. „Wie der Menſch mich in’3 
i 


Auge faßte! — und das höhniſche Lächeln! — als müßte ex 
ſchon Alles und wollte e8 nur nicht fagen, um die Wonne 
zu haben, mich noch länger auf der Folter zu fehen! — Ich 
muß Geld haben; aber woher es nehmen? woher?” 

Der Stadtrath ließ alle Perfonen, an die er fi) mög» 
liherweife wenden könnte, Revue paffiren. Es waren wenig 
folide Peute darunter, meifteng notorijche Wucherer oder wag⸗ 
balfige Speculanten — einen Augenblid dachte er fogar an 
jenen Schwager Peter. Aber das ging aus taufend Grün⸗ 
den nicht. Wie konnte er Peter nach Allem, was zwifchen 


ihnen vorgefallen war, unter die Augen treten? bejonders 
jet, wo er fih mit folder Eutſchiedenheit gegen die demokrati⸗ 


fhen Beftrebungen, denen Peter nicht feit geftern buldigte, 


ausgeſprochen hatte? und dann wußte er jehr wohl, daß 
' Peters Berhältniffe keineswegs glänzend waren. Die radicale 
Zeitung machte ſchlechte Gefchäfte; 


in den Kreifen des Stadt: 


raths war man allgemein der Meinung, daß fich dieſelbe 
höchſtens noch dies Quartal halten könne, wenn fie nicht eine 


viel gemäßigtere Richtung einjchlage, woran bei der befannten 
Gefinnung des Verleger und der Redacteure natürlich nicht 
zu denken fei. Dazu fam der Tod von Peters Bruder Eugen — 
und der Stadtrath kannte die Berhältniffe der Schmiß’fchen 
Familie hinreichend, um zu wiflen, daß diefes Ereigniß eine 
neue Quelle von Berlegenheiten für Peter fein werde 

„Nur der Alte auf Rheinfelden könnte helfen!” murmelte 
der Stadtrath, von dem Sopha aufjpringend und, die falten 
Hände auf die feberheißen Schläfen gedrüdt, im Zimmer aufs 
and abfchreitend; „aber er wird nicht helfen wollen. Zwar 
it er fehr gftig gegen Wolfgang gemwefen, aber daß der Geiz- 
hal deshalb für mich feine Geldfifte auffchliegen follte, iſt 


ſehr unwahrfcheinlih. Und warum der Wolfgang nun aud 


gerade jetzt Frank werden muß; fo könnte man doch wenigftens 


erfahren, wie der Alte fiber mich denkt.“ 

Der Stadtrath hatte geftern Abend, als er den ımfeligen 
Griff that, der ihn zum Verbrecher machte, fich eingebildet: 
er thue, was er thue, nicht für fich, fondern für die Seinen, 
fiber die er die Schande eines leichtfinnigen Banqueruts nicht 
dürfe kommen laſſen; und jest, nachdem die That gefchehen 
war, verurfachte ihm der Gedanke an feine Frau, an feinen 
Sohn Höllenpein, denn er wußte, daß fle das vermeintliche 
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Dpfer, das er ihnen gebradt, mit Abfchen von fich weifen, 
da fie jedes Leid, daß fie den Tod einer foldhen Rettung’ 
vorziehen würden. Heute Nacht hatte er bei dem Gedanten, 
feine Frau könne fterben, aufgeathmet — denn die Hälfte 
feiner Laſt wäre ja auf diefe Weife von ihm genommen wor 
den! und heute Morgen, als er feinen Sohn fo bleich ımd 
frank vor fich liegen fah, hatte er wieder nichts Anderes 
empfunden, ald daß ein Elender, wie er, feinen Sohn haben 
dürfe, daß ein Sohn, wie Wolfgang, einen Elenden nicht zum 
Bater haben könne und daß es beifer für Wolfgang fei, er 
erwachte nicht wieder zum Leben. - 

Und doch war Wolfgangs gutes Verhältni zu dem alten 
Mann in Rheinfelden jegt jeine einzige Hoffnung. Daß es 
dem Alten nur um SBoligeng zu thun war, lag auf der Hand; 
vielleicht, daß er dem Sohn gewährte, was er dem Bater 
rund abſchlagen würde! Und nım mußte Wolfgang frank fein! 

Der Stadtrath warf feinen Schlafrod ab — er ließ ſich 
por den Seinen, wenn e8 irgend zu vermeiden war, nie im 
Neglige ſehen — kleidete ſich an und ging die Treppen hinauf 
in das Krankenzimmer. Er fand Urfel am Bett figen, die 
ihm flüfternd mittheilte, der junge Herr babe vorhin eine‘ 
Stunde gemacht, es gehe viel beſſer und die gnädige Frau 
fei auf einen Augenblid binuntergegangen, um Fräulem Belle 


fammengezudt hätte. 

So * er, in ſich verſunken, da, und dachte der Zeit, 
wo Wolfgang geboren war und wie er ſich gefreut hatte, daß 
es ein Sohn ſei, und welche ſtolzen Hoffnungen er an dieſen 
Sohn geknüpft hatte. Damals war er noch mit Peter 
Schmitz — Nu Fa wenigftend — eng verbunden gemefen 
md er hatte fich gefagt: der Peter foll mir meinen Sohn! 
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reich machen helfen und dann wird er die Stellung in der 
- Belt einnehmen können, die fein Vater fo leichtfinnig ver- 
ſcherzt hat. — Was war von diefen Hoffnungen in Erfüllung 
gegangen? Er hatte feinen Schwager fallen laſſen, um das 
beeriehnte Ziel fchneller und leichter zu erreichen; aber er 
hatte ich graufam verrechnet. Sein mager war freilich 
nicht reich geworden; aber er war ein ehrliher Dann ges 
blieben; er felbft war ärmer, ald je — und — 
| Der Stadtrath fprang auf; es war ihn, als ob er er- 
ſticken müſſe. Er flüfterte Urfel zu: er babe dringende Ge⸗ 
ſchäfte in der Stadt” zu beforgen und werde wahrſcheinlich 
ſehr fpät nad Haufe kommen. Wenn ed mit dem jungen 
| germ nicht befier gehe, folle ihm Urſel feine angezündete 
ampe, wie jonit, in fein Zimmer ftellen und er werde dann 
heraufkommen, um bei feinem Sohne zu wachen, 
| Er ging aus dem Haufe und fehlich in der ſchon dunkeln⸗ 
den Stadt herum, immer die einſamſten Gaffen fuchend, mehrere 
Stunden lang. Er hatte eigentlich vorgehabt, in das Wein- 
haus zu gehen, welches er zu beſuchen pflegte; aber er fühlte, 
daß er der Anftrengung, unbefangen auszujehen und zu plau- 
dern, nicht mehr gewachſen fei. Seine Kräfte waren fat gänz- 
Ich erihöpft; er fchleppte fi nur mit der größten übe 
- weiter; in einer ärmlichen Vorftadtfneipe ließ er fich ein Glas 
‚ Wein geben. Das erquidte ihn wieder etwas, Er war im 
Begriff, noch um ein Glas zu bitten, als er bemerkte, wie 
en paar Männer in Bloufen, die in der Nähe an einem 
Ziihe faßen und aus Thonpfeifen dampften, auf ihn blidten 
md die Köpfe zufanmenftedten. Er gab der Sellnerin ein 
Stüd Geld, das erfte, das ihm in die Hand kam, umd ent- 
fernte fich fchleunig. 
Wieder irrte er durch die ſchon einfamer gewordenen 
Etrapen. Er fam an dem großen Dom vorüber; — aus 
den hoben Fenftern einer der Seitenfapellen dämmerte Licht; 
er hörte DOrgelton und Gefang. Er blieb einen Augenblid 
ſtehen und dachte, welch' eine Erquidung es für ihn fein würde, 
wenn er in einer der dunkelſten Eden in das Ohr eines Men⸗ 
ſchen, der zur Berfchwiegenheit durch einen theuren Eid ver- 
Ä pfühtet ift, das ſchreckliche Geheimniß beichten könnte, daß 
‚der Stadtrath Arthur von Hohenſtein, Sohn des Oberpräfi- 
denten von Hohenſtein, früher Officier in der Armee, ein ge- 
meiner Dieb fel-— 
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Dpfer, das er ihnen gebradht, mit Abfchen von fich meifen, 
daß fie jedes Leid, daß fie den Tod einer foldyen Rettung 
vorziehen würden. Heute Nacht hatte er bei dem Gedanten, 
feine Frau könne fterben, aufgeathmet — denn die Hälfte 
feiner Laft wäre ja auf diefe Weile von ihm genommen wor: 
den! und beute Morgen, als er feinen Sohn fo bleich und 
frank vor fich liegen fah, hatte er wieder nichts Anderes 
empfunden, als daß ein Elender, wie er, feinen Cohn haben 
dürfe, daß ein Sohn, wie Wolfgang, einen Elenden nicht zum 
Bater haben könne und daß es beſſer für Wolfgang fei, er 
erwachte nicht wieder zum Neben. - 

Und doch war Wolfgangs gutes Berhältnig zu dem alten 
Mann in Rheinfelden jet Feine einzige Hoffnung. Daß es 
dem Alten nur um oligeng zu thun war, lag auf der Jand ; 
vielleicht, daß er dem Sohn gewährte, was er dem Vater 
rund abjchlagen würde! Und num mußte Wolfgang Frant fein! 

Der Stadtrath warf feinen Schlafrod ab — er ließ fi 
por den Seinen, wenn es irgend zu vermeiden war, nie im 
Neglige fehen — kleidete fi) an und ging die Treppen hinauf 
in da8 Kranfenzimmer. Er fand Urfel am Bett figen, die 
ihm flüfternd mittheilte, der junge Herr babe vorhin eine 

tunde gewacht, e3 gehe viel befjer und die gnädige Yrau 
jet auf einen Augenblid binuntergegangen, um Fräulein Bella 
Schmig und das junge Fräulein Schmig zu empfangen, die 
geitern fhon den ganzen Abend bei der gnädigen Frau zuges 
racht hätten. — Der Stadtrath runzelte die Stirn; — das 
fehlte noch, daß feine Frau ihre Yamilienbeziehungen wieder 
hervorjuchte, jest, wo ihm Alles darauf ankam, feinen voll- 
fländigen Bruch mit der Demokratie, vor Allem mit den 
demofratifhen Verwandten feiner Frau recht gefliffentlich zur 
Schau zu tragen. 

Er fette fih an ſeines Sohnes Bett, nahm die beiße 
. Hand des Kranten in feine Hand und ließ fie wieder fallen, 
weil e8 ihm war, als ob Wolfgang bei der Berührung zu 
fammengezudt hätte. | 

So ſaß er, in ſich verfunten, da, und dadıte der Zeit, 
wo Wolfgang geboren war und wie er fich gefreut hatte, daß 
eg ein Sohn fei, und welche ftolzen Hoffnungen er an diefen 
Sohn gelnüpft hatte. Damals war er noch mit Peter 
Schmig — äußerlich wenigftend — eng verbunden geweſen 
und er hatte fich gejagt: der Peter foll mir meinen Sohn 
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reih machen helfen und dann wird er die Stellung in der 
Welt einnehmen können, die fein Vater fo leichtfinnig ver- 
fderzt hat. — Was war von diefen Hoffnungen in Ef! 

ge een Er hatte feinen Schwager fallen laffen, um das 


batte ih graufam verrechnet. Sein Shmager war freilich 


iher Mann ge= 


jehr fpät nach Haufe fommen. Wenn es mit dem jungen 
errn nicht beſſer gehe, folle ihm Urfel feine angezündete 
ampe, wie font, in fein Zimmer fielen und er werde dann 
berauflommen, um bei feinem Sohne zu wachen. 
Er ging aus dem Haufe und fehlich in der ſchon dunkeln⸗ 
ı den Stadt herum, immer die einfamften Gaſſen fuchend, mehrere 
| Stimden lang. Er hatte eigentlich vorgehabt, in das Wein- 
haus zu gehen, welches er zu bejuchen pflegte; aber er fühlte, 
daß er der Anftrengung, unbefangen — und zu plau⸗ 
dern, nicht mehr gewachſen fei. Seine Kräfte waren faſt gänz- 
lich erfchöpft; er fchleppte ke nur mit der größten übe 
weiter; in einer ärmlichen Vorſtadtkneipe ließ er fich ein Glas 
: Wein geben. Das erquidte ihn wieder etwas. Er war im 
' Begriff, no um ein Glas zu bitten, als er bemerkte, wie 
ein paar Männer in Bloufen, die in der Nähe an einem 
Ziihe faßen und aus Thonpfeifen dampften, auf ihn blidten 
und die Köpfe zufanmenftedten. Er gab der Kellnerin ein 
Stüd Geld, das erfte, das ihm in die Hand kam, und ent- 
fernte fich fchleunig. 
Wieder irrte er durch die ſchon einjfamer gemordenen 
Etrapen. Er kam an dem großen Dom vorüber; — aus 
den hohen Fenftern einer der Seitenfapellen dämmerte Licht; 
er hörte Orgelton und Geſang. Er blieb einen Augenblid 
ſtehen und dachte, welch’ eine Erquidung es für ihn fein würde, 
' wenn er in einer der dunkelſten Eden in das Ohr eines Men⸗ 
ſchen, der zur Verſchwiegenheit durch einen theuren Eid ver- 
| pütet ift, das fchrediiche Geheimniß beichten könnte, daß 
der Stadtrath Arthur von Hohenftein, Sohn des Oberpräfts 
| denten von Hohenftein, früher Officier in der Armee, ein ge- 
meiner Dieb fei-— 
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„Sie haben e8 gut, wi Katholiken! und wenn fie einen 
Mord begangen haben, fie finden Jemand, dem fie es fagen 
können. Woher fie nur das Bertrauen nehmen? ich Tönnte 
feinem Menſchen trauen, und wäre fein Mund durch die Kr 
ligften Eide verfiegelt; nur die Todten find verfchwiegen. Ich 
wollte, ich wäre todt.“ 

Er ging weiter und unwilllürlich lenkten ſich feine Schritte 
nah dem Strom. Er ging auf die Brücke, bis er gleich weit 
von den beiden Ufern und den Lichtern, die ſich hüben und 
drüben im Waſſer fpiegelten, entfernt war. Da lehnte er fi 
auf die Brüftung und fchaute lange,. Mange hinab, wie die 
tiefen, dunklen Wafler vorüberfchoften , (cite, leife, dann und 
wann nur in Wirbeln auflochend, raſtlos, unwiderſtehlich, un 
aufhaltfam, geheimnigvoll wie der Tod. Ja, das war bie 


wahre Verſchwiegenheit! und doch! plauderte der Strom dad 


anvertraute Geheimniß nicht auch aus, wenn er die Leiche des 
Selbſtmörders ein paar Meilen weiter unten irgendivo zwijchen 
die Binfen an's Ufer ſchwemmt, damit die Fifcher fie mit den 
Bootshaken herausziehen und ein paar Stunden fpäter es 
wie ein Lauffeuer durch die Stadt geht: der Stadtrath von 

obenftein iſt gefunden; er bat —* in den Strom ge 
türzt, um der Schande zu entgehen, aber der Strom bat 
Ibn wieder ausgefpieen; der Strom bat ihn nicht behalten 
wollen. — 

Und der Stadtrath raffte ſich wieder auf und wanlte 
durch die jetzt fat menfchenleeren Straßen nad) feiner Woh- 
nung zurüd. Schon ganz in der Nähe derfelben packte ihn 
eine furchtbare Angft: wenn er die Polizei fchon bei fich zu 
Haufe vorfände? — wenn fid, IR er die Thür geöffnet, 
ein paar ftarfe Männer über ihn ftürzten und ihn Tnebels 
ten? ... Mit llopfendem Herzen und kaltem Schweiß auf 
feiner beißen Stirn fchlich er näher und blidte, in den tiefen 
Schatten der Kloftermauer ſich drüdend, nad) feinem Haufe 
Jinuser— Es war Alles ſtill, in ſeiner Stube brannte die 

ampe ruhig; es bewegte ſich fein Schatten an den herunter 
gelaffenen weißen Rouleaur vorüber. Auch oben aus Wolf 
gangs Giebelftube dämmerte ein ſchwacher Lichtſchein. Kein 
Laut regte fih; der Wächter rief auf dem benachbarten Klofter- 
plat die zwölfte Stunde ab. 

Der Wächter follte ihn nicht fo fpät noch auf der Straße 
finden; er trat raſch in's Haus und athmete tief auf, als cr 


| 
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fi) endlich in feinem Zimmer befand und die Thür, die nach 

dem Flur führte, feſt verfchloffen war. | 
Glücklicherweiſe hatte Urfel das Weißbrod ımd die an- 

geichentte Flafche Wein auf dem Tiſche vor dem Eopha ftehen 


laſſen. Der unglüdlide Dann bedurfte der Yabung; er hatte 


—— — — mm — — — 


Kaſſenſcheine hinhielt; der 


heute noch ſo gut wie nichts gegeſſen und getrunken. Aber 
ſelbſt jetzt war es ihm unmöglich zu eſſen; nur den Wein 
trank er gierig. Dann, als er den Wächter an dem Eingang 
der Straße hörte, löſchte er ſchnell die Lampe aus und ging 
im Dunkeln zu Bett. Er war ſo matt, daß ihm die Glieder 
[et den Dienft verfagten und doch wollte fein Schlaf in feine 
ugen fommen. Sobald ihm die Sinne ſchwinden wollten, 
trat irgend ein Schredbild vor feine Seele: der Adpocat 
Raltebolt, der ihm mit göhnifhem Lachen eine Handvoll 
berbürgermeifter Daſch, der die 
Augen verdrehte und die Arme zum Himmel ftredte — und 
er ſaß wieder wah in feinem Bette und bordhte auf das 
Kniftern eines Mäuschens hinter den Tapeten, auf das Ticken 
der Wanduhr auf dem Flur, auf daS leife Kreifchen des 
Betterhahns auf dem Thurm der Kloſterkirche. Dann fiel 
e8 ihm ein, daß er feine Piftolen feit geraumer Zeit nicht 
nachgeſehen habe und daß die Zündhütchen vielleicht feucht ge- 
worden feien. So ftand er denn wieder auf, holte aus einem 
Schubfache feines Schreibtifches das runde Schächtelcden und 
erjegte die alten Zündhütchen turch ein paar neue. 

Die Gewißheit, fich in jedem Augenblid daß Leben nehmen 
zu fönnen und den Berfolgern nur als Leichnam in die Hände 
zu fallen, brachte ihm endlich gegen Morgen eine verhältnig- 
mäßig größere Ruhe und mit der Ruhe den Schlaf. 

ALS der Stadtrath erwachte, ging es bereit8 auf Mittag. 
Er fühlte fich fehr geftärkt; auc empfand er dag Bemußtjein 
feiner Schuld weniger lebhaft; er fing bereits an, ſich an die⸗ 
je8 Bemußtfein zu gewöhnen, Mit peinlichfter Sorgfalt machte 
er feine Toilette und verzehrte dann mit großem Appetit das 
Frühſtück, das ihm Urfel auf fein Klingeln gebracht hatte, 
während er dabei die Zeitungen durchblätterte. 

„Haben der Herr Stadtrath den Brief gefunden, den ich 

eftern Abend auf den Schreibtifch gelegt?" Trogte Urſel, als 
he das Geſchirr abräumte, Ä 
„Rein, es wird wohl nicht wichtig fein.“ 
Der Stadtrath. hatte das im gleichgültigften Tone ge: 
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fagt, aber er war bei dem Worte „Brisf” zufammengezudt, 
als hätte er auf eine Schlange getreten. Ein Brief in ein 
verhängnißvolle® Ding für Jemanden, der fein reines Ge 
wiflen hat. Der Stadtrath bielt ſich die Zeitung dicht vor 
das Geſicht, bis Urfel aus der Thür war. Dann fprang er 
auf, und ſchritt eilig und mit Elopfendem Herzen nach feinem 
Schreibtiſch. Da lag der Brief, — ein Blid auf daS grobe, 
in altfräntifcher Weife zujammengefaltete und mit wunderlic 
fteifen und geſchnörkelten Buchſtaben bemalte Papier fagte 
ihm, daß derfelbe aus Rheinfelden vom alten General je. 
Was wollte der Alte? fich nad, dem Befinden feines Sohnes 
erkundigen, deſſen Krankheit er ihm gejtern Morgen gemeldet 
atte? Das wäre eine große, bedeutſame Aufmerkſamkeit — 
in dieſem Angenblic, wo die Gunſt des Alten von unbe 
rechenbarem Werthe war. | 

Mit zitternden Händen erbrach er den Brief, und las: 

Lieber Neffe Arthur! 

Die Nachricht von Deiner Frauen Genejung freut mid 
ſehr, dahingegen ich mit deplaisir erfahre, daß Dein 
Sohn Wolfgang fid) frank gemeldet hat, wa ich um fo 
weniger goutire, als ich an. dem Jungen Antheil nehme 
und ihn protegiren wil. Darum ich auch geitern fchon 
an Deinen Bruder Guisbert gefchrieben und ihm auf- 
gegeben habe, den Wolfgang in feinem Regimente zu 
placiren, wie ich denn auch andererfeit3 eine Mariage 

wijchen Deinem Jungen und der jüngften Tochter Deines 

ruderd Philipp fouhaitire, da die. Grasaffen hübſch 
und fräftig find und ihre Bälger der Familie Ehre 
machen werden, wasmaßen ich Beute noch an Deinen 
Bruder Philipp fchreiben und ihm fagen werde, was id 
intentire, worauf er wohl ohne Weigerung eingehen wird, 
fintemalen er ein fchlauer Fuchs ift, der die ſauern von 
den fügen Trauben prächtig unterjheiden Tann. 

n 


Der ich bi 
Dein wohlaffectionirter Onkel 
Eberhard von Hohenſtein auf Rheinfelden. 
Während der Stadtrath nicht ohne Mühe dieſe Zeilen 
entzifferte, theilte ſich das Zittern ſeiner Hände dem ganzen 
Körper mit; ſeine blaſſen Wangen rötheten ſich, ſeine matien, 
eingeſunkenen Augen begannen zu glänzen ... Rettung! 
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Rettung in diefer grimmen Noth! ... zum wenigften Aus⸗ 


. fit, faft gewiſſe Ausficht auf Rettung! — 


er arme Mann ſchwankte — den Brief in feinen Hän- 


den haltend — nach einem Stuhl, und Thränen, die er ſeit 


hren LKinderjahren nicht geweint hatte, brachen aus ſeinen 
gen. 


n jener Rührſeligkeit der gänzlichen Erſchöpfung 
und Nervenſchwäche gelobte er ſich, von jetzt an, wenn er dem 
drohenden Verderben wirklich entrinnen ſoum ein guter Menſch 
i werden, ein zärtlicher Gatte, ein liebender Vater, ein recht⸗ 
iher billiger Geſchäftsmann. Ä 

Doch dauerte diefe weiche Stimmung nicht lange. Zum 
Frommſein hatte es noch immer Zeit, wenn nur erft die rechte 
Sicherheit vorhanden war und an der fehlte noch viel. Big 
jest war Alles nur Hoffnung, Möglichleit, Wahrfcheinlich- 
fett — und vielleicht auch nicht einmal das! Wenn nun Wolf- 
gan fi) weigerte, auf den Wunſch des Alten einzugehen! 

olfgang hatte nie die geringfte Neigung für den Soldaten- 
ftand bliden laſſen, hatte fi im Cegentheil während feiner 
Dienftzeit oft bitter über die unnöthigen Scheerereien und den 


Kleinkram des Gamafchendienftes beklagt. Und dann! Wolf» 


ang war ein ſehr jelbitfländiger Charafter, der ſich nicht 
eicht durch den Schein blenden ließ; — follte feine glänzende 


| Eoufine ihn nicht viel eher abgeftoßen als angezogen haben? — 


Dem Stadtrath war es bei dem Beſuch neulich in Rheinfel⸗ 
den faft fo vorgeflommen. Und dann des Jungen Liberalismus! 
feine oft außgejprochene Antipathie gegen feine adeligen Ber- 
mandten und die unverlfennbare Achtung, die er dem tüchtigen 
Weſen feines Onkels Beter Schmig und feiner Tante Bella 
ihenkte! Seine Freundfchaft endlich zu Münzer, von dem 
ex ſtets in Ausdrücken der Anerkennung und Hochſchätzun 
ſprach, die den Stadtratb nur fchon zu oft bitter gefränft 
atten. — Nein, nein! es war noch nichts gewiß; Alles noch 
in einer peinlichen, unheimlichen Schwebe! 

Der Stadtrath fprang von feinem Stuhl wieder empor 
und fchritt im Zimmer ur und ab, ohne den Muth zu En 


den, feiner Gattin, die er jest feit beinahe zwei Tagen nicht 


gefehen hatte, unter die Augen zu treten und mit Wolfgang 
zu fprechen, der, wie Urſel berichtet hatte, fchon feit einer 
Stunde mit der gnädigen Frau ganz munter fi) unterhalte. 


Fr. Spielgagen’s Werke. IV. 13 
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Kinundzwanzigfies Capitel. 


Als Wolfgang am Mittag des zweiten Tages feiner 
Rudtehr von Rheinfelden aus einem tigen, traumlofen, er- 
quidenden Schlaf, in welchem die heraufdrobende Krankheit 
ſich glüdlich gebrochen hatte, erwachte, dauerte e3 eine geranme 
Zeit, bevor er ſich befinnen konnte, wo er war, wie er bier- 
ber gelommen und weshalb feine Mutter, die an feinem Bette 
faß, mit hellen Freudenthränen in den lieben fanften dunklen 
Augen fich fo zärtlich beforgt über ihn beugte. 

‚Ich bin wohl krank gemefen, Deutter?* fagte Wolfgang, 
die Liebkoſungen und Küffe erwiedernd. 

„Recht Trank!“ erwiederte Margareth; „zwei böfe, böje 
Tage lang haft Du Dein armes Mütterchen geängftigt; aber 
nun ift e8 gut; wenn Du mit hellen Augen erwachteft, bat 
der Medicinalrath, der vor einer Stunde hier war, gefagt, 
wäre e8 gut; und Du bift mit hellen Augen erwacht, mein 
Liebling — aber nım mußt Du ruhig liegen, ganz ruhig, und 
darfft gar nicht fprechen und Dich aufregen, damit Du nidt 
wieder krank wirft, mein Herzensjunge!“ 

Wolfgang fanf wieder auf fein Lager zuriid. Die Mutter 

fättete fein Kiffen und feine Dede, ftand auf und ließ das 

ouleau berumter, um die helle Mittagsfonne auszuſchließen, 
fette fi) dann. wieder zu ihm an's Bett, nahm eine feiner 
Hände in ihre Hände und lächelte ihm freundlich zu mit Liebes 
vollem Blick. 

Wie er fo, fi flumm des wiedergemonnenen Leben 
frenend, halb wachend und halb träumend balag, zog die Er- 
innerung der legten Tage in hellen Haren Bildern durch feine 
[ebbatb ſtaue tief erquidte Seele. Und im Vordergrund all’ 

iefer Bilder bewegte fich die zierlich- fchlanfe Gehalt eines 
wunderfchönen Mädchens, das fich bald mit nedifher Schalk⸗ 
heit zu ihm wendet, bald fich mit ſcheuem Zagen von ihm zu 
entfernen ſcheint und endlich liebeglühend und Tieneheiichen) 
an feine Bruft finft. Da zieht plöglich eine dunkle Wolle 
herauf und löfcht die hellen, fonnigen Bilder aus; das Mäd- 
chen, defien knospender Buſen nun eben noch heiß und heißer 
an feinem Herzen geklopft hatte, reißt ſich aus feinen Armen, 
und verfchwindet in dem Dunkel des Parks, der fich dann in 
den fandigen Weg längs des Stromuferd verwandelt, anf 
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welchem der kreifchende Wagen des alten Köbes ihn langſam, 
langſam — als wollte die —*— kein Ende nehmen — heim 
trägt, heim zu feiner lieben, kranken Mutter, deren warme 
and jeßt in feiner Hand — die fich bei dieſem Gedanken 
eſter ſchließt — liegt. Damm figt er vor dem Bett der 
Mutter, wie fie jeßt vor feinem Bett figt und aus dem 
Schatten der Krantenfiube tritt dag Bild eines andern Mäd- 
chens hervor, eines Mädchens, das kaum weniger fchön ift, 
als jenes dort im Park von Rheinfelden, eines ‘Mädchens, 
deffen einfachredle Erfcheinung ihn anmuthet, wie ein Lied aus 
der Sugendgeit — aus der Jugendzeit — 

„Das iſt doch ſonderbar,“ fagte Wolfgang, zur Mutter 
aufblickend. 

„Was iſt's, mein Herz?“ 

„Mir iſt, als hätte ich Ottilien von jeher gekannt, als 
wäre Ottilie die Schweſter, die ich mir immer geränfeht babe, 
wenn ich allein vor Deinem Bette fpielte und die Sophafiffen 
feine Rede und Antwort geben wollten.“ 

Margareths Augen glänzten, während fie fich tiefer 
über den lieben Sohn beugte: Bu 
‚Alſo auch Du haft das Gefühl,“ fagte fie, „das mid) 
nit mehr verlaffen hat, feitdem . ich daS herzige Kind ge⸗ 
fehen? Mir ift ſeitdem immer, als hätte ich nun zwei Kin⸗ 
der. Sie ift auch geftern mit Tante Bella hier gewefen und 
war fo beftürzt und fo traurig, daß Du krank warſt — da8 
rn Kind, als ob fie nicht eigenen Kummer genug hätte! Sie 
at mich fo lieb getröftet: „Morgen komme ich wieder — hat 
fie gefagt — und dann made ich Dir den Wolfgang gefund, 
und wenn er gefund ift, komme ich alle Tage, und fige mit 
Div hier im Fenſter — wir waren in meiner Stube — bier 
it es fo ftill und fühl und die hohen Bäume da drüben über 
der alten Mauer, die hab’ ich num gar zu gern.” Und die 
liebe fanfte Stimme, mit der fie das Fast, das klingt fo lieb- 

lich, wie fanfter Schmalbengejang.” 
- „Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit!“ fagte Wolf 
Yang träumerifch vor * hin. 

„Und weißt Du, liebes Herz,“ fing die Mutter wieder 
an, indem fie zärtlich des Sohnes Hände ſtreichelte, „daß Du 
in Deinen Pbantafien faft nur von Ottilien geſprochen haft? 
daß Du lange Zwiegeſpräche mit ihr geführt haft?“ 

„Mit Ottilien?* fragte Wolfgang, und. feine bleichen 
| 13* 
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Wangen rötheten ſich; „biſt Du gewiß, daß ich mit Ottilien 

und von Ottilien geſprochen habe?“ 

„Ob ich ein bin!“ fagte Margareth lächelnd; „nm, 
ihren Namen haft Du wenigſtens oft genug genannt.“ 

„Sonderbar, fonderbar,” murmelte Wolfgang. 

„Was ift Dabei fo jonderbar, mein Herzendjunge?“ fragte 
Margareth; „aber da plaudern und plaudern wir und Du 
folft ganz ruhig fein, hat der Medicinalrath gejagt. Ich bin 
eine fchöne Krankenwärterin. So! jett ftill gelegen und nicht 
den Mund geöffnet!“ 

„Nein, nein,” erwiederte Wolfgang lebhaft; „laß uns 
plaudern; ich fühle mich vollfommen wohl und babe Dir fo 
viel zu fagen.“ 

„Was ift’3, lieb Herz?" fagte Margareth. 

Wolfgang ftredte die Arme aus umd zog die Mutter zu 
fih auf den Hand des Bettes, wie er es als Kind und Knabe 
ethan, wenn er ihr feine findifchen und Inabenhaften Ge⸗ 

— * gläubig anvertraute, und ebenſo gläubig wie damals, 

vertraute er nun der lieben Mutter fein letztes, großes Jüng— 

lings⸗Geheimniß, da8 Geheinmiß feiner Liebe zu Camilla — 
ftodend im fang und erröthend, und dann, als er erft ein- 
mal das große Wort ausgefprochen, lebhaft und beredt, mie 
e3 feine Art war, all’ die Heinen Nebenumftände feines Liebes 

Romans, al’ die Hoffnungen, Zweifel, Bedenken, Alles, was 

in ben letten Tagen fein edles Herz erfüllt, feinen hellen 

Geiſt befchäftigt hatte. 

„Run babe ich alles gebeichtet, Lieb Meütterchen,“ ſchloß 
der Jüngling; „jegt aber Tage Du mir, ob Du mit mir zu 
frieden bift, denn, bevor ich das ficher weiß, kann ich dod 
nicht jo glücklich fein, wie ich es fo gern fein möchte.“ 

Margareth antwortete nicht gleih, weil e& ihr bet dem 
Chaos widerjprechendfter Gefühle, welche während Wolfgangd 
langer Erzählung ihre Seele erfüllt hatten, in der That ım- 
möglih war, feine ee Frage Direct zu bejahen oder 
zu verneinen. Zuerft und vor Allem war es Eiferſucht ge 
wejen gegen die Glüdliche, der fie nun das Herz, das fie bis 
dahin jo ganz beſeſſen, abtreten ſollte. Wie ſchmerzlich diefer 
Gedanke für Margaret fein mußte, das konnte Niemand 
ermefjen, denn Niemand mußte, wie tief unglücklich fich die 
arme Frau in ihrer Ehe gefühlt, wie ſie ihr Glück, ihren 
Troſt, ihr Alles, Alles nur in diefem einen heißgeliebten Sohn 
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gefucht und gefunden hatte. Sie hatte feine Liebe in ſich ge⸗ 
jogen, wie eine ſommerliche Pflanze, die in einer Falten dumpfigen 
Stube verfümmert, dad Nicht und die Wärme allzulurzer 
jonniger Augenblide gierig trinkt; num follte auch das ihr ge⸗ 
nommen werden, das Letzie, Beite, Einzige! genommen, ja! — 
Margareth hatte immer, wo fie geliebt, mit voller Seele, 
mit ganzem derzen geliebt und Wolfgang war dag Kind 
ihre8 Herzens. Daß er ein Mann war und Männerherzen 
anders Füblen als das halb gebrochene Herz einer vereinſam⸗ 
ten, gelnidten Fran — daran dachte Margaret natürlich nicht. 
ber dieſe Eiferfuht war nur die erfte unmwillfürliche 
Regung ihrer Seele, dem leifen, ſchmerzlichen Klingen einer 
Harfe vergleichbar, an die man plöglich unfanft gerührt hat. 
Dann überfam fie die tiefgewurgelte, Tanggenährte, beinahe 
abergläubifche Furcht vor jener %omitie, mit der fie gerade 
jo gern in Verbindung getreten war, wie ein Yamm in den 
Rakı der Wölfe geht; vor jener Kolzen, harten, graufamen 
Familie, die ihren Gemahl den Kelch der Verachtung und 
Demüthigung bis auf den legten bittern Tropfen hatte trinken 
laſſen, die durch diefe ihre feindliche, abmwehrende Haltung in 
ihren Augen mehr als alle Andere dazu beigetragen hatte, 
ven Gatten von ihr zu entfremden; vor jener Yamilie, die 
e als die Verkörperung aller jener Eigenſchaften ihres Gatten 
uleh, mit denen fie fih fchon im Anfang als junges, zärt- 
li) liebendes Weib nie hatte befreunden können, und die ihr, 
wie ſich diefelben mit jedem Jahre deutlicher ausprägten, mit 
jedem Jahre unbeimlicher geworden waren. Und aus diefer 
damilie wollte ihr Sohn, ihr treuer, offener, geradfinniger, 
warmherziger Sohn das Weib feines Herzens nehmen! Thu's 
nicht, thu's nicht! — ſchrie eine Stimme in ihrem Herzen. 
Und dann — mußte dieſe Verbindung nicht das ſchwache 
Band, welches fie an ihre eigne — die Schmitz'ſche Familie — 
Inüpfte, vollends zerreißen? würde ihr Bruder Beter — der 
jo tief beleidigte, i jcheu geiniedene und doc noch immer jo 
Innig geliebte — nicht mit Doppeltem Recht behaupten können, 
was er ihr einft mit Thränen in den Augen geklagt: daß fie 
fh äußerlich und innerlich von ihm und ihren andern Bluts⸗ 
verwandten Iosgefagt habe? — Und gerade jett hatte fie ſich 
mit dem Gedanken getragen, durch die Liebe, die fie der ver⸗ 
waiften Nichte beweiſen wollte, ihren Gefchwiftern zu zeigen, 
daß fie noch mit ihnen in Xiebe und Treue verbunden ei | 
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Aber auf der andern Seite! wurde nicht ſo der Fluch 
von ihr genommen, unter dem ſie ſo ſchwer gelitten: daß ſie, 
und fie allein, ihren Gatten mit feiner Familie entzweit, ihn 
aus feiner Laufbahn gerifien, ihn zu dem unglüdlichen Manne 

macht babe, der zu fein, er ſich fo oft und fo bitter be- 
lagte? Mußte fie dagegen mit ihren Intereſſen nicht zurüd- 
ftehen? und nun gar, wenn Wolfgang jo wirklich dag Glück 
fände, das fie dem geliebten Kinde aus tiefften Herzens8grunde 
wünſchte? — Konnte, durfte fie nur einen Augenblid zweifeln, 
was ihr in diefem "alle zu thun oblag? 

Dennody war e3 ein fehr fchnerzliches Lächeln, da um 
Margareths Lippen ſchwebte, als fie jegt die Wimpern hob 
und Wolfgang mit einem zärtlichen Blid tief in die Augen 
fchauend, leife fagte: 

„Du lieber Junge, Du kannſt nicht glücklich fein, ohne 
daß ich mit Dir zufrieden bin, und ich Tann nicht zufrieden 
fein, ohne daß ıh Dich glüdlih weiß. So liebe "Deine 
Camilla und fei glüdlich; aber Wolf, behalte auch Deine 
arme Mutter noch ein wenig lieb!“ 

Die Thränen ftürzten ihr bei diefen Worten aus den 
Augen und ſchluchzend verbarg fie ihr Gefiht an ihres 
Sohnes Bruft. 

„Du haft noch etwas auf dem Herzen, Mutter;“ fagte 
Wolfgang; „Du bift doch nicht ganz zufrieden mit mir! 
Sprid) e8 aus, Mutter! Du haft ja immer behauptet, daß 
Du mir Alles jogen fönnteft! Bitte, bitte, lieb’, lieb’ Mütter: 
hen, jag’ mir Alles, was Du auf dem Herzen haft! Dein 
Herz muß heute fo leicht fein, wie das meinige. Was haft Du?” 

„Es ift nichts, gewiß nichts!“ ſagte Margareth, fih 
wieder aufrichtend und ihre Thränen trodnend,; „Du biſt ja 
fo gut und fo Hug; und wenn Du fagft, daß Camilla Did 
liebt, fo muß fie ja auch ein gutes Mädchen fein und Alles 
thun, um Deiner immer würdiger zu werden. Und der Vater 
wird fich gewiß recht freuen; er hat Dich ja auch fo lieb umd 
möchte fo gern, daß Dir das Leben leichter würde, ala es 
ihm geworden iſt. Er war fo froh über die guten ah 
ten, die Du und aus Rheinfelden fehriebft, Daß der Gro 
onkel fo qut gegen Dich fei und die Tante und Alle „Der 
Junge wird's meiter bringen, als ich,* bat er mehr ald em 
Mal gefagt. Auch fteht er jet mit Onkel Philipp und auch 
mit Onkel Guisbert auf dem beften Fuße; aber ich kann mir 
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noch immer nicht denken, daß Deine Verwandten es wirklich 
ı ehrlich mit uns meinen und daß fie ſich nicht wieder von ung 
Ä peüdjiehen. wenn fie Ernft machen follen. Und wie würde 

a8 den Vater ſchmerzen? und was follte dann aus Dir wer- 
den, mein armer Junge?“ 

„Da babe ich beflern Muth!” fagte Wolfgang beiter; 
„fie werden Ja und Amen jagen, verlafle Dich darauf! Der 
alte Griesgram von Großonkel zuerft von Allen“ — und er 
. erzählte nun ausführlich, wie ausnehmend gnädig der alte 
‚ Herr während der ganzen Zeit und noch in den legten Augen- 
blicken gegen ihn geweſen fei, und daß er ihn mit den Worten 
entlaſſen babe: Habe was vor mit Dir, unge; fol Dein 
- Schade nicht fein, wenn Du folgfam bit. — „Nun, Mütter- 
den: eine Liebe ift der andern werth. Wenn unjere Bers 
wandten, die fo lange in Fehde mit ung gelebt haben, Yrie- 
den mit und machen mollen, fo jollen fie auch den Frieden 
theuer erfaufen und der Preis des Friedens ift Camilla und 
dieſen Preis follen, müflen und werden fie zahlen.“ 
Wolfgang war in der glüdlichiten Stimmung und die 
' Mutter war zu fehr gewohnt, fich glüdlich zu fühlen, wenn 
‚ fie den Sohn glücklich fah, als daß fie nicht aud) jegt in feine 
‚ Heiterfeit hätte einftimmen follen. Sie lächelte ihm freund» 
lich zu, während er die herrlichſten Schlöffer baute, und end⸗ 
lich, von dem vielen Sprechen ermüdet, den Kopf auf die 
| te und die Hand der Mutter in der feinen haltend 

einſchlief. | 
‚ WMargeareth ſaß noch eine Weile in der fonnigen Stille, 
in tiefbewegter Seele Alles überdenfend, mas fo eben ge- 
fproden war. Dann ftand fie leife auf, füßte den Schlafen- 
en auf die Stirn und verließ geräufchlos dag Zimmer. Es 
verlangte fie, ihrem Gatten, der in diefen legten Tagen jo 
‚viel Sorge und Arbeit gehabt hatte, eine Botfchaft zu bringen, 
von der fie wußte, daß fie für ihn eine frohe fein würde. 
' Der Stabtrath, war eben im Begriff, fi (mit dem Brief 
des Alten in der Brufttafche) hinaufzubegeben und hatte ſich 
fhon nad) der Thür gemandt, als leife an diefelbe geklopft 
wurde und auf fein „Herein!“ feine Gattin in's Zimmer trat. 
| Margareth eilte auf ihn zu und fchlang die Arme um ihn. 
, „Ich babe Dich fo lange nicht gefehen, Arthur!“ jagte 
fie, wie zur Entſchuldigung einer Bärtlichkeit, Die allerdings 
in diefer —* Ehe zu den Seltenheiten gehörte. 
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Herr von Hohenftein hatte die Lieblofungen feiner Gattin | 
mit einer bei ihm Ri ungewöhnlichen Wärme erwiedert. Er | 
fühlte das Bebürfniß, in dem verhängnißvollen Spiel, das | 
ihm fo günftige Karten in die Hand gegeben hatte, feine 

attin auf feiner Seite zu haben. Wußie er doch, mie groß | 
ihr Einfluß auf Wolfgang war! 

„Sehr lange nicht, Gretchen,“ fagte er, während er, jeinen 
Arm um ihren noch immer jugendlich fehlanfen Leib Iegend, 
fie nach dem Sopha führte und an ihrer Seite Pla nahm. 
„Es waren ein paar heiße Tage für mid; und für Dich auch, 
Du armes Kind! erſt felbft kranf, dann der Wolfgang krankl 
Aber es geht doch gut, nieht?“ . 

„Beſſer wenigſtens,“ erwiederte Margareth, in herz 
licher Dankbarkeit für ihres Gatten Fremdlichfeit feine Hand 
an ihre Lippen drüdend; „ja, ich glaube, gut — wir haben 
eben ein langes, langes Geſpräch mit einander gehabt.“ 

Deargareth lächelte und ſah ihren Gatten halb int 
lich, hatt Ihalthaft an. Sie war es fo wenig gewohnt, ihn 
zum Bertrauten zu haben! fie mußte fich nicht in diefe Situation 
% A troßdem fie mit Beitimmtbheit annahm, daß die 

achricht, welche fte ihm mittheilen wollte, ihn angenehm be 
rühren würde. 

„Ein langes Geſpräch,“ fagte der Stadtrath; „und 
worüber denn, wenn man unbefcheiden genug fein darf, das 
zu fragen 

argareth wurde roth und ſah in ihrer Verlegenheit 
ſo hold verſchämt und jungfräulich aus, als habe ſie ſelbſt 
ein Liebesgeſtändniß abzulegen. 

„Du machſt mid) äußerſt neugierig;“ ſagte der Stadtrath, 
„was iſt's ?“ 

„sch habe Dir eine große Neuigkeit mitzutheilen, Arthur.” 

„Ih Dir ebenfalls, liebes Gretchen;* erwiederte er; „ſo 
fang’ Du nur an, damit wir endlich einmal auß ber Stelle 
kommen.“ 

Das war wieder der alte, herbe, liebloſe Ton, der Gret⸗ 
hen ſchon fo oft fo unglücklich gemacht hatte. Es war ihr 
mit einem Male, als Tönne fie diefem Manne nicht jagen, 
was fie fo eben gehört: das FA a ihreg Lieb 
lings, ihres Abgotts. Und doch: er ſah fo angegriffen, fo 
verfallen aus; er hatte gewiß wieder rechte Sorgen gehabt; 
bedurfte einer Freude gewiß recht fehr. 
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„Es iſt nur dies, Arthur;“ ſagte Margareth mit einer 
Entſchloſſenheit, die ihr alles Blut in die Wangen trieb; 
„Wolfgang hat in Aheinfelden noch größere Eroberungen ge- 
macht, als wir gedacht haben und er uns gefchrieben hat. 
Er Ber nicht nur bei der Ercellenz in großer Gunft, auch 
ie Präfidentin bat ihn fehr ausgezeichnet und Camilla — 
mm, es muß doch heraus und Du wirſt auch gewiß nicht 
ıngehalten fein: Camilla liebt den Wolfgang —“ 

„Und Wolfgang?“ fragte der Stadtrat haſtig und vor 
Aufregung bleib; „und Wolfgang?“ 

„Er bat fie auch recht gern,” erwiederte Margareth, die 
das Wort: „er liebt fie” it über die Lippen bringen fonnte. 

„Das ift eine Nachricht!" rief der Stadtrath, indem er 
feine Gattin — diesmal ohne alle Affertation — umarmte. 
„Run folft Du aber auch meine Neuigkeit hören; fieh bier: 
vom Alten — eigenhändig — mußt Did an die Worte nicht 
ftoßen — fo ein alter Herr drüdt ſich manchmal wunderlich 
aus — nun, was ſagſt Du? ift das nicht ein Glück?“ 

„Ja, aber —“ —* Margareth. 

„Was aber! kein Aber!“ rief der Stadtrath, der aufge⸗ 
ſtanden war und mit großen Schritten im Zimmer umher⸗ 
ing. „Wenn der Alte Ja ſagt, können die Andern nicht Nein 
Tagen; ich kenne fie.‘ 

„aber Arthur, fagte Margareth fchüchtern, „da in 
dem Brief fteht doch noch mehr, noch Anderes. Wolfgang 
fol Soldat werden.“ 

„Wie Du redet!” rief der Stadtrath; „Soldat! als ob 
es fi) um Hinz oder Kunz handelte! Officier foll er wer- 
den, wie ich es geweſen bin und es noch fein könnte, wenn —“ 

Herr von Sobenftein verfchludte das Ende des Sages, 
denn er fah, wie Margareth die Thränen in die Augen 
traten und er fühlte fich doch noch nicht ficher genug, um fie 
rubig weinen fehen zu Tünnen. 

„Sei vernünftig, Gretchen!“ fagte er, fich wieder zu ihr 
auf das Sopha fegend, „und mache mir nur jett feinen Strich 
durch die Rechnung! Du weißt, wie unendlid) viel mir daran 
liegt, mich mit meiner Familie volftändig auszuſöhnen; ich 
kann Dir nicht jagen, warum mir jegt mehr ald je daran 
liegt. a, e8 liegt mir fo viel daran, daß, wenn diefe Aus⸗ 
öhnung nicht ftattfindet, wenn Wolfgang unkindlich genug 
enten könnte, mid) in meiner Noth zu verlaflen — num, 
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Herr von Hohenftein hatte die Fieblofungen feiner Gattin 
mit einer bei ihm Fi ungewöhnlichen Wärme erwiedert. 
fühlte das Bebürfniß, in dem verhängnigvollen Spiel, das 
ihm fo günftige Karten in die Hand gegeben hatte, feine 

attin auf feiner Seite zu haben. Wußie er Doch, wie groß 
ihr Einfluß auf Wolfgang war! 

„Sehr lange nicht, Gretchen,“ fagte er, während er, feinen 
Arm um ihren noch immer jugendlich ſchlanken Leib legend, 
ſie nad) dem Sopha führte und an ihrer Seite Pla nahm. 
„Es waren ein paar heiße Tage für mich; und für Dich au, 
Du armes Kind! erft felbit kranf, dann der Wolfgang Fran! 
Aber es geht doch gut, nieht?“ nn 

„Beſſer wenigſtens,“ erwiederte Margareth, in herz⸗ 
licher Dankbarkeit für ihres Gatten Freundlichkeit ſeine Hand 
an ihre Lippen drückend; „ja, ich glaube, gut — wir haben 
eben ein langes, langes Geſpräch mit einander gehabt.“ 

Margareth lächelte und ſah ihren Gatten halb ur 
(ih, halb ſchalkhaft an. Sie war es fo wenig gewohnt, ihn 
zum Bertrauten zu haben! fie wußte fich nicht in diefe Situation 
% — trotzdem ſie mit Beſtimmtheit annahm, daß die 

achricht, welche ſie ihm mittheilen wollte, ihn angenehm be⸗ 
rühren würde. 

„Ein langes Geſpräch,“ ſagte der Stadtrath; „und 
worüber denn, wenn man unbeſcheiden genug fein darf, das 
zu Tragen. 

argareth wurde roth und fah in ihrer Verlegenheit 
fo bold verfhämt und jungfräulihd aus, als babe fie ſelbſt 
ein Liebesgeftändnig abzulegen, 

27 macht mich äußerft neugierig; fagte der Stadtrath, 
„was iſt's?“ 

„Sch habe Dir eine große Neuigfeit mitzutheilen, Arthur.” 

„Ih Dir ebenfalls, liebes Gretchen;* ermwiederte er; — 
fang' Du nur an, damit wir endlich einmal aus der Ste 
kommen.“ 

Das war wieder der alte, herbe, liebloſe Ton, der Gr— 
hen ſchon fo oft fo unglüdlih gemacht hatte. Es war ii 
mit einem Male, als Tönne fie diefem Manne nicht fag 
was fie fo eben gehört: das Herzensgeheimniß ihres Ye 
ling, ihres Abgotts. Und do: er fah fo angegriffen, | 
verfallen aus; er hatte gewiß wieder rechte Sorgen gehalt; 
bedurfte einer Freude gewiß recht fehr. 
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„Es ift nur dieß, Arthur;" fagte Margareth mit einer 
Entjchlofienheit, die ihr alles Blut in die Wangen trieb; 
„Wolfgang hat in Aheinfelden noch größere Eroberungen ge- 
macht, ald wir gedadht haben und er uns gefchrieben hat. 
Er fteht nicht nur bei der Excellenz in großer Gunft, aud 
die Präfidentin bat ihn fehr ausgezeichnet und Camilla — 
mm, es muß doc heraus und Du wirſt auch gewiß nicht 
ungehalten fein: Camilla liebt den Wolfgang —“ 

„Und Wolfgang?* fragte der Stadtrat baftig und vor 
Aufregung bleih; „und Wolfgang?“ 

„Er bat fie auch recht gern,” erwiederte Margaret, die 
das Wort: „er liebt fie” nicht über die Lippen bringen konnte, 

„Das ift eine Nachricht!” rief der Stadtrath, indem er 
feine Gattin — diesmal ohne alle Affertation — umarmte. 
„un folft Du aber auch meine Neuigkeit hören; fieh bier: 
vom Alten — eigenhändig — mußt Dich an die Worte nicht 
flogen — fo ein alter Herr drüdt fi) manchmal wunderlich 
aus — nun, was fagft Du? ift das nicht ein Glück?“ 

„sa, aber —“ ſagte Margareth. 

„Was aber! fein Aber!‘ rief der Stadtrath, der aufge- 
fanden war und mit großen Schritten im Zimmer umber- 
ing. „Wenn der Alte Ya jagt, können die Andern nicht Nein 
Fagen; ich Tenne fie,“ 

„Aber Arthur,” fagte Margareth fchüchtern; „da in 
dem Brief fteht doch noch mehr, noch Anderes. Wolfgang 
fol Soldat werden.” 

„Wie Du redeft!” rief der Stadtrath; „Soldat! ald ob 
es fih um Hinz oder Kunz handelte! Officier fol er wer- 
den, wie ich es gewefen bin und es noch fein könnte, wenn — 

Herr von Sobenftein verichludte das Ende des Satzes, 
denn er fah, wie Margareth die Thränen in die Augen 
traten und er fühlte fich doch noch nicht ficher genug, um fte 
ruhig weinen fehen zu können. 

„Sei vernünftig, Gretchen!“ fagte er, fich wieder zu ihr 
auf das Sopha fegend, „und mache mir nur jest feinen Strich 
durch die Rechnung! Du meißt, wie unendlich viel mir daran 
liegt, mid) mit meiner Familie vollftändig auszuföhnen; ich 
fann Dir nicht fagen, warum mir jegt mehr als je daran 
lie Ja, e8 liegt mir fo viel daran, daß, wenn diefe Aus⸗ 
öhnung nicht ftattfindet, wenn Wolfgang unkindlich genug 

enten könnte, mid in meiner Noth zu verlaflen — nun, 
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num, ich will Dich nicht unnöthig ängftigen, Kind! Halten | 
gu mir! hilf mir den Wolfgang gewinnen, dann ift Alles gut, | 
ann kann Alles noch gut werden.” 

Herr von Hohenftein war in einer unbejchreiblichen Auf- 
regung. Die alte Spielernatur regte fih mit Macht. War 
es denn nicht gerade, wie beim Pharao? Geſtern Alles ver- 
Ioren! heute Alles wieder gewonnen! Das hatte er fo oft 
durchgemacht! mie oft war er jchon daran geweſen, fich eine 
Kugel durch den Kopf zu jagen! und war noch immer wieder 
fo oder fo aus der Fe muaften Berlegenbeit herausgekommen! 
Warum follte es diegmal anders fein, diesmal, wo, nad der 
ſuinnen Taille von vorgeſtern Abend, heute Karte um Karte 
ür ihn ſchlug! 

„sh werde ſogleich pi Wolfgang hinaufgehen!” fagte er. 

„Bitte, bitte, Lieber Arthur, nicht jetzt;“ ſagte Margareth; 
„Wolfgang war eben wieder eingejchlafen, als ich von ihm 
ging. , Er ift doch noch fehr ſchwach. Ich fürchte, es könnte 
zu viel für ihn werden.“ 

„Wie Du willit, wie Du willſt;“ erwiederte der Stadt: 
rath; „ſprich Du vorher mit ihm! oder nein, laß es doch 
lieber. Ihr könntet Euch da Beide in Sentimentalität hinein» 
reden und ich hätte dann doppelte Mühe. Ich muß jetzt aus: 
geben, Grethen! Du brauchſt mit dem Efien nicht auf mid 
ji warten; und noch Eines, Gretchen! ich höre, daß ‘Deine 

erwandten Dich geftern und heute befucht haben. Das muß 
aufhören; ich kann es nicht dulden. Jetzt, wo Aller Augen 
auf mich gerichtet find und jeder meiner Schritte —** 
* ge ich feine demokratiſchen Relationen mit der Ufer 
gafle haben.“ 

„Aber, Arthur!” fagte Margaretbe; „das ift doch hart. 
Mein Bruder ift feit acht Tagen todt und ich foll die Tochter 
meines Bruderd nicht einmal ſehen dürfen.” 

„Sa fo, fagte Herr von Hohenſtein; „entjchuldigel id 
hatte wirklich nicht Daran gedacht. Aber gleich viel! Es han⸗ 
delt fi bier um wichtigere Dinge, ald um ein bißchen Ya- 
miltenfentimentalität. Adieu, Gretchen!“ 
| Der Stadtrath hatte vor dem Spiegel jein Halstuch in 
Krönung gebracht, feinen Hut abgebürftet und ſah nad 

er 


br, 
„Hilf Himmel, ſchon halb zwölf; es ift die höchfte Zeit, 
wenn 5 her Obriſt noch treffen will Adieu, Gretchen!“ 
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Er warf jeiner Gattin eine Kußhand zu und eilte zur 
Thür hinaus. | 
DMargareth folgte ihm Langfam. Sie ſchloß mechanisch 
die Stube zu ımd hing den Schlüffel an die gewohnte Stelle 
und kehrte auf der Treppe noch einmal um, weil jie bereits 
nicht mehr wußte, ob fie abgejchloffen hatte oder nicht. Sie 
war von dem, was fie gehört, wie betäubt. Nur das Eine 
wußte fie, daß zwijchen ıhr und dem Vater ihres Sohnes die 
Kluft jo groß geworden ſei, daß die fcheuen Liebesarme, die 
fie nah ihm außftredte, nicht mehr binüberreichen würden; 
und nur das Eine fürchtete fie, daß diefe Kluft fie auch noch 
von ihrem Sohne trennen könnte. Das war der ſchmerz⸗ 
lichſte Gedanke für die arme Margareth und wie ſie ſo lang⸗ 
ſam, langſam die Treppen hinaufſtieg, rannen ihr die Thränen 
Tropfen um Tropfen über die bleiden Wangen! 


Zweiundzwanzigfies Gapitel. 


| „Herr von Willamowsky, ich finde, Sie find heute noch 
geiſtreicher, als ſonſt.“ 

„Finden Sie wirklich?“ Iogte der junge Officier, mit einem 

etlichen Blid feiner matten Augen auf den Gegenſtand feiner 
uldigung. 
„Gewiß! fo fehr, daß ich mich heute für eine fo fpiri- 
tnelle Eonverfation in der That zu dumm fühle. Ueberdies 
dat bie Mama nah mir geihidt. Entjchuldigen Sie mid 
aber! 


Camilla ftand von dem Plage am Fenfter, wo fie mit 
einer Perlenftiderei jo eifrig beſchäftigt geweſen war, daß 
fie faum auf das harmloje Gejpräd, des Dragonerlieutenants 
mit ihrer Schweiter gehört zu haben jchien, auf, audi an 
jenem, ohne ihn weiter eines Blides zu würdigen, ſo nabe 
vorüber, daß ihr ſeidenes Gewand feine fpigen Kniee ftreifte 
und war im nächſten Augenblid in der hohen Flügelthür, 
die ans dem Empfangs-Salon in das Zimmer der Präfiden: 
tin führte, verfchwunden. 
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„Aber, mon Dieu, was bedeutet denn das!“ fagte 
von Willamowsky nach einer Kleinen Baufe, während welder 
fi Aureliens ſchwarze Augen an feiner beftürzten Miene 
ſattſam geweidet hatten, „um Qimmelöiillen, Fräulein Aurelie, 
lahen Sie nicht, und jagen Sie mir: was das heißen fol.“ 

Aurelie zuckte die beißen Schultern. 

„Ich fürchte, Sie haben Ihre Rolle ausgefpielt, lieber 
Willamowsky — für eimige Zeit wenigftens; fchreiben Sie 
diefe Illusion perdue zu den übrigen.“ 

„Ah bah ‚“ fagte der Lieutenant. 

„Rauchen Site, lieber Willamomsty? fragte Aurelie. 

„Wie Tommen Sie zu der Frage?” 

„Sehen Sie, Willamowsky, wel” reizende Stiderei, die 
offenbar zu einem Cigarrenetui beftimmt iſt! filberblau auf 
mattgrauem Grunde — unjere Farben, Willamowsfy — das 
Fi zart und finnig, n’est-ce pas?‘ und das übermüthige Mäd- 

en ließ die angefangene Arbeit Camilla's in der hellen 
Mittagsionne flimmern. 

„Aber Camilla weiß fo gut wie Sie, und alle Welt, daß 
ich nicht rauche!“ 

„Gewiß; und darum eben ift diefe Arbeit nicht für Sie.“ 

„Aber für wen? vielleicht für Kuno?‘ 

„Pah! Sie haft Kuno, fage ih Ihnen!“ 

„Sp dachte ich auch; wenn es aber Kuno nidt ift, en 

„Wird es wohl eın Anderer fein. — Im Ernft, Wille 
mowsky, kommen Cie einmal hierher in’3 Fenfter und jchnarren . 
Sie etwas weniger, daß man’8 nicht nebenan hört. — Es 
eht bier etwas vor, von dem ich felbft nur erſt eine Ahnung 
abe. Dean traut mir nicht und bat auch feine Urfache dazu, denn 
ich habe diefe Geheimnißfrämerei und diefes ewige Benorzugen 
Camilla's ſatt umd bin entfchloffen, künftig meine eigenen 
Wege zu gehen. Sowie ich dahinter gefommen bin, jollen 
Sie's erfahren, denn ich liebe Sie, Willamowsky, weil 
Sie ein guter Menfch find, dem es auf ein paar Louisd'or 
in einem Bouquet nicht anlommt, wenn Sie einem armen 

&dchen eine Freude damit machen können, und weil Sie fo 
wundervoll Polka tanzen und e3 fich in Ihrem neuen Fleinen 
Wagen mit dem hübfchen Rappen fo himmliſch fährt. Ich 
glaube, daß Sie fih ald Schwager ausgezeichnet benehmen 
würden und ich protegire Sie deshalb viel mehr als unjern 
Better Kuno, der alle Tage gelber und unangenehmer wird 
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und Überdies eine fehr fchlechte Partie fein würde. Aber, wie 
ih Ihnen fagte: in diefem Augenblide haben Sie nicht mehr 
Ausfiht, als er: wir bliden mit unfern Schmadtaugen nad) 
einem Andern aus. Kommt Zeit, fommt Rath, und mın machen 

Sie, daß Sie fortlommen: Sie alteriren ſich fonft ausnahms⸗ 
weile alles Ernte und Ihre Ladylike jchlägt fich noch die 
Eifen von den Vorderhufen ab. Apropos arglite! Wollen 
Sie wirklich mit Brinkmanns Fuchs taufhen? und warım 
ft Drinfmann heute nicht auf der Parade geweſen?“ 

„Er ht fih krank melden lafjen; aber ich weiß, daß er 
mit dem Dealer Kettenberg im Catalini'ſchen Garten bei einer 
Maibowle ſitzt.“ | 

„Les scelerats! Gehen Sie auch hin, lieber Willamowsky 
md nehmen Sie fi ein Beifpiel an der Eintracht meiner 
Verehrer. Kettenberg ift ein wahrer Segen für Euch. Er hat 
Euch neue Eotillontouren gelehrt, er hat Euch neue Necepte 
in Damien mitgebracht; er hat die lebenden Bilder in unferm 

irfel in's Leben gerufen; enfin, bat er Camilla für die 
fhönfte, mich aber für die liebenswärdigfte Präfidententochter 
auf der Welt erflärt.‘ 

„Das find Sie au, auf Ehre, das find Sie!“ rief Herr 
von Willamowsky, die Hand der jungen Dame zierli an 
feine binnen Lippen führend. 

„Auch Sie, Willamowsly? Haben Sie felbft jetzt noch 
Illuſionen Ei verlieren ?” 

Der Dragonerofficier hatte F kaum fporenflirrend und 
fäbelrafjelnd verabjchiedet, als die Präfidentin aus ihrem Zim⸗ 
mer in den Salon geraujcht kam: 

„a8 bat er gejagt?’ fragte fie mit einem bezeichnen- 
den Blick nad) der zii; „er iſt ja fehr lange bier geweſen.“ 

„Deſto mehr Gelegenheit hättet Du gehabt, ihn jelbft 
zu fragen;“ erwiederte Aurelie. 

"an das eine Antwort ?” fragte die Mama, in die Nähe 
bes Fenſters tretend und durch ihre Lorgnette dem Wagen 
Willamowsky's nachſchauend. 

„Warum nicht? Wenn ich für Eure Vertraute zu ſchlecht 


bin, ſo halte Wi mi für zu gut, Ener Spion zu fein.“ 


„Ich glaube, Du träumft, Aurelie;” fagte die Präfiden- 


fm, fih vom Fenfter in daß Zimmer wendend. 


„O, liebe Mama,” erwiederte die junge Dame mit großer 


Lebhaftigkeit; „ich bin nicht ganz fo dumm und fo gutmüthig, 
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wie hr dent. Oder meinft Du: ich follte e8 ganz in der 
Ordnung finden, daß es Camilla und immer wieder Camilla 
ift, um die fo Alles dreht? daß Camilla ſich in Aheinfelden 
amüftren und bei dem Großonkel einfchmeicheln darf, während 
ich mich bier in der Stadt langweilen muß und nichts zu thun 
babe, als Eure Commiſſionen auszuführen? Meinft Du denn: 
ich wüßte nicht, daß es etwas zu bedeuten hat, wenn Fräu- 
lein Camilla ihren Anbetern, einem nad) dem Andern, den 
Laufpaß giebt und Eigarrenetuis in unfern Farben — ” 

Das junge Mädchen wollte noch mehr fagen, aber Thrä⸗ 
nen, die ihr leicht in's Auge famen, wenn fid) die Sache, um 
die es fich handelte, zu einem übermüthigen Lachen nicht eignen 
wollte, erftidten ihre Stimme. Sie warf ſich in die Ede des 
Sophas und drüdte ihr Gefiht in die Kiffen. 

Das Schluchzen der Tochter mar für die Mama da 
Signal, ebenfals in Thränen auszubrechen. 

„Das bat man nun von feiner Güte,‘ jammerte fie, fih 
in einen Fauteuil finfen laſſend und ihr Tafchentuch vor die 
Augen haltend; „‚nicht3 ala Sorge und Herzeleid und Undanl- 
barkeit — id) arme unglüdlihe Frau!” 

„Und ich will's nicht leiden;“ ſchluchzte Aurelie ans dem 
Sopha heraus; „ich heirathe den erften Beften, es ift ja doch 
ganz gleich, was ich thue.“ 

„sh arme Frau! meine Kinder werden mich noch im 
the ae ;“ Hagte die Präfidentin hinter ihrem Spigen- 
taſchentuch. 

„Ehem, hem!“ machte Jemand, der von den weinenden 
Damen unbemerkt in den Salon getreten war und bereits 
auf dem großen bunten Teppich, der in der Mitte des Salons 
über den einfarbigen Teppich gebreitet war, gerade unter dem 
Kronleuchter ſtand: „Ehem!“ 

Die Damen fuhren in die Höhe. 

„Ah! Herr Medeinauathu rief die Präſidentin durch 
Thränen lächelnd, und dem kleinen Mame die mit Ringen 
bededte fette Hand, die noch das Taſchentuch hielt, entgegen⸗ 
firedend; „Ste fommen gerade recht!“ 
| „Das fehe ich,” erwiederte der Medicinalrath, die Hand 

der Gnädigen mit füßlicher Höflichkeit füffend ; „die Damen 
wollten ſich ja faſt ausfhütten vor Lachen! Sie haben ja 
ordentlich Thränen in den Augen! Was in aller Welt gab 
es denn fo Komiſches? Nun, num, ich will nicht indiskret 
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ſein! Aber, Fräulein Aurelie, erlauben Sie mir, Sie daran 
erinnern, daß Sie mir verſprochen haben, um dieſe 
tunde den fehönen warmen Sonnenfdein im Garten zu ges 
mießen. Wir fommen hernach zu Ihnen hinab! Eilen Sie, 
liebes Fräulein, eilen Sie!“ | 

Und der galante Herr warf Aurelien, die dem erhaltenen 
Wink zu folgen fich beeilte, einige Kußhände zu, legte dann, 
ald fie zur Thür hinaus war, Hat und Stod ab und feste 
fh auf einen Yautenil in unmittelbarer Nähe der Präſidentin. 

Der Regierungs- und Medicinalrath Schnepper war ein 
feiner, magerer Wann von ungeläbt jechözig Jahen mit 
einem glattrafirten Geficht, das durch den lauernden Blick der 
Heinen grauen Aeuglein unter den etwas bujchigen Brauen 
umd durch fein farkaftifches Lächeln, welches fortwährend um 
die fchmalen, eingefallenen Lippen fpielte, nicht gerade verſchönt 
wurde. Die linte Schulter des Kleinen Mannes war etwas 
höher als feine rechte, und vielleicht war dieſes Förperliche 
Gebrechen mit die Veranlaſſung, weshalb fi) der alte Herr 
fo ganz befonders jorgfältig Heidete. 

Der Medicinalrath Schnepper ſtrich die mageren Bein- 
hen und fagte, aus einer goldenen Dofe eine Fleine Prife 
nehmend, und die grauen zwinfernden Yeuglein forfchend auf 
da8 verlegen lächelnde Geſicht der corpulenten Dame heftend: 

„a8 hat's denn gegeben meine Gnäpdigfte? etwas von 
Bedeutung ?” 

„Nicht doch, lieber Medicinalrath! Aurelie jagt: ich zöge 
Camilla vor und fo etwas —“ 

„Schmerzt, befonder8 wenn es wahr iſt; natürlich; aber 
Sie haben gen reht: Camilla ift ein Engelchen. Doch laſſen 
wir Diefe Sindereien und kommen mir zur Sache; ich habe 
Ihnen einen ganzen Paden von Neuigkeiten mitzutheilen‘ 

„Laſſen Sie hören, lieber Schnepper!’ ſagte die Präſiden⸗ 
tin, fih in ihrem Lehnftuhl bequem zurechtrüdend; „ich bin, 
bie immer, ganz Ohr.” | 

„Zuerſt alle,“ jagte der Fleine Herr, in die geöffnete 
Dofe hineinriechend ; „‚zuerft eine fhlechte: mit den Vermögens⸗ 


verhältniſſen des alten Willamowsky fteht es keineswegs fo 
| Dt, wie wir bis jett geglaubt haben. Ich weiß es aus den 


eften Quellen.“ 
„Was Sie da jagen!‘ 
„Hm! Sie feheinen die Sache ja fehr ruhig zu nehmen. 
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Ich will nur wünſchen, daß Fräulein Camilla fich die ſchönen 
Aeuglein ebenfowentg ausweinen wird.‘ | 
„Seien Sie davon überzeugt; aber es ift wunderbar, 
welches ApnungSvermögen ih in diefen Dingen habe. Wollen 
Sie mir glauben, lieber Medicinalrath: ich fagte noch vor- 
gelten in Rheinfelden: Du pin ſehen, Camilla, fagte id: 
tilfried macht einen zu großen Aufwand; der Alte kann e8 
nicht auf die Dauer aushalten.” 

„Sp, hun, hm! In Rheinfelden Ingten Sie das md 
porgeftern Abend, dem Abend vor der Abreife? Hätte die 
Erxcellenz Berfprechungen gemacht? und gäbe uns der Glaube 
an diefe Berfprechungen, die jedenfall® nicht gehalten werden, 
diefe Aäitefopnilie ube? He?" 

ie Präfidentin lächelte mit einer unendlichen Selbftge- 
fälligteit, während fie ihrem Wachtelhündchen, das unterdefien 
unter dem Sopha bervorgefommen war, fich geredt, und 
Schließlich auf dem Schooß der Herrin wiederum zur Ruhe 
begeben batte, die langen Ohren jtreichelte: 

„Sie find mein Freund, Schnepper, und Camilla's Freund; 
Ihnen kann ich e8 jagen: die Liebe alte Excellenz hat uns 
Berjprechungen gemacht, große Verſprechungen; ja mehr noch: 
Camilla kann fi) als feine Haupterbin betrachten, wenn Sie 
eine Bedingung erfüllt, die allerdingg — ih will gang offen 
[ein, lieber Schnepper ; erfahren müſſen Sie's ja fchlieglid 

oh und ich möchte auch gern Ihren Rath in der Sadıe 
haben. Die Bedingung ift, daß fie ihren Better Wolfgang, 
den Sohn des Stadtrath8 heirathet. Lieg ftill, Joli!“ 

Ein paar fchärfer beobachtende Augen, als die halb von 
den Lidern bededten, rubefeligen Augen der Präfidentin 
würden bemerkt haben, daß des Medicinalraths graues Geſicht 
bei diefen legten Worten noch um einige Schattirungen grauer 
geworden war. 

„So! fagte,.er; „hm, jegt erklärt fi mir allerdings 
Manches. Hm! daher aljo die plößliche Sahlungsfähigket 
des Stadtraths, vielleicht auch fein NRenegatenthbum, hm! 
Sie glauben, das Project werde fich ausführen Lafjen?” 

„Mais pourquoi pas, lieber Schnepper?" 

- „Bielleicht fcheitert es gleih an dem Kleinen Umftand, 
daß dert Wolfgang möglicherweife nur noch ein paar Tage 
zu leben bat.“ 

„Großer Gott!” ſchrie die Präftdentin fo laut, daß Joli 
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vor Schrecken von ihrem Schooß fiel, und, um feine Ent- 
rüftung über eine jo beifpiellofe Störung do an Jemanden 
außzulafien, den Präfidenten wüthend anbellte, welcher foeben 
aus der Seſſion na Haufe gefommen war und mit dem 
en Salon trat, 

„Denke Dir, Philipp, der Wolfgang — leg’ doch nur 
den Hut ab, Du ſiehſt ja, daß der Soli fi vor dem Hute 
ängftigt! — fol heut noch fterben! Da baft Du den Grund, 
weshalb er nicht ſchon geftern zu und gekommen ift. Ruhig, 
Joli, du wirft meine Nerven noch ganz zerreißen — ad! i 
arme Frau! Hat ſich denn heute alle Welt verbündet, mi 
I Oer Präfdent ſchien Dur biefen Enpf N 

er Präfident ſchien durch diefen Empfang einigermaßen 
betroffen. Indeſſen war feine Spur von Erregung in dem 
leiſen Ton feiner fanften Stimme, als er, zwifchen feiner Ge⸗ 
mahlin und dem‘ Medicinalratb Pla nehmend, zu dieſem 
letzteren gewandt, fagte: 

„Serieusement, lieber College, was iſt daß mit dem 
Rolfgang ?“ 

er Medicinalrath hatte unterdeffen Zeit gehabt, zu liber- 
legen, daß dieſer Augenblic keineswegs geeignet fei, von einem 
genifjen Plan, zu deſſen Ausführung er die Einwilligung 
von Camilla's Eltern nicht wohl entbehren Tonnte, die Hülle 
fallen zu lafien, und daß die Rolle des Hausfreundes bis 
auf Weiteres noch fortgefprelt werben müſſe. Ueberdies mußte er 
jedenfalls einmalerft das Project, in welches ihm die unvorfichtige 
Bräfidentin einen Blick verftattet hatte, nach allen Seiten kennen 
lernen umd fo fagte er denn mit feinem gewöhnlichen Lächeln: 

„Serieusement, Herr Präfident, die Sache ſteht glüd- 
liherweife nicht fo ſchlimm, wie Frau Präftdentin in ihrer 
mütterlichen Aengſtlichkeit diefelbe darzuftellen beliebten. Hätte 
ih vorher gewußt, daß fo intime, von einem Uneingewerhten 
unmöglicd) zu. ahnende egiehungen zwijchen Ihrer Familie 
und der gbres Herrn Bruders beftehen, — ich würde mic 
natürlich gehütet haben, der fchönen Seele meiner verehrten 
Freundin wehe zu thun. Auch habe ich in der That nur 
von einer Möglichkeit, keineswegs von einer Wahrſcheinlich⸗ 
feit, am wenigften von einer Gewißheit gefprochen. Ihr junger 
— und ih muß befennen — liebenswürdiger Neffe ift vor- 
geftern Naht — vermuthli in Folge des Schredens über 

ie Nachricht von der Krankheit feiner Mutter, die übrigens 
Fr. Spielgagen’s Werke. Iv. 14 
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nollfommen wieder bergeftellt ift, in Folge auch wohl einer 
leichteren Erfältung, weiche er fih in dem offenen Wagen auf 
der Fahrt von Rheinfelden hierher zugezogen hat, — iſt, fage 
ich, vorgeftern Nacht von einem Fieber befallen, das anfäng- 
lich allerdings einen bösartigen Charakter anzunehmen fchien, 
von dem fich der junge Dann aber bei feiner ſehr Fräftigen 
Natur auch ebenfo gut in ganz Furzer Zeit vollftändig erholen 
fann, — Sie fehen alfo, meine Herrichaften, wenn fonft in 
diefem Projecte fein error in caleulo ift — der Tod wird 
nicht jo unfein fein, Ihnen einen Strich durch die Rechnung 
zu machen.” 

„Lieber College,” fagte der Präfident, und feine Stimme 
Hang fanfter, al3 je; „ich geftehe Ihnen, ich bätte Ihnen 
nichts von ter Sache gefagt — nicht, weil ich Ihnen, meinem 
langjährigen Freunde und Gefinnungsgenoffen, nicht unbedingt 
vertraute —“ 

Hier verbeugten fich die beiden Herren höflich gegen einans 
der; der Medicinalrath fagte außerdem: ehem!“ und nahm 
eine kleine Prife. 

„Sondern, weil ich nicht gern fiber Projecte fpreche, die, 
wie dieſes hier, noch ganz und gar in der Luft ſchweben. Ber: 

eihe, liebe Elotilde, daß ich anönahmäweile nicht ganz. Deiner 

ehung bin, aber, 188 jelbft, welche ©arantien haben wir 
denn! Einige vage Andeutungen des Onkels, die Ihr — 
ih bitte Dich, liebe Clotilde, alterire Dich nicht! — deren 
Tragmeite Ihr doch möglicherweife überſchätzt haben könnt. 
Ja, wir wiſſen nicht einmal, ob dieſer Wolfgang, der mir ein 
excentriſcher junger Menſch zu ſein ſcheint, nicht heute ſchon 
wieder andern Sinnes iſt, oder ob ſeine bürgerliche Verwandt⸗ 
ſchaft aus der Ufergaſſe nicht ein Veto einlegt; und dann, ich 
darf es nicht verſchweigen, traue ich dem Stadtrath, trotzdem 
er ſich jetzt zu uns halten zu wollen ſcheint, ebenſowenig, als 
ich der Solidität ſeiner Verhältniſſe traue. Nun aber erwäge, 
liebe Clotilde! — erwägen Sie, lieber College! — die hor⸗ 
rible Situation, in die wir gerathen würden, wenn der Fall 
einträte, daß der General den Wolfgang fallen ließe oder 
der junge Menſch, feinen, ihm von der Mutter anbaftenden 
plebeiifcen Tendenzen folgend, ſich wieder von uns losſagte 
— ih fchaudre, wenn ich daran denke.“ 

„Lieber Philipp,“ fagte die Präfidentin, welche während 
diefer langen Ynseinanderfegung ihre Gemahls Zeichen leb⸗ 
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hafter Ungeduld an den Tag gelegt hatte; ich bin es zu ſehr 
gewöhnt, daß Du meine Plärie durchkreuzeſt, als daß = mid) 
in diefem Augenblide uber Deine Oppoſition gegen ein Project 
wundern jollte, das freilich da8 Unglüd bat, auß meinem 
armen Kopfe hervorgegangen zu fein. Du weißt am beften, 
wie vorfichtig, mie ruhig ich bin und wie wenig geneigt, die 
Dinge von der Gefühlsfeite anfaufaflen; aber bier N denn do 
mein mütterliche8 Herz engagirt. Die Kinder lieben fi, i 
babe die innigfte Ueberzeugung davon; der General ift wie ver« 
narrt in den Wolfgang; o, und Rheinfelden tft fo ſchön! — 
Die Zimmer find ein wenig dumpfig, und auch nicht eben ge= 
ſchmackvoll decorirt, aber das läßt di ja Alles ändern, wenn 
man nur die paar Thaler anwenden will; und für mich wird 
es eme ſolche Erholung fein, wenn ich von Zeit zu ah zu 
meinen Kındern auf das Land fahren Tann — aber freilich, 
was kümmert es Dich, ob wir glüdlich find, oder nicht, und 
hin dächte doch, Du wüßteſt am beften, daß unfere Berhält- 
nie —“ 

„Was fagen Sie, lieber College?” fragte der Präſident, 
feine Hand für einen Augenblid leicht auf die Kniee des 
Medicinalrath3 legend. 

Aber bevor der Fleine Mann, der während diefer ganzen 
Berbandlung, in tiefes Nachdenken verfunfen, die goldene Ta⸗ 
bafsdofe zwiſchen dem Daumen und dem Zeigefinger der linken 
Hand gedreht hatte, antworten fonnte, wurde die Thür — 
zum abermaligen Entfegen Joli's — aufgeriffen und herein 
eilte die Obrijtin von Hohenſtein und rief, noch bevor ſie die 
Schwelle überſchritten hatte: | 

„Nun das ift Schön, Ihr Tieben, daß ich Euch hier bei» 
fammen finde. O, mon Dieu! ich bin fo fchnell gegangen, 
daß ich ganz außer Athem bin; aber ich mußte Euch doch zu= 
erft die große Neuigkeit mittheilen. Nun rathet einmal! aber 
Ihr rathet's doch nicht und da will ih Euch denn nicht län- 
ge quälen, Ihr guten Seelen. Der Bolfgang wird Officier — 

lles ſchon abgemadt. Mein Mann tft ftolz. den Plan, den 
er lange mit ſich herumgetragen haben will, realifirt zu haben! 
aber der Gedanke ift von mir zuerft ausgegangen; ja ich kann 
jagen, daß ich den Wolfgang, —* ich ihn neulich in Rhein⸗ 
felden gefehen, in mein Herz geſchloſſen habe, wie meine eigenen 
Söhne. Und denft Euch, der liebe gute Großonkel will gan 
and gar für feine Austattung forgen und will durchaus, dab 
. 14* 
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er in unfer Regiment eintritt. In ein paar Tagen ift er 
Bortepsefähnrih, dann mwahrfcheinlich nad der Reſidenz in 
die Officiersprefle; und im Herbft werden wir das Vergnü⸗ 
gen haben, den Herrn Lieutenant wieder gier begrüßen zu kön⸗ 
nen. Ab! ift mir aber heiß geworden! Du fönnteft mir wohl 
ein Glas Limonade Tommen laffen, liebe Elotide? Aber, 
Kinder, Ihr feht ja ganz verdugt aus! Ihr feid doch wohl | 
nicht am Ende gar neidiſch auf uns, daß der Tiebe alte Onfel | 
fi) Wolfgang wegen an ung gewandt hat! Großer Gott! es 
lag ja doch am Ende nicht näher, und fo fagte auch heute 
Morgen der Stadtrath zu meinem Manne — Bitte, Lieber 
Florian — o nein, Friedrich heißen Ste ja! — beftellen 
Sie mir bei Mademoijelle in der Küche ein Glas Limonade, 
oder laſſen Sie's auch nur ; ic) muß doch gleich wieder fort. Adieu 
Kinder! und wie gefagt, Clotilde, ärgere Dich nicht, Kind — die 
Sache ift ja fo einfach, wie nur möglich. Adieu, lieber Diedicinal- 
rath! tröften Sie die arme Clotilde; dem Wolfgang geht es 
übrigens vortrefflich; ich Fomme eben ber; er iſt eim herrlicher 
unge. Wien Kinder! Adien Medicinalrätdchen! 

Und damit raufchte Selma — von Joli mit wüthendem 
Bellen verfolgt; — zur Thür hinaus, Die im Zimmer in 
großer Aufregung zurücklaſſend. Glotilde brach in Thränen 
auß; der Präfident ging, feiner Gewohnheit gemäß, mit Langja- 
men Schritten, die Hände auf dem Rüden, im Zimmer auf 
und ab, der Medicinalrath nahm eine Prife, aus welcher er 
unter gewöhnlichen Umftänden mindeftend vier gemacht hätte. 

„Diejen Wolfgen zum Officer zu machen —“ murmelte 
er und neigte nachdenklich fein graues Köpfchen. - 

„Weshalb erfcheint Ihnen das fo munderbar?“ fragte 
die Präfidentin, fichtbar gereizt. 

„Weil — doch wir find in einer nerpöfen Stimmung, meine 
tbeuerfte Freundin. Brechen wir diefe Unterredung ab, und 
machen Sie mit den jungen Damen einen Fleinen Spaziergang. 
Die Promenade ift überfiutbet Man fieht e8 der Stadt niet 
an, daß wir mitten in der Revolution find. Und, verehrtefte 
Freundin —“ der Medicinalrath trat näher zur Präfidentin, 
die bereit3 aufgeftanden war, heran und fagte mit leiferer 

timme: „Laflen Site Aurelien nicht fo ſehr merken, daß 
Camilla unfer Liebling ift; wir könnten die junge Dame dod 
nöthig haben — Adieu, fchöne Frau! Adieu, Joli! à 
revoir! — Ehem! Nun will ich mich aber auch Ihnen, Herr 
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ns empfehlen! wir. fehen und heute Abend im Der 
ein, nıcht ?“ 

„Schwerlich; es ift meiner Frau Empfangdtag, wie Sie 
wiſſen; deshalb möchte ich noch gern, wenn Ihre Zeit es erlaubt, 
ein paar Worte mit Ihnen ſprechen; aber nicht hier; bitte, 
treten wir in meine Zimmer; mir ıft immer, als ob in diefem 


each die Spiegel und Meubel Augen und Obren 
en!” 


„Das möchte noch fein, aber wenn fie aud einen Mund 
hätten!“ fagte der Medicinalrath ironiſch. 

Der Präfident lächelte: 

„Run, für Sie, den diskreteſten aller Menfchen, würde 
das doch Feine Gefahr bringen, aber nehmen Sie Pla, lieber 
College, und nun jagen Sie mir einmal aufrichtig: was 
halten Sie von dem Project?" | . 

„Aufrihtig; ich glaube, Herr Präfldent, daß, wie bie 
Sachen augenblicklich Tiegen, Sie auf diefen hochromantiſchen 
Handel werden eingehen müſſen. Niemand kann durch die 
Sache weniger angenehm berührt worden fein, als ich; aber 

aß es fich Diesmal ausnahmsweiſe um 
etwas Anders handelt, ala um phantaftifche Seifenblafen, die 
in den Gehirnchen der Lieben Damen. entjprungen wären. Es 
ift notorifch, daß der Stadtrath geftern Wechfel zu einem be- 
deutenden Betrage — es find ganz geratig einige durch meine 
Hände gegangen — bezahlt hat. Von wen fann er das Geld 
aben, als von dem Alten? Wenn aber diefer graue Harpagon 
eine Kaften öffnet, fo will da gewiß etwas jagen; und wenn 
der Obrift es fih zur Ehre macht, dem jungen Menſchen in 
ſeinem Regimente zu placiren, und die Obriſtin Hals über 
—9— die Nachricht davon in der ganzen Stadt herumträgt — 
ſo können wir wohl ſchwören, dag der General einen Trumpf 
darauf gefegt hat.“ Ä 

„Ich geftehe: mir ift bei einem Project, das jo aus dem 
Kreife des gemöhnlichen Laufes der Dinge herausfällt, das 
einen fo revolutionären Charakter hat, gar nicht gut zu Muthe;“ 


ſagte der Präfident, die Spigen feiner langen binnen Finger 


, „mix würde auch in J 


janft zufammendrüdend. 
„Das glaube ich gern,” erwiederte der Medicinalrath; 
brer Stelle für die Kleine eine folide 
arte, und wäre es auch mit einem älteren Manne, lieber 
ein.“ 
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Hier ſchwieg der Fleine Herr einen Augenblid und warf 
einen fehnellen Dli auf die lange Geftalt des Präfidenten, 
der mit lautlofen Schritten in dem Gemache auf- und abging. 
Da diefer auf die legte Bemerkung nicht3 erwiederte, fuhr er 
in einem etwas gereizten Zone fort: 

„Samilla ift Hug und follte eine kluge Wahl treffen; 
für die jeder guten Jamie unentbehrliche Confuſion wird, 
fürchte ih, Fräulein Aurelie ſchon ſorgen.“ 

‚Sie erfchreden mich, Wertheſter!“ fagte der Präfident 
ftehen bleibend: „wenn Sie von fo erniten Dingen in einer fo 
leichtfertigen Weife fprechen. Haben Sie, betreff3 Aurelieng, 
mir irgend welche Beobachtungen mitzutheilen?“ 

„O nicht doch, nicht Doch!“ ſagte der Medicinalrath; 
„mein Urtbeil über Fräulein Aurelie beruht mehr auf phyfiolo- 
gifhen Gründen, als auf moralifchen. Die junge Dame bat 
ein feurige8 Temperament; fie ähnelt in diefer Hinficht ihrer 
fhönen Tante Antonie. Apropos, Herr Präfident, haben Site 
an Ihon von der neueften Ertravaganz der reizenden Wittive 
ehört?“ | 
3 „Schon wieder ?” feufzte der Präfident, „dieje Frau wird 
mich durch ihre Thorheiten nody zur Verzweiflung bringen.“ 

„So wiflen Sie nicht, daß ihr vorgeftern Abend bei den 
Krawall der Pöbel die Fenfter hat einwerfen wollen? daß 
Münzer fie aus diefer Gefahr gerettet hat? und zum Dank 
dafür mit einem köſtlichen Souper unter vier Augen bewirthet 
worden ift? Das Alles wiffen Sie nit?“ 

„Rur, daß vor ihrem Haufe ein Auflauf ftattgefunden hat; 
von Münzers Einmifhung fein Wort, aber ih bin Ihnen 
verpflichtet für diefe Mittheilung, die Sache fcheint mir von 
einiger Wichtigkeit. Ein Souper, fagten Sie! und töte-a-töte? 
Aber von wen haben Sie da8?“ 

„Bon der gnädigen Frau felbft, die mir die heilloſe Affaire 
vor einer halben Stunde unter Scherzen und Lachen mit allen 
Details erzählt hat.” 

„Mit allen Detail?" flüfterte der Präſident. 

Die beiden Herrn fahen fihein paar Secunden lang mit einem 
eigenthümlichen Blid des Einverftändniffes in den Augen an. 

„Aber welchen Grund kann fie gehabt haben, Ihnen das 
Geheimniß mitzutheilen ?” begann der Präfident von neuem. 

„Weil es eben fein Geheimniß mehr ift, weil der Obrift 
Ihr Here Bruder, brutaler Weile das reizende töte-a-töte 
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eftört Hat — um elf Uhr — in naditfchlafender Zeit — es 
ß in der That himmelſchreiend.“ ® | 

„Aud das hat fie Ihnen erzählt?” 

„Rein nicht fie, fondern ihr Raummerdiener Jean, der — 
ein boshafter Affe, wie er ift — den unbequemen Beſuch 
nicht abgemiejen get und in Yolge deffen noch an demfelben 
Abend aus dem Dienft gejagt wurde. Der arme Teufel — 
nebenbei ein Client von mir — ift heute Morgen zu mir 
gelommen, hat mir fein Leid geflagt und mich gebeten, ihn 
anderweitig zu placiren.” 

„Und haben Sie ihm eine Stelle verfchafft ?“ 

„Bor der Hand nicht; ich weiß in diefem Augenblide 
feine mir befannte Familie, der ich den Burſchen vortheilhaft 
empfehlen könnte.“ | 

„So ſchicken Sie ihn zu mir.” 

„gu Ihnen?“ 

„Aber, lieber College, wo haben Sie heute Ihren von 
mir fo oft bemunderten Scharffinn? Sehen Sie denn nicht, 
wie und der Zufall da die Karten fo glüdlich gemijcht hat, 
daß wir fie gar nicht befjer münchen können?“ 

„Ich geſtehe zu meiner Beihämung, daß ich Ihre Com⸗ 
binationen nur zum Theil ahne. Mein Kopf ift heute etwas 
eingenommen und dann — Died wunderliche Project, Ihre 
reizende Camilla — eine fo abenteuerliche Verbindung —“ 

„Pah!“ fagte der Präſident lächelnd, „diefe Familienange⸗ 
legenheit muß für den Augenblick hinter den Staatsangelegen⸗ 
beiten zurüdtreten. Die Sache eilt auch nicht fo; aber in 
aht Tagen finden die Wahlen ftatt und unter einen Minis 
fterium Münzer zu dienen, wäre uns doc Beiden unbequem. 
Meinen Sie nicht?” 

Der Keine Medicinalrath fchlug fi vor die Stirn: 

„Gott, wie dumm ich war! Freilich, freilich! die Sache 


| ft von Wichtigkeit. Was gedenken Sie aber zu thun?“ 





w 


Der Präſident lächelte: 

„Das weiß ich felbft noch nicht, Lieber College, ich weiß 
ar, daß Münzer ein Poet und ein Schwärmer, das heißt 
verführbar, und Antonie die verführerifchite aller Sirenen ift. 
Doch da höre ich, daß mein Wagen vorfährt. Sch wollte 
zum Oberpräfidenten; begleiten Sie mich eine Strede. Wir 
überlegen unterwegs noch, wie die Sache anzufafien if. Aber, 
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eh’ ich’8 vergeffe: fchaffen Sie mir noch heute den Jean! 
Können Sie?" 


„Ohne Zweifel.” 
„Eh bien! gehen wir. Bitte, bitte, nad) Ihnen!“ 


Dreinndzwanzigfies Capitel. 


E3 war ein paar Stunden fpäter, al8 der Wagen des 
räfidenten die Ufergaffe herauf gefahren kam umd vor Peter 
chmitz' Haufe fill hielt. Der Bediente fprang vom Bock 
und öffnete den Schlag ; der Bräfident ftieg heraus und warf 
einen flüchtigen Blid auf da8 verfümmerte Wappen mit der 
unleferlichen Injchrift tiber der guthir und auf den Schild 
über den Fenſtern des linken Erdgefchoffes, auf welchen im 
fehr deutlichen, ja, wie e8 dem Bräfldenten porfam, frechen Let⸗ 
tern: „Expedition des Volksboten“ zu lefen war. Ueberhaupt 
Tonnte fi) der Präfident bei al’ ver fühlen Ruhe feines ſcharf⸗ 
finnigen Geiſtes eine gewiſſen abergläubifch »unheimlichen 
Gefühls nicht erwehren, als er jet dem Bedienten den Auf- 
trag gab, fortzufahren, wenn er in fünf Minuten nicht wieder 
käme. — Wenn er nun gar nicht wieder käme? — War 
doch aus diefem alten, düftern Haufe für feine Familie gm 
Unglüd genug hervorgegangen in Geftalt eines ſchönen Mäd- 
hend — eines jo jchönen Mädchens, wie da eben jegt eine 
aus dem Seitenfenfter des Erferchens hervorfchaute. Der Prö 
[ben zog unwillfürlich feinen Hut; das junge Mädchen erwie 
erte den Gruß und verfchmand vom Fenfter. Der Präfident 
trat in dad Haus. 
„Die Nedaction des Volksboten ift eine Treppe hoch, 
rade aus, dann rechts;“ verlündete ein an der Wand geflebter 
dene, auf welchem außerdem eine riefige Hand mit außgeredtem 

eigefinger die gebrechliche, zur Gallerie führende Treppe hin⸗ 
aufwies. Dben auf der Gallerie waren an fhidlichen Stellen 
noch verjchiedene Eremplare derfelben Riefenhand angebradit 
mit der Ueberfchrift „zur Redaction.” Der Präfldent ging 
vorfichtig, als fürchtete er, die Inarrenden Bretter könnten bei 
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jedem Tritt unter ihm zufammenbrechen, die Gallerie entlang, 
und das unheimliche Gefühl, welches ihn beim Eintritt in das 
gun überfommen hatte, fteigerte fi) mit jedem Augenblid. 

r erinnerte fich nicht, je in jeinem Reben ein fo wunderlich 
gebautes Haus sehen zu haben, Er fragte fih, was denn 
nur der ungeheure Flur zur bedeuten habe? ob das Haus mohl 


Buiammenftüizäte, wenn man den mächtigen Pfeiler, der in 


er Mitte des Flurs die Dede ftügte, herausnähme? und die 
alte Sage von Simjon, dem gemißhandelten, verhöhnten 
Sclaven, defien blinde, todesmuthige Kraft ein ganzes Ge⸗ 
ſchlecht ſeiner übermüthigen Herren in einer verzweifelten An⸗ 
ſtrengung vernichten konnte, kam ihm in den Sinn — eine 
unbequeme Erinnerung bier in dieſem Haufe Peter Schmitz', 
des fanatifchen Demagogen. Der Präfident blieb unmillfür- 
lich ſtehen; es war fo gefpenfterbaft ftill in dem öden, fühlen 
Raum, nur durd die weitgeöffneten Fenſter in ber Hinter- 
wand jchallte vom Hofe ber ein gleihmäßiges Braufen und 

en — es waren die Prefien, die an der Abendnummer 


| ch 
des „Volksboten“ arbeiteten; vielleicht fo eben einen jener 


ſchar en, mit ätzender Satyre getränften, „In Praesidentem“ 
überjchriebenen Artikel, welche beit einigen Tagen feine — des 


- Präfidenten Philipp von Hohenftein — Amtsverwaltung einer 
mitleidsloſen Kritik unterzogen, in die Welt fchleuderten.. 


— —— — 1 | — — — —— — 


Der Präſident von en fand auf einmal, daß der Plan, 
deffen Ausführung ihn hier fo umvorbereitet mitten in das Lager 
einer ſchlimmſten Feinde ſuührs denn doch vielleicht etwas vor⸗ 
chnell gefaßt ſei und — da fuhr der Wagen fort! die Dumm⸗ 
töpfe! nicht zwei Minuten haben fie gewartet! aber jetzt noch 
umkehrenꝰ warum nicht? du haft das Redactionszimmer nicht fin» 
den Können! biſt du ja doch Niemandem begegnet! das junge Mäd⸗ 
chen am Fenſter wird ſich nicht eben um dich gekümmert haben — 

In dem Angenblicke, wo der Präſident im Begriff war, 
umzuwenden und ſich mit langen leiſen Schritten davon zu 


machen, kam aus einer der niedrigen Thüren, die auf die 
Gallerie führten, eine ältere Dame, ſchwarz gekleidet, wie die 


junge Dame am Fenſter, in der Hand ein Stickmuſter und 
um den Hals eine lange Docke blutrothen Stickgarns wie 
eine Ehrenkette tragend. Da fie ſich nad den vorderen Räu⸗ 
men begab, und die Riefenhände in die entgegengefete Rich⸗ 

wiefen, fo war, wenn der Präftdent nicht geradezu davon 


tun 
| laufen wollte, auf der fchmalen Gallerie an ein Ausweichen 
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nicht zu denken. Der Präfident hielt es alfo für das Gerathenfte, 
einen juchenden Bid im Flur umterzufchiden, und in dem 
Dioment, ald die Dame bis auf drei Schritte an ihn beran 
war, fie plöglich zu bemerken und etwas auf tie Geite tre⸗ 
tend und ten Hut lüftend, im verbindlichen Zone zu fragen: 
„Ah, Madame; Cie können mir vielleiht fagen, ob id 
hier cf dem rechten Wege zum Büreau des Herrn Dr. Mün- 
er bin ?* - 
⸗ Tante Bella blieb ſtehen und heftete ihre ausdrucksvollen 
dunklen Schmitz'ſchen Augen mit einer ſo durchdringenden 
Schärfe auf den Frager, daß tiefer unwillkürlich den gelüf⸗ 
teten Hut ganz abnahm, als könne er dadurdy bewirken, daß 
die dunfeln Augen der Dame einen etwas weniger unbequems 
forfchenden Ausdrud annähmen. Aber die dunklen Augea 
blidten nur noch forfchender, und e3. lag auch durchaus keine 
Süßigfeit in dem Ton, mit welchem Tante Bella jest antwortete: 
„Das Redactionszimmer iſt am Ende der Gallerie, Herr 
Bräfident.* 
„Ab,“ fagte der Herr von Hobenftein mit einer anmuthigen 
Berbeugung: „ich habe die Ehre von Madame gekannt zu fein?“ 
„Wenn Sie nichtS dagegen haben, daß ich weiß, wie der 
Druder meines Schwagers ausfieht, ja !“ 


„Dann habe ich dag Vergnügen, mit — Fräulein Shmig?"— | 


„Arabella Schmig, zu dienen, Herr Präſident. Ich fürchte, 
Sie werden jegt nur erſt Herrn Dr. Holm in der Redaction 
treffen. Dr. Münzer pflegt am Dienftag fpäter zu kommen; 
bin ich vielleicht im Stande, Ihren Auftrag auszurichten?“ 

Bei diefen Worten blidten die dunklen Augen Tante 
Bella's forfchender als je. 

„Ih bin Ihnen fehr verbunden, mein Fräulein; aber 
ich würde vorziehen, Herrn Dr. Münzer felbft zu fpreden; 
ich werde, wenn Sie erlauben, einige Zeit in tem Redactionszims 
mer auf ihn warten.“ 

„Wie es Ihnen beliebt,” fagt Tante Bella und gung 
mit einer faum merf.iichen Neigung ihres Kopfes an dem Pr 
fidenten vorüber. 

‚ „Ineidit in Seyllam,“ murmelte diejer, jet nothgedrungen 
weiter fchreitend; „welch' impertinentes, diabo iſches Frauenzim⸗ 
mer: ich wollte, ich wäre nur erft wieder aus der Räuberhöhle 
heraus! Ah! da ift endlich die Thür. Dr. Holm! — bin 

mit dem Menfchen in Heidelberg zufammengemejen; babe ihn 





— — — — — — — — — — — — 
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jetzt in vielen Jahren nicht geſehen. Dan wird die Bekannt⸗ 
ſchaft erneuern müſſen.“ 

„Herein!“ | 

Es war eine brummige, tiefe, fonderbare Stimme, die 
das „Herein” gerufen hatte und eine jonderbare Geftalt war 
«3 auch, die der Präfident, al8 er dem Rufe Folge geleiftet, 
in dem Redactionszimmer an einem Kleinen Tifch in der Nähe 
des zweiten Yenfterd mit dem Rüden nad) der Eingangsthür 
figend fand: ein ftarfer, breitfchultriger Mann mit einem breiten 
maſſiven Schädel, den jtruppiges ſchwarzes, negerartig krauſes 
aar dicht bededte. Als er fih nad —* Eintretenden um⸗ 
lickte, ſah dieſer ein ſchwarzbärtiges todtenblaſſes, und dennoch 
unſäglich finſteres Geſicht, aus dem ein paar kleine ſtechende, 
und wie es dem Präſidenten ſchien, blutunterlaufene Augen 
ſtarrten. Der Mann trug, trotz der ſommerhaften Frühlings⸗ 
wärme, einen dicken groben Flausrock, us, wie zur Entſchä⸗ 
digung dafür, Beinkleider von ungebleichtem Yeinen. Um feinen 
muskulöſen, nadten Hals hatte er ein blutrothes baummollenes 
Tuch loſe gefhlungen; in feinen Ohren trug er Kleine mefjin- 
gene Ringe. | 

„Ih wünſche, Herrn Dr. Münzer zu fprecdhen,“ fagte 
der Präfident. | | 

„Noch nicht hier!" erwiederte der im Flausrock; „jehr be= 
Ihäftigt, wenn er kommt.“ 

„sh vermuthe das, auch will ich ihm nicht lange auf- 


‚halten. Mein Name ift: Präfident won Hohenftein; mit wen 


babe ich die Ehre?“ 

Der Präjident hatte fich genannt, einmal, weil er in dem 
ftehenden Blick der Fleinen Nhwarzen blutunterlaufenen Aus 
gen eine dringende Aufforderung, fich zu legitimiren, gelefen 
zu haben glaubte, und jodann aus dem langjährigen VBedürf- 
niß, Leuten in niedrigerer Xebensftellung durch feinen Rang zu 
imponiren. Indeſſen fchien der fo oft erprobte Zauber dies⸗ 
mal eher die entgegengejegte Wirfung zu haben. Zum wenig- 
ften zudte es ſeltſam durch des bleichen bärtigen Mannes wildes 
Geficht und ein kurzes heiferes Yachen drang aus feiner Kehle. 


Er ftarrte den Bräfidenten an und blidte dann in die Cor- 


rectur, an der er beichäftigt war, dann wieder auf den Prä⸗ 
fidenten, wie ein SicherheitSbeaniter, der die Identität eines ganz 
befonder8 koſtbaren Hallunken durch forgfältige Vergleichung 


des Originals mit dem Signalement im Stedbrief conſtatiren 


J 
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wiß; fchlieglich vertiefte er fich, als ſei er jest mit fich im 
Keinen, wieder in feine Arbeit. 

Der Präfident verwünfchte innerlich feine Unvorfichtig> 
feit, die ihn in eine Tage gebranit hatte, welche von Minute 
zu Minute peinlicher wurde. Es war ihm, als ob die mit 

em Duft friſcher Druckerſchwärze und feuchten Papiers erfüllte 
Luft der Stube ihn erſticken müßte, als ob die Wände auf 
ihn fallen und ihn zerſchmettern würden, als ob die dickſchnäb⸗ 
ligen Papageien und Kakadu's der zerfeßten modrigen Tapete 
fih über ihn luftig machten. Zulegt blieb er vor einem an 
eine Tapetenthür geflebten Bogen ftehen, auf weldem die 
berühmte Yabel von dem Haußheren, der zur Nacht auf die 
Katenjagd geht, mit drolligen Bildern illuftrirt war. Das 
mit gejperrter Schrift gedrudte „blinder Eifer fchadet nur“ 
fehien ihm eine Weisheit von nie geahnter Tiefe zu enthalten. 
Der Mann im Flausrock achtete Feiner nicht weiter; er hatte 
ſich wieder fiber feine Arbeit gebeugt; nichts deſtoweniger wurde 
dem Präfidenten das Zufammenfein mit demfelben immer uns 
erträglicher. Es war aber auch ein zu unheimlicher Gefell, 
der im Flausrod. Er ſchrieb mit der linfen Hand, offenbar 
mit der äußerften Anftrengung und Unbeholfenheit; fein mächtiger 
Leib ward fortwährend wie vom heftigen Sieber gejchüttelt, 
während auf feinem Geficht fehneller und immer fchneller fie 
berpafte Purpurgluth mit gefpenftifch fahler Bläſſe wechſelte. 
Dabei flöhnte und mimmerte er von Zeit zu Zeit ganz leije, 
wie ein von graufamften Schmerzen Gefolterter, und dann 
lachte er wieder fein kurzes, heijeres Lachen, wie Jemand, 
der ein äußerſt drolliges Buch lieft und fich durch die eigene 
Heiterkeit nicht ftören will. 

WWollen Sie einen Blid in den Seitartifel des Abend- 
blattes werfen?“ 

Der im Flausrod reichte dem Präfidenten, welcher jebt, 
nachdem er die ingennofe Fabel zum jechsten Mal dircchgelefen, 
im Zimmer mit leifen Schritten aufs und abging, das Blatt, 
in dem er bis jest corrigirt hatte. Der Bräfibent erfchraf 
über den Ausdrud, den des Mannes Geſicht in diefem Augen: 
blick zeigte, fo, daß er ein paar Schritte zurücdtaumelte und 
eine abwehrende Bewegung machte. 

Nun, wie Sie wollen," fagte der im Flausrock grinjend; 
„aber der Artikel ift gut gejchrieben und was den Snhalt 
betrifft, fo hat es fchon fchlechtere Conterfei’8 gegeben.“ 
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Und der Diann ergriff eine zweite „Sahne, und fing 
wieder an zu corrigiren, 

„Ich bleibe feinen Augenblid Länger,“ murmelte der Präs 
fident, „nicht für eine Million!“ 

In dem Momente, als der Präfident die Hand auf den 
Drüder der Thür legen wollte, erftallte draußen auf der 
bölzernen Gallerie der Schritt Jemandes, welcher mit dem 
einen Fuße fehr leife und mit dem zweiten fehr feft auftrat 
und dazu mit einem derben Stod den obligaten Takt ftieß. 


‚ Eine gar nicht üble Bapftimme fang: 


„sn diefen heil’gen Hallen 
Rennt man die Race nit —“ 


dann wurde — ohne vorhergehendes Anflopfen — die Thür 
aufgeftoßen und berein hinkte Dr. Holm, den breiträndrigen 
gelben Strohhut fammt dem Stod in der einen und in der 
andern Hand das rothjeidene Tafchentuch, mit welchem er fich 
in dem fühleren Zimmer den Schweiß von der perlenden 


: Stirn und dem fahlen Schädel wifchen wollte. Aber er vers 
| gb diefe nügliche Manipulation vor Erftaunen über den 


nblid des alten Univerfitätfreundes und jegigen politijchen 


| Gegners, deflen Anwefenheit im Redactionszimmer des Volks⸗ 


—— — — — — — ——— — — 


boten in der That befremdlich genug war, für Dr. Holm zus 
mal, deffen menfchenfreundliches Gemüth mit dem Bemußtlein 
belaftet war, daß noch heute Abend einer jener fulminanten 
Artikel „in Praesidentem“ im Volksboten zu lefen fein würde. 
Aber Dr. Holm bejaß in einem hohen Grade die Eigenfchaft, 
fh nicht leicht aus der Faſſung bringen zu lafien und fo 
ömenfte er denn den breiträndrigen Strohhut mit einer kühnen 
ımbewegung und rief: 

„Seid mir gegrüßt, der Regierung erleuchteter, würdiger 
es.“ 


Präfes. 

„Sch fehe, die Jahre haben dem frifchen Humor meines 
Univerfitätsfreundes nicht anzuhaben vermocht;“ erwiederte der 
Präfident, der fich durch diefen cordialen Empfang fehr erleichtert 
fühlte, mit feinem verbindlichften Lächeln. 

„Dank fei den heiligen Göttern, die ſolches mir gnädig 

ewährten!“ ſagte Dr. Holm; ‚aber wollen wir ung nicht fegen, 
err Präftdent, damit Sie mir in Ruhe fagen künnen, was 


| uns die Ehre Ihres Beſuches verſchafft.“ 


„Danke, danke! flüfterte ver Präſident, ohne den Rohr⸗ 
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lehnſtuhl, auf welchen Holm mit feiner gewöhnlichen majeftä- 
tiſchen Gefte wied, anzunehmen; „fo lieb mir auch eine längere 
Unterredung mit meinem alten Univerfitätsfreunde wäre, fo 
zwingt mid) meine fnapp zugemefjene Zeit, ihm mein Anliegen 
in .aller Kürze vorzutragen und ihn zu bitten, daſſelbe gü- 
tigft bei feinem Herrn Collegen befürworten zu wollen. Aus 
Gründen, die ich bier nicht weiter entwideln kann‘ — bei 
diefen Worten blidte der Präfident auf den Dann im Flaus- 
rod — „liegt mie außerordentlich viel an einer Zufammenfunft 
mit Herrn Dr. Münzer. Ich würde ihn in feiner Wohnung 
auffuchen, fürchte aber, ihn dort fo wenig, wie bier, zu treffen. 
Deshalb möchte ich Sie nun erfuchen, ihm mitzutbeilen, daß, 
wenn er nicht vorzieht, mir diefe Zuſammenkunft heute Abend 
in meinem Haufe zu gewähren, er mir für eine andere Zeit 
und einen anderen, von ihm zu beftimmenden Ort ein Ren 
dezvous concedire. Wollen Ste, lieber Herr Doctor —“ 

„Entfehuldigen Sie einen Augenblid, Herr Präfident,“ 
unterbrad Dr. Holm den glattzlingigen Staatsmann, „aber 
Gottesdienft, wiſſen Sie, geht vor Herrendienft, und wenn der 
Leitartifel — wie ſteht's, Cajus, tft er gereinigt von Fehlern 
des Druds der holde Leitorum ?* 

„Hier,“ fagte der Flausrod, fih auf feinem Stuhle halb 
ummendend und mit der linfen Hand da8 Blatt, weldes er 
vorher dem Präfidenten vergeblich zum Leſen angeboten hatte, 
hinhaltend. 

Die mächtige Hand, die das leichte Blatt hielt, zitterte 
und auf dem erdfahlen Geſicht ſtanden große Schweißtropfen. 

„Um des Himmelswillen,“ rief Holm, mit dem hingehal⸗ 
tenen Blatt die Hand zugleich ergreifend, „wie ſehen Sie denn 
aus? was ift Ihnen?“ 

„Ih bin, als ich die Treppe herauf kam. gefallen, und 
id glaube, ich habe mir den rechten Arm gebrochen,“ murmelte 

ajus. 

„Mann, ſeid Ihr toll!“ rief Holm, der bei dieſen Worten 
beinahe ſo blaß geworden war, wie der im Flausrock, „und 
Ihr ſitzt hier — feit einer Stunde — in dieſem Zuſtande?“ 

Ein grimmiges Lächeln zudte über das Geſicht des 
Leidenden. 

„Die gan hätten ja die Correctur felbft machen müffen, 
und ich weiß, daß Cie fo fhon Mühe haben, fertig zu wer⸗ 
den, und —“ die fchmerzgebrochenen Augen ſchoſſen einen 
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| fnflern Bli auf den Präfidenten — „grade diefen Artifel 
lonnte ich feinem Andern übverlaſſen.“ 
| Der Eorrector wollte aufitehen, aber die Bewegung bradte 
ı den gebrochenen Arm aus feiner Yage. Der wüthende Schmerz 
; preßte dem ftoifchen Manne einen dumpfen Weheſchrei aus und 
| er fank ohnmächtig auf feinen Stuhl zurüd. 
| Dr. Holm fuhr mit einer Gefchmindigfeit, die man ihm 
bei feiner Yahmbeit nicht zugetraut hätte, an die Thür, die 
nach dem Setzerſaal führte, rıß das Fenfte. hen auf und fehrie 
ı mit der ganzen Sraft feiner Lunge: „Hülfe! Hülfe!’ dann 
| griff er nach der Klingelichnur, die über dem Redactiongtifche 
hing und begann an diefer Sturm zu läuten, während er 
| dabet noch immerfort Hülfe! fchrie, obgleich die won ihrer Arbeit 
aufgeſchreckten Seger mit verftörten Mienen ſchon in das Zim- 
—5 — geſtürzt kamen. Zu gleicher Zeit aber ward auch die 
Thür, die nach dem Flur führte, geöffnet und Tante Bella 
eilte herein, — das Stickmuſter noͤch in der Hand und dag 
rothe Garn no) um den Hals — und rief: 
„Habe ich es dody gedacht, daß diefer Mann uns Unglüd 
in's Haus bringen würde! Was giebt's, Holm?* 
| „Rühre ihn Keiner an; er hat den Arm gebrochen !” 
ſchrie Dr. gem den MDänneın zu, die den noch immer ohn⸗ 
mächtigen Cajus emporzurichten bemüht waren. 
| „Aber Holmchen, find Sie denn von Einnen?‘ rief Tante 
Bella, „wir künnen ihn doch hier nicht fien laffen. Geben 
Sie mir lieber ein Glas Waffer aus der Karaffe. Lohmann, 
laufen Sie nad) dem Doctor! er fol fofort fommen! Gie 
Beide und Hartwig — Sie haben ja viel Kraft! — tragen 
Sie ihn nad) vorne — in die rothe Stube! So!“ 
Da richtete fi) Cajus in die Höhe, blidte mit verwirrten 
Augen auf die um ihn Herumftehenden und fein finftereß ©e- 
ſicht wurde noch finfterer. | 
„sch dächte, es wäre genug, daß Einer nicht weiter Tann, 
ı müßt Ihr Andern deshalb auch von der Arbeit laufen.“ 
Er ſtand vollends auf und nahm den gebrochenen Arm 
in den gefunden. 
„sh kann allein nad) Haufe gehen,“ fagte er, „machen 
Sie mir nur gefälligft die Thür auf.“ 
| „Bapperlapapp!* fagte Tante Bella. „Nach Haufe ge— 
den! „Sch möchte wohl wiſſen, was Sie ohne Frau und 
ı Kind und Kegel mit einem zerbrochenen Arm zu Haufe wollten! 
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Wir haben bier Pla genug und Arme genug. Ich möchte 
nicht das Geficht fehen, das mein Bruder machen würde, wem 
er nad Haufe fäme und hörte, wir hätten Sie fo fortgelaflen.” 

Dies letzte Argument fchien auf den fonderbaren Dann 
fihtbaren Eindrud zu machen. Er murmelte ein paar umver- 

„Ständlihe Worte und folgte dann Tante Bella aus dem Zimmer. 
Zwei von den Seßern gingen auf einen energijchen Winf von 
Tante Bella’3 energiichen Augen mit; die andern begaben fi 
unter dem bei folchen Gelegenheiten üblichen Hin- und Her: 
reden wieder an die Arbeit, Der Präfident und Dr. Holm 
U RI« Röhnte Dr. Holm, indem er fi gänzlich erihäp 

„uff!“ ftöhnte Dr. Holm, indem er fi gänzli { 
in feinen Lehnſtuhl finfen ließ und Arme und Beine von fi 
ſtreckte; „mir jehlottern alle Glieder! ft das ein Eifenmenfd, 
eine Kömernatur diefer Cajorum! Was fagen Sie, Herr 
Präfident? Haben Sie in Ihren Büreaur aud) ſolche Helden?” 

„Ich fürchte, nein,“ erwiederte der Präfident, der während 
al ganzen Scene in der fernften Ede des Zimmers geftan- 
en hatte. 

„Und eine Sache, die ſolche Känıpfer hat, follte nicht 
flegen!“ rief Dr. Holm, a auf den Tiſch fchlagend; 
„eine Sache, zu der Männer halten, die nicht blos jeden Au- 
genblicd bereit find, für ihre Jdeen in den Tod zu gehen, — 
denn dulce est pro patria mori, — mororum! (abermaliges 
Berühren der Zifchplatte mit der geballten Hand) fondern 
fih) auch den Arm brechen, mit einem gebrochenen Arm einen 
Reitartifel corrigiren — corrigorum Leitorum!“ 

„Ich jehe, Sie haben Ihren alten Heidelberger Humor 
mit arum, orum noch immer nicht verloren,‘ fagte der Prö- 
fident Gen an der Thür. 

„Den Göttern Dank!“ erwiederte Dr. Holm, ſich erhebend 
und den Beſuch mit jener anmuthigen Grandezza, die ihm, 
trotz ſeiner Lahmheit, jeder Zeit zu Gebote ſtand, zur Thür 
begleitend, „wenn Sie auch noch Latein ſprächen, Herr Prä⸗ 
Veh wir brauchten feine Leitorum in praesidentem zu 

reiben‘ 

„Ha, ba!“ Lächelte der Präfident, „ſehr gut, fehr gut! 
Adieu, Lieber Doctor! Sie vergeffen nicht, Deren Herrn 
Eollegen — 

„Soll geſchehen, fol geſchehen!“ 

„Ihr ergebenſter Diener!“ 
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„Servorum! Serporum |!“ 

„Ein Narr diefer Menſch,“ murmelte der Präfident, 
während er mit langen, leifen Schritten über die Gallerie 
davoneilte; „ein Narrenhaus diefer ganze Rumpelkaften. Nun, 
wenn ich den Hauptnarren, den Münzer, nur am Seile führen 
Tann, bin ich doch nicht vergeblich hier geweſen.“ 


Biernndzwanzigfies Capitel. 


Der Präfident von Gebenftein war, nachdem er die Res 

daction des Volksboten verlafjen, an einer der nächſten Straßen 

eden ftehen geblieben, augenſcheinlich unjchlüffig, welchen Weg 
er zunächſt einfchlagen ſolle. Dann hatte er eine vorbeifahrende 
Drofchle angerufen und fih zu Frau Antonie von Hohentein 
fahren lafjen. Er fand Antonie im Begriff, einen Spazierritt 
zu machen, und wurde in Folge deſſen, vielleicht auch, weil 
die gnädige Frau, wie es ſchien, überhaupt in ch übler 
Laune war, ziemlich ungnädig empfangen. Der Präſident 
wollte die ſchöne Schwägerin gar nicht aufhalten, er wollte 
fie nur im Namen feiner Damen und in feinem eignen Namen 
— bier verbeugte ſich Herr von Pe — daran erinnern, 
daß heute Empfangsabend in feinem Haufe je. Dann er- 
wähnte er — ganz zufällig — feined Gegners, des Dr. Mün- 
er, welcher ich wabrfcheinlich wenigfteng, heute Abend eben 
Hals zum Thee fommen werde, und dann feufzte er und meinte: 


„Wenn ih Jemand wüßte, der diefen Dann auf unfere Seite 


bringen oder unfchädlich machen könnte, ich — aber, ma chere 
Antonie, da .ftehe ich nım und ſchwätze und thue, als ob ich 
nicht fähe, wie Sie vor Aerger über diefen Aufenthalt an 
den fchönen Tippen nagen, und nicht hörte, wie hr Pferd 
die ganze Straße in Alarm fcharrt. Adieu! Kommen Sie 
nicht zu fpät, und reiten Sie deshalb nicht jo weit!“ 

Der Präfident lächelte, verbeugte fi), lächelte und ver⸗ 
ſchwand, tippte unten im Vorbeigehen mit der Spige des 
BZeigefinger8 Antoniend Pferd auf den ſchlanken Hals und 
fohritt dann, die fchmalen langen Hände auf dem langen 
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ſchmalen Rüden, durch die engen, menfchenerfüllten, lärmenden 
Safien dahin. Obgleich er die Augen faum von feinen zier- 
lichen Lackſtieſeletten zu erheben ſchien, bemerkte er doch offenbar 
Alles, was um ihn vorging. Der Gruß auch des geringften 
Handmwerfer8 wurde verbindlichſt erwiedert; einem Knaben, 
der weinend neben den Scherbeu eines Bierfruges, welder 
den ungefchicdten Händen entglitten war, ftand, fchenlte ex ein 
Zehngrojchenftüd (zum größten Genugthuung einer Schaar 
alter Weiber, die ſeit einer Biertelftunde eifrig auf den Buben 


"eingeredet hatten) und fagte dabei (mehr zu den Weibern, 


ald zu dem Knaben): „Wenn Dein Bater Di fragt: wie 
Du zu dem Gelde kamſt, fage nur: der Präfident von Hohen- 
ftein babe e8 Dir gegeben.” In einer andern Straße trat 
er auf die Seite, um eine Prozeſſion in eine Kirche ziehen zu 
Lafien, und blieb mit unbededtem Haupte ftehen, bis der legte 
Wallfahrer in dem Portale verfhwunden war — eine Aufmerf- 
famteit, die von den vielen Herumftehenden höchlich gebilligt 
wurde, von denen nicht Wenige den Präfidenten von Anſehen 
fannten ımd mußten, daß er, wie feine ganze Familie, nicht 
das Glüd babe, der allein ſeligmachenden katholiſchen Kirche 
anzugehören. 

So mit forgfamen Händen nah rechts und links den 
billigen Samen Loftbarer Popularität ausftreuend, kam der 
Präfident zulegt in ein ruhigere® Quartier der Stadt. Der 
Bräfident hatte dieſe Straße lange nicht gefehen, fo lange 
nicht, daß fie ihm beinahe ganz fremd erſchien. Und doch 
war er in frübern Jahren oft hier gemefen. Im einem Haufe, 
das feinen ſchmalen hohen Giebel nach einem halb mit Gras 
bewachfenen Heinen Plag kehrte, der auf zwei Seiten von 
büftern Kloftergebäuden begrenzt wurde, hatte drei Treppen 
body ein wunderbübfches Bähden gewohnt, in die der Aus⸗ 
cultator von Hobenftein leidenjchaftkih verliebt gewefen war 
und die ihrerfeit8 den vornehmen fchlanfen jungen Dann no 
viel leidenfchaftlicher geliebt hatte, Der Br ident erinnerte 
fih, daß er auf derfelben Stelle, auf welcher er jegt einen 
Moment ftehen blieb, um nad dem Giebelhaufe hinüber und 
— zu blicken, vor nun ungefähr dreißig Jahren in einer 
chönen Maiennacht von der aundnaigen Agathe Abfchied 
genommen hatte, da er am nächſten Morgen in die Hefidenz 
reifen mußte — nur, um fein zweites Eramen in machen 
dann wieder zu kommen, wie er dem weinenden Mädchen ſagte, 
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in Wirklichfeit aber, um viele Jahre wegzubleiben. Er hatte 
die kleine Agathe nicht wiedergefehen; er wußte nicht, was 
aus ihr geworden war; einmal hatte er, aber nicht als beftimmt, 
gehört, das Mädchen habe einen ſchlechten Lebenswandel an» 
gefangen und fei jpäter in der Charitö der benachbarten Uni⸗ 
verfitätäftadt elend geftorben. Es war eine unbequeme Remi⸗ 
niscenz und der Präfident hielt fich nicht lange dabei auf; er 
hatte Wichtigeres zu thun umd er beeilte feine Schritte, bis 
er in die breitere Straße gelangte, in welcher, wie er wußte, 
dag Haus jeined Bruders lag. Es war eine flille, melancholifche 
Straße ; die eine Seite wurde von der langen hohen Mauer 
bes Kloſterhofes, tiber welche uralte Bäume ihre zum Theil 
verdorrten, zum heil mit jungem Laub gejchmüdten Aeſte 
ftredten, begrenzt. ‘Die Häuſer auf der andern Seite waren 
meiftend zweiftödig und ſahen fi, da ihre Wände alle mehr 
oder weniger mit Weinfpalieren bekleidet waren, jo ähnlich), 
daß der Präfident nach einigem Suchen daran verzweifelte, 
das rechte zu finden und es fiir das gerathenfte hielt, eine 
Dame in Zrauerfleidung, die eben aus einem der Käufer 
getreten war und ihm in diefem Augenblide den Rüden wandte, 
nah) der Wohnung des Herrn Stadtraths von Hohenftein 
zu fragen. Die Dame fehrte fi) auf das höfliche: „Erlauben 
Sie, Madame —“ um und der Präfident erfannte zu feinem 
Erftaunen das ſchöne junge Mädchen, das er vor einer Stunde 
in dem Giebelfenfter des Schmitz'ſchen Haufe gejehen hatte. 
Das reizende Geficht des Mädchens trug unverfennbare Spuren 
von Schmerz over Beflirzung, ja der Präfident glaubte zu 
bemerfen, daß die großen blauen Augen eben erft geweint hatten. 

„Ab, mein Fräulein, ich hatte, wenn ich nicht fehr irre, 
heute Nachmittag ſchon einmal da8 Vergnügen; verzeihen Sie 
mir, als einem nahen Berwandten der Schmitz'ſchen Familie 
die Neugier, mich nad Ihrem Namen zu erkundigen; ich heiße 
von Hohenftein, Präfident von Hohenftein.” 

Und der Präfident verbeugte ſich ammuthig, den Hut über 
dem rechten Ohre haltend. 

„Dein Name ti Ottilie Schmiß,” erwiederte das junge 
Meädchen, dem, als der Präfident feinen Namen nannte, das 
Blut in die Wangen gefchoflen war. 

Der nahe Verwandte der Familie Schmig war in der 
Genealogie diefes ehrenmwerthen Gejchlechts keineswegs hinrei⸗ 
hend bewandert, um durch dieſe kurze Antwort volllommen 
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befriedigt zu werden. Er jagte deshalb: „Ab, in der That, 

Fräulein Dttilie Schmig? Ich erinnere mid. Und Sie 

Sen einen Zrauerfal in der Familie gehabt, Fräulein 
mig ?“ 

„Mein Bater,” erwiederte Ottilie, deren Verwirrung mit 
jedem Augenblid größer wurde. 

„DO!“ fagte der Präfident, „das ift ja recht fchmerz- 
ih. Ihr Herr Bater! — Aber ich halte Sie in unverant- 
wortlicher Weiſe auf. Ich hoffe, noch öfter das Vergnügen 
zu haben —“ 

er Präfident trat mit einer tiefen VBerbeugung auf die 
Seite, und Ottilie entfernte ſich eilends, nachdem fie mit 
niedergefchlagenen Augen und hoch erröthenden Wangen den 
Gruß faum erwiedert hatte. 

„Hm! murmelte der Präfident, „ein hübſches Mädchen; 
Ottilie Schmitz, Nichte oder fo was vermuthlich meiner vor⸗ 
trefflihden Schwägerin, möglicherweife in einiger Zeit auch mit 
uns verſchwägert. Ich muß in die Sache Klarheit bringen. 
&lotilde hat ſich, wie es fcheint, in gewohnter Weiſe wieder 
einmal zu tiet eingelafien. Es ift die höchſte Zeit, dag ich 
die Angelegenheit in die Hand nehme. „Jedenfalls ift dies 
Baus das rechte; da fteht ja auc der Name auf dem Slingel- 

i “ ° 


Der Präfident Elingelte und fragte: ob der Herr Stadt- 
rath zu Haufe fei. 

„Jeſſus Maria, Herr Präſident!“ fchrie die „Dumme“ 
Urfel, melde vor Jahren einmal im Haufe des Präfidenten 
gedient hatte, und von den Zwiſtigkeiten der Familie Dohen- 
jtein hinreichend unterrichtet war, „nein, wird fich aber der 
gr Stadtrath freuen! Wollen Sie hier in dem Herrn fein 

immer treten, Herr Präfident; ih will nur eben binauf- 
laufen und fagen, daß Sie hier find.“ 

„Aber ich werde doch nicht ftören, liebes Kind ?* 

g Mal Maria, ftören! Bitte, treten Sie näher, Herr 
räſident.“ 

Urſel drängte faſt den Präſidenten in das rechts vom 
Flur zu ebener Erde gelegene Zimmer ihres Herrn und 
machte die Thür hinter ihm zu. Der Präſident ſah ſich neu- 
gierig in dem Zimmer um; er war, fo lange der Stadtrath 
verheirathet war, noch nie bei demjelben geweſen. Er batte 
fih die häusliche Einrichtung de Bruder8 — wenn er ein⸗ 
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mal, was felten gefchah, daran dachte — immer Flein, unbes 
deutend, armjelig vorgeftelt und war deshalb einigermaßen 
erftaunt, das gerade Gegentheil von dem Allen zu finden, 
Teppiche auf dem Fußboden, etwas alterthümliche, aber be= 
neme, fogar koſtbare Deeubel, feidene Gardinen vor den 
enftern, ſchöne Kupferftiche und trefflide Gypſe an den in 
pompejanifchem Roth gemalten Wänden. Stattlicher ſah es 
in feinem eigenen Arbeitscabinet niht aus. „a, ja, wir 
Hohenfteind haben Geſchmack,“ ſagte der Präfident; „es ift 
ein eigenes Ding um den Borzug, aus guter Familie zu fein, 
man encanaillirt fi doch nicht jo leicht, wie ich fee. Hm, 
hm! Es wäre am Ende fo übel nit — wenn man nur des 
Alten ficher wäre.” — 

Der mit Alten und Papieren bededte Arbeitstiih des 
Stadtrath3 erregte die Aufmerkſamkeit des Präfidenten. Ein 
offener, mit großen plumpen Buchftaben gefchriebener Brief 
lag fo, daß man ihn — wenn man fi), wie der Präfident, 
Iharfer Augen erfreute — noch au einiger Entfernung be= 
quem lejen konnte. 

„Steht e8 0?“ murmelte der Präfident, von dem 
Schreibtiſch ſchnell zurüdtretend und fih in die Betrachtung 
eined Bilde am entgegengejegten Ende des Zimmers ver= 
tiefend; „fo bat Elotilde aljo ausnahmsweiſe doch einmal dag 
Gras wachfen hören. Das ifl freilich etwas Anderes. — 
Ab! da biſt Du ja, lieber Bruder! wie freue ih mid, daß 
ih Did endlich einmal unter vier Augen ſprechen kann!“ 

Der Präfident war dem in's Zimmer tretenden Stadt- 
rath mit weit vorgeftredten Händen entgegengegangen; aber 
er ſtutzte unwillkürlich, als er das bleiche, aufgeregte Ausſehen 
des Bruders bemerkte. | 

„Dein Himmel, Arthur, Du bift franf; ich komme Dir 
ungelegen! | | 

„I nicht doch, nicht doch — ein wenig angegriffen — 
das ift Alles,” ermwiederte der Stadtrath, mit bleichen Tippen 
lähelnd und die Hände des Bruders ergreifend; „ich freue 
mich, freue mich fehr, Dich bei mir zu ſehen. Aber willft 
Du nicht Plat nehmen? Du fommft mir zuvor; ich würde 
mir heute Abend felbft die Erlaubniß genommen haben, Dich 
ufgufnöhen. Wichtige Familienangelegenheiten, von denen ich 
in der That nicht weiß, was Du dazu jagen wirft.“ 

„Vorerſt, lieber Bruder,” unterbrach ihn der Präfident, 
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fih) in da8 bequeme Sopha finten lafjend, „gieb mir Nach— 
richt über das Befinden der Deinen, Wie geht e8 Deiner 
Frau? wie geht ed dem Wolfgang ?’ 

„Beſſer, befier, ich darf wohl fagen: gut. Wir haben 
eben eine Conferenz gehabt, in welcher Eure Namen oft ge- 
nannt wurden.” 

„Lieber Arthur,“ fagte der Präftdent, fih auf feinem 
Sige vornüberbeugend und feine Hand leiht auf den Arm 
des Stadtrath8 legend, „laß uns ohne Rückhalt, wie es 
Brüdern geziemt, offen zu einander ſprechen. Wir jind uns 
durch jahrelanges thörichtes Schmollen ein wenig entfremdet, 
aber ich denke, wir werden und wohl noch verftehen, wie wir 
und früher verftanden, al3 wir auf derſelben Schulbant 
faßen, und Du, obgleih Du zwei Jahre jünger bift, mir 
meine Arbeiten corrigirtef. Du warſt der Seiheidtere von 
und Beiden und bätteft eine große Karriere machen können, 
wenn Du, wie ed ja auch natürlich war, zu ung gehalten 
hättefl. Laß mich ausreden, lieber Bruder! Sieht Du, 
gerade weil ich fo viel von Deinen Talenten hielt, gerade 
weil ih mußte, daß Du ein Stolz der Familie fein könnteſt, 
wenn Du wollteft — gerade deshalb kränkte es mich jo jehr, 
dag Du eine Richtung einfchlugft, die Dich weiter und immer 
weiter von uns entfernen mußte und in der That entfernt 
bat. Wie tief mein Kummer über das Alles geweſen iſt, 
das babe ich erft jegt an der Freude erfahren, die ich empfand, 
als ich vorgeftern Abend auf dem Rathhauſe vor allen An- 
mwejenden in Dir den Retter der Stadt umarmen fonnte. 
Lieber Arthur! Laß uns nachholen, was wir verfäumt haben, 
jo weit es noch möglich iſt! Wie groß mein Vertrauen zu 
Dir ift, kannſt Du daraus abnehmen, daß ich heute als eime 
Art Bittender, um Auffhluß Bittender zu Dir fomme. Um 
e3 furz zu machen: meine Yrau hat mir ein Langes umd 
Breite von einer ftillen Neigung erzählt, die meine Camilla 
während des Befuches auf Aheinfelden fir Deinen Wolf 

ang, und, wie Clotilde meint, Dein Wolfgang vice verss 
ür meine Camilla gefaßt hat. Ich habe mit dem Kinde 
felbft natürlich” noch nicht gefprochen, werde e8 auch nicht 
thun, bevor ich weiß, was denn nun eigentlich an der Sad, 
die mich natürlich böchlich überrafcht hat, if. Und zu dem 
Zuede bin ich eben bier. Hat Dir Dein Wolfgang, oder 

eine Frau — Frauen find in diefen Dingen fo äußerft 





231 


ſcharffinnig! — eine Mittheilung gemacht? Du fiehit: id 
vertraue Dir ganz, vertraue Du auch mir.“ 

„Sp haft Du keinen Brief von dem Onkel erhalten?“ 
fagte der Stadtrath. 

„Don dem Onkel? Nein — kein Wort!“ fagte der 
Präfident. 

„Und weißt aud nicht, was der Onkel über Wolfgangs 
Zukunft befchloffen bat? daß der Wolfgang die Jurifterei 
aufgeben, Soldat werden und in Guisberts Regiment ein- 
treten wird ?* 

MNicht da8 Mindeſte!“ erwiederte der Präftdent mit 
trefflich gejpielter Ueberrafchung. 

„Sp erlaube, daß ich Dir diefen Brief, den ich heute 
Morgen vom Onkel erhielt, vorlefe,“ erwiederte der Stadt⸗ 
rath, aufftehend, an den Schreibtijch tretend umd den Brief 
des Alten zur Hand nehmend. 

„Ich bin ganz Ohr,“ fagte der Präfident ımd hörte mit 

den Zeichen Ie afeften Intereſſes den Brief vorlejen, von 
welchem der Stadtrath natürlich die legten, für den Bruder 
jo wenig ſchmeichelhaften Zeilen fortlieg. 
„Et, das ift mir eine Neuigkeit!” fagte der Präſident, 
als der Stadtrath den Brief in ein Schubfad feine Schreib- 
tiſches ſchloß; „aber, lieber Bruder, was jagt der Wolfgang, 
was Deine Yran, was fagft Du dazu?“ 

„sh kann Dir nur jo viel fagen, daß Wolfgang Ca: 
milla liebt; er hat es meiner Frau, er hat e8 mir geftanden. 
Gegen dad Project des Onkels, bezüglich feiner zufünftigen 
Garriöre, hat er noch einige Scrupel; aber das wird ſich 
finden, wenn wir nur in der Hauptſache einig find.“ 

„Und ich denke, das find wir!“ ſagte der Präſident mit 
feinem Lächeln, indem er dem Bruder die gan hinbielt. 

Der Stadtrath ergriff fie mit großer ebhaftigfeit. 

„Kann es denn wirklich fein?“ fagte er, ollen wir, 
die wir fo lange Jahre miteinander gegrollt haben, uns wirk⸗ 
lih am Abend unferes Lebens wiederfinden?“ 

„Am Abend unferes Lebens?“ fagte der Präfident lächelnd ; 
„ei, lieber Bruder, wir ftehen noch nicht einmal auf der 

ittagshöhe; wir können und werden noch höher fteigen, 
wenn wir zufammenbhalten.‘ 

„Ich weiß nicht,” fagte der Stadtrath, „ich fühle mid 
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feit einiger Zeit weniger fräftig als fonft. Mir ift, ala ob 

ih alle Spannfraft verloren hätte.” 

AR Der Stadtrath ſtrich fi mit der Hand fiber Augen und 
tirn. 


rme, 

‚Aber nun will ich fort, fagte der Präfident, nachdem 
er fi) der flummen Umarmung entzogen hatte. „Sch habe 
beute noch eine Welt von Geſchäften abzuarbeiten. Und 
dazu ift heute Abend Klotildens Empfangstag: Du foltefl 
doch auh kommen! junge Dfficiere, hübſche Mädchen — 
A propos: hübſche Mädchen! Wer war denn die Kleine 
in Zrauer, die aus Eurem Haufe fam, eben, als id hin 
einging?“ | 

„Eine Nichte meiner Frau,” fagte der Stadtrath, „die 
Tochter ihres Bruders in Thüringen, der vor einigen Tagen 
geftorben if. Meine Frau bat eine nıerfmürdig unbequeme 
Anhänglichfeit an ihre Familie. Ich hatte eben, als Du 
Tamft, eine Fleine Dispüte mit ihr gerade über dies Capitel.“ 
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Der Präfiden® late, „kann mir denken, muß Dir 
gerade jett ein wenig unbequem fein. Nun, nun, das arrans 
girt man fo peu & pen. Keinen Schritt weiter, lieber Brus 
der, à revoir!“ 

„Eieht in der That elend aus, mon cher frere,“ murs 
melte der Präfident, a8 er die einfame Kloſtergaſſe langen, 
leifen Schrities binabging; „glaube wirklih, daß er's nicht 


: mehr viele Jahre treibt. -- Das alfo wäre glüdlich geordnet! 


m 


Ich babe einen feinen Kopf für Gefchäfte der Art. Wie 


| in daß ich mir gar nicht8 merken ließ! Nun habe ich nur 


dem demofratifhen Bären einen Ring durch die Nafe 


zu ziehen, daß er nolens volens nach meiner Pfeife tanzt. 


Sechs Uhr! wie die Zeit hingeht! Drofchle! — Nach dem 
Präfidialgebäude!” — 


Sünfundzwanzigfles Gapitel. 


Bernhard Münzer hatte ſchon Häufig in feinem Leben 
empfunden, welcher Segen für ein leidenjchaftliches Herz eine 
alle Fibern des Gehirns anfpannende Arbeit ift, aber noch 


nie fo fehr, als in diefen beiden legten Tagen. Wieder ftand 


er einmal vor einem Nätbfel feines räthjelvollen Daſeins, 


vor einer Sphinx, die ihn nur deshalb im Anfang mit fo 


{üben Mienen angelädhelt hatte, um ihn im nächſten Augen- 
lid als widerlich verzerrte Teufelsfratze anzugrinfen. a8 
alte Gaukelſpiel der Phantafie! wie oft hatte es ihn ſchon 
entzüct, entjegt — genasführt! Wie genau Tannte ex bie 
tunftvolle Verſchürzung, die anmuthige Entwidelung, die jähe 
Kataftrophe, und? — das düſtere Nachſpiel! — nicht jene 
reuelelige Zerfnirfchung, die weinend Buße und Beflerung 
gelobt — fie fannte Munzer nicht, hatte fie nie gefannt! — 
wohl aber jenen finfteren, grimmigen Zorn, mit welchem die 


- gramesdüfteren Augen von Miltons Satan den Wunderbau 


einer Welt durchmuftern, die nur für ihn fein Kosmos ift, 
Nur für ihn? nein! auch für unzählige Andere, die jo wenig, 
wie er felbft, jemals zur Freude, zur Ruhe und zum Frieden 
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fommen! — und wenn auch nur für ia! iſt er denn nicht 
ein Theil des AUS — ein umendlich winziger Theil — ein 
Atom — gleichviel, fo immer doch fein Nichts, fo immer doch 
ein Etwas, das lebt und fühlt und denkt und leidet, unfäg- 
ich leidet unter diefem Zwieſpalt eines tiefen, Elaren Geiftes, 
der mit feiner ganzen ftolzen Kraft nah Wahrheit ftrebt, 
und einem nicht minder tiefen, dunklen Herzen, das fich mit 
jeiner ganzen nicht minder ftolzen Kraft nach Befriedigung, 
er vollen, ganzen Befriedigung feiner ausfchweifenden 

Wünſche fehnt. Wie hatte er gerungen, diefen Zwiefpalt zu 
verjöhnen! wie —* er dieſem höchſten Ziele die duftigſten 
Blüthen feiner Phantaſie mitleidslos geopfert! wie hatte er 
mit zitternden Händen abgerifien das koſtbare Herrentleid, 
die edlen Glieder in die Lumpen des Sclaven gehüllt! und 
ohne Murten, ohne Klagen Sclavenarbeit im Dienfte feines 
Ideals, im Dienfte der Menfchheit, einer freien, brüderlichen 
Menjchheit verrichtet! Was hat ihm das Alles genügt! Der 
Zwieſpalt in feinem Innern war nicht verjöhnt! er hatte 
noch immer nicht Mäßigung, nicht Demuth, nicht Geduld 
gelernt! und die freie, brüderliche Menſchheit war und blieb 
ein graufamer, plumper, höhniſcher Göße, der die Sclaven, 
melde die Schultern an den Rädern feines Wagens blutig 
geftemmt hatten, vor feinen Augen, ohne mit den Wimpern 
u zuden, von den fchlauen Prieftern des Wahns in den 
bgrund ftürzen ſah. Und mochte doch das Alles fein — 

wenn nur der Kämpfer feine Kraft in dieſem Kampfe nicht 
immer mehr und mehr hätte ermatten fühlen; nicht hätte 
fühlen müſſen, daß jenes größte Unglüd, welches den Denter 
treffen kann, das Unglüd: ſchließlich Widerwillen zu empfin⸗ 
den an der Vernunft, und abzuftumpfen gegen den Reiz der 
Wahrheit, vielleicht doc, das ſchmachvolle Ende fein würde. 
Aber nein und tauſendmal nem! Deine Feinde, die nur auf 
Deine Schwäche lauern, — fie follen diefes Triumphes fid 
nit rühmen können! Keines Menſchen Hand ſoll das 
mattere Klopfen Deines Herzens fühlen; keines Menſchen 
Auge in Deinem Auge die ſtumme Klage leſen um das er⸗ 
jehnte, nie erreichte, längft verloren gegebene Glüd! 
Keined Menſchen Hand? und auch die Hand nicht, die 

Du einft in Deine Hand zum Bunde für daS Leben legteft? 
Keine Menſchen Auge? und auch das Auge nicht, das an 
Deinen Blicken mit unendlicher und darum auch allwifjender 
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liebe hängt? das jede Wolfe, die über Deine Stirn zieht, 
im erften leiten Aufdämmern erkennt und mit beimichen 
Thränen begleitet? — auch Deines Weibes Auge nicht? 
Du hoffſt e8; es würde Dich noch elender machen, wenn 
Du es nicht hoffen dürfteft. Und wer fagt Dir, daß Du es 
hoffen darfft? der ſchmerzliche Zug etwa, der jo oft um 
ihren Mund zudt, den Mumd, der vielleicht nicht von geift- 
reicher Rede tiberfließt, der aber noch ftet3 die Wahrbeit 
iprah, und von dem Du nie ein bitteres, kränkendes Wort 
vernahmſt, — nie! aber dafür wie manchen treuen Rath, wie 
manchen herzlichen Zroft! und von dem Du e viel, fehr 
viel mehr Gutes und Liebes würdeſt vernommen haben, wenn 
Du dad Siegel zu löfen verftanden hätteft, daS gerabe in 
den Augenbliden tiefinnerfter Erregung wie von neidifchen 
‚ Dämonen auf feine Lippen gebrüdt wurde. Nein, Münzer, 
‚ Du darfft nicht hoffen, dag Tu Dich vor Deinem Weibe mit 
J rn tummerbelafteten, ſchmerzzerriſſenen Herzen verfteden 
annft ! 
Und dennoch hofft Du es! Wo blieb der Scharfſinn 
Deines Geiltes, Münzer? wo das zarte Gefithl Deines Her⸗ 
zens? Biſt Du nur fcharffichtig für Andere? nur feinjühlend 
für Deinen Nächſten? — 
Bart, fort ihr Spufgeftalten! Arbeit, heilige, menſchen⸗ 
erlöſende, gramzerftreuende Arbeit, ſteh' Du mir bei! Du, 
ı die mich beichirmt hat in meiner öden, freudlojen Jugend! die 
Du mich oft fon mit Demen Götterhänden geriffen haft 
ans den Krallen der Berzweiflung und des Wahnſinns! 
 Böttin Du, in dem härenen, jtaubbefledten Gewande, Du mit 
dem ftrengen feftgefhlofienen Munde umd der düfteren Falten- 
im! Du, ‘der ich mich gemweibt habe, als ih 200 ein 
ſchwacher Knabe war, Hilf Du mir flirder die fchwere Bürde 
des Lebens ungebrochen tragen bis an’3 Endel — — 
„Willſt Du ſchon wieder fort, Bernhard?" ſagte Elär- 
ben, als Münzer, nachdem er am Nachmittage einige Stun- 
den geichrieben hatte, die Feder auf den Til warf, feine 
Papiere zufammenpadte und aufftand; „Du pflegft am Dienftag 
nicht fo früh zu gehen.“ 
„Ich mg ſagte Münzer zerftreut; „es iſt eben eine 
beige Zeit für ung.” 
„Armer Bernhard;" fagte Elärchen, zu ihrem Gatten 
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tretend, und ihm die Hand auf den Arm legend; „Du muft 
Did fo quälen!“ 

„Duälft Du Dich denn nicht?“ erwiederte Munzer, der 
wieder anfing, zwifchen feinen Bapieren zu kramen; „aber 
laß mich, Clärchen; Du weißt: im Momente des Yortgehens 
ie geftört; ich vergefle fonft regelmäßig das 

ichtigfte.“ 

Claärchen trat befcheiden znrüd, bis Münzer fich zu ihr 
wenden würde. Aber er wandte fich nicht zu ihr, ſondern 
fohritt von feinem Schreibtifch nach dem Stuhl an der Thikt, 
aut ben er feinen Hut zu ftellen pflegte. Als er die Hand 
auf den Griff legte, iogte Clärchen fanft: 

„Du haft etwas Unwichtiges vergeflen, Bernhard!" 

„Was iſt's 7” 

„Mir Adieu zu jagen.‘ 

„Adien, Clärchen!“ 

Miünzer ftredte feiner Gattin lächelnd die Hand entgegen. 
Clärchen flog in feine Arme und legte ihren Kopf am feine 
Bruſt; aber ſogleich riß fie fich wieder los und wie fie fid 
von Münzer ab zum Fenſter wandte, ſah er, daß ıhr die 
Thränen ın den Augen ftanden. 

Münzer jchien einen Augenblid zu ſchwanken, ob e 
geben jolle oder bleiben; dann legte er den Hut und Die Pa- 
piere auf den Stuhl, trat an Clärchen heran und fagte: 

„Barum weinft Du, Clärchen ?* 

Clärchen wandte fi halb um und verfuchte zu Lächeln: 
„Das kommt wohl ſo;“ fagte fie. 

„Du bift unglücklich, Clärchen.“ 

„Ich bin’s, wenn Du es bift und — Du bift es.“ 
Münzerd Stirn verdüfterte fih. „Das alte Lied,” 
agte er. 

„Das alte Lied!" wiederholte Clärchen; „das alte Lied, 
zu dem der Text nicht ausgeht.” 

„Weil Du immer neue Strophen dazu dichteft.“ 

„Ich bin Fein Dichter, Bernhard! ch dichte Deine 
Sorgen, Deinen Kummer, Deine jchlaflojen Nächte nidt. 
Das Alles ift wirklich.“ 

„Und was kannſt Du dafür?‘ 

„Sehr viel! Du hätteft nicht heirathen follen. De 
mußteft frei fein. Du baft mehr zu thun, als für Frau und 





| 237 

Kinder zu jorgen. Du mwürbeft vielleicht auch fo nicht glüd- 
Ih fein, aber doch nicht fo unglücklich.“ ’ ß 

Clärchen tagte das jo ſtill, jo in fich gefaßt — es war 
Münzer, als ob feine Seele hüllenlos vor dem rubigen, 
Haren Auge feines Weibes läge. Er wollte und konnte nicht 

lügen; er konnte nichts jagen, alß: ‘ 

„Und werden wir nun dadurch glüdlicher 7‘ 

°F weiß es nicht, Bernhard; aber Du felbft haft mich 

‚ gelehrt, daß fein Geheimniß zwifchen uns fein dürfe. Es 

; wäre befjer geworden, wenn ich daS früher begriffen hätte. 

Oder begriffen hab' ich's auch wohl, aber — Du kennſt mich 

ja, daß ich nicht immer ſprechen kann, wie ich möchte.” 

| „Es wäre befler geworden,” fagte Münzer mit dumpfer 

. Stimme; „ja wohl, Clärchen; aber vielleicht haft Du nicht 

allein ſchuib; vielleicht hätte auch ich noch offener fein Können. 

Laß uns in Zulmft verftändiger fein. Wir meinen e8 ja 

' Beide gut, und laß und umfere Herzen nicht noch ſchwerer 

| machen; dafür forgt die Zeit wahrlich zur Genüge. Adieu, 

Claͤrchen; es kann noch Alles beſſer werden.“ | 

Er zog feine Gattin an feine Bruft: und füßte fie. Dann 

ging er, ohne fich noch einmal nad ihr umzufehen, aus dem 
immer. 

Clärchen ſchwankte, einer Ohnmacht nahe, nad) dem bes 
ſcheidenen Sopha, und ließ, ihr Geficht in den re Ders 
bergend, der mühſam zurüdgehaltenen Thränenfluth freien 
auf. Wer fie fo weinen ſah, wer ihren ganzen Körper von 

der Leivenfchaftlichkeit ihres Schmerzes zittern umd beben fah _ 

'— er würde voll Orftaunen gefragt haben, ob dies daß ftille, 
ruhige Clärchen fei, deren gelaffenes Temperament im Kreife 

der Belannten ſprüchwörtlich war. 

Nach einiger Zeit riß fie fich gemaltfam empor, trodnete 
mit einer Miene mehr des Zornes als des Schmerzes ihre 

Thränen umd ftarrte, den Kopf in die Hand flügend, düſter 
vor fich nieder. | 
. „Es kann noch Alles beffer werden,‘ murmelte fie, „und 
m welchem Ton er das fagte! er glaubt ja felber micht daran. 
Was brauchte beffer zu werden, wenn er mich liebte? wie 
lann es befjer werden, wenn er mich nicht Tiebt? Und er 
liebt mich nicht; bat mich nie geliebt, fo, wie er lieben kann. 
Er Tiebt auch feine Kinder nicht. Wir_find ihm eine Laft, 
die er trägt, weil er muß, weil er zu ftolz ift, um einzuge= 
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ftehen, daß feine Heirath ein Fehler war. Aber ich bin nicht 
minder ftolz; es find meine Kinder, wie es feine find; wir 
wollen ihm nicht länger zur Laft fallen. Ex fol wieder frei 
werden, wie er es vorher war; er fol in feinen Plänen, in 
feinen Arbeiten nicht länger gehemmt werden; er foll feine 
Kraft nicht länger an uns verjchwenden. Wir wollen ihm 
aus dem Wege gehen — weit, weit, daß ihm jelbft die Er» 
innerung an und nicht drüdend bleibt, daß er es ganz ver- 
gißt, wie wir ihm einft gehörten.” — 

Und wieder roliten bei diefem fchmerzlichften Gedanten, 
den eines Weibes Seele denken Tann, die Thränen über Elärs 
hend Wangen. 

„Kann er uns denn ganz vergefien? vergefjen Alles, 
was wir zuſanmen erlebt und erlitten? fann er denn wirklich 
eine Andere finden, die ihn befier verfteht, ala ich? die ihn 
mehr lieben fann, als ich ihn gehent babe und noch Liebe? 
Nein ımd taufendmal nein? — Es ift ja nicht möglich, daß 
wir uns trennen können. Und wenn ich Alles feinethalben 
erdulden wollte — kann er denn ohne mich zufrieden fern? 
wird er nach mir nicht zurüdverlangen, wenn es zu fpät if? 
wenn er einfieht, daß es kein Menſch jo treu mit ihm ge 
meint hat, als ih? wenn er einfieht, daß die, welche im 
Glück fi an ihn drängten, im Unglüd fi von ihm wenden? 
— Und wenn er dann meiner bedürfte — wenn er allein 
und verlafien und frank daläge ımd ich müßte mir fagen, 
Hi mein Stolz fchuld daran Bi, daß er mich doch bei fid 
behalten und doch geliebt hätte, wenn ich weiſer geweſen wäre 
und demüthiger — o, mein Gott, mein Gott, was fol id 
thun — was foll ich thun?“ 

Und die unglüdlihe junge Fran firedte die hülfloſen 
Arme zum mitleiwwslofen Himmel — einem Ertrintenden 

leih, der jeine Kraft gebrochen fühlt umd weiß, daß der 
Auftere Abgrund ihn im nächſten Augenblide verfchlingen wird. 

Da ertönten von nebenan Te lihe Kinderſtimmen: 
„Drama! Mama! wo bift Du denn, Mama?“ 

Karl und Ella waren aus der Schule gefommen. Gie 
wollten ihr Vesperbrod haben. 

Clärchen drüdte das Taſchentuch vor die Augen, damit 
die Kinder die Spuren der Thränen nicht bemerkten. 

„Bier, Kinder!“ 

„Ah, da ift Mama!” rief Karl, der. Mutter entgegen- 
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laufend; „ich bin fo hungrig! ich bin dem Papa begegnet; er 
ſah mid) anfangs nicht; da bin ih an ihn herangeſchlichen 
und hab’ ihn ordentlich erjchredt.* 

„Das war nicht recht, Karl.“ | 

„O, Papa war gar nicht bös; er fragte: ob-ich herauf⸗ 
efommen wäre und da fagte ich: ja, eine ganze Bank, und da 
te er: das wäre ſchön und ich folle Dich grüßen und da 
at er mir einen Kuß gegeben — aber Mama, ich bin fo 


ungrig!“ 

"Sleic, Kind, gleich!” 

„Aber Du weinft ja, Mama!‘ | 
h „Du bift nicht Flug! es ift mir was in's Auge geflogen, 

mmt.‘ 

‚sa, Dama, ich bin auch wenn begegnet!‘ Ingie Ella; 
„Onkel Peter! und Onkel Peter fagte: er wolle Dich heute 
Abend mit Tante Bella und der neuen Tante zum Spazieren- 
gehen abholen. Können wir nicht mit?“ 

„Wenn Ihr Eure Arbeiten fertig habt und es nicht zu 
jpät wird.” 

Während Clärchen in der Sorge für ihre Kleinen den 
tödtlihen Schmerz um ihr verlorenes Eden, der fie nody nie 
fo mitleidslos graufam gepadt hatte, wie heute, zu betäuben 
ſuchte, fchleppte fih ihr Gatte va die ſonnebeſchienenen 
engen und winkligen Gaſſen den taujendmal durchichrittenen 
Weg nad) der Nedaction. Die Begegnung mit feinem Kna⸗ 

. ben hatte ihn wieder an daS erinnert, was er fo gern ver- 
geſſen hätte, vergeffen mußte, wenn er fein Tagewerk mit ge- 
wohnter Sorgjamfeit vollenden wollte. ALS der Kleine mit 
jeinem fröhlichen, unſchuldigen Gefiht zu ihm emporgejchaut 
hatte, war es ihm aufgefallen, daß er fih zu ein paar 
fremdlichen Worten förmlich hatte zwingen müfjen. Er hatte 
nichts dabei empfunden; e8 war ihm geweſen, als ob die 
weiten jeine® Herzens zerriffen wären und feinen Ton mehr 
gäben. | 

„So ift es recht,“ murmelte er vor fih hin, während 

er, ohne die Augen von dem Straßenpflafter zu erheben, 
langſam meiterfchritt; „des Menſchen Sohn darf nicht haben, 
wohin er fein Haupt lege. — Sei ruhig, Elärchen, wenn ich 

Dich nicht lieben kann, wie Dir geliebt zu fein wünſchſt, ges 

liebt zu werden verdienft, — fo ift es wahrlich nicht, weil ich 
eine Andere liebte. Das fchöne Weib vorgeftern Abend blickte 
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mich an mit triumpbftrahlenden Augen, die deutlich fagten: 
wie Du Dich ſträubſt, Du bift ja doch mein eigen! Du 
triumphirteft zu früh, ſchönes Weib! Es iſt ja doch nur der 
alte Traum — und auch die Zraumesbande ftreife ich ab, 
wie ich fie abgeftreift habe die anderen Bande, die der Menſch 
fih ſchuf in feineg Sinnes Thorheit. Wie heißt es doch, 
das graufe Wort von dem Haß, den wir der Welt ſchwören 
müffen, bevor wir dem Heiland folgen können, der die Welt 
befreit? Ich will dem Rufe folgen, der an mich ergangen 
ift, mil ihm folgen, ohne nad rechts und links zu fehen: es 
it mein Schidjal; ich kann nicht anders.‘ 

So, in dumpfes Grübeln, das ihm feinen Troſt und 
feine Klarheit brachte und bringen konnte, verloren, erreichte 
Miünzer endlich daS alte Haus in der Ufergaffe. Er athmete 
tief auf, ala er über die Schwelle jchritt. Wie eine fchmere 
Laſt fiel e8 von feiner Seele. Hier war die Arbeit, die mit 
leidsloſe, barmherzige Arbeit; vor ihrem ftrengen klaren Ange 
wichen die Eumentven, die fich an feine Ferſen befteten. 

In dem Redactiondzimmer fand er den Dr. Holm noch 
ganz aufgeregt von den Lreigniffen des Nachmittags. Der 
eiſenköpfige Cajus hatte nicht gerubt, bis er von Tante Bella 
die Erlaubnig, in feine Wohnung gebracht werden zu dürfen, 
ertrogt hatte. Tante Bella hatte nachgegeben, aber erſt, 
nachdent der Arzt erklärt: er glaube, es merde zur Beruhi⸗ 
gung des Leidenden beitragen, wenn man feinen Wunſch er 
üle. So war denn Cajus vor einer Stunde in Begleitung 

ante Bella’3, die fi das nicht nehmen ließ, und des Arztes 
in einer Droſchke abgefahren. Peter Schmig war ſchon ven 
anzen Nachmittag in Geſchäften aus; Dr. Holm war feelen- 
Feb daß endlich Jemand Fam, der ihm bei der Arbeit helfen 
und dem er jein Herz ausſchütten konnte. Ex war in durd) 
aus mittheilfaner Stimmung, aber Münzer war nody ftiller 
und verjchloffener als fonft, und Holm ließ ihn gewähren, 
nachdem einige Verſuche, über der Arbeit ein Gefpräc ans 
zufnüpfen, vergeblich gewefen waren. Als aber gegen Abend 
die Arbeit gethan, die legte Fahne corrigirt durch das Fen⸗ 
fterhen in die Seßerftube gewandert, die Briefe beantwortet, 
die eingelaufenen Korrefpondenzen, die nicht mehr in das 
Abendblatt konnten, für morgen zurecht geftrichen und geftußt 
waren, und Münzer nad einem nıuen Bogen langte und bie 
Geber noch einmal in das Zintenfaß tauchte — da wurde es 
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dem guten Dr. Holm denn doch zu arg, umd feine Pfeife mit 
ungewöhnlicher Energie ausklopfend, fagte er: 


„Hören Sie, Münzer, es ift ſchon ziemlich fpät, und ich 


| glaube, für Ihre paar Thaler haben Ste heute gerade genug 
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— nn — — —— 


gearbeitet.“ 

„Ich arbeite nicht für Geld, lieber Holm,“ ſagte Münzer. 

„So? für was oder wen denn? für die Menſchheit im 
Ganzen und Großen? lieber Münzer, die Menſchheit im 
Ganzen und Großen wird auch wohl zurecht kommen, ohne 
daß wir uns bei lebendigem Leibe ſchinden und unſere Haut 
noch obendrein zu Markte tragen.“ 

„Ich weiß, Holm. daß Niemand von einem ſolchen ſelbſt⸗ 
mörderiſchen Attentat ferner ſein kann, als Sie!“ 

„Ja, bei den Olympiern und ich rühme mich deſſen. 
Der Menſch ward nicht geboren, frei zu ſein, ſagt der alte 
Göthorum, und wenn das, im Sinne des alten Herrn wenig- 
ftend, unleugbar richtig ift, fo ift noch viel richtiger: daß er 
nicht geboren ward, ein Packeſel zu fein.“ 

„Ste werden anzüglich, lieber Holm.“ 

„Lertinm comparationis, oder, wie ed im Kalle 
Latein heißt: tertiorum comparorum! Das Tertium ift, daß 
Sie fih mehr aufpaden, ald Sie tragen können, troß aller 
Ihrer Kraft, die wahrhaftig fein Menſch beſſer würdigen 
kann, als ih. Und angenommen auch, — obgleich ich es Hr 
mein Theil nur mit gewiflen NRejervationen annehme — es 


babe einen Sinn, fich für eine Idee zu opfern, jo fcheint . 


mir doch, daß man dazu nur dann eine Berechtigung hat, 
wen man, fo zu jagen, vorher feine anderen Schulden be- 
zablt bat.” 

„Sch babe feine Schulden, lieber Holm.“ 

„Ich wollte, Sie hätten welche und noch andere menſch⸗ 
liche Gebrechen, durch die wir daran erinnert werden, Daß 
wir unter den anderen Menſchen nur Gleihe unter Gleichen 
find. Ich bin ein fo guter Demokrat, daß ich alle Arifto- 


: Iratie haſſe, felbft die Ariftofratie der Tugend, und ich ver- 


denke e8 den Athenern gm nit, daß fie den übergerechten 
Ariftides oftracifirten. Was fiel dem Menfchen ein, daß er 
durchaus befler fein wollte, al Paul und Peter? Aber um 


auf Ste zurüdzulommen —“ 


„Dauert Ihre Rede noch lange?“ fragte Münzer, die 


: Feder wiederum in das Tintefaß tauchend. 


Gr. Spielfagen’8 Werte. IV. 16 
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„Je nachdem fie langſamer oder fchneller die erwünſchte 
Wirkung auf Sie ausübt,‘ ermiederte Holm, „alfo un auf 
Sie zurüdzulommen, fo haben Sie, wie Sie fagen, feine 
dulden, die mander brave Kerl bat; dafür erfreuen Sie 
fi) aber einer liebreizenden Frau und holdjeliger Kindlein, 
deren jo mancher brave Kerl entbehren muß. Diejer Frau, 
diefen Kindern find fie jchuldig, ſich ihnen frifch, frei und 
fröhlich zu erhalten und wie Sie dazu bei diefem übermäßi⸗ 
gen Arbeiten und bei Ihrer Leidenfchaftlichkeit auf die Dauer 
werden im Stande fein — das kann ich bei Zeus und allen 
Himmlifchen nicht abjehen, noch begreifen.‘ 

„Sterben müffen wir Alle einmal,” jagte Münzer, deffen 
Ungeduld fihtbar wuchs. 

„Aljo wollte e8 die Moira,” ermwiederte Holm, eine 
Cigarre aus feiner Taſche nehmend und anzündend; „dafür 
fönnen wir alſo nichts; aber daß wir und und Anderen den 
Trank des Lebens nicht fauer machen, dafür können mir. 
Kommen Sie, Münzer! Schmit’3 haben einen Spaziergang‘ 
projectirt. Es fcheint ihnen wahrhaftig allen Beiden Noth zu 
tbun, denn Schmig läßt feit geftern den Kopf bedeutend 
hängen, Tante Bella fieht aus wie eine Wetterwolfe, und die 
Heine Ottilie muß ja bier erftiden in diefen alten dunklen 
Zimmern, fie, die nur eben kam aus der Heimath duftiger 
Tannen. D’rum, o Münzer, jo kommt! und laßt die gräu- 
liche Arbeit! Holet die Gattin, die holde, die Mutter lieb» 
liher Kinder. Und die Kindelein felbft, denn alfo müſſen 
wir werden, wollen wir kommen in’8 himmlische Reich, zum 
Bater, dem Alten.‘ 

„Es gebt nicht, Holm, ich kann nicht.“ 

„Saget den Grund mir an und meldet die lautere 
- Wahrheit,” fcandirte Holm, der bereits aufgeftanden war, ſich 

eredt und geftredt und endlich den breiträndrigen gelben 
Strohbut ergriffen hatte. 

„Ih muß heute Abend den armen Cajus befuchen, der, 
wie Sie willen, an der Menjchheit vollends verzmeifeln 
wiirde, wenn ich, von dem er, wie es ſcheint, mehr hält, als 
von allen Anderen, ihn verließe.‘ 

„Cajus werde beſucht, von Ihnen, wie auch von Andern, 
fo zum Beifpiel von mir, doch gar nicht hindert ung diejed.” 

„Und vorher,” fagte Münzer, „muß ich, wie Sie vergeffen 
zu haben fcheinen, die ſechſte und legte Epiftel In Praesidentem 


— — — — — — 
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[Breiben. In acht Tagen ift Wahl, und da möchte ich 
em doch vorher dieſen edlen Marfyas vollends gefchunden 
aben.“ 


Dr. Holm ſchlug ſich vor die Stirn. 

„in Praesidorum! ja wahrhaftig; das hatte ich ganz 
bergefien. Er ift bier geweſen.“ 

„Wer? der Präſident?“ 

„sa, und verlangte eifrig nach Ihnen. Cr hat Sie in 
Ihrem Haufe aufgefucht oder aufjuchen wollen — ich weiß 
es nicht. Er bittet Sie, ihn, wenn es fein kann, heute noch 
zu befuchen.‘‘ 

„Was will er denn von mir?" fagte Dünger. 

„Die Götter mögen: e8 willen; tch habe ihn nicht ges - 
fragt;“ ſagte Holm, „die Gefhichte mit Cajus kam dazwiſchen. 
Ich vermuthe: Wahlfachen; vielleicht will er ung ein Com⸗ 
promiß anbieten. ie werden auf feinen Fall hingehen.“ 

„Weshalb nicht? der Mann hat mir einen Befuch ge- 
macht; die einfache Höflichkeit erfordert, daß ich diefen Ser 
juh erwiedere. Uebrigens glaube ich, daß es fih um die 
Zeitung handelt. Sie find, Dank unjerer Schlaffheit, jetzt 
wieder mächtig genug, ung nöthigenfal3 mit Gemalt zu un- 
terdrüden. Sch merde dem Manne fagen, daß ihnen das 
nicht viel helfen wird, und daß für diejen Fall geforgt ift. 
Es ift nicht wahr; aber er tft pfiffig genug, es zu glauben, 
und wir erjparen und möglicherweije fo viele Weitläufigfeis 
ten. Und foll ich eine, perfünliche Zufammenfunft mit dem 
Manne fcheuen, gerade jett, wo er täglich die Zielſcheibe mei- 
ner Satyre ift — das wäre feig und würde von der ganzen 
Partei als Weigheit ausgelegt werden. Ich gehe.“ " 

Münzer war aufgejprungen und hatte den Hut ergriffen. 
Holm fehüttelte den Kopf. | | 

„Münzer, ich wollte, Sie gingen mit uns und ließen 
den Präſes. Kirfchen pflüden ſich fchlecht mit großen Herren, 
und wer fich freventlich ſtürzt in Gefahr, der wird gar 
leichtlich geihädigt. — Im Ernft, Münzer, ich habe eine 
hung, daß Sie der Weg gereuen wird. Gehen Gie 
nicht bin.” 

„Ueber die ängftlihen Menſchen!“ rief Münzer; „Ge— 
fahren ringsum, überall, wohin man blidt. Und mären es 
doh nur Gefahren! Ich habe eine Sehnſucht, mich hinein- 
zuftürzen. Ich brauche eine Aufregung; mir ift, als kämen 
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wir nicht aus der Stelle, als ob die Revolution im März 
geftorben wäre und wir ſchmückten einen Leichnam, ohne es 
‚zu willen. Die Zufammenfunft mit meinem Gegner wird mid 
erquiden. Ich werde ihm den fechöten Brief in's Geſicht 
fagen, fo brauche ih ihn nicht zu fchreiben. Das iſt profit 
tout clair,“ 

Und Münzer eilte aus dem Zimmer, ohne auf feinen 
lahmen Gefährten zu warten. 

„Ich glaube, der Münzer ſchnappt noch einmal über,“ 
fagte Dr. Holm, während er ſich mit außergewöhnlicher Vor- 
fit, — denn Cajus' Unfall hatte ihn lebhaft an die Ge- 
brechlichkeit und Hinfälligkeit alleg Menſchlichen erinnert — 
über die Inarrende Gallerie nach vorne in die Schmitz'ſchen 
Wohnzimmer begab, „wie Tanıı nur ein font fo gejcheibter 
Menſch in anderen PBunften wieder fo ganz verrüdt fein.” 


Sehsundzwanzigfles Capitel. 


Dr. Holm traf in dem Schmitz'ſchen Wohnzimmer die 
ganze Familie beifammen. Peter durchmaß mit den Händen 
auf dem Rüden raſchen Schritte die Länge des Zimmers 
von der alten Schwarzwälder Kukuksuhr auf der einen bis 
um Portrait Waſhingtons auf der anderen Seite, und vom 
. Wafhington wieder bis zur Kukuksuhr; Tante Bella ſaß auf 

ihrem gewöhnlichen Pla im Erker, wie gewöhnlich ftidend 

— diegmal mit einer Dode ſchwarzen Stickgarns um den 
Hald — ihr gegenüber Ditilie, die, wie es ſchien, der Tante 
geholfen hatte, in diefem Augenblide aber, wo Holm eintrat, 
in ihren Stuhl zurüdgelehnt und den Kopf aufgeftügt, in Nach⸗ 
denken verfunfen war. Es bedurfte feines großen Scharf- 
blid3, um zu fehen, daß eine fchwere Wolfe am Schmitz'ſchen 
Familienhimmel fand. Die perpendikuläre Falte zwiſchen 
Peter Schmig’ Augenbrauen war merkwürdig ausgeprägt; 
Ottilie hatte offenbar geweint, und die Iebhaftere Röthe auf 
Tante Bella’: Wangen und ein gewiſſer Triegerifcher Ausdrud 
in ihren energifchen Zügen deuteten darauf bin, daß die 
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| gute Dame foeben einen längeren Vortrag gehalten hatte, der 





urch Sohn Ankunft in der Mitte durchgeſchnitten war. 

„Seid mir gegrüßt mit freudigem Herzen und Freude 
ſei mit Euch!“ rief Dr. Holm, -Betern die Sand ſchüttelnd 
md dann zu den Damen im Erker tretend, um Tante Bella 
ebenfall3 die Hand zu reihen und fich vor Fräulein Ottilie 
mit jeiner liebenswürdigen Grandezza zu verneigen. 

„Freude!“ ſagte Tante Bella, und dabei zuckte ein zor⸗ 
niger Blitz aus ihren großen, dunklen, Schmitz'ſchen Augen; 
wahrhaftig wir haben auch Urſache dazu!“ 

„Dieſes wäre mir lieb, doch gar nicht ſcheint es der 
Fall mir!“ erwiederte Holm, auf einem Stuhl in der ale 
des Tenftertritt3 Plat nehmend und den breiträndrigen Stroh- 
but auf dem Stod zwifchen die Kniee nehmend. 

„Was fagen Sie denn zu dem armen Cajus?“ fragte 
Peter, ohne in feiner raftlofen Wanderung zwiſchen Wafhing- 
ton ımd der Kukuksuhr inne zu halten. 

„Daß er ein Held iſt!“ ermwiederte Holm mit Emphafe 
und obligatem Aufſtampfen feine® Stodes, 

„Daß er ein Narr iſt!“ fagte Tante Bella. 

„Karrorum ?* fragte Holm verwundert. 

„Iſt es etwa feine Narretei, mit einem gebrochenen Arm 
eine Langer ausgeſchlagene Stunde dazufigen, um Euer ge= 
lehrtes Wiſchiwaſchi zu corrigiren, daß Doctor Brand ihm 
ernach den Aermel vom Leibe fchneiden muß und ſelber fagte 
0 etwas fei ihm in feiner ganzen Praxis nod) nicht vorgefommen ? 
ift e8 denn nicht eine eben fo große Narretei, daß er nicht 
bier bei uns bleiben will, die wir Raum die Hülle und Fülle 
und Alles haben, was er braucht ? daß er durdaus in feine 
elende Hofwohnung, in die weder Sonne noch Mond fheint, 
gebracht werden muß? daß er Niemand um fi) haben will, 
als eine alte, tabakſchnupfende Wartefrau? daß er kein Geld 
von Peter nehmen will und großartig erklärt: er habe immer 
ein paar Thaler für den Fall, mo er nicht arbeiten könne, 
übrig? — Ich babe Feine Geduld mehr mit allen diefen 
Ueberſpanntheiten!“ fagte Tante Bella, ihre Brille von der 
Nafe nehmend, in das Futteral ftedend und das Futteral hefr 
tig in den Arbeitsforb werfend. 

„Sind Sie bei Cajus geweſen, Schmigorum?“ fragte 
Holm, der Tante Bella, wenn fie in ihrer „Gefechtsſtim⸗ 
mung“ — Wie er es nannte — war, ungern widerjprad). 
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„sa,“ fagte Schmig, „es ift Alles fo, wie Bella & 
(ost Br mil auch Niemand jehen, außer Münzer. Der Cajus 
iſt nicht klug.“ 

"Aber, Ihr lieben Leute, was wollt Ihr nur?“ vie 
gelm beinahe ärgerlih, daß er auch von diefer Seite auf 

iderſpruch ſtieß, „Dean muß die Menfchen nehmen, wie 
fie nun einmal find, und das hält doch auch am Ende fo 
ſchwer nit, zumal wenn die Menfchen ihre Sonderlichteiten 
nicht auf Koften Anderer cultiviren. Cajorum ift ein muns 
derlicher Heiliger. Sie mifjen, ich habe eine inftinftive Ab- 
neigung gegen dergleichen fanatifche Naturen; aber man darf 
dad Kınd nicht mit dem Bade ausfchütten. Wer von und 
weiß denn, wie Cajorum fo geworden ift, wie er ift? wie dad 
Schickſal auf ihn berumgehämmert haben mag, bis ein fol- 
her alter, eigenfinniger, verbogener Nagel aus ihm murde? 
ALS er vorgeftern in unſer Büreau trat und fid) zu der 
Eorrectorftelle meldete, fagte ich zu Miünzer: Hören Sie, 
Münzer, der Dann gefällt mir nicht. — ber mir gefällt 
er! antwortete Münzer, denn er ift arm und unglüdlid. — 
Das war eine noble Antwort von dem Münzer und ich habe 
mid an dad: Arm und Unglüdlich gehalten und den Zeufel 
nicht he darnach gefragt: ob mir der Cajorum gefalle 
oder nicht.“ 

„Aber Holmchen,“ unterbrah Tante Bella den Eifrigen, 
„von Gefallen oder Mißfallen it bier auch gar nicht die 
Rede, fondern davon, ob Einer vernünftig handelt, oder nicht. 
Und ich fage noch einmal: der Cajus ift ein Narr, daß er 
die Hitlfe, die ihm freundlich geboten wird, nicht freundlich 
annimmt. Da fhwagt Ihr immer vom demofratifchen Prin⸗ 
cip und von Brüderlichfeit und von Gott weiß was für 
Ihönen Dingen, und wenn Ihr einmal nah Euren Worten 
handeln folt — ja, da find die Herren nicht zu Haufe; da 
ut fi Feder in feinen alten Stolz und in feine alte Eigen- 
iebe und tbut, als ob er allein an der weiten Welt wäre. 
Sprecht, wie Ihr denkt, und handelt, wie Ihr fprecht, das 
it mein Grundfag und dabei bleib’ ich!“ 

Und Tante Bella ſchlug mit der flachen Hand auf ihre 
zufammengefaltete Stideret. IL 

„Sehr — orum gut — orum!* betätigte Holm. 

„Komm, Ditilie, wir wollen ung fertig machen; es if 
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die höchſte Zeit. Sie gehen doch mit, Holm?” fagte Tante 
Della und erhob fih. . 

„Alüberall, wohin Ihr mich führt, boldfelige Frauen !* 
erwiederte Holm, ſich, auf feinen Etod geftügt, ebenfalls er- 
bebend, „denn der Abend ift fchön und fehnlich ſchmachtet 
mein Herze nad des Windes Gefäufel durch Blüthenduft 
bauchende Bäume und nach der heiligen Fülle des Biers, fo 
im Garten gefchenft wird, welcher „zum Römer“ beißt, bei 
Göttern und fterblihen Menfchen.“ 

„sn den Römer geht's heut nicht, Holm; Rupertus' ha- 
ben und und Müngers eingelaten, und ung auf Die Seele 
gebunden, Sie mitzubringen.“ 

„Sei's,“ feandirte Holm, während er den fich entfernen- 
den Damen galant die Thür zum nächiten Zimmer öffnete, 
„denn auch dort ift ein Garten und gar nicht fhledht find 
die Weine.“ 

Er ſchloß die Thür und fagte, fi zu Peter wendend, 
in jenem ernften Ton, den er immer annahm, fobald es ſich 
um ernſte Dinge handelte: 

„Sagen Sie, Schmitzorum, was geht bei Euch vor? Die 
Kleine hät geweint, Tante Bella iſt in einer fürchterlichen 
Gefechtsſtimmung, und Sie ſchauen ſo finſter d'rein, wie ein 
Novembertag? Was hat's denn gegeben?“ 

„O, nichts, nichts von Bedeutung,“ fagte Peter Schmitz, 
indem er ftehen blieb, fi mit der Hand über Stirn und 
Augen ftrih und dann feine’ Wanderung wieder begann. 

„Hm,“ brummte Holm; „nun, wie Ihr wollt. Was fa- 
gen Ste denn dazu, daß der Präſident bei und gewefen ift 
und Münzer hat jprechen wollen?’ 

„Ja, ja,‘ erwiederte Beter zerftreut; „Bella hat mir's 
gejagt; ich 9— gar nicht wieder daran gedacht.“ 

Holm ſchüttelte den Kopf; Peter Schmitz mußte Mn be⸗ 
ſchäftigt ſein, wenn ihn ein Faktum, das ihm ſonſt das höchſte 
Intereſſe eingeflößt haben würde, ſo gleichgültig laſſen konnte. 

„Und was meinen Sie dazu, daß Müuͤnzer die Auffor⸗ 
derung des Präfidenten, ihn zu befuchen, angenommen hat 
und in diefem Augenblid auf dem Wege zu ihm tft?’ 

„Daß ift nicht möglich,” fagte Peter Schmitz, ſich auf 
dem Abjag herum zu Holm wendend, mit großer Heftigkeit. 
„Bas ih Ihnen ſage.“ 

„Münzer läßt fich in einen perfönlichen Verkehr mit un⸗ 
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feren ſchlimmſten Feinden ein,” fuhr Peter, dicht vor Holm 
tretend, leidenſchaftlich fort; „mit diefem Bräfidenten, der fo 
lattzüngig und fo falſch iſt, wie fie Alle find, dieſe Hohen⸗ 
Heine die Gott ver —“ 

Er ſchlug fih vor den Kopf: „ruhig, Peter, ruhig!” 
murmelte er, trat an's Fenſter und trommelte mit den Fin⸗ 
gern gegen die Scheiben. | 

olm hatte Peter während ihrer vieljährigen Bekannt: 
ſchaft nocy nie fo aufgeregt gefehen. Die Gewißheit, daß 
feinen Freunden ein Leid sügeftoßen jein mußte, legte fich wie 
ein Alp auf des braven Mannes Seele. Aber Fein unver 
wüſtlicher Lebensmuth ließ fich nicht fo leicht einfchlichtern. 

„Hören Sie, Schmigorum,” ſagte er, „wa Ihnen auf) 
pajfirt fein mag — eine Kleinigkeit wird's juft nicht geweſen 
fein, da8 ſehe ich Ihnen wohl an: aber — auch Patroklus 
ift geftorben und er war mehr als Du. Sie haben in Ihrem 
Leben fehon fo viel Schlimmes erfahren — da mag das mım 
jo mit in den Kauf gehen. Sie willen, daß mir das Schid⸗ 
fal gerade auch nicht allzuglimpflich mitgefpielt hat; aber id 
fage mit dem Prediger: Alles tft eitel: Freud’ und Leid und 
Leid und Freud’, mır das Eine nicht, daß man ein ehrlicher 
Kerl ift und bleiben wird, trog allen Schelmen und Hallun 
fen. Das ijt die Hauptjache, mit der verglichen alles An⸗ 
dere nur Spaß ift. Und nun kommen Sie, ich höre Tante 
Bella ſchon mit ihrem Sclüffelbund. Und noch Eine, 
Schmig: fagen Sie den Frauen und vor Allem Clärchen 
nicht, wo Münzer ift. ch halte, offen geftanden, die Sade 
gar nicht für fo wichtig; aber es iſt doch befier — Ei, da 
And fte, die Hulden; num auf zum wilden Rupertus!“ 

Clärchen Münzer war bereit$ zum Ausgehen fertig, als 
die Gefellihaft, fie abzuholen, kam. Daß ihr Gatte auch 
diesmal — in MWahlangelegenheiten, wie Holm fagte — mie 
ſchon fo oft, verhindert war, ſchien fie ſehr zu verftimmen. 
„Dann wollen wir auch zu Haufe bleiben, Karl,“ fagte fie, 
indem fie den Hut abnafım, Karl fing an zu weinen und 
wünfchte zu wiffen: weshalb er denn heute den ganzen Nach⸗ 
mittag zu Haufe geblieben fei und feine Arbeiten gemacht 
—7 wenn er nun doch nicht zu Wilhelm Rupertus 
olle? und weshalb Mama ihn nicht auch ſchon vor einer 
Stunde zu Bett geſchickt habe, wie Ella, obgleich er keinen 
Huſten habe, und heute eine ganze Bank heraufgefommen ſei? 
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— Onkel Holm flug fih in's Mittel, und feinem und 
der Anderen Zureden gelang es, Clärchen zu bewegen, den 


| du wieder aufzufegen, und auch Karl das Mitgehen zu er- 
auben. 


„Ich thue es ungern,” fagte Clärchen ; „ich fitrchte, ich 
werde wenig zu Eurer Unterhaltung beitragen.“ 
„Iſt auch nicht nöthig,“ fagte Holm; „denn wir beftrei- 


ten die Koften allein, der Holm und die Tante.“ 


Holm nahm wieder Tante Bella’3 Arm, während Peter 


. mit den beiden anderen Damen voranging und Karl bald bei 
der einen, bald bei der anderen Gruppe war. Es duntelte 


bereit ſtark, während fie durch die engen Straßen jchritten, 


_ in denen noch immer die drüdende Schwüle de heißen Ta- 


ge8 lag. Holm hatte feinen Strohhut in der Hand und 
verlangte einmal iiber das andere laut „nad des Stromes 
labendem Athem.“ | 

„Run hören Sie endlid einmal auf, Holmchen,” Tagte 


Tante Bella, „wir fommen dadurch nicht eine Minute 


früher bin.“ 


„Eben fo wenig, als Ihr dur Eure melandolijchen 


 Gefichter die Urfahe Eurer Melancholie au dem Wege 
räumt,“ entgegnete Holm in feinem ernſten Ton. 


1 nn nenn 


Zante Bella Fannte diefen Ton ganz genau und mußte 
jofort, daß der treue Freund ihr nur Gelegenheit geben wollte, 
ih auszuſprechen. Wie fehr ihr dies ein Bedürfniß war, 
bewies der Umftand, daß fie fofort in Thränen ausbrad) und 
ſchluchzend ſagte: „Ach, Holmchen, wir find einmal wieder 
recht unglücklich.“ 

„Das ſehe ich,” erwiederte Holm, „und das jchmerzt 


; mid, um fo mehr, als die Sache & wichtig zu fein fcheint, 


daß Ihr ſelbſt mir gegenüber ein 


eheimniß daraus machen 


zu müflen glaubt.‘‘ 


„Bewähre, Holmchen,“ ſagte Tante Bella eifrig; „ich 
habe blos auf einen Augenblick gewartet, wo ich ungeſtört 


mit Ihnen würde ſprechen können.“ 


„Ra, dann ſchießen Sie los, Tante Bella!“ ſagte Holm 


ungeduldig, „KRarlorum, lauf’ ein wenig vorauf, mein Sohn; 
ich falle fonjt noch über Deine Beine.” 


„Die Sache ift die, fagte Tante Bella, ihre Thränen 


| trodnend, „daß der arme Eugen in graufam zerrütteten Ver⸗ 


hältniſſen geftorben tft; in viel fchlimmeren, als ‘Peter nur 
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„Hm, eine böje Alternative!‘ brummte Yolm, „und di 
— Ottilie weint ſich darüber die ſchönen Augen aus dem 
D “ 


golmaen! Dttilie weint über ganz mas Anderes — denken 
Sie nur — doch davon naher! Sie weiß von nichts. Dig 


tennen Peter ja. Er muß Jemand haben, den er aus voller 
Seele Tieben kann. So hat er Gretchen geliebt und liebt fie 


als ob ich ge: feinen Theil an ihr hätte, und als ob fie nich 
ind wäre, fo gut wie feind. Aber freilich, nad 


An mich nicht abhalten, daß ich meine Verwandten liebe un 
mih Tag und Nacht quäle, wie das nun mit Peter werden 
fol. Eher, als er Dttilien den Schmerz bereitet, ihren Ba 
ter als Banquerotteur in den Zeitungen zu lefen — dem 
auf eine oder die andere Weiſe würde es ja doch an fie kom— 
men — eher verfucht ‘Peter das Aeußerfte, giebt Alles auf und 
fängt noch einmal wieder — id) weiß nicht, zum wie vielten Ma 
in jeinem Leben — von vorn an. Und, Holmchen, das kommt 


Altionäre zu einem fo demokratifchen Blatt ſich finden wer 
den, das, Page Peter, fei mehr als zweifelhaft. Nun babe 
ich Petern gejagt, er folle doch die Zeitung weniger demofras 
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ti machen, aber da wurde Peter fo zornig und fragte mid: 
' ob ih ihm nicht etwa rathen wolle, daß er ſich der Reaktion 
verkaufte und ein fchlechter Kerl würde. Und ich hatte es 


doch nur gut gemeint und ich verftehe ja nicht? von Eurem 


ganzen politifchen Kram!“ 


Zante Bella mußte wieder Zuflucht zu ihrem Tafchentuch 
nehmen. 

„Han, hm!“ brummte Holm, „das fieht allerdings fchlecht 
aus. Aber, Zante Bella, wenn Beter fih nur fonft über 
Baffer halten kann, fo mag die Zeitung über Bord gehen; 
fie wird's doch über kurz oder lang. Ich will offen gegen 


. Sie fein, Tante Bella; Sie find ja ein verftändiges Frauen- 
zimmer; bören Sie einmal ganz ruhig zu. Das mit dem 


enigerdemofratifchmachen ift allerdings ein Nonfens, mit 
Ihrer Erlaubniß; wir Alle könnten nicht zurüd, felbft wenn 
wir wollten, und, was viel mehr ift: wir wollten nicht zu⸗ 


rück, felbft wenn wir könnten. Peter hat ganz recht: das ift 
ein fchlechter Kerl, der den Poften verläßt, welchen er fich 
 felber ausgefucht hat; aber, merken Sie auf, Tante Bella: 


der Poften, auf dem wir ftehen, ift ein verlorener Poſten. 
Die Anderen wollen das freilich nicht einräumen; ich aber 
din ein ruhiger Kopf und ich glaube ganz deutlich zu fehen, 
wie die Sache liegt. Die Revolution ift zu ſchnell gefom- 
men und hat und Alle mehr oder weniger unvorbereitet ge- 

den. Der Abel, das Militär, die Beamten zum größten 
Theil haben fich von ihrem Schreden erholt und waffnen fi) 
m aller Stille; die ‚Bourgeoifie, wie unfer Freund Rupertus, 
wimmert nad Nuhe um jeden Preis, und in dem eigentlichen 

olfe haben wir feinen Boden, auf dem wir mit Sicherheit 
bauen könnten. Die Bewegung ift bereit3 in ihrem Nieder: 
gang und über kurz oder lang wird der Gegenchoc der Reac⸗ 
ton gegen den Choc der Revolution eintreten. Ich Tann 
Ihnen nicht alle meine Gründe für diefe Annahme auseinan⸗ 


‚ derfegen und es ift das auch nicht nöthig. Ich will damit 


‚ nur beweifen, wie unfere Zeitung fo wie fo eine Todescandi- 


datin ift; und wenn der Volfsbote, wie es ja nun doc) ber 
Tall zu fein fcheint, auf den Ausfall der Wahlen in der 
Provinz in unferem Sinn günftig gewirkt hat, fo hat er, mei- 


‚ne Meinung nad, feine Pflicht gethan, hat feinen Lohn da- 


Bin und kann ruhig ſterben.“ | 
„Aber Holmchen,“ fagte Tante Bella, „Peter bat ja 
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gerade auf den Aufſchwung der Zeitung fo viele, ja, id 
laube, alle feine Hoffnungen gejegt! Und was fol denn aus 

Ihnen? was fol aus Münzers werden ? | 
„Hm, fagte Holm, „was Peter betrifft, fo bat er, wie 

Sie jelbft jagen, ſchon mehr als einmal in feinem Leben von 
porn angefangen. Dergleihen Kraftſtücke werden freilich mit 
jedem Jahre ſchwerer, aber Beter ift eben ein Kraftmenid 
und kann mehr ald Andere. Ich habe ein umbedingtes Ver⸗ 
trauen zu feiner Klugheit, feinem Muth, feiner Energie. Mi 
ift immer, als braudte man für fein Schidjal fo wenig be 
forgt zu fein, wie für Regen und Sonnenfchein. — Münzen: 
wird ın wenigen Tagen zur Bereinbarungsverjammlung ab4 
gehen; wir find jegt — es müßten denn ganz abfonderlice 
Zwiſchenfälle eintreten — unferer Sache fiher. So hat ı 
vorläufig ein neues Yeld für feine Thätigkeit, das ihm mehn 
zufagen wird, als Beitungsfchreiben; ja, wer weiß, welden 
große Mann fidy in aller Schnelligkeit au unferem Yreunde 
entpuppt! Nun, und was mid anbetrifft —“ 

Holm ſchwieg einen Augenblid und feine Stimme Tlaw 
ein wenig dumpfer, als er fortfuhr: 

„Mich würde der Schlag am bärteften treffen. Ich 
fein Züngling mehr, Tante Bella; ich gabe weder Veter‘ 
unverwüſtliche Energie, noch Münzers glänzenden Genius 
aber was thut's! Der uralte, ewige Vater, der die Lilier 
auf dem Feide leidet und allem Gethier auf Erden jeit 
Speife giebt zu feiner Zeit — er wird den alten Holm nich 
verlafien. Wer gern tanzt, dem ift bald aufgefpielt, und wer 
wie ich, wenig Anfprüche macht, dem ift leicht geholfen. Alfe 
Zante Bella, wa die Zufunft angeht, fo wollen wir m 
iiber die nicht die Köpfe zerbrechen. Aber, Sie haben mi 
noch nicht Alles geſagt. Weshalb hat Ottilie geweint? um 
weshalb ift Peter jo verftimmt? Ihr habt nod etwas An 
deres auf dem Herzen, geftehen Sie es nur, Tante Bella!” 

„Run, wenn Sie e3 durchaus wiſſen wollen, fo it 
es Ihnen wohl ſagen,“ entgegnete Tante Bella, die nich 
eifriger wünſchte, als ihr Herz in den Buſen des vielerprol 
ten Freundes ausfchütten zu dürfen. „Sie müſſen fich abe 
gegen Peter nicht3 merken laffen, Holmchen, denn Sie wiſſer 
in Allem, was mit Grethen zujammenhängt, ift er von eime 
wunderlihen Empfindlichkeit. Hören Sie zu, Holmcher 
und lafien Sie uns etwas fchneller gehen, wir bleiben fon 
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gar zu weit geus Ich habe Ihnen doch erzählt, wie lie- 
benswäürdig Gretchen gegen mid und die Kleine geweſen ifk, 
als wir vorgeftern Abend zu ihr kamen? Nun find wir aud 
geftern einen Augenblid dageweſen, und Gretchen hat Dttilie 
gabe und gehberzt, daß mir wirklich die Thränen über die 
aden gelaufen find, und dann find wir gleich wieder forts 
egangen, weil Gretchen wieder zum Wolfgang hinauf mußte. 
eut nun, wo ich die Kleine wieder hingeſchickt hatte, meil 
Gretchen es doch gar jo eifrig wünſchte, findet fie Gretchen 
m Thränen aufgelöft, ganz außer fih, fo dag Dttilie nicht 
anderd denkt, al3 der Wolfgang ift geftorben, und Gretchen 
‚um den Hals fält, das liebe, herzige Mädchen! — und mit 
an zu fchluchzen fängt. Na, und da kommt es denn heraus: 
unſer lieber ent Schwager will nit, daß Dttilie in fein 
‚Haus kommt: denn das iſt der Kern von all’ den Redens⸗ 
‚arten, mit denen Gretchen natürlich die Sache jo viel als 
möglich zu vertufchen gefucht bat. Das arme Gretchen, fie 
tut mir wahrhaftig leid; aber fie ift doch aud) gar zu ſchwach. 
Sie können ſich denken, Holmden, wie Ottilie, die Augen 
no roth vom Weinen, nah Haufe fam und — ich dummes 
Frauenzimmer! — ih muß Petern natürlich Alles erzählen, 
als ob er nicht ſchon jo genug Kummer hätte und ich nicht 
‚wüßte, daß ihn diefe neue Schändlichleit unſeres fauberen 
* Schwagers tiefer kränken würde, als alles Andere. 
ch könnte mich ohrfeigen, wenn ich daran denke.“ 
„Das würde Ihnen und Petern nicht viel helfen,’ ſagte 
gelm; „aber ich will Ihnen einen anderen Borjchlag machen. 
Laſſen Sie uns einen Bund fließen zu Schug und Trutz 
egen die Melancholie, die jontt in unferer Geſellfchaft über⸗ 
and nimmt und einen ehrlichen Kerl aus allen Sinnen ber- 
ausängftigen könnte, und lafjen Sie uns gleich heute Abend 
damit anfangen. Wollen Sie 7 
„Sewiß will ich, De fagte Tante Bella eifrig; 
„Sie haben auch wirklich recht: es ift nicht mehr zum Aus- 
halten, dies ewige Gefeufze und Gebrumme. Und haben Sie 
denn wohl gemerkt, wie verftimmt Clärchen heute Abend ift? 
Ih fage Ihnen, Holmden: es nimmt kein gute8 Ende mit 
den Beiden. Sie pafjen nicht zu einander, Holmchen, Clär⸗ 
hen ift viel zu gut für ihn. Das habe ich mir gefagt und 
dabei bleib’ ih. Er will immer oben hinaus, und wie's in 
feinem Haufe zugeht, davon weiß er nichts, will es auch nicht 
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wiffen. Herr Gott! da find wir ja ſchon! Nein, wie kurz 
mir heute der Weg vorgelommen iſt!“ 

Der Rentier Wilhelm Rupertus, vor deſſen reizender 
Billa die von dem Staub und der Hite des langen Wege 
ermüdete Gefellfchaft foeben anlangte, war mit der Familie 
Schmig ſchon feit langer Zeit befreundet gemejen, mit Müns 
zerd und mit Holm erft feit dem Anfang diefes Jahres, feit 
der Gründung des Polksboten, befannt geworden. Wilhelm 
Rupertus war reich genug, um fich einige politifche reifinnig- 
keit wohl erlauben zu fönnen, um fo mehr, als man von 
Geiten des Gouvernements die in der That fträfliche Ber 
geßlichkeit gehabt hatte, einen Mann von ſolchen Berdienften 
um den Aufjhwung feiner Baterftadt, weder zum Commer⸗ 
ienrath, noch zum Inhaber des blauen Geierordend vierter 

lafje, noch überhaupt glüdlich, zufrieden und confervatin zu 
maden. Wilhelm Nupertus trug diejes Gefühl des Nicht⸗ 
binreichendgewürdigtfeing überall und zu jeder Zeit mit fid 
herum, und er citirte gerne aus dem befannten Monologe 
des gegentichten Wallenfteind Stellen, wie: „Du haſt's er 
reicht, Dectavio!* oder: „den Schmud der Zweige habt Ihr 
abgehauen,” oder: „da fteh’ ich, ein entlaubter Stamm!” ob 
gleich es meiſtens ſehr jchwer, oder geradezu unmöglich war, 
auch nur die entferntefte Beziehung folder Citate zur Gi 
tuation des Litirenden aufzu inden. Denn wenn irgend einer 
feine Urſache batte, mit feinem Schidjal zu hadern, fo war 
es Herr Wilhelm Aupertus. In der Fülle der Manneskraft, 
firogend von Gefundheit, im Befig eineß bedeutenden, ven 
den Bätern ererbten und durch eigenen Fleiß verdoppelten 
Bermögend, verheirathet mit einer nicht eben ſchönen, aber 
braven und Mugen Frau, auf die er nicht ohne Grund ftolz 
war, Bater einer Reihe blühender, hübſcher Kinder, die er 
jehr liebte — er felbft von Herzen ein guter Menſch, der 
Niemandem zu nahe trat und Jedem das Seine wünſchte — 
und doch nicht zufrieden! Ja, fo unzufrieden, daß er, als 
Peter Schmig, mit dem er ſchon oftmald in Geſchäftsverbin⸗ 
dung geftanden hatte, den Volksboten gründen wollte, ſich mit 
einer anfehnliden Summe bei dem Unternehmen betheiligte, 
obgleih Niemand vom politiihen Radicalismus entfernter 
fein konnte, als Wilhelm Aupertus. — „Er ift fo ein Stüd 
von einem Heroſtratus,“ pflegte Münzer zu fagen, „und feine 
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Atien zum Volksboten find die Fadeln, die er in den Tem⸗ 
pel der Diana fchleudert.” 
Herr Rupertus und feine Gattin Anna empfingen ihre 


| Gäſte auf das Freundlichite und eine halbe Stunde fpäter 


ſaß die Geſellſchaft um einen herrlich fervirten Tiſch in dem 
neuen Gartenfaal, den fih Rupertus erft in diefem Frühjahr 


: hatte bauen lafjen und auf den er fich nicht wenig zu gute 
that. In der That war die Anlage foftbar und geſchmack⸗ 


vol. Bon den Fenftern und noch bequemer von dem Bal⸗ 
cone vor den Fenftern blidte man an dem breiten Strom 
hinauf zur Stadt, deren unzählige Lichter fich in diefer Stunde 
in den dunklen Fluthen fpiegelten. Der Balcon hing bereit$ 
über dem ſchmalen, fandigen Uferwege, von dem eine hohe 
Dauer den Garten trennte. Durch ein eifernes Gitterthor 
Ionnte man auf den Uferweg und zu ein paar zierlichen Ru⸗ 
derböten gelangen, die ſich in einer Eleinen mit Weidenbüfchen 
umbegten Bucht auf dem an diefer Stelle ziemlich tiefen 


Waſſer fchautelten. 


"Natürlich wurden die mit fo vieler Mühe und fo großen 


Loſten ausgeführten neuen Anlagen des gaſtfreundlichen Man⸗ 
nes von feinen Gäſten gebührend ggepriefen und bewundert, 


vor Allem von Dr. Holm und Tante 


ella, die ganzenthufiaftifch 


‚ in ihrem Lobe waren. Dr. Holm verglich in einer patheti- 


hen Rede Wilhelm Aupertus mit dem Balladen-Könige, der, 
auf feines Daches Zinnen ftehend, vergnügt auf das beherrichte 
Samos fchaute, und rieth ihm (Wilhelm Rupertus) von dem 
Balcone irgend eine Koftbarfeit in den vorliberraufchenden 
Strom zu werfen, — die Flafche herrlichen Aßmannshäuſers 


etwa, die er zu entlorfen im Begriff ftand — und jo die neis 
diſchen Götter zu befriedigen. 


„Sie haben gut fpotten, Doctor!“ fagte Rupertus, den 


Stöpſel herausziehend und mit dem dunkelrothen Wein reine 
Gläſer füllend; „Sie find ein Mann, der einen Namen bat; 
jedes Kind auf der Straße, möchte ich fagen, kennt Sie; da 
lommt fein Künftler in unjere gute Stadt, der Ihnen nicht 


zuerſt feine Aufwartung machte und Sie um Ihre Fürſprache 


und Ihre Protection anginge. Sie find eine Macht — ja, 
. wenn Sie nur wollten, Sie könnten fih, wie Freund Mün- 
zer nach der Reſidenz, fo nah Mainftadt in’ Parlament 


wählen laſſen; ich habe mehr al3 Einen fagen bören: das 
wäre unjfer Dann, aber er will ja nicht. Aber ich! was 
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könnte ich denn, wenn ich auch wollte! Sch bin ein entlaubter 
Stamm, ein obfturer Bürger — ein dummer Bourgeoid, wie 
Ihr jagt, wenn Ihr unter Euch feid! Nein, Doctor, da 
müßte e3 noch anders kommen, wenn ich meinen fchönen Aß⸗ 
mannshäufer in den Rhein gießen fol.“ 

Dr. Holm hob Augen und Hände zur blauen, mit gol- 
denen Sternen geſchmückten Saaldede empor und rief: 

„Jüngling von trogiger Red’, Unbändiger, welcherlei 
Schmähung fpradhft Du wider fie aus, die ewig walten» 
den Götter! Höret ihn nicht. den Frevler, Ihr Himmliſchen!“ 

Aber Rupertus war nicht fo leicht von feiner Meinung 
abzubringen. 

„Ah was, Doctor,“ fagte er, „ich habe doch recht. Er 
was muß Jeder haben, woran er fich halten kann. Ihr geifl- 
reichen und gelebrten Herren haltet Euh an Eure Gelehr⸗ 
famfeit und Euren Ruhm; wir ungelehrtes Bolt haben nicht 
als „ung ſelbſt,“ wie Wallenftein jagt, oder, unſer Bischen 
Geld, wie Ihr fagen werdet, und was wir uns fir unfer 
Geld Ichaffen können. Nun, da könnt Ihr es uns doch auch 
nicht verdenfen, wenn wir auf Haus und Hof und Garten 
und fo weiter ein großes Gewicht legen und gern Alles fo 
ſchön und volllommen als möglich haben möchten. Und dazu 
gebört viel; bald fehlt es bier, bald fehlt e8 da; man kommt 
nicht zur Ruhe und Zufriedenheit. Ihr habt die Freundlich⸗ 
keit gehabt, meinen Garten zu loben. Nun ja, die Lage iſt 
ſchön, das gebe ich zu; aber offenbar iſt er doch für eine ſtatt⸗ 
line Befigung, wie ich fie mir wünſche und — weil id) eben 
nicht Anderes habe — wünſchen muß, viel zu Hein. Auch 
fehlt e3 an alten und hohen Bäumen, wie fie nebenan in 
dem Garten der Frau von Hohenftein zu Dutenden ftehen. 
Wenn ich den Garten noch zu dem meinigen befommen könnte! 
das wäre doch noch etwas! Herr des Himmels, was babe 
ich nic Kon für Anftvengungen gemacht! Ich Habe der gu 
digen Frau unter der Hand zwei⸗, dreimal jo viel bieten 
laſſen, als die Anlage werth ift; aber fie will nichtS davon 
hören. Freilich, der Garten ift fo ftill umd verfchwiegen und 
ba ift er allerdings wohl unbezahlbar fir meine galante Nach⸗ 

arin.“ 


Wo} Wilhelm, das ift nicht hübſch!“ fagte Fran Nu⸗ 
pertuß. 
„Run, nun,‘ meinte ihr Gatte, „ich will der Gnädigen 
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damit nichts Schlimmes nachgeſagt haben; ich ſpreche nur 
nach, was alle Welt ſagt. Kenne ſie übrigens nur von An⸗ 
ſehen und ſchön ift fie, das muß ihr der Neid laſſen. A 
propos, Frau Doctor! wie findet denn hr Herr Gemahl 
die Gnädige? Er ift ja ein Kenner.” 

„Mein Dann?” fagte Clärchen, die, als Aupertus fie 
anredete, wie aus einem Traum erwacend, zufammengefahren 
Pia (u Alaube nicht, daß Bernhard die Dame. jemald ge- 
eben hat. 

Mrupertus lachte: „das nenne ich discret fein! Ei, da 
dürfte ich wohl eigentlich auch nicht darüber ſprechen?“ 

„Meber was und über wen?” fragte Clärchen ernft. 

„Was Du auch Alles ſchwätzeſt!“ fagte Frau Rupertus. 

„Ra, nur heraus mit der Sprade, fonft denkt. die Kleine 
Frau noh Wunder, was für Geheimniffe Sie in petto ha— 
ben!” fagte Tante Bella ärgerlich). 

„Aber mein Himmel, laffen Sie mic doch nur zu Wort 
kommen!“ rief Herr Rupertus; „ich will ja dem Doctor gar 
nicht Ehre und Reputation für immer abfchneiden! a8 
kann ich denn dafür, daß er vorgeftern Abend. als die Leute 
vor dem Haufe der gnädigen Frau in der Stadt Kramwall 
machten — mein Schlingel von Gärtner ift auch dabei ge- 
weſen und hat's mir erzählt — fi in’3 Mittel gelegt und 
vom Balcon der gnädigen Frau aus eine wunderfhöne Rede 
gehalten bat. Das hätten wir doch Alle auch gethan, bis 
auf die ſchöne Rede natürlich, die zum wentgften ib arıner 
Tropf nicht hätte halten können. Kommen Ste, meine Herr: 
Ihaften! laffen Sie uns auf das Wohl unfere® abwejenden 
Freundes trinken; Doctor Münzer fol Leben!” 

„Und dann bitte ich, dag wir auf das Wohl unferer 
neuen, jungen Freundin trinfen und möge fie unter und eine 
zweite Heimath finden!” fagte die gute ran Rupertus, und 
umarmte und küßte die neben ihr figende Ottilie. 

Die Gläfer langen an einander. Die Wolfe, die Herr 
Nupertus, ohne es zu wiſſen oder zu wollen, heraufbeſchwo⸗ 
ten, ſchien glüdlicy vorübergezogen und Holm und Bella 
forgten dafür, daß es an Stoff zu einer heiteren, gemüthli- 
hen Unterhaltung nicht wieder fehlte. — geſtand Bella 
die Liebe, die er ſeit fünfundzwanzig Jahren in ſtillem, fei⸗ 
nem Herzen für ſie getragen haben wollte, und daß nur ein 
Umftand fei, der ihm einen formellen Heirathsantrag bis 
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jet unmöglich gemacht habe und noch unmögl: 

habe trog ide außgefprochenen demofrati 

eine heimlihe Schwäche für den Adel und hat 

jürter Jungling gefhworen, ein adliges Fräı 

feine zu heirathen. Nun ftehe es aber bis auf diefen Tag 
noch nicht feft, 0b daß zu neun ‚Behntheiten verſtummelte, aber 
unzweifelhaft adelige Wappen über der Thür des Haufes in 
der Ufergafie wahr und wahrhaftig das Schmitz'ſche, oder, 
wie es dann wohl heißen müßte, da8 von Schmiß’fche Bu 
pen fei, und fo lange er darüber feine Gewißheit habe, müſſe 
er auf ein Glüd verzichten, deſſen er allerdings — er befenne 
es aus veumüthigem Herzen — ſich aud außerdem gänzlich 
unwürdig —— 

ich jella blieb den gutmüthigen Spötter die Antwort 
nicht ſchuldig 

„Ich it Ihnen mal was jagen, Holmchen,“ antw 
fie, „wenn Sie mid zur Frau nähmen, fo wäre bad ı 
lich nicht der dimmite Streich, den Sie in Ihrem Lebe 
gangen hätten. Ich bin freilid nicht ganz fo ſchön, w 
ttalienifhe Gräfin, von der Sie ung in ſchwachen Stı 
erzählt haben, auch wohl nicht on fo jung; aber Holn 
Sie find, feitdem Sie vor — zwanzig Jahren in 
waren, auch nicht jlnger geworden und ſchoͤner auch nid 

eIch rufe alle Götter zu Zeugen diefes Frebels 
rief Holm, „nicht jünger! — daß gebe ich zu — aber 
ſchoͤner! Tante Bella, ich fage Ihnen, daß ich fo ſchör 
wie ich e8 nie gemefen!“ 

„Möglich!“ fagte Tante Bella, „aber Holmchen, 
haben trog alledem nur noch einen Schritt vom Jungge 
zum Hageftolz. Befinnen Sie fih, fo lange e8 Zeit A 
werde nicht ewig auf Sie warten können, denn endlich 
ic doch einmal unter meinen Freien wählen; ih Tı 
fonft am Ende auch noch über die Blüthe meiner { 


inaus.“ 
„Holdes Weſen,“ rief Holm, „hier mein Herz undn 
and!“ 


„Und wenn ic Sie nun vor allen diefen Zeugen 
Wort nähme!“ rief Tante Bella mit einem — 
ihrer dunklen Schmitz ſchen Augen. 

„Ihr Götter!“ rief Dr. Holm, die ausgefredte 
fo ſchneli zurückziehend und ein fo fomifdh-verblüfftes G 


machend, daß Herr und Frau Rupertus, Peter Schmig und 
jelbft Ottilie Lächeln und lachen mußten. h 

Das Läuten eines vorüberfahrenden Dampfers drang 
durch die offenen Fenſter in den Gartenfant. „Run paffen 
Cie auf, meine Herrfchaften, wie die Wellen jogleih an’3 
Ufer raufchen werden!“ rief Herr Rupertus, „hören Sie 
wohl! ift das nicht famos!“ 

In diefem Augenblide ertönte ein ängftlicher Knaben» 
[rei von dem Plage her, wo die Böte am Ufer befeftigt 
waren. 

„Um Gott, wo find die Kinder!” rief Clärchen Münzer 
aufjpringend. 

Karl und Wilhelm waren längft vom Tiſche aufgeftan- 
den; Niemand hatte darauf geachtet, daß fie ſchon feit einer 
halben Stunde den Gartenſaal verlafien hatten. 

Und weiter tönte der ängftliche Schrei: „Hülfe! Hülfe!” 

. durch das Raufchen der vom Dampfer aufgenähtten ogen, 
die Pi, jet mit Macht zwifchen den Weiden des Ufers 

rachen. 

Frau Rupertus hatte der Schrecken gelähmt. Todtenbleich, 
zitternd an allen Gliedern, ſchwankte fie aus ihrem Stuhl 
empor, um Tante Bella und Ottilien ohnmädtig in die Arme 

‚ zu fallen. Aber Clärchen eilte nach der Thür, die Treppe 

| inch, ihr zur Seite Rupertus und Onfel Schmig, während 
Dr. Holm ihnen g fchnell folgte, als es ihm bei feiner Lahm⸗ 

' heit irgend möglich war. 


259 


Siebenundzwanzigfles Capitel. 


Der Präfident hatte, als er nad) Haufe gelommen war, 
einen Brief des Onkels aus Rheinfelden vorgefunden, der 
feinen legten Zweifel bezüglich des Verhaltens, welches er in 
den bemußten Yamilienangelegenheiten zu beobachten habe, 
bob: Der Alte erklärte mit dürren Worten, daß eine Hei- 

rath zwifchen Wolfgang und Camilla fein ganz fpecieller 
Wunſch fei, und daß es den Beteiligten nicht zum Schaden 
17* 
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ereichen folle, wenn fie fich feinen Beſtimmungen bereitwillig 
üigten. it diefem Briefe in der Hand hatte fich der Prö- 
fident fodann zu feiner Gemahlin begeben und eine lange Un- 
terredung mit ihr gehabt, die von Wahn en Unterredungen 
der Art zwifchen den Gatten ſich weſentlich dadurch unter: 
fchied, daß Beide diesmal vollftändig „d’accord‘‘ waren, wie 
die Präfidentin mit felbftgefälligem Lächeln bemerkte. Die 
BPräfidentin hatte darauf das Ankleidezimmer ihrer Töchter 
aufgefucht, um den jungen Damen gemifle Berhaltungsmaf- 
regeln für den heutigen Abend zu ertheilen; der Präfident 
war wieder in fein Zimmer gegangen, um mit dem vor einer 
Stunde eingetroffenen neuen Kammerdiener Jean eine Con 
ferenz zu haben, die faft vertraulich zu nennen war und in 
welder die Namen der Frau von Hobenftein — „die Gnä- 
dige“, jagte Jean — umd des Dr. Münzer zu wiederholten 
Malen vorlamen. Diefe Conferenz murde erſt dann abge 
brochen, als der gewöhnliche Diener des Präſidenten — mit 
einem nicht allzufreundlichen Seitenblid auf feinen neuen Ka⸗ 
meraden — die angezündete Rampe bereintrug und zugleich 
meldete: dert Docor Münzer ſei im Borzimmer und lafle 


fragen: ob es dem Herrn Präfidenten genehm fei, ihn zu 
empfangen? 
„Noch einen Augenblid, bis ich klingle;“ hatte der Prä- 


fident erwiedert und dann, als der Bediente fich wieder ent 
fernt hatte, zu Jean gejagt: „es bleibt alfo dabei. Hundert 
Thaler, und wenn Sie fih ein Jahr lang gut halten, eime 
anftändige BVerforgung in meinen Büreaur; tm anderen 
Falle wiffen Sie, daß ich Ihre Antecedentien kenne und daß 
a die mir im Wege ftehen, unſchädlich zu machen 
weiß.” 

„Sie follen mit mir zufrieden fein, Herr Präftdent!” 
— Jean, die Hand auf die linke Bruſt legend; „Sie ſollen 
ehen —“ 

„Schon gut,” flüſterte der Präſident, „ich liebe die Ke- 
densarten nicht. Sie können gehen dort durch das Neben 
— Doctor Münzer darf Sie in dieſem Augenbl 
nicht ſehen.“ 

Der gefchmeidige Jean ber[h man mit lautlofen Sch : 
ten dich die Thür, die in das Schlafgemach des Ha ! 
führte, von mweldem man wieder auf den Flur gelangte. 





| 
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Der Präfident drüdte den Knopf des filbernen Glöds 
hend auf dem Arbeitstifche, 

Der Bediente öffnete die Thür und meldete: 

„Herr Doctor Münzer.“ 

„Kun, das ift ja freundlich von Ihnen;“ fagte der. Präs 
fidvent, dem Eintretenden die ſchmale, weiße Hand entgegen- 
firedend, und, als Münzer nach einer förmlichen Berbeugung 
feine Miene machte, diefelbe zu ergreifen, mit einer anmuthis 
gen Schwenkung den Gaft auf einen der Fauteuils zum Nies 
derfigen einladen. | 

„Keine Freundlichkeit, Herr Präſident,“ erwiederte Mün⸗ 
I dem Präfidenten gegenüber Plag nehmend; „nur ein- 
ache Höflichkeit, deren Unterlaſſung mich nach diefer oder je- 
ner Seite hin unbequemen Mißdeutungen ausgeſetzt haben 
würde.“ 

Der Präſident war durch dieſe Antwort, deren diploma⸗ 
tiſche Zurückhaltung er vollkommen zu würdigen wußte, eini⸗ 
ermaßen überraſcht. Er hatte von dem verrufenen Demo- 
oten, den er bis dahin eigentlich immer nur aus der Ferne 
gejehen, ein ganz andereß Auftreten erwartet. Daß der Ber» 
Fer von Gedichten, deren gewaltiger Schwung dem trodes 
nen Büreaufraten lächerlich dünkte, der Agitator, deſſen ſtür⸗ 
mifche Beredtjamfeit dem Manne der Salons immer höchſt 
üner|pannt und bombaftifch vorgefommen war, fo geſchäftsmä⸗ 
Big-Falıblütig fprechen und eine fo ruhig-gefellichaftlihe Hals 
un haben konnte, däuchte ihm ein fonderbares Räthſel und 
ex betrachtete den feltfamen Gaft mit einer Bermunderung, 
von der fich eine leife Spur fogar in den fonft jo theilnahm⸗ 
Iofen Zügen ausprägte.. 

Auh Münzer beftete feine ausdrudsvollen Augen for= 
hend auf den Sräfibenten. 

Eine Bergleihung der beiden Männer, über deren Ge⸗ 
fihter und Geftalten jetzt das belle Kicht der doppeltarmigen 
Lampe firömte, wäre fir einen Phyfiognomen nicht ohne In⸗ 
texefie gewefen. Es war, als ob fie nicht zu demfelben Volk, 
ja, als ob fie nicht in dafielbe Jahrhundert gehörten. Hier 
eine feingefchliffene Glätte, die ein Hauch der Leidenfchaft ent- 
weder nie getrübt hatte, oder Doch ficher nicht mehr trüben 
konnte; dort eine wilde Kraft, die jeden Augenblid die Feſſeln 
e er erzwungenen Ruhe durchbrechen zu wollen jchten; hier 


"8 Tauernde Schlauheit, die jede Bewegung des Gegners 
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forgfältig bewacht, weil fie weiß, daß ihre einzige Stärke in 
der Borficht und in der feinften Berechnung der Umſtaͤnde 
liegt; dort ein ſtolzer Muth, der den Kanıpf des Kampfes wegen 
liebt und die Öeiabr nicht Tennt oder verachtet. Den hage⸗ 
ren, geſchmeidigen Mann bier mit der ſchmalen, hohen Stirm, 
dem glattrafirten, Tächelnden Geficht, der leiſen, fanften 
Stimme, der frauenhaft graziöfen Bewegung der langen, wer 
Ben, forgfam gepflegten Hände konnte man ſich kaum anders, 
als hinter dem grünen Tiſche eines Seſſionszimmers, ode 
an dem Kamin eines N ekligem Salons, mit der The 
tafje in der Hand, in anmuthigem Geplauder mit ordenge 
fhmüdten Herren oder Damen in großer Toilette denken; den 
Anderen mit dem ftolzen Kopf und dem edelblaffen Antlig, 
aus dem die fchönen, dunfelblauen Augen trog ihrer Schwer: 
muth fo groß und kühn blidten, mit der gewaltigen Geftalt, 
den breiten Schultern und der hochgewölbten Bruft, aus der 
die tiefe, melodiſche Stimme wie aus dem Herzen felbt zu 
kommen ſchien — man dachte ihn fih unmwillfürlich nur in 
großen, bedeutenden Situationen, vielleicht in feiner lieber, 
als an der Spige einer begeifterten Schaar, die ſich unauf 
haltfam auf eine feindlihe Batterie ftürzt. — — 

„Sehr gut,“ fagte der Präfident, „jehr gut. Aber Sie 
werden mir zugeben, Herr Doctor: wenn man freundlich ifl, 
ohne e3 fein zu wollen, fo ift das doppelte Freundlichkeit.” 
Mag fein, Herr Präfident; aber verzeihen Sie: id 
glaube nö, daß Sie diefe Zufammentimft mit dem Redac⸗ 
teur des Volksboten deshalb arrangirt haben, um mit ihm 
über den Begriff der Freundlichkeit zu philofophiren. Wollen 
wir nicht fogleih an den Ar Theil unferer Aufgabe 
gehen? ch vermuthe, daß es ſich um unfere Beitung Ban 
delt, die allerdings der Regierung, welcher Sie vorftehen, und 
Sue Ipasel, befonders in jüngfter Zeit, ein Dorn im Ange 
eın muß.“ 

„Mir fpeciel? warum mir fpeciell; mein werthgejchägter 
Herr Doctor?” fagte der Präfident in feinem fanfteiten Ton. 
„Stwa weil der Volksbote mir die Ehre erzeigt hat, meine 
Amtsvermaltung einer längeren — und ich darf wohl fanen: 
fleißigen Kritik zu unterwerfen? Lieber Himmel, dergleit n 
Annehmlichkeiten find bei einer höheren Stellung, zumal n 
einem freieren Staatsleben, unvermeidlich.” 

„sn der That; erwiederte Münzer mit einer Jro 
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die zu verfchleiern er fich nicht die Mühe gab; „ich geftehe, 
daß die fchwache Wirkung, welche die Arbeit „in PAR 
tem" auf den Präfidenten von Hohenftein gehabt zu haben 
fheint, wenig ſchmeichelhaft für den Verfaſſer derjelben ift. 
So wird es Sie, Herr Präfident, denn auch weniger unan⸗ 
genehm, als ich Iärchtete, berühren, wenn ich Ihnen mich felbft 
Aw den beſchämten Autor diefer zwedlojen Stylübungen vor» 
elle.“ 


„Sie jagen mir nichts, was mich überraſchte;“ erwiederte 
der Bräfident mit feinem verbindlichiten Lächeln; „ich werde 
dem einfach⸗edlen Styl ded Herrn Doktor Münzer nie den 
Affront anthun, ihn mit dem Gallimathias unferer gewöhn- 
lihen journaliftifhen Sudelköche zu verwechjeln.” 

„Derzeihen Sie, Herr Präfident, wenn ich noch einmal 
den Wunſch ausſpreche: möglichſt fchnell über die Einleitun 
binweg zur Sache, deretwegen Sie diefe Zuſammenkunft 
wünſchten, zu kommen.“ 

„Wir ſind ſchon mitten darin, Werthgeſchätzter,“ ſagte 
der Präſident — und bei dieſen Worten rückte er einen Lam— 
penſchirm auf dem Tiſche fo, daß der Schatten über fein Ge- 
icht fiel — denn eben der Umftand, daß Sie, ein Mann 
von dieſem Geift und diefem Willen, fi fo gewiffermaßen 
auf eine und diefelbe Stufe mit den Lohn⸗- und Brodſchrei— 
bern ftelen, und das ſchmerzliche Bedauern, welches dieſer 
Umftand in mir und in Verfonen, die höher ftehen, als wir 
Beide, hervorgerufen dat — ift es, was mich nad einer Un- 
terredung mit Ihnen Berlangen tragen ließ, noch bevor Sie 
die Redaction des Volksboten übernommen hatten.“ 

& er machte eine ungeduldige Bewegung in feinem 
tuhl. 

„Ich bedauere, nicht die entfernteſte Ahnung zu haben, 

worauf dies Alles zielt;“ ſagte er kurz und ſcharf. 
, hoffe, wir werden uns peu & peu verjtehen,” fagte 
der Brä ident, immer in demfelben leifen, freundlichen Ton. 
„Es wäre ja ein halbe8 Wunder, wenn wir und von vorn- 
herein verfländen. Das ijt ja eben das Unglüd unferer Zeit, 
dag eine babylonifche Verwirrung die Menjchen ergriffen hat 
und Keiner mehr die Sprache des Anderen verfteht, obgleich 
fie ſchließlich Alle, wenn auch vielleicht auf anderen Wegen 
und mit anderen Mitteln, daflelbe wollen.‘ 

„Sollte der Unterjchied nicht tiefer Liegen?‘ fagte Mün⸗ 


. 
— — —— nn u nn 


264 


zer, den, ohne daß er es jelber merkte, die Unterredung zu 
intereſſiren begann; „jollte die Berfchiedenheit unfrer Sprache 
nicht die nothwendige Konfequenz der totalen Berfchiedenheit 
unſrer Ideen Tr 

Der Präſident zudte die Achſeln. 

„Ih weiß nicht,“ fagte er, „aber es ift mir bei den 
leidenſchaftlichen Debatten, die jegt in der Preſſe, in den Volks⸗ 
verfammlungen, den DBereinen und fo meiter geführt werden, 
oft ein Wort eingefallen, daS Goethe einmal in Beziehung 
auf einen, ich erinnere mich nicht, welchen Bhilofophen braudite, 
deſſen abftrufer Jargon ihm anfänglid) das Verſtändniß der 
Gedanken deffelben Taft unmöglich gemacht hatte — Man 
muß ſich erft an feine Sprache gewöhnen, fagte der alte Herr; 
weiß man aber, daß bei ihm Pferd nicht Pferd, jondern 
cavallo, und Gott nicht Gott, fondern etwa dio heißt, lieſt 
er fich bequem und leicht. — Ich glaube, fo, oder ähnlich fa 
verhält es fih auch mit und. Sie wollen die Wohlfahrt 
unfere8 engeren Baterlandes, Sie wollen ein einiges, mächti⸗ 
ges, freied Deutjchland; ich will das Eine, wie das Andere; 
aber Sie wollen das Alles wo möglich heute, und ich, weil 
ich einzufehen glaube, daß wir in wi ftürmifchen Weife das 
Biel nie erreichen werden, will, daß man feinen dritten umd 
vierten Schritt thue, ohne den erfien und zweiten wohl über- 
- legt d" haben.“ | 

m Münzers Lippen zudte ein fpöttifches Lächeln. 

„Damit es uns gehe,” fagte er, „wie dem fehnellfüßigen 
Achilles, der die ſchleichende Schilöfröte, die einen Schrüt var 
m voraus hat, niemals einholt, weil er erft die Hälfte des 

chritts, und von Ddiefer Hälfte wieder die Hälfte und jo 
meiter in infinitum zurüdlegen müßte! Nein, Herr Präfident! 
Schon vor zweitaufend Fahren hat man es eine Thorheit 
genannt: neuen Moft füllen zu wollen in alte Schläude, 

a8 it aber das Beginnen der Beten Ihrer Partei; ber 
merken Sie wohl, Herr Bräfident, der Beften, denen e8 wirk⸗ 
li, wie Sie fagen, um die Wohlfahrt des engeren Baters 
landes und um ein freie, einige, mächtige Deutfchland = 
hun iſt. Aber die Andern? fie wollen nichts ala den alı ı 

ahn Ir Mae die finftre Glaubensnacht, in deſſen Dun 
das man engeſchlecht num ſchon jo ewig lange rathlos heru 
getap t iſt; nichts, als ihre alten Pririlegien erhalten, wel : 
ie Gleichheit und Brüderlichleit der Menfchen zu ein | 
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Spott und Hohn machen; nichts, als den — alten, unſchmack⸗ 
haften Moſt, den ſich die Menſchheit, die nicht privilegirte 


Venſchyein zum Ekel getrunken bat, weil fie ihn allzureichlich 
mit 


ut Thränen und Blut und Schweiß gemifcht fand, in einen 
ierlichen neuen Schlauch füllen, dem fie, um die leichtgläubige 
enge über den Inhalt zu täufchen, die önſten, zierlichiten 
Namen geben. Wir aber, wir find entſchloſſen, uns nicht 
länger mit glatten Worten fpeifen und mit jchönen Phrajen 
tränten zu lafien; wir wollen Befig nehmen von dem Erb- 
theil, da8 uns nur zu lange vorenthalten ift; wir wollen daß 
alte Evangelium von der Erlöfung der Menfchbeit, deſſen 
Erfüllung die ſchlauen Prieſter des Mittelalters in ein Jen⸗ 
ſeits legten, ſchon hier auf diefer Erde zur Wahrheit machen, 
anf diefer unferer Exde, aus der, nad) den Worten des Dich: 
ters, unjre Freuden und Leiden quellen, umd die nal Hei: 
math ift in jedem Sinn. — Nein, laſſen Sie mich ausſprechen, 
Herr Präfident! da ich jo viel gefagt habe, jo will ih auch 
noch daS fagen, was mir fpeciell Open gegenüber noch zu 
fagen bleibt. Ich habe Sie in meiner Zeitung angegriffen, 
ſcharf, mitleidslos angegriffen, nicht, weil ich eine perjönliche 
deindfchaft gegen Sie fühlte, von der ich — das mögen Sie 
mir auf mein Manneswort glauben! — meit entfernt bin; 
auch nicht, weil ich Ihre äbigfeiten und Ihre Kenntniffe 
bezweifle, denn ich halte Sie, ganz im ©egentbeil, für einen 
in Ihrer Art ausgezeichneten Beamten — fondern meil ich 


"an Ihrem Beifpiele jagen wollte, daß in unfren Tagen feine 


Wunder mehr gefchehen, daß ein Saulus von geftern nicht 
ente ein Paulus werden Tann, daß eine Regierung, welche 
ih von den alten Bollftredern ihrer alten despotiſchen Will- 
für nicht tremmen will oder Tann, nicht den Willen oder nicht 
die Kraft hat, die Revolution durchzuführen, daß unter Ihren 
Qänden der befruchtende Strom fich elend in dem gierigen 
ande des alten, fterilen Despotismus verlaufen wird.” 

Während Münzer, bingerifjen von dem Sturm der Ges 
danfen, die feine Seele ſchon IE jo vielen Jahren fortwährend 
beichäftigten, mit einer leidenfchaftlichen, nur mühſam gezügel- 
ten Heftigfeit alfo ſprach, hatte nebenan in dem Salon der 
Bräfidentin jene aus durcheinander jAwirrenden Stimmen 
und klappernden Theetaffen eigentbümlich gemifchte Geräufch 
begonnen, durch welches fich eine größere Gejekfchaft anzu⸗ 
kündigen pflegt. Als Münzer, der bei feinen legten Worten 
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von feinem Stuhle aufgefprungen und in feiner Aufregung, 
wie er e8 zu thun pflegte, in dem Gemache bin- und berge- 
fohritten war, in die Nähe der Thür kam, die zu dem Salon 
führte, glaubte er eine Stimme zu vernehmen, deren Klang 
ihn plöglich alles Blut zu Herzen trieb. Auch der Präſident 
hatte die Stimme gehört — der tiefe Schatten, der auf fein 
Geſicht fiel, bededte freundlich das höhniſche Lächeln, das in 
diefem Moment um die fchmalen blafjen Lippen zudte und 
den fchnellen lauernden Blid, der aus den klugen, Falten 
Augen zu Münzer binüberjchoß. 

Münzer wandte fi wieder zum Präfidenten, ver fih 
nicht au3 feiner Stellung gerührt hatte, und nun, auf den 
Stuhl, in weldem Münzer gefefien hatte, deutend, mit feiner 
fanften Stimme fagte: 

„Sie müffen noch einmal Platz nehmen, Werthgejchägter, 
und wäre es auch nur, um Ihren Gegner mit Ruhe anhören 
zu künnen. Zuerſt danke ich Ihnen für die edle Aufrichtig- 
Teit, mit welcher Sie fich über Ihr Verhältniß zu mir auß 
geſprochen haben. Obgleich es mir nie in den Sinn gefommen 
ift, daran zu zweifeln, daß Sie bei Ihren Angriffen auf mid 
immer nur von den reinften Motiven geleitet wurden, fo ift 
e3 mir doch angenehm, da8 gleichiam noch aus Ihrem Munde 
beftätigt zu hören. Sodann erlauben Sie mir, indem id an 
Shre legten Worte anknüpfe, eine Bemerkung. Sie glauben 
nit an den guten Willen der Regierung und ihrer Organe. 
Ich will davon abfehen, daß dies Mißtrauen, in diefem Um: 
fange wenigftens, nicht berechtigt ift, will Sie nicht daran er- 
innern, daß unfer erhabener Souverain noch ganz fürzlich den 
Dfficieren des Elitecorps der Armee die Verſicherung gegeben 
hat, daß er Alles, was er gethan, aus freien Stücken gethan 
habe — ich will einmal annehmen: es verhalte fich Alles 

enau fo, wie Sie jagen. Nun aber frage ih Sie auf Ihr 

ewiffen: find Ste im Stande, die unbrauchbar gewordenen 
Räder der Mafchine durch neue, aus befierem Stoff zwed- 
mäßiger gearbeitete zu erjegen? find Sie in der Lage, aus 
Ihrer Partei das decimirte Beamtenheer neu refrutiren zu 
innen? Sie find es nieht, umd wenn ich nicht zufällig 7 
Präfident von Hohenftein wäre, fondern einer Ihrer vertr Pb 
teren Freunde und Geflmun ögenoffen, ſo würden Sie ı 7 
zugeben, daß Sie ed nicht And, a8 folgt daraus? ı $ 
Ste mit den alten Factoren, die Sie dur feine neuen ’ 
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ſetzen können, rechnen müffen; daß Sie, in Ermangelung von 
reinem Waffer, die Wäfche des Staats noch eine Zeit lang in 
dem unreinen Wafjer werden wafchen müſſen. Aber wer hindert 
Sie denn — und hier komme ich zum fpringenden Punkt der 
ganzen Frage — wer hindert Ste denn, allmälig frifches und 
immer frifchere8 Waſſer in das alte hineinzuleiten? mer hin⸗ 
dert Sie, um ohne Metapher zu ſprechen, ſich an der Re- 
gierung zu bethetligen und die Anftalten und Mittel, die Sie 
nım einmal vorfinden, zu Ihren Zweden zu benugen? Glau- 
ben Sie, daß mir uns fträuben würden, Sie in unferen 
Reihen aufzunehmen? Ach Tann Sie verfihern, daß dies 
nicht der Fall fein würde, daß die Regierung fi) ihrer relativen 
Mangelbaftigkeit wohl bewußt ift und nichts eifriger wünſcht, 
als fich mit frischen, jungen Kräften zu ſtärken. Wir drüden 
jest bei Manchem fcheinbar die Augen zu, aber glauben Sie 
mir: wir ſehen Alles, ſehr viel mehr enigftend als wir zu 
jehen fcheinen. Wir kennen fie ſämmtlich, die hohlen Braufe- 
Töpfe Ihrer Partei, aber wir kennen ebenfo auch die guten 
Köpfe, die Köpfe, welche einzig und allein in dem Schwarm 
von Nullen zählen. Es fällt mir nicht ein, Herr Doctor, 
Ihnen bier plumpe Schmeicheleien fagen, oder Sie fonft durch 
einen andern Köder, wie etwa Orden und Ehrenftellen, von 
Ihren Ueberzeugungen mwegloden zu mollen; ich wiirde mich 
Ihämen, Ihnen einen Antrag zu machen, den Sie mit Ver— 
achtung zurückweiſen würden, aber foviel Tann und muß ich 
Ihnen fagen: wenn Sie der Regierung Ihre große Kraft, 
Ihre herrlichen Talente, Ihre außgebreiteten Kenntniffe widmen 
wollten — jeder Wirkungskreis, den Sie für ſich in Anfprud 
nehmen — er würde Ihnen geöffnet fein.” 

Münzer hatte von der legten Rede des Präfidenten nur 
den Heinften Theil gehört, denn in dem Salon nebenan war 
auf einem Jue in abgeriſſenen Tacten eine Melodie geſpielt 
worden, die Münzer nur einmal gehört hatte, um ſie nicht 
wieder zu vergeſſen, eine Melodie, die wie mit Zaubergewalt 
feine Seele umiſtrickte. 

Mit einer gewaltjamen Anftrengung riß er fi) empor. 

„Ich danke Ihnen, danke Ihnen jehr für Ihre gute 
Meinung, Herr Präſident,“ fagte er zerftreut; „aber ich meine: 
wir rücken bei alleden dem Punkte einer gegenfeitigen Ver- 
fändigung um keines Haares Breite näher. Ueberdies höre 
ıh, daß Sie Geſellſchaft haben und muß fürchten, Sie an 
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einer angenehmeren Unterhaltung zu binderı 
dag id mic verabſchiede.“ 

„O nicht doch, nicht doch!” ſagte der 
freilich unbequem — das Gezwitſcher 
nebenan; aber laſſen Ste ſich dadurch nicht 
iſt ja fo ſelten, daß man einmal ein verni 
einem vernfnftigen Manne fprechen kann.” 

Ehe Münzer etwas erwiedern konnte, 
beiden Zlügel der Thür, fo baß daS helle 
auf den Kronleuchtern und auf den Conſole 
fernen mit dem lauteren Geräuſch der cc 
jellfchaft in das Gemach firömte, und als 
einem gemiffen Schreden ummandte, fah er 
Damen hereintreten, von denen er bie eine 
liche, etwas corpulente, nicht fannte, die ander 
Tannte fie nur zu gut — das ſchöne, ve 
deffen Bild FR: eben vor feiner Seele geftı 
Nähe er nur noch eben hatte fliehen wollen 

„Mein Lieber Herr Doctor,” fagte die 
indem fie den Arm Antoniens fahren ließ 
bar vor Münzer heranraufchte; „verzeihen 
liche Neugier einer Ihrer märmften Verel 
nicht über daB Herz bringen konme, den & 
munde bier bei ihrem Gatten zu wiſſen, of 
zu wagen, ihn perfönlich Tennen zu lernen.” 

ünzer verbeugte fich ſchweigend und a 
wieder emporrichtete, fiel fein Blid auf Ant 
dunkle Augen mit einem eigenthümlich ftarre 
Ausdrud auf ihn gerichtet waren. 

„Wie lange habe ich und meine Tüchte 
ſehnt ſagte die Präfidentin; „Sie müfler 
Sie müffen mir erlauben, Herr Doctor, Sl 


„D, lieber Herr Doctor, nur feine U: 
Bräfidentin; „wir find ganz unter und, | 
Nicht wahr, liebe Antonie? nicht wahr, liel 

Und die Präfidentin wandte ſich zu ihr 

Antonie trat an Münzer heran und Sagt 
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„Bleiben Sie, ih muß Sie ſprechen!“ und dann laut: 
„hun Ste und den Gefallen, Herr Doctor! Sie wiſſen: 
Noblesse oblige! Warum haben Sie eine Rofamunde ge- 

ı dichte! Machen Sie gute Miene gem böfen Spiel!“ 

„sh würde in Ihrem Bleiben eine Beftätigung des 
en Theil! unfrer Unterhaltung erbliden,” ſagte der 

räſident. 

„Geben Sie mir Ihren Arm, Herr Doctor, und erlau⸗ 

ı ben Sie, daß ich Ihnen meine Mädchen zeige!” ſagte die 
| Präfidentin, indem fie Münzer unterfaßte und in den Salon 
‚ führte, während der Präfident mit einem geflüfterten: „Bitte, 
| liebe Schwägerin, auf einen Moment!“ Antonien in feinem 
| Zimmer zurüdhielt. | 

Münzer war in feinem Xeben fehr felten in einem jo 
länzenden Salon gewejen, als der war, in den er fich hier 

N plötglich gegen feinen Willen verfegt jah. Uber vergebens 
| jpähten die vielen Augen, die ſich bei feinem Eintritt mit 
einem Ausdruck flarrer Verwunderung oder unverfchämter 
Neugier auf ihn richteten, nad einem Zug von Berlegenheit 
oder Befangenheit in feinem fchönen blaffen Geficht. Für die 
Einfichtigeren lag in diefem Gefiht und vor Allem in der 
altung der hohen, mächtigen Geftalt viel mehr Stolz als 
emmb, ja in dem Blick der großen, feurigen Augen etwas 
wie ein glimmender Born, der nur einer geringen Veranlaſſung 
bedurfte, um in hellen Flammen aufzulodern. Und da8 waren 
in der That die Gefühle, die Müngerd Herz erfüllten, wäh⸗ 
rend die PBräfidentin, ohne feinen Arm loszulaſſen, ihn den 
einzelnen Herren und Damen ihrer Gefellihaft vorftellte: 
„General Hinfel von Gadelberg — ein großer Verehrer 
Ihrer Muſe, Herr Doctor — Oberbiirgermeifter Dr. Daſch — 
ahl die Herren kennen fich bereits, wie ich fehe! — Herr 
Dber-Regierungd-Rath von Drofte, Herr Regierungs-Affefjor 
von Wyſe, Herr Neferendar von Elvensleben — Herr Baron 
von Willamowsky — Herr von Brinkmann — aber, wo 
babt Ihr denn die Damen gelaffen, Ihr jungen Herren? alle 
geflüchtet, wie die Tauben, natürlih um 9 eine Schnurre 
von Kettenberg erzählen zu laſſen! Nein, nun hören Sie 
das Gelächter! Der Kettenberg — der Maler, Herr Doctor — 
Sie kennen ja feine herrlichen Bilder von der lesten Aus- 
ſtellung! Er it unfer enfant, — enfant terrible, wie ihn 
meine ireie getauft hat. Nichts als Narrenspoſſen im Kopf, 
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aber ein fo lieber Menſch! — Da ftedt nun das ganze mumntere 
Völkchen beifammen. — Wir werden fie ſchon in dem andern 
Zimmer aufjuchen müfjen. Richtig, da find fie! Das ift meine 

amilla, Herr Doctor! Aurelie, wie ehauffirt Du nun wie 
der bift! Die beiden Fräulein von Hinfel, Fräulein von 
Drofte — warum ift denn Ihre Mama nicht mitgelommen, 
Tiebe Elfriede? — und da ift er ja, der Papageno! — Ketten 
berg, Sie ſollen mir's büßen, wenn Sie allen unſern Mäd- 
chen den Kopf verdrehen!” 

„Meine gnädige Frau!” ermwiederte Kettenberg, — ein 
fhöner junger Mann mit glänzend dunklem lodigen Haar, 
Ihmwarzem Schnurr- und Knebelbart, — „ich glaube mir da- 
dur) ım Gegentheil ein Verdienft zu erwerben. Die Köpf 
hen kommen jo vielleicht an die rechte Stelle!" 

„D, Sie loſer Spötter! Wie könnt Ihr Euch das nur 
gefallen laffen, Ihr jungen Damen! Aber jetzt müfjen Sie 
mid für einen Moment entfchuldigen, Herr Doctor; ich höre, 
daß noch eben Jemand kommt.“ 

Und die Präfidentin raufchte davon, um „ihren Lieben, 
lieben Schwager,” den Stadtrath von Hohenftein zu begrüßen, 
der foeben in den Empfangd-Salon getreten war. ! 

Die Geſellſchaft bei der Präfidentin follte heute nicht aus 
dem Erflaunen heraus kommen. Die Ankunft des Stadt: 
rath8 erregte eine Ffaum minder große Senfation, als das 
Erfcheinen Münzers. Zwar die in das politifche Parteitrei- 
ben Eingeweihten — General Hinfel, Oberbürgermeifter Dafd, 
Negierungsratb von Drofte und Andere — wußten, daß der: 
Stadtrath von Hohenftein fih in den letten Zagen mit be 
wunderungswürdiger Schnelligfeit aus einem vormärzlicen 
Liberalen zu einem leidenfchaftlihen Vertheidiger des Thrones 
und des Altar entpuppt hatte; aber man hatte doch nicht 
geglaubt, daß die Ausfühnung des reuigen Sünders mit feiner. 
Familie eine fo vollftändige fei, und feine Anweſenheit in dem. 
Salon der Letzteren und der überaus herzliche Empfang der 
Präfidentin drückten daher gleichfam das lette Siegel auf dem 
neugefchloffenen Bund. Der Neophyt hatte feine Prüfung 
beftanden; er war fortan ein Gleicher unter Gleichen. Das 
geigte denn auch das Benehmen der Geſellſchaft. Sämmt⸗ 
iche anweſende Herren, Graf Hinkel an der Spitze, beeifer⸗ 
ten ſich, dem Stadtrath die Hand zu drücken, ihm etwas Ans 
genehmes zu fagen, und der Bediente hätte mit dem Prä’ 
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uirteller noch lange manövriren Fünnen, ehe der Stadtrath zu 
| einer Erfriſchung — deren er in der That zu bedürfen ſchien — 
' gelommen wäre, wenn nicht Camilla, aus dem andern Zimmer 
Ä —— dem Onkel mit ihren eigenen ſchönen Händen 
die Taſſe gereicht hätte. 
„Lieber Onkel! Sie müſſen ſchon einmal mit meiner 
Bedienung vorlieb nehmen,“ ſagte Camilla mit holdem ver⸗ 
ſchaͤmten Lächeln, und hob dann die langen dunkeln Wimpern, 
um zu dem Stadtrat wit einem Blide emporzufchauen, für 
ı den Herr von Willamowsky, der ganz in der Nähe ftand, 
ı feiner Seelen Seligfeit unbedenklich hingegeben haben würde. 
| Die Geſellſchaft hatte heute überreichen Stoff der Unter- 
haltung und Beobachtung; denn es hatten fi) kaum die 
Wogen des Erftaunerd, melde durch das Erſcheinen des 
| Stadtrath& aufgeregt waren, wieder gejänftigt, als der Obrift 
und die Obriftin von Hohenftein, in ihrem Gefolge die Söhne, 
der Pieutenant Kuno, der Portepee - Fähnrich Ddo, in den _ 
| Saal traten. Nun waren die beiden Letteren freilich ftehende 
' Figuren an den Empfangsabenden der Präfidentin, aber die 
‚ Eltern hatten ſchon feit langer Zeit nur immer an den eigent- 
lichen Gefellfchaften, zu denen befonderd eingeladen wurde, 
; Theil genommen, und es war ein ftadtfundige® Geheimniß, 
daß die beiden Schwägerinnen ſich gegenfeitig mit dem gründ- 
lichſten Haß beehrten. Alfo auch diefer Schritt fonnte nicht 
obne Bedeutung fein, und es war wohl natürlich, daß die 
Geſchichtenträger und Geberdenfpäher, deren die Gefellichaft 
fenau jo viele als Perſonen zählte, fi) alabald mit großem 
fer daran machten, den myſteriöſen Dingen, die hier vor- 
gingen, auf die Spur zu kommen. Wirklich dauerte e8 denn 
ad gar nicht lange, als eine über alle Maßen erjtaunliche 
Nachricht — man wußte nicht, von wem fie ausgegangen 
war — rings in der Gejellihaft umher von Mund zu Mund 
ing: die Nachricht von der in aller Kürze bevorjtehenden 
Berlobung Camilla’ mit ihrem Better Wolfgang, dem Sohne 
des Stadtraths. Dean fand nach) einigem Nachdenken in der 
Anwefenbeit jänmtliher Mitglieder der Yamilie eine unum- 
ſtößliche Beftätigung diefer Nachricht und mußte nun aud, 
weshalb Antonie fchon feit einer halben Stunde in dem Ar- 
beitscabinet des Präftdenten, jedenfal3 zu einem wichtigen 
eheimen Geſpräch mit diefem Letteren, verfchwunden war. 
Antonie wollte — ftolz und eigenfinnig, wie man fie fannte — 
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von einer folden halben Mesalliance — 
Mutter war und blieb doch immer eine < 
nichts wiflen, und eine Einhelligfeit Aleı 
Free trugen, war bei einer fo wich 
aud nicht unumgänglich, fo doch auf jeden 
ſchenswerth. Jetzt erklärte fih au — e 
ſtens — die fonft unerflärliche Anmefenhe 
Dr. Münzer — man wußte wiederum nid) 
kam — war ein vertrauter Freund der F 
vor Alem lange Jahre hindurch der Leh 
wefen. Man wollte. dem jungen Hohenf 
weifen, indem man feinen Lehrer ehrte und 
Berechnung — der Sache, um fie nicht gi 
machen, einen halbpolitiſchen Anftrich gegel 
Während die Gefellichaft ſich in dief 
und die Bedienten mit den Theebrettern 
. und ihrem leifen: Befehlen? geräuſchlos 
huſchten, hatte Dünger hinreichende Muß 
mehr als fehiefe Lage, in die er hier gert 
denken. Er hatte fi, fobald er von der 
war, gejagt, daß er ein Hauß verlafien 
hätte betreten jollen; daß ein längeres 3 
Bimmern ein Hohn gegen feine Ueberzeug: 
an feiner ganzen Vergangenheit fei; und | 
verlaffen werde, fobald er Gelegenheit g 
fagen: fie folle fi) feine Mühe geben, & 
li wieder u beginnen. So lange aber 
Das ftolze Weib follte nicht glauben, daj 
follte fd nicht einbilden, ihn zum 
ihrer fonveränen Laune zu haben. Sie 
von dem Herzweh erfahren, das fein 
Kindesbeinen an — ein Erbtheil, welches 
Tagen fo herrlich vermehrt Hatte! — w 
Herz hatte! 

Ind Münzer blieb, jeden Augenblic 
werde wieder zur Geſellſchaft kommen, un 
blid, ben er in dieſen Zimmern zubradt 

tärter ein Etwas über ihn, von dem e: 
haft gab, und das ihn doch mia minder, 
Intonten zu fpredhen, an dieſe Stelle ban 
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Wenn er die feufche zarte Empfindung eines Weibes ge= 
babt hätte, fo hätte er vielleicht gewußt, mas dieſes Etwas 
war, und hätte es gefürchtet, wie Emilia Galotti die Luft 
fürdtete, die Durch Die orangedufterfüllten Prachtſäle des Kanz⸗ 
lers Grimaldi firid. Münzer durfte nicht der freifinnige 


' Kunftfenner fein, der er war, wenn die Schönheit der Ge⸗ 
. mölde, Vaſen und Statuen an den Wänden, auf Conjolen 
und Piedeftalen fein Auge nicht entzüden; nicht der ‘Poet, der 


er war, wenn die Gegenwart fo vieler reizender, ja fehöner 
Mädchen. ihn nicht wie lieblichſte Mufif berühren follte. Und 
wie er fich jegt, nachdem er ſich in den hoben, kerzenglanz- 
erfüllten Zimmern umgeſehen, in einem kleineren, laufchigen, 
ampelerleuchteten Teppichgemach in den fehwellenden Sammet 
eines? Sophas finken ließ, der fi) im FKreife um eine Säule 
309, auf welcder oben in einem Marmorbeden ein kleiner 
Springquell plätfherte, — da dachte er an die armielige 

ütte, in der er frierend und hungernd zum hagern, düftern 

aben herangewachſen war, und an die ſchauerliche Winter- 


naht, als fein Vater bleih und kalt un gar auf dem 


Strohlager lag, und feine Franke, verhärmte Mutter daneben 
Iniete und, wirre, wahnfinnige Worte, die fie für Gebete hielt, 
murmelnd, den Rofenkranz durch ihre harten, ſchwieligen, 


‚ zitternden Hände gleiten ließ, und er, daß junge Herz mit 
: namenlofem Jammer und Grauſen erfüllt, aus der Hütte in 
: die heulende Nacht hineinftürzte, nad) dem Dorfe zu laufen 
: md den Briefter zu holen — den alten, guten, mitleidigen 


Priefter, der ſchon am andern Morgen eine Waife mit ich 
in feine ärmliche Mut führen mußte. — 
„Nun Über welchem poettfchen Gedanken grübeln Sie, 
Herr Doctor,” fagte der Dialer Kettenberg, nıit dem Münzer 
gleich zu Anfang ein paar höfliche Worte ausgetauſcht hatte, 
und der fih nun zu ihm auf da8 Sopha fegte. „Sollten 
Sie Mangel an Stoff haben, fo kann ich Ihnen vielleicht 
mit einigen intereffanten Vorwürfen dienen. — Da tft zum 


Beiſpiel die Feine Camilla, — Sie werden fie am beften als 
' Sirene, vulgo Menfchenfifcherin, verwerthen können. Ich 


| . 


| 


be, wie Jeder, der fie zum erften Male fieht, für fie ge- 
chwärmt, und fie läßt fih anſchwärmen, trog einer, das ver⸗ 
[here ich Sie; aber auf die Dauer ziehe ich ihre Schweiter 
urelie vor, — reines Sommermwetter, fage ich Ihnen, mit 
Fr. Spielhagen’s Werke. IV. 18 
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obligaten Regenſchauern, die aber zur Abwechſelung etwas 
wahrhaft Entzüdendes haben. Sie ift nicht ganz jo ſchön, 
wie Sirene Samilla, aber fie würde, glaube ih, mit einem 
Manne, den fie liebte, noch heute Nacht im Nebel verjümin- 
den, wenn's eben nicht anders ginge — und ich liebe der- 
gleihen Temperamente. Oder wie gefällt Ihnen Fräulein 
Georgine von Hinfel, die junge Dame dort mit den pracht⸗ 
vollen rotben Haaren, die be r antil-apollinifh zu Träufeln 
verfteht, und den nicht minder klaſſiſchen, klaſſiſch nadten 
Schultern und Bujen? Die ift nun ſchon mehr Phryne oder 
Lais; fie hat mich unter der Hand auffordern laffen, fie als 
Diana im Bade zu malen — auf mein Wort und meine 
Ehre! — und für wen, glauben Sie? für ihren Bräutigam! 
Db ich den guten Jungen als Actäon anbringen foll, geziert 
mit dem Schmud der Hörner, den fie ihm jedenfall$ auf feinen 
hohlen Schädel ſetzen wird, hat fie mir nicht dabei fagen 
laſſen; auch nicht, ob fie felbft Modell ftehen will — das 
Lettere vermuthe ich aber. Sie glauben mir nicht? Auf mein 
Wort und meine Ehre: die Gefchichte ift wahr. DO, ich fünnte 
Ihnen noch andere Dinge aus ale ehrenwerthen Compagnie 
erzählen, von der Ihr harmlofen Gelehrten Euch nichts 
träumen laßt! ich fage Ihnen: ftellenweife das reine Sodom 
und Gomorrha!“ 

„Und weshalb frequentiren Sie eine Gefellfchaft, die Sie 
fo gründlich zu verachten fcheinen?“ fragte Münzer. 

„Verachten?“ fagte Kettenberg, „hm! ich verachte fie 
eigentlich nicht, denn ich meine: wenn andere tugendhafte Leute 
dies Leben führen künnten, fie würden es fchlieglich auch nicht 
anders, oder doc) nicht viel anders treiben. Wo einer Pflanze 
allzureichliche ee geboten wird, ſchießt fie leicht in gei 
Triebe, und wo fie der Nahrung ermangelt, verſchmachtet und 
verfümmert fie. Wo Licht ift, ıft auch Schatten. er, wie 
ih, gründlich den Süden kennt, weiß am Beſten, wie unver⸗ 
meidlich das ift. Aber ich liebe num einmal den Süden und 
das Licht und all die verteufelte Herrlichkeit einer üppigen 
Natur. Es liegt mir im Blut, ich Tann nicht anders. Uı ı 
dann, was wollen Sie? Ich bin Maler, kein fchlechter Mat :" 
nad) Spen eigenen Ausfpruh in Ihren Beſprechungen d: 
festen Kunſtausſtellung. Eh bien! ich bin nicht jo geftel , 
daß ich recta via für die Unfterblichfeit malen könnte. & : 
wen fol ich alfo malen, als für die Götter der Erde, ! : 


m 








275 


umd wer kann mich fonft bezahlen? Wenn ich aber diefe Ge- 
jellihaft, die für mich ift, was das Licht für die Farben, 
perhorredciren wollte, aus Ddiefen oder jenen moralifchen 
Scrupeln — nun, dann kann ich meine Palette in den Ofen 
werfen und bingehen und Häuferwände anftreichen. Braudıt 
man deshalb ein fchlechter Menſch zu fein? Ich habe noch 
feinem Menfchen, mit meinem Willen, ein Leides gethan und 
Ihe auch nicht die eringfte Neigung dazu. ch liebe auch 
ie Sreiheit, obgleich Sie das nicht glauben werden; aber die 
Kunſt ift eine edle Geliebte, die mir treu geweſen ift mein 
Leben lang, und die ich nicht einer Yrau halber, fie fei fo 
gend aft, wie fie wolle, aufgeben mag. Wie aber die Kunft 
neben der Freiheit, neben Eurer Freiheit beftehen foll, das 
vermag ih, bei Gott, nicht abzufehen. Ihr wollt den Xurus 
abfhaffen und die Kunft ift ein Lurus. Das gemeine Boll — 
‚im beiten Sinne, Doctor! — bat feine Liebe für die Kunſt, 
fein Berftändniß der Kunſt. So lange es eine Kunft giebt, 
find die Höfe der Fürften ihre Zufluchtsftätte geweſen. Führen 
Sie mir nicht die Republifen des Alterthums und des Mittel- 
alter8 dagegen an! Ob Einer die Herrſchaft in Händen hat, 
oder fich einige Wenige in die Herrichaft theilen, das kommt 
hlieglich auf eins heraus. Perikles plünderte den ganzen 
Arhipel, um die Akropolis zu ſchmücken, und — aber id) 
ermüde Ste dur mein Gefhwäg und habe mich noch immer 
‚meines Auftrages nicht entledigt." 
„Ihres —* es? an mich? und von wen?“ 
„An Sie allerdings; und von wen? ja, das ift fehwer 
zu jagen, eigentlich von der ganzen Geſellſchaft. Wiffen Sie, 
kaiht direct, fondern fo: hören Sie doch einmal hin, Ketten⸗ 
berg! Sie verftehen das ja meifterhaft, Kettenberg!“ 
„Alfo die Scene zwifchen dem Tempelherrn und dem 
Klofterbruder im Nathan!“ 
Sehr gut, ausgezeichnet! — das heißt: Sie gäben ein 
praͤchtiges Modell zu einem Tempelherrn, wahrhaftig; aber 
ich, als Klofterbruder! Der Einfall ift zu gut!” und Retten- 
berg wollte vor Lachen ſchier erftiden. 
„Aber nun im Ernft,” fagte er, fih mit dem Battift- 
kafchentuche die Thränen trodnend, „wenn fich über jo etwas 
Im Ernſt Sprechen läßt. Ich foll Sie ausforſchen, ob unfer 
gemeinfchaftlicher Freund Wolfgang — ich habe ihn neulich 
18* | 


| Reihen und VBornehmen? Wer will denn fonft gemalt fein? 
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drüben in der Univerfitätsftadt kennen und fchägen gelernt — 
ein prächtiger Burſch, auf Ehre! — wirklich die Fleine Sirene 
Camilla beirathen fol.” - 

„Aber ich weiß fein Wort davon!“ 

Im Ernſt?“ 

„In vollem Ernſt!“ 

„Und glauben auch nicht daran?“ 

„Es wäre mir ſehr ſchmerzlich, wenn ich's glauben müßte 
Aber die Sache feheint mir ganz undenkbar. Wolfgang iſ 
ein-ernfter, hochfinniger Menſch; er kann fi nicht — ein 
hübſches Mäskchen blenden lafien.“ 

„Meinen Sie, Doctor? ich glaube, daS Unglüd ift ſchon 
manchen ernften und aſpuigen Menſchen paſſirt; ja paſſirt, 
wenn mich meine Erfahrung nicht trügt, denen gerade am 
leichteſten. Vielleicht hat auch an dieſem Project die Diplomatie 
der Alten mindeſtens eben ſo viel Antheil, als die Liebe der 
Jungen. Daß die Sache nicht aus der Luft gegriffen ik, 
ſteht übrigens feſt. Die kleine Aurelie, le Sie willen, 
ift meine große Freundin und deponirt alle ihre zarteften Gm 
peimmife in den dreimal verfiegelten Schrein meines Herzen 

on Aurelien aber babe i Beute Abend die feierliche Vera 
fiherung erhalten, daß die Sache im beiten Gange fet, | 
dere fpriht dafür. Mein Freund Willamowsky, der DW 
befte Ausficht hatte, fih an Camilla’3 Seite vollftändig j 
ruiniren, ift heute Morgen mit langer Nafe weggefchict und 
hat feitvem feinen Gram in diverfen Maibowlen zu erſäufch 
verjucht, in Folge deflen nebenbei feine Augen noch etwa 
grälerner und dummer in die Welt ftarren, als fonft. Auk 

etter Kuno — ebenfall3 ein Freier der vielummorbene 
Helena — ift feit einigen Tagen in fürchterliher Stimmung 
trogdem er erorbitante® Glüd im Pharao gehabt bat, ® 
fpriht nur von verdammten Parvenü's, die mehr SU 
wie Berftand haben und ehrlichen Kerlen die beſten Billa 
vor der Nafe wegſchnappen. Und dann ift es jedenfalls nl 
von ungefähr, daß heute Abend fämmtliche Hohenſteins 
ich glaube, zum eriten Deal feit zwanzig Jahren — bier uk 
fanmelt find. Der Stadtratb — ich fage Ihnen, man üben 
fchüttet ihn mit Liebenswürdigkeiten und Camilla flatted 
um ihn herum, wie ein Schmetterling um die füßefte Hong 

ume.“ 

„Hören Sie auf!“ rief Münzer, „es iſt genug und 
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als genug! Sie wiflen jedenfalls bier im Haufe Befcheid. 
Kann man durch diefe Thür auf den Flur gelangen?“ 

Münzer war aufgefprungen; Kettenberg fuhr ebenfalls 
aus feiner halb liegenden Stellung in die Höhe. 

„Sind Sie ein Feuerkopf!“ rief er, „aber das iſt recht, 
| da8 flimmt zu Ihrem Gefiht! Durch diefe Thür? Gewiß! 
‚Sie führt auf einen langen Korridor und der Korridor biß 
on die Treppe. Ich hätte große Luft, mit Ihnen durchzu⸗ 
brennen; aber das darf ich der kleinen Aurelie nicht zu Leibe 
thun. Haben Sie denn Ihren Hut? ja? nun dann: addio, 
Doctor! wettern Sie Ihren Zorn in ein paar ſchönen Ges 
dichten aus — das erleichtert das Herz. Ste haben fo lange 
ht Poetiſches von ſich gegeben! Addio! halten Sie ſich 
Frau links!“ 


Muünzer drückte dem Maler die Hand und ging durch 
die Thur, die aus dem Kabinet auf den Korridor führte, 
dann den ſehr langen, halbdunklen Korridor entlang bis auf 
den hell erleuchteten Vorſaal. Als er den Vorſaal durch⸗ 
ſchritt, um zur Treppe zu gelangen, begegnete ihm ein ſchwarz 
gekleideter Diener mit einem Präſentirbret in der Hand. 
Münzer kam das gelbe lächelnde Geſicht bekannt vor; er 
vußte aber nicht, wo er es geſehen hatte. Der Mann mit 
[dem gelben Geſicht blieb, als Muͤnzer an ihm vorüber war, 
ftehen, fchnitt eine höhnifche Grimaffe und murmelte: 

„Da läuft er bin, der dummftolze Kerl! der Gimpel! 
tebt weder nad) rechts, noch links. Das ift wieder ein red)- 
43 Freſſen für meine Gnädige! Aber, ich will's Euch ein⸗ 
Aränten — wartet nur!” 

Als Münzer die breite teppichbededte Treppe hinabfchritt, 
jörte er hinter ſich das Raufchen eines Frauengewanded. Er 
here nicht darauf. Aber das Rauſchen kam dh und als 
* an der Hausthür, die von einem galonnixten Portier auf- 
Herifien wurde, angelommen war, hörte er es jo dicht inter 
Mich, daf er auf die Seite trat, um der Dame den Bortritt 
zu lafien. Die Dame, die ihr Geficht mit einem dichten 
öleier verhüllt hatte, eilte mit einer Verbeugung an ihm 
Foorüber. 

Bor dem Portale hielt ein eleganter, gejchlofjener Wagen, 
en Kutfcher fich vergeblich bemühte, die jungen, feurigen 
Pferde, welche das lange Stehen ungeduldig gemacht haben 
mochte, zur Ruhe zu bringen, In dem Augenblid, wo die 
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Dame auf den, vom Bedienten geöffneten Schlag treten 
wollte, bäumte fi) da8 Handpferd, daß der Bediente nad 
porne fprang und die Dame in augenfcheinlichfte Gefahr ge 
rieth, von dem Tritt herab umter die Räder geworfen zu wer- 
den. Münzer jprang hinzu und fing fie auf. Sie: glitt aus 
feinen Armen auf die Erde und fagte dann, feine Hand er 
greifend, raſch: 

„Ich bin's — Antonie! Sie wollten mir aus dem Wege 
gehen, aber Sie fehen, der Zufall ift mächtiger als wir. 

egleiten Sie mich; ich habe Ihnen Wichtiges mitzutheilen. 

Wollen Sie?“ Ä 

Dei dem erſten Ton von Antonieng Stimme hatte ein Schauer 
der Wonne Münzer Adern durchriefelt, und dann war ihm 
das flolze Blut aus dem Herzen nah dem Gehirn gefhofien 
und mit finfterer Stirn jagte er durch die, wie im Zorn zu 
fammengepreßten Zähne: 

„Ich will es! es ift beſſer fo, für Sie und mich!“ 

Er half Antonien in den Wagen, ftieg felbft hinein und 
zog die Thür hinter fih zu. Der Bediente war fchon oben 
* dem Bock. Der Kutſcher, der jetzt ſeiner Sache ſicher 
war, hieb kräftig in die Pferde; die ——* Thiere ſprangen 
an und der Wagen donnerte über das Pflaſter. 


Achtundzwauzigſtes Capitel. 


Der Wagen donnerte über das Pflaſter, Straße auf, 
Straße ab, und noch immer hatte weder Antonie, noch Mäns 
zer ein Wort gefprochen. Münzers Seele war voll Unmutl 
und Zorn und doch Tonnte er nicht ‚verhindern, daß die um« 
mittelbare Nähe des ſchönen Weibes, von deflen Gegenwart 
der enge Raum wie von Veilchen⸗ und Rofenduft erfitlit war, 
ihn mit banger füßer Bellommenheit erfüllte. Nur einmaf| 
wandte er die Augen zu ihr, die fi) fo weit als möglich “o 
ihm entfernt in die fetdenen Kiffen gedrüdt hatte und da ab 
er bei dem hellen Tichtjchein, der eben aus einem. glän ni 
erleuchteten oben in den Wagen fiel, daß ihr fh ek 
Geficht ſehr blaß war und Thränen über das fchöne E fi 
Geſicht floffen. 
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Dann kam es über ihn wie ein fchwerer ängftlicher 
Traum, aus dem man fich vergeblich emporzuraffen ſucht. 
Nur wie in einem Traum fah er die Tichter auß den Häu- 
jern an dem Wagen vorüberfliegen; er dachte nicht daran, 
aß fie die kurze Strede von dem Präfidialgebäude nad) 
Antoniens Haufe längft zurüdgelegt haben mußten; er be- 
merfte nicht, daß der Wagen durch ein enges, vielfach gemun- 
dened Thor Ddonnerte, dann leife über eine Brüde rollte, 
dann wieder durch ein Thor donnerte und wieder über eine 
Brüde rollte, daß anftatt der langen Häuferzeilen garten: 
umgebene Villen den chauffirten Weg einfaßten — er fah 
nichts, als das blaſſe fchöne Geſicht mit den glänzenden 
Thränen; er hörte nichts, al3 von ge zu Beit ein leijes 
Schluchzen — und plöglid) hielt der Wagen, 

„Wo find wir?” fragte Dünger. 

„Folgen Sie mir;“ erwiederte Antonie, für einen Mo⸗ 
ment ihre Hand auf feine Hand legend. 

Der Diener öffnete den Schlag. 

„Befehlen gnädige Frau, daß angefpannt bleibt?“ 

„Nein — oder doch, bis ich Ordre gebe.” 

Bor der mit Weinfpalieren befleideten Billa war ein 
Ziergärtchen, in deflen Deitte ein Springbrunnen plätfcherte. 
Auf dem Flur des Haufes empfing die Kommenden Antoniens 
hübſches Kammermädchen mit einem Lichte in der Hand. 
Die Kleine warf einen raſchen Blid auf den fremden Herrn; 
aber fie mußte fehr gut gejchult, oder fremden Beſuch bei 
ihrer Herrin zu ungewöhnlicher Stunde fehr gewöhnt fein — 
wenigftens verzog fie feine Miene: öffnete eine Thür, welche 
der Sausthiir gegenüber in ein Gartenzimmer führte, entzün- 
dete die Tichter der beiden filbernen Armleuchter, die auf einem 

oßen Tifche in der Mitte des Gemaches flanden und ent- 
ernte fi) auf einen Wink der Gebieterin ſchweigend, ohne 
einen zweiten Blid auf den fremden Herrn zu wagen. 
ntonie hatte, während dag Mädchen die Lichter anzlin- 
dete, langſam ihre Handfchuhe abgeftreift, die Kapuze vom 
Kopf ananommen, und Beides auf den Tifch gelegt; dann als 
das Mädchen das Zimmer verlafjen hatte, —* ſie ſich auf 
einen der reichgeſchnitzten Stühle, welche um den Tiſch herum⸗ 
ſtanden, vergrub Ihe Seit in den beiden Händen und brad) 
in ein leidenfchaftliches Weinen aus. 


— 
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Münzer war fchweigend einige Male aufs und abgegan- 
gen; jet blieb er vor der Weinenden ftehen und ſagte in 
leifem, feftem Ton: _ 

‚Gnädige Frau, wir kommen fo nicht zu der Klarheit, 
die und Beiden, Ihnen wie mir, Noth thut.” 

„Sie haben recht,“ erwiederte Antomie, den fchönen Kopf 
in eine Hand ftügend, während die andere fchlaff von dem 
Geſicht auf den Tiſch ſank; „Sie haben ganz recht.” 

Sie ftarrte düfter vor fi hin. Ploͤtzlich raffte fie fih 
mit einer gewaltſamen Anftrengung empor. „Luft, Luft!” 
rief fie; „ich erftide bier; kommen Sie; draußen wird mir . 
befjer werden; draußen werde ich auch ſprechen fünnen — 
Kommen Sie!” \ 

Aus dem Zimmer führte eine Tenfterthür auf eine Ter⸗ 
raffe, von der Terraſſe gelangte man wenige Stufen hinab 
in den Garten, in welchem durch das junge, frifche Laub 
mächtiger alter Bäume die Strahlen des Mondes zitterten. 
Bon Strome ber, deſſen gligernde Waſſer hier und da durch 
die Büfche blinkten, hauchte Kühlung ın die hohen Baum⸗ 
gänge, in denen man noch die Hite des Tages fpürte. In 
den Dichten Kronen der Kaftanien zirpten bier und da ver : 
chlafene Bogelftimmen, aus einem Hollunderbufch ſchlug eine 

achtigall in Leifen, Tanggezogenen Tönen. Holder Frieden, 
füße Ruhe erfüllten das trauliche Revier; aber fie mußten ' 
nicht8 von Ruhe und Frieden, die beiden Teidenfchaftlichen 
Menfchen, die jett, vor Aufregung ftumm, in den dämmrigen : 
Alleen umberirrten. j 

Nur einmal hatte Antonie Münzers beide Hände er- 
griffen und gejagt: „Haben Sie Mitleid mit mir!“ dann 
waren fie wieder geraume Zeit fchweigend nebeneinander her 

ejehritten. Vergeblich ſtrebte Munzer den Bann, der jeine 

eele gefefjelt hielt, zu zerreißen; jo oft er das erlöfende 
Wort fprechen wollte, fühlte er, wie fein Herz in ihm zuckte, 
fein heihes Herz, das nicht erlöft fein wollte, daS gebieleriſch 
fein Recht verlangte, fein ewiges, unveräußerliches Hecht: an 
einem nicht minder beißen Herzen zu klopfen, in ein nid 
minder heißes Herz all feine Feuersgluthen auszugiegen. Wi 
ein dichter Schleier legte es fi) über Alles, was noch po! 
wenigen Minuten im Saale des Bräfidenten fo Klar im fei 
nem Geifte gewefen war; er empfand nichts mehr von de 
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gem, der ihn erfaßt hatte, als er fich plöglich wieder in den 

anden fah, denen er noch eben erft de entfliehen wollen; 
er wußte nicht8 mehr, er empfand nichts mehr, als nur das 
Eine, daß ihn das fchöne, blaffe, fiumme Weib an feiner 
Seite liebe, daß er fie wieder liebe, und daß er fich in diefer 
Liebe den Tod trinken werde. 

Da blieb Antonie flehen und drüdte die Hände gegen 
die Schläfen. „ch habe Alles vergeflen, Alles;“ murmelte He. 

„So lafien Sie's vergeffen fein;* fagte Münzer mit 
apathifcher, klangloſer Stimme; „mas können wir Beſſeres 
thun, al? vergeffen.« 

„Ich darf nicht vergefien, ich will nicht vergefien; ich 
muß Fonen Alles ſagen; ich werde wahnſinnig, wenn ich ſo 
weiter leben ſoll wie dieſe beiden letzten Tage.” 

„Wahnfinnig?” fagte Münzer; „wer bürgt Ihnen denn 
dafiir, daß wir es nicht ſchon Beide find?‘ 

„Rein, nein, nein!” rief Antonie leidenſchaftlich; „ich bin 
nicht wahnfinnig: das, was ich bei Ihrem erften Anblid em⸗ 
pfunden habe, was mid) feitdem immer und immer verfolgt 
bat, womit ich eingefchlafen bin und wieder erwacht bin — 
mitten in der Nacht — und dann erft recht klar und unum⸗ 
I fühlte — da8 kann nicht Wahnfinn fein; das ift 
nicht Wahnfinn; das Andere ift Wahnfinn, aber nicht daS, 
nein, nein!“ 

Antonie war wieder ftehen geblieben. Durch dad Dunkel 
glängten die dunklen Augen von dem Thau eben gemeinter 

bränen. Münzer ftarrte mit fchauderndem Entzüden in 

diefe glänzenden Augen. 

„Du ſchönes Weib,” murmelte er; „Du, viel zu ſchön 
für diefe plumpe Erde! was weißt denn Du von dem bunten 
Wirrwarr und der Noth des Menfchenlebens? könnteſt Du 
jo jhön fein, wenn Du etwas davon mwüßteft! Und wenn 
Du diefe Noth durch mich Kennen lernteſt — dann fluche der 
Stunde, da Dur mich gefehen. Aber Du wirft fie nicht Ten- 
nen lernen. Du wirft morgen laden, daß Du heute eine 
Empfindung fo ernfthaft nehmen fonnteft; und Du haft recht, 
ganz vecht. Lachen und fcherzen und küſſen und fchön fein — 
das ift Deine Beflimmung; warum wollteft Du weinen? Es 
müßte denn fein, weil Du weißt, daß Dich die Thränen noch 
fhöner machen.“ 

„Das iſt's, was ich erwartete,” fagte Antonie mit leifer, 
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trauriger Stimme, „Sie denken von mir, wie alle Welt, 
und das — das kann ich nicht ertragen! Ich babe nie nad) 
dem Urtheil der Welt gefragt, babe mich nie darum geküm⸗ 
mert; — was war mir die dumme, alberne Welt! Aber 
Sie, Sie — ih will ja nichts von Ihnen; ich weiß es ja, 
dag Sie mich nicht lieben können, nicht lieben wollen; aber 
verachten dürfen Sie mich nicht. Nein, nein, nicht verachten!“ 
Und Antonie hob ihre gefalteten Hände flehend zu Mün- 

jer empor. 
„sh Sie verachten? welches Necht hätte ich, Sie zu 

verachten?” 
„5a, Sie thun es; ich weiß, id) fühle, daß Sie es thım. 
3b ſah e8, als ich Ihnen heute bei meinem Schwager ent- 
egentrat, an dem Blid Ihrer Augen, an dem Zuden Ihrer 
ippen; ich hätte au wiflen können, daß Sie meiner Bitte 
nicht Folge leiften, daß Sie nicht bleiben würden; aber, 
wenn Sie geblieben wären, fo würden Sie gejehen haben, 
dag ich nicht geblieben wäre, daß ich mich nicht zum gehor- 
famen Werkzeug meines Schwagers bergegeben hätte; ich 
ſchwöre Ihnen: es war ein Zufall, daß ich zugleich mit Ihnen 
die Geſellſchaft verließ. 
„sh verftehe Sie nicht, gnädige ran!“ erwiederte 
Münzer, an Antoniens Seite auf einer Bank Platz nehmend; 
Are prechen in Räthſeln. Was wollte der Präſident von 

nen 


Antonie antwortete nicht. Bei dem Silberlicht des 
Mondes, das zwiſchen den hohen Bäumen hindurch gerade 
auf die Bank fiel, auf der ſie ſaßen, ſah Münzer, dag An- 
toniens ſchönes Geficht von heftigfter Bewegung faft entftellt 
war, daß ihr Bufen unruhig wogte, ja ihr ganzer Körper 
zitterte und bebte. Er erfaßte ihre Hand; fie war kalt. 

„Laſſen Ste uns meingehen, fagte er; „Ihr leichter 
Geſellſchaftsanzug und N bawl ſchuͤtzen Sie nicht hin- 
reihend vor der Abendkühle.“ 

„Rein, nein, laſſen Sie uns bier bleiben,” fagte Antonie, 
indem fie ihre Hand aus Munzers Hand zog und fich dichter 
in ihren Shaml hüllte; „da drinnen kann ich nicht fpredy 
Hören Sie mid an! Sie mwiflen nicht, was der Präſide 
von mir wollte? ich will es Ihnen jagen. Er befahl | 
Ihre Hand, wenn ich fie einmal hielt, nicht wieder aus 
meinen zu laflen; befahl mir, Sie zu lieben, oder Jh ! 
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wenigſtens Xiebe zu heucheln, bis Sie mid) wieder liebten, 
bi8 Site fi mir in blinder Leidenfchaft ganz ergeben hätten, 
und ih dann — wie er fi) außdrüdte — mit Ihnen und 
aus Ihnen machen fünnte, was ich wollte.” 

„Befahl Ihnen?” fagte Münzer; „welche Macht bat 
der Präfident denn über Sie, daß er Ihnen das befehlen 
fonnte? und wie fommt er darauf, ung — Sie und mid — 
nur überhaupt in Berbindung zu bringen?“ 

„Er wußte, daß Sie vorgeftern Abend bei mir geweſen 
waren.‘ 

„Dur den Obrift von Hohenſtein?“ 

„Ja, vielleicht — gewiß aber dur meinen Sammer: 
diener Sean, den ich noch an demfelben Abend entließ, und 
der heute im Dienft des Präfidenten tft.“ 

„Aber, guäbige Frau, anftatt mir Klarheit zu bringen, 
häufen Sie Räthſel auf Räthſel.“ 

„Sagen Sie mir das zum Hohn, oder ſprechen Sie, 
kB Sie denfen?’ fragte Antonie, Münzer ftarr in die Augen 
ehend. | 

„Ich fpreche, wie ich denke, gnädige Frau.” 

„Sehen Sie,” erwiederte Antonie mit demfelben ftarren, 
forfhenden Blid; „ich würde jest, wenn ich nur Flug wäre, 
wenn ich fo wäre, wie die Leute jagen, va ih bin, Sie in 
der guten Meinung, die Sie — wunderbar genug — von 
mir haben, beftärfen. Denn Sie find gut und großmüthig 
und edelberzig, und würden mir glauben, wenn ich Ihnen 
fage: daß, was die Leute von mir erzählen, Alles erlogen 
ift, daß ich feine hartherzige Kofette bin, daß ich nicht einen 

ann nad) dem andern verrathen habe. Aber ich will die 
Wahrheit jagen; nicht aus Furcht vor dem Präfidenten, denn, 
wenn ich mid vor Berleumdungen fürchtete, fo pätte ich mei⸗ 
nen Kammerdiener nicht entlafjen; fondern weil — o, mein 
Gott, ich weiß es felber faum, warum ich mich fo vor Ihnen 
demüthigen muß.‘ 
in krampfhaftes Schluchzen brach aus Antoniens Bruft, 
aber mit einer gewaltigen Anftrengung kämpfte fie die Er: 
regung nieder und fuhr in rubigerem Zone fort: 

„Sie haben mir erzählt, wie arm und elend die Ber- 

yaltmile waren, in denen Sie zum Knaben erwachlen find, 
ie für Noth und Leid als Jüngling erduldet — ic) 
habe immer wieder daran denken müſſen; ich bin aus dem 
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Schlaf weinend erwacht, weil ih Sie im Traum in einer 
Schlucht zwifchen fehneebededten Bergen von Wölfen verfolgt 
fah, und ich Ihnen zu Hülfe kommen wollte und nit aus 
der Stelle fonnte. Aber dann ER ih mir wieder gefagt: 
er war ein Dann und fonnte fich Telber helfen, denn er war 
ftärker alS die grimmigfte Noth. Sch, ich bin in Reichthum 
und Pracht geboren und erzogen, nein, nicht erzogen, denn 
Niemand bat fih um meine Erziehung befümmert. Ich, 
fonnte thun und laffen, was ich wollte, und fo bin ich groß 
geworden, ohne je einen ernften Gedanken gehabt zu haben, 
obne etwas Anderes zu willen, als daß ich reich und fhön 
fei und das Leben genießen dürfe, wie ich konnte und mochte. 
Sclieglih haben fie mich verheirathet. Herr von Hohen 
ftein, der eben aus Amerika, wo er zwanzig Jahre Lang allen 
Staaten nadeinander gedient hatte, zurüdgelehrt war, gefiel 
mir EI als die Anderen, weil er mir nicht ganz fo platt 
fhmeichelte, wie die Anderen und weil er fo viel gejehen ımd 
erlebt hatte und mir das Alles, und bejonders fein vers 
I düfteres Weſen ausnehmend intereffant vorkam, 
um jo mehr, als man mir gejagt hatte, daß er früher der 
Wildefte der Wilden gemefen —* Von Liebe fühlte ich nichts, 
ich habe keinen Augenblick daran gedacht, ob ich an ſeiner 
Seite glücklich ſein könne; ich wußte nur, daß wir viel mit⸗ 
einander reiſen würden. Das war die einzige Bedingung, 
die ich gemacht hatte. Und gereift find wir denn auch — 
aus einem Bad in das andere, und feines fonnte dem armen 
Manne die verlorene Gefundheit wieder bringen; und fo find 
wir berumgereift, ein, zwei, drei Jahre lang ımd mit jedem 
Tage wurde er düftrer und verfchlofjener und Ki — ni 

war jung umd lebensluftig und hatte nicht gebeirathet, die 
Kranfenmwärterin eines Mannes zu fein, den ich nicht liebte 
und der auch nicht einmal geliebt fein wollte Das bat er 
mir oft felbft gejagt. Dann ift er geftorben. Ich hatte Teine 
andere Empfindung, als daß er nun von feinen Qualen er- 
Löft ſei und ich von der Qual, Zeugin diefer Qualen je fein. 
Heirathen wollte ich nicht wieder, denn wenn ich die Männe 
vorher noch nicht verachtet hatte, fo verachtete ich fie jetz 
Ich braudte fie nur als Spielwerf meiner Laune und - 
ich fagte Ihnen ſchon, daß ich Feine Grundfäge hatte, al 
after einen: dag Neben zu genießen, wie ich konnte m 
mochte.“ 
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Antonien® Stimme zitterte, als fie das jagte und ihr 

Athem flog, als fie leife, haftig und abgebrochen, wie Jemand, 

der unter heftigen Schmerzen zu fprechen gezwungen ijt, 
erte: 


„3b babe nie an Kiebe geglaubt — nie — nie — bi8 
e3 zu ſpät war,” 

Sie feufzte tief und ftrich fi mit der Hand über Stirn 
und Augen, dann erhob fie ſich. Münzer war ihr gefolgt. 

„Wir wollen bineingehen,‘ fagte fte. 

Aber fie gingen nicht hinein; fie ftreiften wieder durch 
die dämmrigen Alleen, ftumm und rathlos, weil Beide fühlten, 
daß das lebte Wort noch nich gefprochen ſei, und Kleines 
den Muth hatte, dies lette Wort, das Wort, das fie auf 
immer trennen oder vereinigen mußte, zu fprechen. 

Endlich fagte Münzer und feine tiefe Stimme bebte —: 

„Antonie, hören Sie mich ruhig an. Lafjen Sie ung 
roß denken und handeln. Das ift ſchwer, aber es ijt denn 
lehlic doch das Leichtefte. Sie lieben mi; Site haben 
mir eben, indem Sie mir die Gefchichte Ihres unjeligen Les 
bens erzählten, einen Beweis dafür gegeben, wie ihn voll« 
wichtiger ein Weib nicht geben kann. Und ich, Antonie, id) 
fage Ihnen: ich habe immer an Liebe geglaubt, doch, daß die. 
Liebe, an die ich glaubte, möglich fei, — das weiß ich erft, 
feit ih Sie gefehen. Aber trog alledem haben Sie recht: — 
e3 ift zu fpät, für Sie und für mid, Sch kann nicht ab» 
trünnig werden von meinen heiligften Weberzeugungen; ich 
fann nicht fürder für Gerechtigfeit fämpfen, wenn ich Jelbit 
nicht gerecht bin; wenn ich für. mich felbft nicht anerfenne, 
was ich die Anderen lehre, daß jeder Menſch fich beicheiden 
muß, damit die Anderen auch zu ihrem bejcheidenen Theil 
von Glüd fommen. Sieh, Antonie, wenn ich der maßloſen 
Leidenichaft, die mich zu Dir zieht, folgte, jo würde ic) die 
Hütte niederbrennen, in der mein Weib und meine Kinder 
wohnen. Ich liebe mein Weib nicht, wie ich Dich liebe, 
dennoch liebe ich fie; ich liebe meine Kinder nicht, wie ich 
weiß, daß ich ein Kind lieben würde, da8 Du mir geboren 
ätteft — dennoch liebe ih fie Ich muß mich befcheiden, 
efcheide Du Dich aug 

Münzer konnte Antoniens Geſicht nicht ſehen, denn der 
Mond war hinter eine Wolfe getreten und hohe Bäume 
überfchatteten den Ort, wo fie ftanden, aber er hörte ihr leiſes 
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Schluchzen. Eine unendliche Wehmuth erfaßte ihn; feine 
Augen wurden heiß, feine Bruft dehnte fi, als wollte fie 
zeriprin en: 

„Antonie!” 

Das fchöne Teidenfchaftliche Weib lag in feinen Armen 
und ihre heißen Küffe begegneten ſich. . 

a tönte der.helle, Icharfe Ton der Glode eines in der 
Nähe des Ufer vorüberbraufenden Dampfers durch die ſtille 
Naht. Erſchrocken riß fi Antonie von Münzer los und 
eilte — fie wußte felbft kaum, was fie that — tiefer in daß 
Dunkel des Gartens binein; Münzer ftand da mit hoch⸗ 
Hopfendem Herzen; ihm war e8, als ob die eherne Zunge 
ihn in die Welt und zu feiner Pflicht zurüdriefe. 

Und in diefem Augenblide gellte durch das Rauſchen der 
Fa en am Ufer ein Angftruf, wie eines Ertrinfenden: Hülfe, 

ülfe! 

Mit drei Säten war Münzer an der hölzernen Stadet- 
thür, die wenige Schritte von der Stelle, wo er zulegt mit 

ntonien geftanden hatte, aus dem Garten auf den Uferweg 
führte. Er ſah ein Kleines Boot in den Wellen jchaufeln, 
in dem Boote ein paar Kleine Knaben, die in ülftofer Angft 
“ die Arme ausftredten und in dem Moment fam eine noch 
größere Welle, da8 Boot tanzte und ſchwankte und — der 
eine der Knaben ſchoß mit den Kopf vornüber in den brau- 
enden Strom, 

Mit einem Ruck feiner ftarfen Arme hatte Münzer das 
ſchwache Gitter zerbrochen. Im nächſten Moment fland er 
bis an die Bruft im Waſſer — und da tauchte wenige 
Schritte von ihm entfernt ein Kopf und ein Arm hervor, 
um fogleich wieder zu verſchwinden. Mit einigen mächtigen 
Schlägen war Münzer über der Stelle, wo der Knabe ver: 
funfen war, und da dit vor ihm tauchte es wieder auf; 
Münzer ergriff das Kind, und als er es ſchwimmend aus 
dem Waſſer hielt, fah ex beim bleichen Schein des Mondes 
entſetzt das tobtblaffe, verzerrte Geficht feines eigenen Soh⸗ 
nes, feines Kindes, defien freundliche blaue Augen ihn nod 
por wenigen Stunden fo froh und zärtlich angelächelt Hatter 

Mit der Kraft der Berzweiflung ftrebte Münzer der 
Ufer zu; er fühlte Boden unter feinen Füßen; er richtete fü 
auf, den Knaben body emporhaltend, — der zarte Körpt 
bing fehlaff und regungslos in feinen Armen. 
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Münzer fand auf dem Ufer; — es war die hödhjfte 
Zeit. Der fefte Boden ſchwankte unter ihm; wie durch einen 
dichten Nebel fah er mehrere Geftalten auf fi aommen ; 
er hörte oder glaubte einen Schrei zu hören: ein Kind! 
mein Kind! Dann faufte es wie eine furchtbare Windsbraut 
in feinen Ohren; es wurde Nacht um ihn und in ihm, und 
ohnmächtig ſank er zufammen. 


Reunundzwanzigfies Kapitel. 


Wie fehr der Stadtrath auch darnach verlangte, fich mit 
feinem Sohne definitiv zu verftändigen, fo war es doch erft 
am Morgen des folgenden Tages, daß er fich zu einer Unter- 
redung von folder Wichtigkeit entjchließen konnte. Geftern 
palte er nicht mehr in die rechte Stimmung kommen können. 

icht3 deftoweniger hatte er den Reſt des Tages eifrig be- 
nut, um die Angelegenheit weiter zu bringen, ja, er hatte 
fie im Grunde fo weit gebracht, daß fein Sohn, wenn er 
den Vater nicht geradezu Lügen ftrafen wollte, genau fo han⸗ 
deln mußte, wie der Vater es wünſchte. Und das war eben 
die Abficht des Stadtraths geweſen. „Sch muß ihm mit 
einem fait accompli imponiren; wenn er nicht mehr zurüd- 
kann, muß ex vorwärts. . 

Das war nım Alles wohl recht gut; aber das Schwerfte 
blieb noch übrig. Herr von gohenitein hatte das in diejem 
Augenblick doppelt drüdende Bewußtſein, daß er vom jeher 
mit feinem Sohne in den wichtigften Fragen — und in den 
wichtigften am wenigſten — übereingeftimmt hatte. Und doch 
Ding von diefer Webereinftimmung jest geradezu Alles ab. 

„Wenn er nun Nein ſagt;“ fragte ſich der Stadtrath, 
während er fein Zimmer abjchloß, um fi 8 ſeinem Sohne 
hinaufzubegeben, und bei dieſem Gedanken kam eine Zaghaf⸗ 
tigkeit uber ihn, die alles ſchon Errungene wieder in Frage 
Au fielen fchien. Aber die Zeit drängte; in einer Stunde 
onnte — der gel en Berabredung gemäß — die Präfts . 
dentin mit ihren Töchtern fommen, um fi nach dem Befine- 


. 
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den des lieben Kranken zu erkundigen. 

Alles geordnet fein. Der Stadtrath_nahı 
zufammen — das hohe Spiel, das fi bi 
angelafien hatte, mußte zu Ende gefpielt m 

Während fo von allen Seiten an dem feinen yceg, in 
welchem fih Wolfgang fangen follte, von Mugen Händen 
eifrigft eflochten und geſchürzt war, hatte der Apnungslofe 
fi) die Einfamteit feiner Kranfenftube mit den freundlichſten 
Bildern gefhmüdt. Das Gefühl des durch die kurze Kranl- 
beit neu gefräftigten Lebens vereinigte fi mit dem für ein 
junges, reines Gemüth fo fühen Bewußiſein, zu lieben und 
geliebt zu werden, um feine Seele mit einer Heiterkeit zu 
erfüllen, wie er fie feit feinen Kinderjahren nicht wieder em- 
pfanden hatte. Die Zukunft erfchien ihm, wie dem rüftigen 

anderer von der Höhe des Berges ein ſchönes fonn 
Land erfcheint, an defien Anblid .er ſich nicht fättigen I 
und von dem er zum Voraus überzeugt ift, daß ihm in 
fem Tieblihen Revier die reizendften Abentener beger 
müffen. Zwar _ift es mit feiner Kenntniß des Weges % 
eigen Ding. Er hat fopa: eine unbeftimmte Ahnung, 
diefer Weg gar nicht fo leicht zu finden fein dürfte, daf 
in Folge deſſen mit manden Schwierigleiten zu kämp 
manche Hinderniffe zu überwinden haben wird. Aber 
reizt nur nod mehr. ft er doch jung, ift er doch voll Di 
und Kraft — da muß fih ja alles Andere — und be 
ders der Weg, der unbefannte Weg — von felber finden 
, Ein leifes, faft fhüchternes Kloͤpfen unterbrad; den Ji 
ling in biefen friedlichen Mebitationen. Ohne Zmeifel 
es die Mutter; fie hatte ſich merfwürdigermeife diefen gar 
Morgen u. nicht ſehen laffen; fie follte ihn ſchlafend g 
ben, und erftaunen, wenn fie, hereintretend, ihn vollſtaͤ 
angefleidet mitten im Zimmer in dem alten Yehnftuhle fi 
ſah. Das Klopfen wurde wiederholt — aber lauter, u 
yubiger, „Herein!“ fagte Wolfgang, ſich unwillkürlich 
dem Stuhle erhebend und auf die Thür zugehend. 

„Du bift e8, Bater!* 

„Ih bin’s, mein Sohn!“ fagte der Stadtrath, inder 
Wolfgang mit geoßer Zärtlichkeit umarmte; „Du haft ı 
feit einigen Tagen nicht gefehen, Du_böfer Junge; aber 
heißt Dich aud jedesmal, jo oft Dein Vater Dich zu 
fuchen fommt, in einem fo krankhaft tiefen Schlaf fe, 





Nun, nun! Du bift ja wieder wohl auf. Das freut mic 
| gerilic) Über jege Dich, mein Junge; fegen wir uns; id) 

in auch angegriffen, ſehr, ſehr! Es ift eine heiße Zeit und 

man kommt nicht zu Athen.‘ 
| „Du ftehft in der That recht abgefpannt aus, Vater;* 
ſagte moligang, ivieder auf dem Armſtuhl Plag nehmend, 
‚ nahdem der DBater fi) wenige Schritte von ihm auf daß 
Sopha gefegt hatte. „Wie fieht es denn in der Stadt und 
‚ drangen in der Welt aus? ich bin wahrhaftig feit meiner 
Rückkehr von Rheinfelden, ja, und auch, eigentlich fchon, feit- 
dem ich in Rheinfelden war, außer allem Zuſammenhang mit 
den öffentlichen Angelegenheiten.‘ 

„Weil und die Angelegenheiten unferes eigenen Eleinen 
Lebens fo ganz in Anſpruch nahmen? he?‘ fagte der Stabdt- 
rath lächelnd; „nun, nun, braucht nicht fo roth zu werden, 
mein Junge! Ueber kurz oder lang hätte ich es ja doch er» 
fahren, umd ich geftehe Dir ganz offen, daß e8 mir lieb, jehr 
; lieb ift, e8 gerade jetzt erfahren zu haben.“ 
| Wolfgang war durch diefe nicht mißzuverftehenden Worte 
des Vaters in eine ſprachloſe Verlegenbeit gejegt. Er hatte 
" feinem Bater von Jugend auf fo fremd gegenitbergeitanden; 
kaum jemals war ein herzliches, vertrauliches Wort zwifchen 
ihnen gewechfelt worden; — und jegt fah er den Bater auf 
" einmal im Beſitz des Schlüffeld zum Geheimniß feiner. ©e- 

heimniffe. Zum erjten Dale in feinem Leben hatte Wolf-- 
fa ein Gefühl des Unmuths gegen feine Mutter. Warum 
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atte fie dem Vater das gejagt? und ohne ihn vorher zu 
agen, ohne ihn auf die Scene vorzubereiten? Es war nicht 
| recht von der Muttke. 

| Der Stadtrath war ein viel zu Huger Dann, al daß 
| er fih nicht die verwirrten Mienen, den halb düfteren, halb 

ſcheuen Blick feines Sohnes richtig hätte deuten können. 
„Wir haben einen Fehler wieder gut zu machen, lieber 
Wolfgang,” fagte er, „und id) meines Theils habe mit Freu⸗ 
den dieſe Gelegenheit dazu ergriffen. Wir hätten ſchon früher 
bedenten follen, daß mir von der Natur zur gegenjeitigen 
Sreundfchaft, zum gegenfeitigen Schug und Zruß, wenn id) 
mich fo ausdrüden darf, bejtimmt find, und hätten nicht ver- 
geilen follen, daß Vertrauen, offenes, rückhaltloſes Vertrauen 
ie Dafis eines ſolches Bundes ift. Indeſſen ift noch nichts 
verloren; ich konnte Deiner lieben Mutter neidlos den vollen 

Br. Spielfagen’s Werke. IV. 19 
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Schatz Deines Bertrauend gönnen, denn was bisher zwiſchen 
Euch verhandelt ift, wird wohl von einer weiter greifenden 
Bedeutung ſchwerlich gewelen fein. Aber jet fteht die Sade 
anderd. Du bift im Begriff, mit einem Schlage die Bahn 
Deines ganzen Neben? in die Zukunft hineinzuzeichnen, ımd 
ich Tenne Di zu gut, um nicht zu mwiffen, daß Du Dich mit 
dem erſten Schritt auf diefer Zahn zu allen übrigen ver⸗ 
pfüctet erachten wirft. Hier tritt der Vater, bier muß der 
ater in feine Pflichten, in feine Rechte treten. Du wirft 
die väterliche Freundeshand, die fih Dir voll herzlicer 
Liebe entgegenftredit, nicht zurückweiſen — nicht wahr, mein 
ohn ?* 


Der Stadtrath hatte das in einem jo weichen Ton ge 
fagt, die tiefe Bewegung feiner Seele lag fo fihtbar auf ſei⸗ 
nem ausdrudsvollen Geficht, daß Wolfgang die dargebotene 
Hand des Vaters mit einer Rührung ergriff, an welder 
— ihm felbft freilih unbemußt — die aus der Krankheit 
Dan agebliebene Nervenfchwäche einen nicht geringen Theil 

tte 


atte, 

Der Stadtrath triumpbirte; er hatte fi) den Sieg nicht 

In leicht gedadt. Er beglüdwünfchte feinen Sohn über die 

abl, die er en: um fo mehr, als diejelbe nicht nur 
von feiner Seite auf einen Widerftand ftieße, fondern von 
allen Seiten gewünſcht, befürwortet und als ein Aft der Ver⸗ 
jöhnung zwiſchen den fo lange getrennt gewejenen Geſchwi⸗ 
fern betrachtet würde, Lachend fagte er: 

„Ihr Guten glaubet Euch ganz unbeobachtet, während 
hr in dem fehönen Nheinfelder Part Sonne, Mond und 
Sterne anfhwärntet; aber mir Alten hkten fchon Längft die 
Köpfe zufammengeftedt und waren einig, ehe noch Eure Her 
zen einig waren. Und weißt Du, wer fih von Anfang an- 
am allermeiften für das junge Pärchen interejfirt hat? Dein 
Großonkel ſelbſt. Ich glaube, der alte Herr würde untröfl 
lich fein, wenn — was Gott verbüten wolle! — fein Lieb⸗ 
IingSprojeft aus einem oder dem anderen Grunde nicht za 
Stande fäme; und nicht blos untröftlich, fondern, wie das 
bei jeiner geftigen Natur erklärlich genug ift: ſehr zornig, fo 
zornig, dag —“ 

Der Stadtrath ſchwieg und frih fih mit der Hand. 
über die Stirn. Er hatte bemerkt, daß Wolfgangs Geſicht 
während des letzten Theils der Unterredung einen weniger 
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freundlichen Ausdrud angenommen hatte. In der That fühlte 
fih der Zartfinnige durch dies Hereinbrechen einer fpürenden, 
beobadhtenden, hinter feinem Nüren Pläne fchmiedenden Welt 
in das ftille und, wie er glaubte, Allen unbelannte Heilig- 
thum feiner Siebe peinlich genug berührt. Dennoch unter- 
drüdte er feine Empfindlichkeit und fagte mit einem aller- 
dings etwas gezwungenen Lächeln: 

„sch verfichere Dich, Lieber Vater, daß ich meinestheilg 
durhaus nicht die Abficht babe, den Zorn de Großontels 
auf und herabzurufen, und ich glaube kaum, daß Camilla in 
diefem Punkte anders denkt.“ 

„Kun, das ift ja recht ſchön, recht ſchön,“ fagte der 
Stadtrath, „der Großonkel hat über die ‚Debingung, an deren 
Erfüllung Deinerfeit3 er feine Einwilligung gefnüpft hat, be⸗ 
reits mit Dir geſprochen, nicht wahr?“ 

„Der Großonkel? eine Bedingung?‘ ermwiederte Wolf- 
gang erjtaunt. 

„Hm, hm, dag wundert mid. Aus einem Briefe vom 
Großonkel, den ich geftern Morgen erhielt, glaubte ich ſchlie— 
Ben zu dürfen, daß Ihr Euch Über diefen Bunkt vollftändig 
verftändigt hättet. Hat der Großonkel niemals über gewiſſe 
Pläne mit Dir gefprocdhen, die er für Deime Zukunft, für 
: Deine zufünftige Carriere gemacht hat?“ 

‚& bat allerdingS wiederholt darauf bingedeutet, daß 
er, wie er fi außbrüdte, Etwa mit mir im Sinne habe; 
ih habe daS aber immer nur für einen allgemeinen Ausdrud 
feines Wohlwollend für mich ohne eine beflimmte Neben 
bedeutung genommen.” 

„Hm, hm! in dem Briefe hat er diefen Plan ganz be- 
fiimmt formulirt. Ich bin mit diefem Plan um one 

elbſt in 


. “ ” ” 













wurde. 
„Kein anderer,” erwiederte der Stadtrath mit einer halb 
empfundenen und halb affectirten Feierlichkeit, „als daß wir 
e Dich gern das ganbwert ergreifen jähen, das meiner 
nficht nad eines Edelmanns einzig und allein würdig 
19* 
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iſt, das alle Hohenfteind 
ganz wenigen Ausnahmen 
babe und das ich nur Dei 
noch mit tiefftem Schmerz 

„Ich foll Soldat we: 
legten Worten des Vaters 
Erregung im Zimmer auf 

„Dificier, wenn Du 

„Nimmermehr — ni 

Der Stadtrath hattı 
Beftimmtheit erwartet, a 

jätte überraſcht fein könn 

ir zweckmähig, eine Mi 

18 Schmerzed anzunehn 
fagen: 

„Und darf ich fragen 
veiguagt dem fo viel 

„Ih bin nicht darau 
eine befriedigende Antwo 
Wolfgang; „mein ganzes 
wort darauf. Ich bin gr 
Wahren und Rechten, in 
gung, alle Unrecht. In 
aber vor dem anderen fel, 
unferer focialen Zuftändı 
eine tiefere Kluft von der 
gerade der Officierftand? 
lieferung mittelalterlih 
ſchädlicher Vorurtheile ſo 
in welchem Stande hat iı 
mit freien Menſchen brüt 
ſicht, fih Bepealih und I 
Dfficierftand? Nein, me 
leben, würde mein Üng! 
weſen iſt.“ 

„Mein Unglück?“ ſa 
hätte das Unglüd, Offici 
habe, wie Du weißt, ſeh 
modifchen, ſchwärmeriſcher 

„Möglich, Bater, ı 
eigen Schichſal ift der 
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darf. Weshalb wollte man nicht, 

‚iratheteft? weil fie nicht adelig und 
nicht reich, war! Was haben der Adel und der Reichthum 
mit der Liebe zu thun? Weshalb mußteſt Du Deinen Ab» 
fhied nehmen? weil Du einem Stande nicht angehören 
molteft, in welchem ie befte Regung unferer Natur dem 
Moloch eines falſchen Ehrbegriffs geopfert wird. Bater, Du 
fannft mir nicht zumuthen, ein Handwerk zu ergreifen, das 
u allen übrigen in eine fo ſchiefe, jo verhängnißvoll jchiefe, 
b unhaltbare Lage gerathen ift.” 

„Dh habe Dich) ausfprechen laſſen, lieber Wolfgang,” 
erwiederte der Stabtrath mit einer Ruhe, welche die bleichen 
Bangen und der düftere Ausdrud der Augen Lügen ftraften; 
„num höre auch Du mich gelaffen an. — Was Du da mir 
eben gejagt haft, beweift mir nur, wie unveht ich gethan 
A dab ich nicht ſchon viel frither verſuchte, meinem Ein- 

ug — dem Einfluß eines allerdings nicht eben gelehrten, 
aber nüchternen und verftändigen Mannes — bei Dir Gels 
zu verfchaffen. Du bift fo im eine Richtung hineinges 
en, die mich für das Glück Deiner Zukunft mit ben 
erſten Sorgen erfüllt, in diefelbe Richtung, in welcher ich 
alle jene Menſchen thätig jehe, die, wie Dein Ontel 

r, um ihre focialen Utopien Auedgufegen, alle beftehenven 

yältniffe unter die Füße treten. Doc) verlieren wir uun 

in theoretifche Dispüte, die doch zu keinem Nefultat 
en, und halten wir und an den vorliegenden Fall. Die 
ye ift num ganz einfach die: Wenn Du auf den Wunſch 

Großonteld, der auch unſer Aller Wunſch ift, eingehft, 

aft Du — ganz abgefehen davon, daß “Du in ſpäteſtens 

n Jahre Officer und aljo im Stande bift, Camilla zu 

den — die fihere Hoffnung, ja, ich darf wohl jagen, 

jewißheit, den alten Herrn entweder gan oder doch 
ifalls zum größten Theil zu beerben, das heißt, mit 

n Schlage und mühelos ein Vermögen zu erhalten, um 

ſich Andere ihr Leben lang verg lich abarbeiten. — 
chmähſt Du aber, was Dir das Glüd mit offenen Hän- 
bietet, fo haft Du nicht die geringfte Ausſicht, Camilla 

18 die Deine zu nennen, denn der Großonfel ift, wie 

fehr wohl weißt, nidt der Mann, ſich ungeitraft beleis 

pr laffen. Er wird ummiderruflic feine Hand von 
abziehen und die Anderen werden feinem Beifpiele folgen. 
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Dann bift Du wieder, maß Du w 
felden giuaft: ein armer Student, 
I daS Leben hat, als der Eohn 
vatter Schneider oder Handfhuht 
Schweiß jo viel erübrigt hat, u 
Univerfität ſchiden zu können.” 

„Immer noch befier,“ murm 
Apoftat feiner Ueberzeugungen wer! 

Der Stadtrath erhob 5 ve 
in zuhigem Ton, aber mit bleichen, 
Lippen 

‚Run wohl! folge Deinen 
Deinen Mebergeugum en Dein eigen 
—— das ie liebt ımd da 
Bias pfer. Und wenn Dir da 

fer iR. dann tröfte Di mit 

Du Deinen Bater vom ſchmẽ 
an lönnen, und ihn, Deinen 
nicht gerettet haft.“ 

& ae fi fü ich das Gefiht m 
nad) der TI 

Ben eilte ihm nad) und 

‚Um Gotteswillen, Vater, was 

"Ra 8 mich!“ fagte der Stadtre 
dem Schidial Deines Batersl“ 

„Bater, ich beſchwöre Dich: ge 
gi J ich geſagt habe! laß mid 

ſorwurf auf dem Gewiſſen bier zi 
aus! Du kannſt mir vertrauen; id 
Knabe, fi den Du mid nad mı 
Ich bin fein Undanfbarer, den da 
— läßt. Ih beihwöre Di 
u auf dem Herzen haft!“ 

Wolfgang hatte den Vater n 
und blidte on, fü fih zu ihm fege 
Mugen zargen angfnol an. 

ante Dir, mein Sohn, 
fagte — Stadtrath mit dumpfer u 
weiß, daß Du gut biſt, und maß i 
mir nur fo heraus und ic) bitte Di 
Ich wollte mic, wenn es möglich v 
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um ver greigess Deiner wntjehliegung feinen Zwang anzus 
thun, aber e8 bat nicht fein folen. So muß es denn do 
jagt fein. Ich bin ruinirt, Wolfgang. Meine Angelegen- 
—* ſtehen fo, daß wenn ich nicht Unterſtützung finde, ich 
jen Gerichten meinen Banquerut anzeigen muß. Cine ſolche 
Schande aber Tann ich und werde ich nicht überleben. Und 
doch fehe ich feinen Ausweg, al3 nur den einen: Ausſöhnun— 
mit dem Onfel auf Rheinfelden, dem Einzigen, der mir hel— 
fen kann und der dem Vater feines Erben, feines erklärten 
Sünftlings, helfen wird. Wenn Du feinem dringenden 
Wunſche, den er gegen mich, gegen meine Brüder ſchriftlich 
in ber beftiumnteften Weife geäußert Hat, folgft, fo lannſi Du 
-füglich die Hälfte feines Vermögens als Dein Eigenthunt be- 
trachten, und fo kommt in Wahrheit mir die Rettung von 
dem, von welchem ich mich am liebſten gerettet ehe, von Dir, 
meinem lieben Sohn.“ 
Der Stadtraty hatte fich in eine Ruhrung hineinge- 
ſprochen, die ihm die Thränen aus den Augen trieb. Er um- 
qimte ſchluch zend feinen Sohn. Wolfgang war aufs tieffte 


regt. 

Lieber Vater,“ fagte ex leife und feft, „zähle auf mid; 
man Tann ſchließlich im jeder Lage ein ehrliher Mann fein 
und bleiben; aber ich wüßte eine Lage, in der mich das Ber 
wußtſein, meinen Vater in feinem Unglüd verlafjen zu haben, 
mit zur Verzweiflung treiben würde. Und nun nod Eins, 
lieber Vater, weiß die Mutter von Deiner Situation?“ 

„Nein, und fie darf e8 auch nicht wiſſen.“ 

Das meine ich auch; fie hat jetzt fo ſchon Kumnter ge- 
ug, umd ich fürchte, die Äusſicht, mid, dereinft mit Epaulet- 
‚en zu fehen, wird gerade nicht zu ihrer Beruhigung beitra- 
zen. Davon weiß fie doch?“ 

„a; ich fagte e8 ihr geftern fon.” 

„Dachte ich’8 mir doch, daß fie irgend etwas auf dem 
gesien habe, was fie mir nicht mittheilen konnte oder wollte! 

eshalb hat fie fih den ganzen Morgen noch nicht bei mir 
iehen Lflen, Wollen wir fie auffuhen?” 

„Mit Vergnügen, mein ‚Hergendjungel“ fagte der Stadt- 
rath. „Stüge Did auf meinen Arın, und wäre es auch mır, 
der Mutter die Freude zu machen, und Arm in Arm in ihr 
Bimmer treten zu fehen. Komm, mein Junge!” 

Und der Stadtrath, ala er den Arm des Sohnes mit 


‚licher Aufmerfamteit ü 
Spieler Lächeln, der r 
er Scheibe verfolgt hat 
auf bie er feine legten ( 


Dreißigſte 


5ie fanden Margareth ı 
fie glaube, die gnädige 
Der große Garten hinter 
m den Hintergebäud:n 
mauer. Haus und Gar 
Straße — dem benachl 
'onnte fich über feine M 
Sie nahmen einen ſ 
ufe von zwanzig Zahrı 
efümmerten fi jo wen 
rath gelegentlich, ohne & 
‚feinem Haufe“ ſprechen 
frübefte Erinnerungen f 
'am nie der ©edanle, 
n und walten könnten, 
te fie Wolfgang noch vı 
wie fie weiter leben fol 
von ihrem Garten ſich 
harten ihr Lieblingsaufen 
ahres jeit faſt alle Stunt 
te, zubrachte. Schon a 
am — — konnte 
lumenbeeien und in dei 
tes umd die Hände lei 
md abwanbern fehen. © 
Stunden. Die weiche, 
Atmofphäre für ihr mı 
erz. Hier konnte ſie un 
a, konnte ſich von dieſer 
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— we —, —, weit weg im befiere Regionen, mo 
es fi nit immer nur um Mein und Dein handelt, mo 
Menjchen lieben dürfen und geliebt werden, ohne zu fragen, 
wie ihr Soll und Haben dabei fteht. Und niemals flüchtete 
Margaret, licher in das grüne, ſchattige Revier, ald wenn 
fie einen Kummer hatte, der fi in den fühlen, engen Stu— 
ben drüdend ſchwer und ſchwerer auf ihr Herz legte. Hier, 
wiſchen ihren Roſen und Nelken, athmete fie leichter, hier 
fte_fich der dumpfe Schmerz in Wehmuth auf, hier fonnte 
fie Thränen finden und mit den Thränen jene flile, demü— 
thige Nefignation — daß letzte guluhtamittel von Natur 
Fömader oder durch ein hartes Schidfal in ihrer Kraft ges 
ochener Naturen. 
Margareth war in folhen Stunden wie ein vermunbes 
ter Vogel, der ſich ige in die Aderfurdhe und unter die 
Helme ſchmiegt und fi, wenn es fein muß, lieber zu Tode 
lutet. Seit geftern hatte fie dies todtmitde Gefühl einer un 
heilbaren Verwundung nicht mehr verlafien. Wolfgangs Liebe 
u Camille war ihr ein unumftößlicher Beweis, daß aud) in 
ihre8 Sohnes Herzen, daß fie jo genau zu kennen, jo ganz 
zu befigen glaubte, ein Etwas lebe, das fie nicht begreifen, 
mit dem fle nicht ſympathiſiren konnte; und in dem Plane, 
ihn im eine militäͤriſche Laufbahn zu drängen, ſah fie die 
Bollendung des Zriumphes, den jene ftolzen, unheimlichen 
Hobhenfteins über fie, die arme Buchdrucertochter, feierten. 
Dem Hochmuth diefer Familie hatte fie die eigene Ruhe, das 
Gluck eines ftillen, friedlichen Lebens geopfert; jest follte 
auch der Sohn, ihr einziger, heißgeliebter Sohn von ihr ger 
riffen werden, um bier amilie, den ſelbſtſüchtigen Zurereßen 
diefer hochmüthigen Menſchen zu dienen. Hatte ihr nicht Pe« 
ter vor Jahren An vorausgefagt, daß es jo kommen würde? 
daß der Adel wie eine Flamme fei, die nur vom Raube lebe? 
und daß fie weder fich, noch ihre Kinder aus diefer Flamme 
würde retten fönnen? Damals, als der Lieutenant Arthur 
von gobenkein ihr auf den Knieen ſchwur, daß er fie mehr 
-- Hang und Stand ımd Reichtum, mehr als fein Leben 
‚ hatte fie der mahnenden Stimme des Bruder ihr Ohr 
hloffen; ſeiddem aber war ihr von Jahr zu Jahr die 
e Wahrheit jener Worte Hlarer und Harer geworden, und 
jeftern mußte fie, daß die Prophezeiung buchftäblih in 
tung gegangen ſei. War es ihr dad, als ob fich feit 
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geftern zwiſchen ihr und dem geliebten 
wand aufgethürmt habe; als ob fie jez De 
er Welt, ein Fremdling in dem Haufe ihres Gatten, ein 
Fremdling in dem alten Haufe in der Ufergaffe. Nein, nicht 
dort ein Fremdling! Ihr Bruder Peter würde fie nie vers 
leugnen, ihre Schwefter Bella würde fie in ihrer Heftigkeit 
wohl einmal hart anlaffen, aber zu jeder Zeit bereit jein, den 
legten Biffen mit ihr zu theilen, wie in der alten, Längft ver- 
gengenen Zeit; und jegt war audy noch das holde Müdchen 
a, daß ihr in den wenigen Stunden jo lieb geworden war. 
Aber fie durfte ja ihre Verwandten micht Lieben; ſie durfte 
ja feine Verwandten haben, fie durfte ja nicht durch Tamiliens 
fentimentetiit bie Plane ihres Gatten verwirren! 

„Ehen, hem! 

Meargareth blidte erfhroden an ber hohen, 
fpalieren befleideten Gartenmauer empor, aber fü 
al’ ihrem Schmerze lächeln, als fie gene über f 
ten Köbes fah, der fi mit beiden Armen auf dı 
Nand lehnte, und wie es ſchien, ſtarr in den biau 
nad den Tengfem ziehenden, weißen Wolken blidtı 
reth und Köbes waren ſehr gute Freunde; es 
nicht das erfte Mal, dag Nachbar Köbes in d 
das Intereffe, welches er an der ſchönen, ftillen 2 
bethätigte. 

„Suten Morgen, Nachbar,“ fagte Margareth 

Köbes ſchaute noch einmal, die Augen mit 
Hand bededend, nad den Wolten auß, alß ob di 
die er gehört, von dorther gdommen fein müſſe, 
erſt in den Garten und auf Margareth hinab. 

„Geht's gut?“ fagte Köbes. 

„Ganz gut," erwiederte Margareth. 

„Der Junge ?* 

"Anh gut.“ 

Kobes jhüttelte den Kopf, ald ob er diefe 9 
ernftlich bezweifle. 

„Falſch angefpannt;" fagte er. . 

Margareth blidte fragend zu dem munderli 
Mann hinauf. 

Köbes deutete mit dem Daumen der rechten 
die Schulter in eine Richtung, in welcher wahrfcheit 
felden lag, und fagte: 
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„Hobenfteins find Hohenfteing.“ 

Darauf verſchwand er von der Mauer mit einer Ge- 
Ihwindigfeit, welche die Sprofjen der Leiter, auf der er ge- 
Stauden hatte, Inaden machte. 
| Miargareth wußte nicht recht, was der alte Freund mit 
‚jeiner legten geheimnißvollen Aeußerung gemeint haben möchte, 
aber die Urjache feines plöglichen Verſchwindens wurde ihr 
Mar, als fie fih ummandte und ihren Gatten Arm in Arm 
mit ihrem Sohn den Weg an der Dauer heraufkommen jah. 
Arm in Arm! fo hatte fie die Beiden noch nie gefehen; der 
Anblid gab ihr einen Stih in's Herz; ihr Gatte hatte jet 
ihre Stelle eingenommen; fie war vertrieben aus dem Heilig- 
thum ihrer Liebe; fie war nichts mehr. 

Wolfgang machte fi) von dem Arme des Vaters los 
amd eilte der Mutter entgegen, um fie mit der vollen Bärt- 
lichkeit feine warmen, von dem Nachklang der Unterredung 
Fe ne Bater noch bebenden Herzens an feine Bruft zu 

ießen. 

Es bedurfte nur dieſes einen vollen Sonnenblid3 der 
Liebe, um die ftarre Hoffnungslofigfeit, die fich der armen 
Frau bemädtigt hatte, in Freudenthränen aufzulöjen. Sie 


im und fie mit der ihm eigenen ritterlihen Anmuth an die 
ippen führend; „das bHätteft Du wohl nicht geglaubt, 
dag wir Beide Dich hier überrafchen würden? Aber ängftige 
Dich nur nicht des Wolfgangs wegen. Ich fagte Dir ja: wır 
ohenſteins haben eine zähe Natur. Geſtern halb todt, und 
eute wie ein Sich geſund. Iſt's nicht eine Freude, zu ſehen, 
wie fchnell ſich der Junge erholt hat.” 
„Aber wollen wir nicht lieber hineingehen?“ fragte Mars 
areth, mit einem freundlichen Lächeln die Galanterie ihres 
Satten erwiedernd; „ich fürchte, e8 dürfte dem Wolfgang doc) 
zu viel werden.“ 

„Durchaus nicht, Meütterchen,”. fagte Wolfgang; „im Ge⸗ 
gentheil, der jehine, warme Sonmenfchein, die Singen ber 
Bögel, diefe weiche Luft — das Alles thut mir unendlich 
wohl. Dein Eden hat fich ja, feitdem ich es zulegt gejehen, 
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jo herrlich verändert! Damals ſah es noch ziemlich dürftig 
aus; jest grünt und blüht ja Alles, daß es im Park von 
Rheinfelden nicht fchöner ift.“ 

Der Stadtrath lachte. „Im Bart von Rheinfelden! — 
Deinem Eden! damit darf fich freilich Nichts vergleichen. 
Aber Du haft recht: der alte Park ift wundervoll, ächi ariſto⸗ 
kratiſch, troß feiner Vermwilderung. Es wird Dir da ad 
fhon gefallen, Gretchen, wenn aus den Fenftern zwifchen den 
Stuckſchnörkeln nicht mehr der alte Grisbart berausfchant, 
und Wolfgang und Camtlla dag Regiment im Schloffe füh- 
ren. Braudft mi nit fo ängftlih anzufehen, Greichen! 
—2 — und ich haben uns vollkommen ausgeſprochen. 
Seine Wahl hat meinen vollen Beifall und die Zuſtimmung 
aller ſeiner Verwandten — was braucht's da der Geheim⸗ 
niſſe, wie damals, als ich auf Freiersfüßen ging. Ja, Gret⸗ 
chen, das war freilich ganz etwas Anderes, romantiſcher aller⸗ 
dings, aber doch auch verteufelt unbequem. Hier iſt Alles 
plan und klar; hier weiß Jeder, was er will und ſoll; es 
iſt im Grunde die einfachſte Sache von der Welt. Und auch 
über den Punkt, der Dir fo bedenklich ſchien, Gretchen, habe 
ih mit dem Wolfgang geſprochen. olfgang ift eim braner 
Junge, der zu feinem Vater hält und feine eigenen Liebha- 
bereiten zu vergefien im Stande iſt, wenn es fi) um daß 
Wohl und Wehe feiner Familie handelt. Deine Bereitwillig- 
feit fol Dich nicht gereuen, mein Zunge! Es lebt fi) wahr: 
haftig nicht fo — ** als Officier, notabene, wenn man einen 
jo kräftigen Rückhalt hat, als Du ohne Zweifel an dem Als 
ten haben wirft und ebenfo an dem Präfidenten, deſſen ganz 
ſpecielles Interefie e8 ja ift, Dich im jeder Weife zu pouffl- 
ren. Und was Deine Liebhabereien betrifft, Deine Bücher, 
Dein Klavier — du lieber Himmel: wer hat denn fo viel 
zei fi) mit dergleichen abzugeben, als ein Officier und — 

vethe oder Schiller — io weiß es wirklich nicht gleich — 

aber Einer von den Beiden fagt einmal: Es hat in der heu⸗ 

tigen Geſellſchaft Niemand eine fo günftige Poſition, wie ein 

gebildeter Officer — oder ungefähr fo. Aber, mein Himmel, 

ich glaube gar: wir befommen da ganz unerwartet den reis 

genbiten Veſuch. Wahrhaftig: meine Schwägerin und die 
en!“ 


Mä 
er Stadtratb war — trogdem der ganz unerwarte 
Beſuch genau zur verabredeten Stunde eintras freud 
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. überraſcht; Margareth fing an zu zittern und Wolfgang hatte 
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fichtbar genug die bejcheidene Feſtigkeit, durch die fein Auftre- 
ten vor dem vieler junger Männer feines Alters fi fonft 
lt vortheilhaft außzeichnete, verloren. Defto ficherer ſchien 
ie Präfidentin ihrer Sade zu fein. Schon von weiten 
ab fie durch Mienen und Geberden zu erfennen, daß fie 
Alles wiſſe, mit Allem einverftanden fei und jet komme, dies 
durch einen öffentlichen Aft zu conftatiren; ja, fie eilte ihren 
Töchtern um mehrere Schritte voraus und ſchloß mit ftür- 
mifcher Zärtlichkeit erft Wiargareth, dann den Stadtrath und 
endlih Wolfgang in ihre Arme — den Leßteren mit den 
Worten: mein lieber, lieber Sohn! Camilla deigte mit vie 
lem Takt und dem vollen Berftändnig der Situation dem 
von der’ Diutter gegebenen Beifpiel. 

„Bravo, bravo!“ fagte der Stadtrath; „die lieben Kin- 
der! aber laflen wir da8 zärtliche Pärchen fich ungeftört aus- 
preden. Sie werden fih eine Welt zu erzählen haben. 

reten wir Anderen unterdeflen in dieſe Yaube. Unſer Pär- 

den mr ſchon ein anderes verſchwiegenes Plätzchen ausfin- 
maden.“ 

ig Wolfgang und Camilla ließen ſich dieſe Erlaubniß + 

zweimal geben. Schon im nächſten Augenblid waren fie 

ollein und eilten Arm in Arm tiefer in den Garten, der mit 

feinen ebrwürdigen Bäumen, durch deren dichte Laubdach 


kaum bier und dort ein Strahl der Sonne drang, mit feinen. 


oben, blühenden Büſchen, in denen die Vögel zwitjcherten, 
fir LXiebende, welche die Einſamkeit ſuchten, wie gemacht war. 
Wolfgang hatte fiber der Nähe des geliebten Mädchens alle 
Sorgen und Zweifel vergefien, die noch vor wenigen Minu⸗ 


ten jein Herz bedrüdt patten; ja, diefe Sorgen und Zweifel 


trugen jet nur dazu bei, ihm das Bewußtſein, dies holde 
—2 zu lieben, von ihr geliebt zu werden, doppelt köſt⸗ 
lich zu machen. Und wahrlich! — ein kälteres Herz, als 
das Wolfgangs, hätte von Camilla's traumhaft ſchöner Er⸗ 
ſcheinung hingeriſſen werden fünnen. Sie war dem Jüng—⸗ 
ling noch nie ſo wunderbar, ſo unbegreiflich erſchienen. Mit 
einem Entzücken, das ſich mit jedem Augenblicke ſteigerte, hin⸗ 
gen ſeine trunkenen singen an diefem Wefen, an das die Na- 
tur mit launiſcher Willfür al’ ihre reizendften Formen und 
Farben verfchwenderifc ausgeftrömt hatte. Welche Zärtlich- 
Zeit ftrahlte aus den Lichtbraunen, von dunkelften Wünpern 
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überfchatteten Augen! welcher Liebreiz fpielt 
Lippen, um dieſe edlen, jegt vom zarteften | 
ten Wangen! Wie rundlic, und zierlich ware. um wu um 
Meinen, ſchmalen Hand, von der fie, als fie Seite an Geite 
auf einer Bank unter den ſchattigen SKaftanien faßen, ten 
Handſchuh abftreifte! wie ſtimmte der Fuß, den fie, als Wolfe 
gang fo eifrig darauf blidte, fo ſchnelĩ unter das Gewand 
zurüdzog, mit der fhmalen, Meinen Hand! wie weich und fein 
war — jungfräuliche Leib, um den Wolfgang mit trauli⸗ 
her Zärtlichkeit feinen Arm ſchlang; wie muthete ihn der 
fanfte Klang diefer Stimme an! Es waren nur wenige Worte, 
mit denen fe die leidenſchaftlichen Ergüſſe feiner Beredtſam⸗ 
keit erwiederte, und einem unbefangenen Hörer würde es 
ſchwerlich entgangen ſein, daß unter dieſen wenigen Worten 
kein einziges war, welches auf ein reiches, geift‘- + 
fötießen ließ. 
interdeffen waren von den Andern der Sta 

die Präfidentin nicht lange in ber Taube gebli— 
BVräfidentin war eine Meine Spinne über die Hat! 
und Spinnen waren ihr ein Gräuel; der galante 
ſchlug der Schwägerin eine Kleine Promenade vo 
erflärte, der Tante, die fih etwas abgefpannt fühl 
Laube Geſellſchaft leiften zu wollen. ‘Die beiden E 
ven kaum fort, als Aurelie ſich mit Lebhaftigkeit ; 
veth wandte und ihre Hände ergreifend, in Icifem d 
„Ich liebe Sie jehr; Sie haben fo gute, treue A 
trauen Sie mir!” 

„Von Herzen!“ fagte Margareth, nicht wen 
dert, ja einigermaßen elüroden über diefe Anrede 
nod mit der Bereitwilligteit des Furchtſamen um 
nen die Freundſchaft, die ihr geboten wurde, d 
Wr: teihtfetig," fagte Al 

r in ein wenig leichtfertig,“ fagte Aurelie, 
an DMargareth derameidenn und Hr Int den lebha 
ſcharf in das Geſicht fehend, „wenigftens fagen e8 
ich glaube es aud. Das heißt: ich bin gern luſtig 
für mein Leben gern; aber ich meine es gut, und 
Jemand lieb habe, dann Tann ich für ihn durch's F 
wenn es fein muß.’ 

„Das ift brav!” fagte Margareth, die in diel 
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wenigſtens mit ihrer neuen, jungen Freundin ſympathiſirte; 
„Sie find ein liebes, gutes Kind.“ | 
„Finden Sie?“ fagte Aurelie; „meine Mutter verfichert 
mic feit einiger Zeit das Gegentheil.“ 
„O!“ fagte Margareth. 
„sa, und weshalb?” fuhr Aurelie, immer eifriger und 


leiſer fprechend, fort; „weil ich nicht fo fchmeicheln Tann, wie 


Camilla und meine Meinung gerade heraus fage, wie heute 
Morgen. — Wenn der Wolfgang wirtlih Camilla fo übers 
menjchlich lieb hat, fo wird er ja fchon von felber kommen, 
jagte ih; aber ihm h in’8 Haus laufen unter dem Borwand, 
ums nach feinem Befinden zu erkundigen, das halte ich nicht 
für befonders tactvoll, Na, liebe Tante, ich will Ihnen offen 
geftehen; Ihr Wolfgang ift ja gewiß recht gut und er ift ja 
auch fo weit recht hübſch; aber er ift mir zu geichrt und zu 
gefegt, enfin: mein Geſchmad iſt er nicht. as thut aber 
nichts zur Sache. Ich gönne ihm von Herzen eine gute 
Frau und Camilla —“ 

Aurelie zudte die runden, meißen Schultern (auf denen 
die Mantille durau⸗ nicht haften wollte) und ſchürzte die 
rothen, küßlichen Lippen. 

„Iſt nicht gut? nicht wahr: fie iſt nicht gut?“ ſagte 
Margareth angſtvoll. 

„Wie man’3 nehmen will,“ erwiederte Aurelie, die Man⸗ 
tille in die Höhe ziehend; „ich zanke mich oft mit ihr. Nun, 
das kann wohl vorkommen, es wäre ja auch langweilig, wenn 
man immer derſelben Meinung wäre, aber wenn ich dann 
ſage: Camilla, wir wollen uns wieder vertragen, ſo ſchweigt 
fie, oder fagt auch ja! aber im Herzen vergiebt fie mir nicht. 
Und dann tft fie verftedt, fo daß eigentlih Niemand weiß, 
aus fie im Schilde führt, ich glaube, felbft nicht einmal die 

ama.’ 


„DO, mein Gott, mein Gott!“ jeufzte Margareth aus 


‘ ber Tiefe ihres geängftigten Yerzen?, 


„a8 haben Sie, liebe Tante?“ fragte Aurelie. 

„Und das fol die Frau meined Wolfgang? werden!” 
Hagte Margareth. . 

„Ja fo! fagte Aurelie; „nun, das ift ja im Grunde fo 
ſchlimm nicht; es läßt ſich fchon mit ihr fertig werden; aber 
freilid, man muß fie kennen, wie ich fie kenne. Und das 
war auch) der Grund, weshalb ich Ihnen das Alles gejagt 
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habe, damit Sie wiffen, woran Cie find; und € 
das ja Ihrem Wolfgang fo nad) und nad) beibring 
wird er mit ihr ausfommen. Und was daS übrige Auskom-⸗ 
men betrifft, dafür wird wohl der Großonkel forgen. Cas 
milla und Wolfgang find ja feine Lieblinge; wir Andern lau 
fen nur fo nebenher. Es ijt himmelfchreiend, auf Ehre! wie 
Better Kuno geftern Abend fagte, aber was nid zu ändern 
ift, darüber fol man ſich nit ärgern, denn Yerger macht 
gelb und häßlich, wie ich Vetter Kuno erwiederte. Da kommt 
ie ganze militärifhe Geſellſchaft; das wird ja ein wahres 
Farilienfeft! Aengftigen Sie fih nur nicht, liebes Tantchen, 
ich halte zu Ihnen.“ j 
Der Stadtrat und die Präfidentin hatten die Kommen- 
den von einem anderen Punkte des Gartens fchon früher ber 
merkt und traten ihnen jegt in dem Hedengange entgegen. 
Die Brüder reichten ſich die Hände, die Schwägerinnen um- 
armten fi, der Lieutenant und der Fähnrich verbeuigten ſich 
— die Haden zufammen und die rechte Hand am Diügen- 
ſchirm — einmal über da8 andere. So näherten. fie ſich der 
Laube, und kaum hatte ſich Margareth im Einaanae beriel- 
ben gezeigt, als die Obriftin — genau fo, 
Bräfidentin — den Uebrigen vorauseilte, die 
Schwägerin“ mit einer tberfließenden Zärtlid 
men. „Ich hätte mir geftern ſchon erlaubt, E 
aimeden, liebe Margareth; aber Sie konnten 
ranfenlager Ihres Wolfgang trennen. Geſte 
und Ihr lieber Mann, dag der Wolfgang wie 
fei, und da konnten wir ung denn die Freude 
Ihnen zu dem freudigen Ereigniß, an dem wi 
gen Untheil nehmen, unferen herzlichen Glür 
ringen.” 
Und Selma wiederholte ihre Umarmung 
wand von Rührung, der Aurelien zwang, ihr 5 
den Mund Er halten, um einen ungeitigen Hı 
werben zu laffen. 
Jegt mar auch der Obrift mit den Söhr 
ten. Der Obrift hatte fein finftere® Geſich 
eundliche Falten gelegt und trieb die Höfl 
'argareth die Hand zu küffen, welchem Beil; 
Lieutenant Kuno und Fähnrich Odo auf ver 
„Ich komme, gnädige Frau,“ fagte der $ 
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aus, wie es der Wolf in der F 
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feben, ob ich meinem Avantageur noch länger Revier geben 
konn; und meine Jungen bier wollen den Better Kamerad 
begrüßen. Aber wo ftedt denn der Herr Sohn? Coupirtes 
Terrain — gut zum Tirailliren!“ 
Der Obrift jtieß ein kurzes, peiiered, unbeimliches Lachen 
abel gelacht haben mag, als 
ev Rothläppchen über die Waldwiefe auf der Großmutter 
Hütte 3— ſah. 


„Ich denke, wir löſen uns in eine Poſtenkette auf und 


| ſuchen den Garten ab;" fchnarrte der Lieutenant Kuno. 


— — — — — — 


„Oder ſchlagen Vergatterung!“ quäkte der Fähnrich Odo. 
‚ „Die Herren follen feine Gelegenheit haben, ihre Tactik 
in Anwendung zu bringen,“ ſagte der Stadtrath, „denn dort 
kommt unſer Pärchen Arm in Arm.“ 

„Wo, wo?“ rief die Obriftin, mit ihrer Lorgnette nach 
allen Himmelgrichtungen fpähend; „die Kieben, wahrhaftig, da 
lommen fie; ich muß ihnen entgegenfliegen.“ 

„hut fie nicht, als ob Fr die Hauptperjon wäre!“ 
flüfterte die Präfidentin dem Stadtrath zu. 

„Laſſen wir fie,” entgegnete diefer ebenfo, „fie arbeitet 
amd ja doch nur in die Hände,“ 

Selma brachte Wolfgang und Camilla im Triumph ber- 
beigeführt. Camilla nahm die Glückwünſche ihrer Verwand⸗ 
ten mit züchtig niedergefchlagenen Augen entgegen, Wolfgang 
mit der offenen Zuvorkommenheit, die ihm heute mehr als je 
Bedürfniß war. Hatte er doch feine Ahnung davon, daß der 
Obrift, der ihm mit feinem finfteren Lächeln auf die Schulter 
Hopfte und ihm zu der „Spadille” gratulirte, die er ſchon in 
enigen Tagen an der Seite tragen werde, ihm diefe „Spadille“ 
mit Vergnügen durch die Bruft gerannt hätte, wenn die Sache 
ihm ebenfo leicht ala wünſchenswerth geweſen wäre; wußte er 
doch nicht, daß fein Vetter Kuno noch geftern Abend zu Herrn 
von Willamowsty gefagt hatte: wir wollen dem jungen —* 
ſchon die Sporen beſchneiden, wenn wir ihn erſt auf unferem 
Kaſernenhof haben — ein Bonmot, welches der Herr Baron 
mit einem berzlichen: der Teufel fol ihn holen! erwiedert 
batte; würde er doch die Berficherung, daß — mit Ausnahme 
Mutter und etwa Aureliens — alle dieje lächelnden, 
chwatzenden, von Wohlmollen und Liebe fcheinbar fo erfüll- 
ten Menſchen in ihm nur ein Mittel zur Erreichung ihrer 
Ziele, oder geradezu eigen Gegenftand des Haſſes fähen, 

Fr. Spielhagen’s Werke. IV. 20 
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für eine Verfündigung an der D 
glaubte, daß feine Verwandten e 
nung meinten, wie ex jelbft es m 
uten Sache ihren Stolz, ihre € 
Pätten, fie dies mit derjelben Ri 
würden, wie er felbft dem Wol 
Neigungen geopfert hatte. Daß 
jehung der Uebrigen, zum aleir 
Biete er fir volllommen unmöglic 
ex freute ſich herzlich, daß _der al 
Unterf&hied zwifhen den Söhnen 
wollen ſchien. Darüber hinaus 
noch feine Hoffnungen. Dies B 
men bei der heutigen, unermarteti 
Tichfeit, die da8 gerade Gegenthe 
ten Haltung war, welche er vor 
Rheinfelden gegen feine Verwa 
glaubte, ihm aber nicht befier 
ie fie ihn damals für einen 
Plebejer erklärt hatten, fo erfchie: 
b wenig ſchmeichelhaften Licht e 
ömmlings. 8 war ihnen fein 
midermärtiger, aber kluger und gı 
pelt haſſenswerther Menſch fei. 
Die Präfidentin theilte die] 
nicht. Einmal lag der Vortheil 
bindung Wolfgangd und Camilla’: 
Seite, und dann hatte fie in il 
Herzen nod) einen Reſt von Gut 
uͤch als Stoff für fentimentale 9 
eine ſolche hate fie ſich denn au 
img t, und fie wurde deshalb e 
a8 Vergnügen bat, die Geſellſch 
war — „ganz unter uns, Ihr 
Berlobung heut Abend in ihrem 
„Ich glaube, Liebe Selma,“ fagte 
ihrer ganzen ftattlihen Höhe auf 
ter der Braut ein größeres Anre 
dies hat Philipp, der heute Borr 
mußte, mir den ganz beftimmten 
heute in unferem Salon zu ve 
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Selma, Du wirft bei einigem Nachdenken den Wunfch des 
Präfidenten gerecht und billig finden.“ 

Selma wollte etwas erwiedern, das wahrjcheinlich die 

Eintracht nicht eben erhöht haben würde, aber ein finfterer 
Blid ihres Gatten gebt ihr Schweigen. „Wir werden und 

. pünftlich einftellen, liebe Schwägerin,” fagte ex, der Präfidens 

tin die Hand küſſend. „Sie müſſen Selma daS Intereſſe, 

das fie, als Mutter des Corps, an dem zufünftigen DOfficier 
ihre3 Regiment? nimmt, nicht übel nehmen,“ 

| „Wirſt Du Did kräftig genug fühlen, liebe Mutter?“ 

fragte Wolfgang. | 

„Ich denke;“ flüfterte Margareth. 

„Und ich denfe, daß wir endlich eufbreden, fagte 
Aurelie, die den Pla neben Margareth nicht verlaffen hatte. 
„Die Tante hat ganz Talte Hände und ich ſehe es ihren 
Augen an, daß fie 1 nad Ruhe fehnt.“ 

Die Gejelichaft verließ den Garten. Als die Lebten 
zwifchen den Büfchen verfchmunden waren, tauchten gerade 
‚ oberhalb der Laube, wo fie gefeffen hatten, Kopf und Arme 
des alten Köbes über die Mauer. Er machte eine Fauft und 
‚ murmelte etwas zwiichen den Zähnen, Wenn der Fink, der 
wenige Schritte von ihm auf dem Rande ber Mauer jaß, 
and den alten verhugzelten Dann verwundert mit den hellen 
Aenglein anſah, Deenichenrede verftanden hätte, -fo würde er 
die geheimnigvollen Worte vernommen haben: Hohenfteing 


find Hohenſteins. 


Einunddreißigfles Kapitel. 


Die Präfidentin hielt die Verlobung ihres Lieblingskin⸗ 

des für eine ſehr pafjende Gelegenheit, ihren ausſchweifenden 

Hang nad) Vergnügungen den Zügel ſchießen zu laſſen Mit 

einer Raftlofigfett, die man der jonft fo phlegmatifchen Dame 

Saum zugetraut hätte, veranftaltete fie Theeabende mit einem 

„Zänzchen für die jungen Leute“, und, wenn es in ihrer geräumt» 
20* 
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gen, prachtvollen Wohnung zu « 
einen Tag um den anderen geſch 
gen befonder8 nach dem bena 
teblichen Waldthälern fie — wi 
Ruhe fände, nad) der fie im lau 
lich ſuche. 

„Ich geſtehe Ihnen, lieber 
dentin zu dem jungen Maler, 
rofig und glücklich jehe, da ift ı 
der jung geworden.“ 

„Bas klingt ja gerade, als 
hätten, wie eine alte Frau vor 
erwiederte Kettenberg. 

„Ach nein," fagte Clotilde, 
per, ber altert, aber da8 Her, 

„Run gar da8 Herz!” rief 
wie das Ihrige, anäbige Frau, 

„D, über Euch Künftler 
„harmlofe Kinder, die Ihr no 
Über fagen Sie, NKettenberg, ı 
Abend: es muß etwas Pilantes 

„Wie wär'3?“ fagte Ketten 
mal Jeder ruhig allein im fein 
wiß ungewöhnlich und ſchon des 

„Um Himmelswillen! Allei 
überjprudelnden Lebensdrang, 
dirfniß nad Dittheitung! ih 8 
berg! was räthft Du, Camilla‘ 

Bielleiht einmal wieder 
milla; „Wolfgang ſchwärmt für 
ihn freuen, mid einmal al8 M 
Flugel zu ſehen.“ 

„Als halben Engel,“ rief 
Ihnen ſonſt einen —F Enge 
ver Rudſchritt. Aber der Einf 
ift gut; ich habe ein paar ausg 

Kettenberg kam an diefem ! 
Grfindungstraft der Damen zu 
arrangirten Bilder fielen jo gı 
mit großem Selbftgefühl beha 
Weimar wiedergelommen zu | 
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Ibft — dieſer Großmeiſter aller Maftres de plaisir — 
iesmal noch von ihm hätte lernen fönnen. 

So ging es eine Woche hindurdy, einen Tag, wie alle 
Tage; Wolfgang hatte in feinem ganzen Leben noch nicht fo 
viel Feſtesluft geathmet, wie in diefer einen Woche; in feis 
nem ganzen Leben noch nicht fo viel lachen und Igerzen hö⸗ 
ren; ſelber ſo viel gelacht und geſcherzt. Aber Camilla 
brauchte ſich nur einmal aus der Setetjaaft entfernt zu has 
ben und mit ihrer Entfernung der Zauber, den fie auf ihn 
ausübte, gebrochen zu fein, oder er brauchte ſich nur nad) jo 
vielen glüdlic vertändelten Stunden wieder allein zu befin- 
den — und alsbald fchwebten aus den Tiefen feiner Seele 
die Sorgen empor und verdüfterten ihm mit ihren grauen 
Scyattenleibern das belle Leben. Der Uebergang aus feiner 
urſprünglichen Sphäre in diefe neue war zu plöglich und zu 
jhroff gewejen, um nicht von ihm auf das ſchmerzlichſte 
empfunden zu werden. Er fand in der Gejellfchaft, in die 
er fich fo plöglich verfett fah, feine Formen, eine gewählte 
Sprache; aber diefe Formen waren hohl und leer, und dieſe 
Sprade ſchien nur gefprochen zu werden, um abjolute Nich⸗ 
tigfeiten, oder die fchiefften, fchielendften Gedanken auszu⸗ 
drücken. Diefes Spielen mit den Worten, diefes Schmagen, 
um zu ſchwatzen, diefe Unterhaltungen, in denen man ruhelos 
von einem Gegenftand zum anderen fprang, um feinen zu er 
ſchöpfen, — das Alles fing allmälig an, ihn zu drüden, zu 
äng gen, zu verſtimmen. 

d nun follte er am nächſten Morgen den erften offls 
cielen Schritt auf der Bahn, in die er fich jo plößlich ges 
drängt fah, thun — er follte fi) dem Major von Degenfeld 
vorftellen, defien Bataillon der Obrift feinen Neffen zuzuthei= 
len beabfichtigte. Wolfgang war bei dem Gedanken an dies 
fen Beſuch ſchlimm genug zu Muth. Freilich war er nad) 
wie vor entihtoflen, dem Vater, wenn e8 nothwendig war, 
das Opfer zu bringen, und der Vater hatte während der 
legten Tage in wiederholten Unterredungen fein Möglichftes 
gethan, dem Sohne zu beweifen, daß es nothwendig, ununt- 
gänglich nothwendig ſei. Er hatte — wie er fich außdrüdte 
— Wolfgang volftändig „in feine Karten ſehen laſſen“ und 
ihm gezeigt, „wie jchlecht fein Spiel ſtehe;“ wie er ſich ohne 
Kredit unmöglich halten, und wie einzig und allein eine vor 
aller Welt conftatirte Ausföhnung mit feiner einflußreichen 
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Familie, vor Allem mit dem reihen I 
Um diefen fo hochnothwendigen Kredil 
„Du glaubft nit, Wolfgang,” hatte e 
ich durch den Fluch, den meine Familie 
BVerheirathung mit Deiner Mutter, auf 
allen meinen Unternehmungen gehemmt 
Welt ift nun einmal fo, daß ſie Jeden m 
trauen betrachtet, von dem fi feine V 
1osgefagt haben, um fo mehr, wenn biefi 
tig und reich find. Mag er fidh ftellen, . 
und bleibt ein Außgeftoßener, ein Paria. Ein Geſchäfts⸗ 1 
mann, der, wie ich, mit einem Heinen Kapital arbeitet, k 
alle Augenblide in die Lage, Geld aufnehmen zu m 
Das ift ſehr leicht, wenn man Kredit hat; aber ſehr fc 
wenn man feinen hat, und ich hatte feinen. Ich bin i 
in den Händen der Wucerer gemwejen, denn die ſolider 
vorfichtigen Geſchäftsleute fagten ſich: es muß doc, woh 
ſchlecht mit ihm ftehen, font würden gewiß feine reichen 
wandten ihr Geld in feinen Gefchäften anlegen. Und 

B fie auch recht gut wußten, daß in meinem Falle andere G 
j obwalteten, fo thaten fie, als müßten fie es nicht, um 
ä mit diefem Scheingrunde abweifen zu fönnen. Das 

R wird mit einem Schlage anders, fobald Du der Berlobt 
Tochter des Präfidenten, Officer in dem Regimente 
Obriften und der präfumptive Erbe — oder, wenn Di 
durchaus nicht fein willſt, — jedenfalls einer der Erbe: 
Generals bift. Und dann, lieber Junge, denke doch — 
an Dich, denn ich weiß, daß Du an Di in diefer g 
Sade am menigften denfft, — denke aber auch nicht e 
an mich, fondern denke an die Mutter! Sie weint jet 

liche Thränen, dag Du Officier werden ſollſt, und es 
auch jo erflärlih, daß fie mit ihren Anfichten vom Lebeı 
nad) den traurigen Grfahrungen, die fie gemacht hat, fid 
für das Project begeiftern Tann: aber, Wolfgang, m 
Thränen würde fie erft weinen, wenn ic gezwungen 

meine Zahlungen einzuftellen, wenn id) dieß Haus ver 
müßte, und mit dem Haufe den Garten, den fie jo lieb 
ihre größte Freude, ja, ihr zum Leben gerade nothn 
if. Sie würde in ber billigen Miethwohnung einer u 
engen, traurigen Gaffen exfliden, wie eine Pflanze ohne 
und Luft. Nein, nein, Wolfgang! ic ehre Deine Bet 











311 


gegen eine militäriſche Laufbahn, wenn ich fie auch von mei⸗ 
nem Standpunkte natürlich nicht theile; ich würde-Dir gern, 
wie ich es ja auch gethan habe, bevor die Noth fo groß war, 
die Wahl frei lafjen; aber Du fiehft ja felbft: hier iſt feine 
Wahl. Darum Frifeh an's Werk, lieber Junge! E3 ift ein 
Sprung in’3 falte Waffer; man jchüttelt fi, man fcheut fich, 
und wenn man drin ift, wundert man fi, daß man fich au 

nur einen Augenblid hat fcheuen Fönnen. Geh’ morgen zum 
Major von Degenfeld! Er ift ein fehr liebenswürdiger 
Mann und wird den Sohn eines alten Kameraden mit offe- 
nen Armen empfangen. Ueberdies ſteht er in dem Geruche 
— Freiſinnigkeit, und fo werdet Ihr Euch trefflich ver- 

eben.” 

„Das ift wenigftens ein Troſt,“ feufzte Wolfgang, indem 
er aus feinem Lehnſtuhle, der diesmal ein wirklicher Sorgen: 
ſtuhl für ihn war, aufftand und fi in das offene Fenſter 
lehnte. Die Nacht war dunkel, kaum daß fich die Umriffe 
der großen Bäume hinter der Kloftermauer drüben von dem 
Himmel abboben. Nur ein einzelner Stern blidte durd den 

olfendunft. Wolfgang dachte des mwonnigen Abends int 
Park von Rheinfelden, als er Camilla im Taubgange, wo die 
Nachtigallen ſchlugen, traf und ihr feine Liebe geftand. Da⸗ 
mals hatte auch ein einzelner Stern am Himmel geftanden; 
aber der Stern hatte gefunfelt und geleuchtet, als könne er 
nie wieder verjchwinden und der ganze Himmel war von 
einer unbefchreiblihen Glorie erfüllt gewejen. Heute war 
Alles Nacht und Finfternig und Dede, und jett verſchwand 
auch der Stern, an welchem Wolfgangs Blide mit einer Art 
von abergläubifcher Verehrung gehangen hatten. Es fam ihm 
vor, wie ein böfes Omen. Er hatte bei dem Sterne an Ca- 
milla gedacht. „In unjrer Bruft find unſres Schickſals 
Sterne,” jagte er mit dem Dichter; aber er fagte e8 ohne 
Slauben, denn er fühlte nicht den ſtolzen Muth, der einzig 
und allein zu diefem ftolzen Worte berechtigt. Wie viel höher 
hatte fein Herz an jenem Abend gefchlagen! wie mitleid&werth 
war ihm die Zaghaftigkeit des munderlichen Heiligen im 
De: erſchienen! und beute war er nahe daran, mit 

ch felber Mitleid zu empfinden! 

Mit einem mächtigen Entſchluß riß er fi) aus dieſer 
unbequemen trübfeligen Stimmung Er richtete fih empor 
and Schloß das Fenfter. „Der Vater hat recht,“ murmelte 
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er, „bier ift Teine Wahl. Ich muß den Weg gehen, fo weni 
er mir auch gefällt; ich kann nichts dafür; und fo will ic 
ihn denn nun aud gehen, ohne nach recht? und links zu 
bliden, will ihn gehen mit feiten Schritten und aufgerich⸗ 
teten Hauptes, wie ein Mann. Mag er dann a wohin 
er will; ich bin auf Alles gefaßt. aren es doch auch nicht 
immer die bequemften und erwünſchteſten Wege, auf denen 
die Heroen ihre goldnen Vließe und ihre goldigen Prin- 
zeffinnen holten, und doch waren fie Helden, ja fie wurden 
es erſt durch ihr Wandeln auf fo fchlimmen und verwünſch⸗ 
ten Wegen. Nun, ich habe mir auch meine goldi on 
au erobern und das goldene Vließ, jagen fie, fol ich obenein 
in den Kauf befommen. Morgen trete ich, die große Yahrt 
an und der erſte Riefe, den ich zu befämpfen babe, ift der 
Major von Degenfeld. Morgen wollen wir mit ihm Tämpfen; 
aber vorläufig einmal zu Bett gehen und wo möglich von 
unfrer boldjeligen PBrinzefiin träumen,“ 

Indeſſen träumte Wolfgang in diefer Nacht fehr wenig 
von feiner Geliebten, defto mehr aber von einem fehnauz 
bärtigen, ftirnrungelnden, bramarbafirenden grimmigen alten 
Handegen, der wohl niemand ander fein konnte, als ber 
Major und Kommandeur des zweiten Bataillond neumund- 
neunzigften Infanterie-RegimentS von Degenfeld. Glücklicher⸗ 
weije entjprach dieſes abiüpenliche Zraumbild der wirklichen 
Erfjcheinung des Majors ganz und gar nicht, wie Wolfgang 
fih zu feiner Freude überzeugte, al3 er am andern Vormittag 
zur — Stunde von einem Schreiber, der im Vor⸗ 
immer arbeitete, in das Gemach ſeines künftigen Chefs ge⸗ 
* wurde. 

Herr von Degenfeld war ein mittelgroßer, ſchlanker 
Mann in dem Anfang der vierziger Jahre mit einer edel⸗ 
geformten, an den Schläfen bereit3 fahlen Stirn, und großen, 
mild blidenden Augen, der, mie er fich jet von feinem Ars 
beitstifche erhob, dem Eintretenden mit einer höflichen Ber- 
beugung entgegentrat und ihn mit ein paar freundlichen Wor⸗ 
ten zum Sitzen einlud, viel mehr den Eindrud eines welt- 
fundigen Gelehrten, als eines Soldaten machte. ‘Diefer Ein 
drud wurde durch den bequemen — von geſteppter 
Seide, in welchen der Major feine ſchlanke Geſtalt geknöpft 
hatte, noch mehr aber durch die Ausſtattung ſeines Zimmer 
an deſſen Wänden eine ſehr ftattliche Bibliothek in einfach 
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ch wefentlich ımterftügt. Auch der 
m Leder überzogenen, die Spuren 
;wagenden Sopha, auf welchem die 
‚ war mit Büchern, Brojhüren, 
ft die Atmofphäre des Zimmers 
cher» und Tabaksduft angehaudte 


} zur wenceyucn uny vie Ride des Herrn von Degenfeld 
' landen mit feiner Erſcheinung in volltommener Harmonie. 
Da war feine Spur von iteifftelliger Grandezza, feine 
fnarrende Stimme, feine rohe, oder affectirt nachläffige 
Sprache: die Haltung des Majord war fo ruhig und natür» 
ie die Dewegung feiner fehlanten Hände fo anmuthig, er 
drüdte ſich jo bequem und mugteih fo leicht, ja elegant auß; 
dabei war der Ton, in weldem er den jungen Mann über 
| feine bisherigen Studien, feine Siebtingsfäriftieler in ein · 
febenber, von der außgebreitetften Belefenheit zeugender Weiſe 
+ befragte, fo weich und herzlich, daß Wolfgang ſich auf das 
j ongenehmfte berührt, und auf das Lebhaftefte zu dieſem treff- 
den Manne Hingegogen fühlte. 

Auch auf den Major ſchien das befcheidene und bei aller 
Vejcheidenheit beftimmte und verfländige Auftreten des jungen 
Rannes den vortheilhafteften Eindrud zu machen. Er blidte 
ım mit feinen fanften Mugen Augen freundlich forſchend auf 
tirn und Mund und fagte lächelnd, als Wolfgang unter 
eſem prüfenden Blid unmillfürlich_erröthete: 

„Verzeihen Sie, mein junger Freund, ich habe die für 
ndere fehr unbequeme Eigenjhaft, die Phyfiognomie der 
tenfhen, mit denen ich vorausfichtlid, auf kürzere oder längere 
eit in ein genauere Verhältniß treten werde, möglichft 
nau zu fudiren, da ich noch immer gefunden habe, daß die 
tenfchen, Alles in Allem, genau fo Air wie fie ausſehen. 
iie fönnen ſich meine Lavater’fche Grille um fo eher gefallen 
fien, als ich überzeugt bin, daß, wenn Ihr Inneres Ihrem 
eußeren entipriht — und nad) meiner Theorie muß dieß 
7 Fall fein — wir fehr gut miteinander außfommen werden.” 

„Sie find fehr gütig, Herr Major.“ 

„I bin nur aufrichtig, aus Princip, wenn Sie wollen; 
id weil ich das bin, darf ich auch gewiſſe Berhältnifie nichi 
genäht laffen, über die ich nebenbei um fo ruhiger mit 
hnen ſprechen kann, als diefelben in der That, zum wenige 





im Regimente, ein öffent! 
2 acht Zage lang — 
erft einmal zu und gehören. 
Ihr Herr Intel und ih a 
ander ftehen, ja, daf der DI 
—E folgen muß, ı 

beehrt. Ich Habe ihm mein 
directe Beranlaffung gegeben 
daß ich ihm durchaus antipa 
daß ihm meine Suflaflung u 
und auch feiner ganzen Nat 
Bildung nad) zuwider fein 
halb, Die Sie [fi denten fü 
den Beſchluß des Obriſten, 
qusutbeilen, 1 und ich geftehe 

ugenbfid nicht ahne, was 
zumal in ben beiden andern 
als in dem meinigen, und di 
aus Männer nad feinem $ 
Freunde. Vielleicht, dag eı 
Tumentiven wollte, indem er ſ 
Gegner, zur Ausbildung übı 
Annäherung derſucht, die, r 

Seite, ſchon im Intereffe t 
werben würde. Wie dem c 
junger Sreund, follen unter 
Weife zu leiden haben. It 
Kräften fteht, um Ihnen dai 
dornenlofen Bahn, die zu I 
viel als möglich zu erleichten 
eine Frage, Herr von Hoht 
vorfommen wird, die mir c 
wistig ift: nicht wahr? es 
was Sie zu uns führt?“ 

Ka Fe wie ih 

be nicht, Herr ! 
mleineð jauſe/ „ob ich eine 
hätte, diefe Frage der Wahr 
weiß nur, daß ich nicht de 
Fr entgegenzutreten. Ihr 
Mr werde fo wenig 
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vielmehr die größte Ueberwindung 
nid zu biefem Schritte, gegen dem 
oohnheiten, ja meine Ueberzeugungen 
fträuben, auf feinen Fall verftanden haben würde, wenn nicht 
genife Berhältniffe, deren Detaillirung Sie mir erlaffen wer» 
en, meinen Willen paralyfirt hätten.” J 
Der Major nickte mit dem Kopfe: „Ich_fonnte mir's 
benten,“ fagte er; „wer, wie Sie, mit folhem Fleiß und mit 
jo ſchönen Erfole en der Wiſſenſchaft Jahre lang gehuldigt 
t, wird ihr nicht untreu, wenn nicht eine äußere Nöthigung 
ihn dazu zwingt. Uebrigens kenne ich die Verhältniffe Ihrer 
Familie genau genug, um ungefähr zu willen, wie der graue 
Deus ex machina außfieht, deſſen Machtwort Sie plöglich 
aus einem Jünger der Themiß in einen Sohn de Mars 
mgerandelt hat. Ich bin um fo mehr im Stande, mid in 
Ihre Lage zu verfegen, als Ihr Fall im Grunde die genaue 
Biederholung meines eigenen Schidjals ift. Auch ich hatte, 
vie Sie, bereit8 mehrere Jahre ftudirt und dachte nicht daran, 
neine geliebten Bücher jemals zu verlaffen, als mir das 
Schidſal in Geftalt — nun es Fommt nicht darauf an, in 
velder Geftalt — die Feder aus den Fingern ſchlug und mir 
Jafür den Degen in die Hand drüdte.“ 

Der Major blidte nachdenklich vor ſich nieder; dann 
idte er ſich wieder zu Wolfgang und fagte mit feinem 
indlichen Lächeln: . 

„Sie werden alſo denjelben Weg zurldzulegen haben, 
auch id} gegangen bin, und Sie werden, wenn mich nicht 
es trügt, diefelben, zum wenigften doch fehr ähnliche Er- 
tungen machen. Aber Sie haben einen großen Vortheil 
mir voraus: Ihre Lehrzeit wird weniger lange dauern, 
m biefelbe vielleicht auch härter fein wird, als es bei mir 
Fall war. Die Veränderungen, melde unfere raſtlos 
wãris drängende Beit in allen Yebensfphären hervorbringt, 
den in feinem Berufe gewaltiger fein, als gerade in dem 
„Soldaten. Die europäijchen Armeen können das nicht 
iben, was ſie jegt find, beſonders fönnen unſre beutfchen 
neen e8 nicht. Es giebt für ung nur die eine Alternative: 
weder wir werden Prätorianer, ober wir ſchaffen die Heere 
Fürften in Vollsheere un. Ich bin nicht Pelfimift genug, 
das Erftere für wahrſcheinlich zu halten, zum wenigften 
ıt anf längere Zeit; aber ich bin auch nicht fo ſanguiniſch, 
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um glauben, daß die andere 
fo ſchne von Statten gehen wirt 
Gebiete wird und muß mit dei 
Ham in Hand gehen; es ift lãche 
evor wir noch ein Volk find. 
ift meine innigfte Ueberzeugung 
Ueberzeugung on Tängft den 
wir es defto ſchneller erreichen, 
daß in unfern Reihen die faft nı 
niß des Zieles und der Mittel ; 
dert wird. Deshalb begrüße ü 
uwächſt, mit aufrichtigfter Frendı 
—* Ankunft, Herr von Hol 
langerwarteter lieber Gaft. Si 
Stüden, aber wir Soldaten wif 
feinen Boften nicht immer ausfu 
jedem Poſten brav halten fann, 
der Boften ift.“ J 

Ein militäriſcher Diener_ 1 
Herrn Obriftwachtmeifter, daß 
en te ſih empfe 

olfgang wollte ſich emp! 

„Bleiben Sie noch einen 
Major; „es eilt nicht fo; ih le 
Zeit vorher und wiederholt erin 
lich ift, mic) in meinen Arbeiten 
zu müffen. — Haben Sie jdı 
über die verfchiedenen Wege, auf 
ten gelangen kann, gefprochen? ı 
diefer Wege entjäieden?“ 

„Sa, Herr Major. Der ! 
bald als möglich Urlaub nad 
erbitten, und mid) durt privatim 
ten. Er meint, ih würde fo am 
Ziele kommen.“ P 

„Habe ich recht gehört, He 
mit Ihrer fehönen — m 

„3a, Herr Major" 

„Und doch willigen Sie int 
fragte Herr von Degenfeld läche 
mit fich felber ausmachen und v 
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fern von der Heimath in aller 

einem Beſuch der Diviſionsſchule 

8 mehr als einem Grunde abge- 

ch hätten Sie die nöthigen Studien 

men, wie in der Reſidenz Ins 

? gefagt, mit ſich felber ausmachen, 

mir erlauben, Ihre Aufmerkfams 

in dieſem Augendlick ziemlich toll 

»enn ich auch von der Wirkfamkeit 

hufammentritt ja in den nächſten 

fte hoffe, fo darf man doch nicht 

egten Wellen fich fofort beruhigen 

m Gegentheil die Wiederkehr mehr 

er für _unaußbleiblid. Sie find 

idlichen Lage, diefen Stürmen vom 

18 ruhig quldanen u können. Ber- 

? Lage nicht dadurd, dag Sie ſich 

treit der Parteien mifchen, fondern 

m Sie die Parteien, ihre Vorzlige 

J e und Mittel, und überhaupt die 

janze politische Situation auf das forgfältigfte und gemiffen- 
— udiren. Nichts ift thörichter als die Behauptum— 
unferer Officiere, daß wir Soldaten nur Soldaten und fon] 
weiter nichts in der Welt zu fein brauchten. Wenn mic 
nicht Alles trüigt, ftehen wir an ber Schivelle einer Periode, 

wo der General, der nicht zugleich Staatsmann ift, eine 

traurige Rolle fpielen wird, und ebenjo die Staatsmänner, 
die ſich nicht möthigenfalls für ihre Ideen jchlagen können, 
wenig geachtet fein werben. Laffen Sie ſich deshalb die Zeit, 

die Sie auf das Studium der SKriegsmifleniaft verwenden, 

nicht verdriegen, felbft wenn Sie ſich fpäter wieder in einen 

andern Sattel ſchwingen follten; man muß eben heut zu Tage 

in mehr als einem Sattel gerecht fein.“ 

I ier erſchien der Diener abermals und meldete, daß nur 

naoch aan Minuten an ein Uhr fehlten. 

Es ift gut!“ 


Der Mann machte auf dem Abſatz Kehrt und marſchirte 
ieder zur Thür hinaus. 

„Ih haſſe den Menſchen beinahe,“ fagte der Major 
chelnd; „er iſt wie eine Berfonification des geiftlofen, geit- 
ubenden, unerbittlihen Dienftes; Sie glauben nicht, wie 
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viel gute Stunden der Menſch mir 
viel erträgliche Gedanken er mir ſche 
bet hat. Aber nun wollen wir ihn 
Dale kommen laſſen. Leben Sie ıı 
fein. Morgen wird Ihr Patent fer 
Sie fid) auf der Parade vorftellen 
darauf können Sie, wenn Ihre Frär 
laubt, reifen. Wollen Sie mic, vor] 
fo kann ich Ihnen vieleicht für Zi 
liche Winte geben. Das Handwerfd 
wie Sie, ja im Handumdrehen: abe 
Mann, wie Sie, auch nicht beim $ 
bleiben. — O Himmel! Ich höre mı 
Adien, adieu!* 

Und Herr von Degenfeld dräng 
hinaus, als wollte er ihm die Dantj 


Bweinnddreißigfies 


Wolfgang war, ala er das Ha 
zu Muthe, wie einem Hypochonder, 
ausfegung, ſich zu lebenslänglicher | 
hören, zu einem berühmten Arzte ger 
belehrt worden ift, daß er im Gru 
fo krank fei, ja fogar das gefürchtete 
handlung zur Bert ung feiner © 
tragen werde. Was Herr von Dege 
dige und unaugbleiblihe Reform de 
den Zufammenhang und das Ineina 
denen Lebensfphären gefagt hatte, we 
für Wolfgang gemefen. „Der Majo 
bei fi, „man muß heut zu Tage in 
reiten fünnen, wenn man den Anfor 
Zeit an ung ftellt, gerecht werden wi 
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edanke nicht ſchon früher gefommen 

Tummervolle Stunde erfpart. Aber 

ı fefthalten. Du willſt dic durch 

reiben, ſolcher flahen Älltags- 

iowsky, diefer Brinfmann, wie deine 

ht über die großen Gefihtspuntte, 

wie Degenfeld, ihren Beruf anfehen, 

emußtfein, einer größern dee zu 

Iman fein, der dich in Mitten dieſer 

aud zur Larve werden läßt. reis 

ıfelden darfſt du von biefen Feßeris 

; aber er braudt ja auch nicht zu 

wen, ın weichein weine ich feinen Wunſch erfüle, wenn ich 

ihn nur erfülle, wenn er mich am Sonntag nur in dem buns 

ten Rod fieht, in welchem er feinen geliebten Joſeph doch 
aun einmal durchaus fehen will.“ 

Der General Hatte die Verlobten und aud die übrigen 
wandten auf den Sonntag zu ſich entboten. Wolfgang 
ıte fich ſehr darauf, das alte Schloß und den verwilder- 
Park wieder zu betreten, die ihm dur Alles, mas er 
t erlebt, fo merkwürdig und fo lieb geworden waren, u. 
milla hatte ſich viel von der Fahrt verfprochen, mehr mo« 
Präfidentin, die ſich bereit mit großen, aber etwas uns 
immten Serihönezungsprojecten trug, und hoffte, daß die⸗ 
en an Ort und Stelle Angeſichts der zu verſchönernden 
jecte zur Reife kommen follten. Niemand aber hatte dem 
iuche ungebuldiger entgegengefehen als der Stabtrath; Nies 
id hatte aber auch Geökere Urfade, eine abermalige Zu- 
mentunft mit dem Alten zu wünſchen. Noch waren in 

famofen Taille alle Karten für ihn gefchlagen. Sein 
rbrechen war nicht entdedt worden, und e8 war vorläufig 
) gar nicht wahrfcheinlic, daß e8 fo bald entdedt werden 
te. Die Verwaltung der Kaffe, an der er zum Dieb 
orden, war ihm jegt definitiv übertragen; an eine 
Aifion hatte bei der gewaltigen Aufregung, die in Folge 

Wahlkampfes augenblidlih in der Stadt herrichte, 
mand gedacht. — Er war nicht nur mit feinen Ver— 
idten susgelähnt, jondern hatte als Bater des prä« 
ıptiven Erben von Rheinfelden, des Verlobten der ſchönen 
ifidententodhter, eine Pofition in der Familie gewonnen, 
zu erreichen er niemals hatte hoffen Lönnen. Der Ges 
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neral hatte ihm auf den ee 
famft“ meldete, daß „feine Befeh 
mit Camilla verlobt und feit gef 
Infanterieregiment eingetreten je 
wortet, aber die bald darauf erfo 
felden und eine beträchtliche A 
Banquier in der Stadt ſchienen 
mit der Ausführung feiner „Befi 
fei. — Ein Eifen, das fo herrli 
werden. Taufend Thaler waren 
waren zehnmal befjer, und wei 
‚Herr, der in feinen greifen Tage 
nicht zehn. oder zwanzigtaufend 
die Sade nur —— or 

a, am Sonntag Morgen, 
felden, defien Inhalt die fanguin 
raths bedeutend abkühlte. Der ( 
könne und wolle die Geſellſchaft 
die Gicht holen, und der „Jung 
ohne feinem Großonfel die „Heit 
nach der Refidenz reifen. 

So hatte die Taille ihr Er 
legenheit war vorlibergegangen; 
eined Anderen befinnen würde, 
überdied war der Termin von 
und merlwürdigerweiſe beftand 
feftgejegte Termin ftreng u 

Diefe_Eilfertigfeit, eines je 
von dem Orte u Liebe fortzı 

aft, und Wolfgang war nicht 

;öfen, zum wenigften nicht, ohne 
“ bringen zu müflen, was er fie 
= Die Zabrheit aber war, daß d 
Ps aus der Unterredung mit Herrn 
kunft erobert zu haben glaubte, 

feine Kraft nur fehr mus geı 
auf der Parade, die Meldunger 
vermeidliche Verkehr mit den „Si 
die ohne Ausnahme an Bildun, 
das Alles hatte die Stimmung 
neunundneunzigften Infanteriere 








} 
! 


521 


3 und die großen Männer der Neus 
d GStaatdmänner zugleich gemwefen!) 
wunden waren, und er nur Leute 
eig Handwerk in traurig geiftlofer 
tte Herr von Degenfeld gelächelt, 
veiten und Igien Beſuche mit dem 
erırauen, weiches ıym ber feltene Mann eingeflößt hatte, 
fein ganzes Herz audfdüittete, und gemeint: „dergleichen 
Stimmungen würden wohl noch öfter eintreten, bevor Uebung 
und Nachdenken hier wie überall den Meifter machten;“ umd 
Bolfgung hatte fih zum zweiten Male feft vorgenommen, 
unberert duch die hohlen Larven und Gefpenfter feinen Weg 
zu gehen, aber er fühlte doch, daß eine zeitweilige Entfernung 
ans dieſen reifen, wo es jo viele Zeugen des Kampfes gab, 
den er mit fich felbft zu Himpfen hatte, nothwendig jei, und 
er drang deöhalb auf diefe Entfernung. N 
Niemand war über diefe „Halsftarrigkeit” unzufriedener, 
als die Praſidentin. Sie hatte Wolfgang während biefer 
zen Zeit „ganz außerordentlich Lieb“ gewonnen, und an 
im Tage eine neue interefjante Eigenfchaft an ihm entdedt. 
ftellte ſich nach einander heraus, dag Wolfgang in Ges 
t, Bewegung, Gefihtszügen und Ausdrud den idealifirten 
pus der Goßenfeins darftelle, daß fein Converfationstalent 
brhaft überrafchend und fein Klavierfpiel voltommen meifter- 
t fei, daß feine Größe zu der Camilla's wunderbar pafle, 
» daß feine ſchlanke, elegante Figur erft in dem militäri- 
m Rod zur vollen Geltung komme. Wolfgangs vorzüg- 
ſte Tugend war indeſſen in den Augen der Präſidentin 
mbar die, daß fein Verhältniß zu Camilla fo viele Geſell⸗ 
iften und Ercurfionen möglich, ja nothwendig machte, und 
halb wollte fie „von einer jo ſchnellen und gänzlich un- 
tivirten Trennung ein für allemal nicht3 wiflen.“ Camilla 
loß ſich natürlich hier, wie in den meiften Fällen, der Mei— 
ng der Mutter vollfommen an. Sie bat und omeihette, 
d, als das Bitten und Schmeicheln nicht helfen wollte, 
mollte fie; und als da8 Schmollen nicht verfing, brach fie 
Schluchzen aus — nicht in Thränen, denn Camilla meinte 
', — und al Wolfgang ihr mit freundlichem Ernſt das 
richte eines ſolchen Benehmens verwies, geriet fie in 
oßen Zorn und erklärte, daß, wenn Wolfgang jo wenig 
ädficgt auf ihre Wünfche nehme, fie auch feine Neigung 
Br. Spielhagen’s Werte. IV. 21 
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fühle, fid feinen Wünſchen zu fügen, und ba! 
Partie in das Gebirge, welche Herr von 2 
beute Nachmittag arrangirt habe, mitmachen werde, unbe 
Tümmert darum, ob Wo) gang, mor en früh veife, oder nicht. 

„Ich habe kein Recht, Dir Vorſchriften irgend welder 
Art zu machen,“ erwiederte Wolfgang, „Änbent Du ein größeres 
Vergnügen darin, mit Deinen Freunden und Yreundinnen 
eine Partie zu machen, als .mit mir noch einige Stunden zu 
fammen zu fein, fo thue e8 immerhin. Du mußt ja am 
beften wilfen, wie viel Dir meine Gefelfchaft werth ift.“ 

„Aber, lieber Sohn,“ fagte die Präfidentin von ihrem 
Fauteuil aus, „id dächte, Camilla hätte ein größeres Recht, 
[0 zu ſprechen. Kann Ihnen denn Camilla's Nähe koſtbar 
ein, wenn Sie fih_ohne Grund fo fehnell aus derſelben ent 
fernen. — Ruhig, Jolil“ 

„Es thut mir leid, Liebe Tante, wenn e8 mix nicht ge 
ungen ift, Sie von der Stichhaltigleit meiner Gründe zu 
Aberzeugen. Aber —“ 

‚Über, fo tönnteft Du doch mwenigftens noch heute Ni 
mittag mitfommen;“ warf Camilla dazwiſchen. 

„Berzeihe, liebe Camilla, das tft wohl nicht mög! 
Ich habe noch Mandjes zu bejorgen, noch verichiebene ! 
fuche zu machen; ich wünſche mit meiner Mutter noch eir 
Stunden beifammen zu fein. Du weißt, daß wir vor h 
1 up zn zurüd fein fönnen. Und morgen früh um fie 
geht der Zug." 

„Du bijt eigenfinnig;“ fagte Camilla. 

Ich würde Dir diefen Vorwurf zurtictgeben, wenn 
nicht überzeugt wäre, daß Du mir gern den Gefallen tl 
und heute Nachmittag zu Haufe — 

„Da durfieſt Du Dich doch irren.“ 

„Ich werde am Nachmittag um drei Uhr mich vom’ ( 
gentheil überzeugen.“ 

„Das Dampfihiff, mit dem wir fahren werden, 9 
ſchon um zwei." J 

„Dann muß ich Dir ſchon jetzt Lebewohl ſagen, Camill 

„Lebe wohl!“ . 

„Aber Kinder;* rief die Präfidentin, fi aus ihrer 
quemen Lage in die Höhe rihtend, und Joli von ihrem Sch 
auf den Teppich fpringen laffend; „müßt Ih 
ammer zanten, ich wollte fagen: könnt Ihr Eud 
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jatelle veruneinigen! Geben Sie nad, 
en wie Sie, wird doch nicht ges 

ein.“ 

Thun und Laffen nad den Gefegen 

„tie regeln wollen, gnädige Frau, fo 
rchte ich: die Damen ſchließlich am ſchlechteſten 
jabei ftehen. Leben Sie wohl, ghädige Fraul leb wohl, 
Camilla.“ 
. „Wolfgang verbeugte fih und ging langſam nach der Thür, 
in der fihern Erwartung, dag Camilla ihm nicht erlauben 
werde, ſich fo zu entfernen. Aber Camilla blidte von ihrer 
Stiderei nicht auf, und die Präfidentin, die ben Sinn feiner 
legten Worte gar nicht verftanden hatte, rief: „Alfo präcis 
wei Uhr, kommen Sie nicht zu fpät!" Wolfgang blieb 
Aehen und ein bitteres Wort ſchwebte auf feinen Lippen: aber 
er ſprach es nicht auß, fondern verbeugte ſich noch einmal und 
verließ _das Zimmer. 

„Sei nur heute Nachmittag recht liebenswürdig gegen 
in," fagte die Präfidentin, von einer fo angreifenden Scene 
erſchöpft in ine Fauteuil zurlickſinkend. 

„Aber, Mama, glaubſt Du denn wirklich, daß er kommen 
wird?“ fragt Camilla. 

„Ob er fommen wird? mais cela va sans dire.“ 

„Nous verrons,“ erwiederte Camilla, die Perlen auf 

er Stickerei zählend. 
Wolfgang fam; aber nicht um zwei, ſondern um drei. 
e, Rammerdiener Jean, der ihn empfing, wunderte fi un- 
lich, Herrn von Hohenftein zu fehen. Ob Herr von Ho= 
ftein denn nicht von der Partie fei? Die gnädige Fran 

den beiden gnädigen Fräulein Töchtern hätten bereits 
halb zwei Uhr in Geſellſchaft des Herrn Barons von 
Uamomwäfy, des Herrn Affefiord von Wyſe und des Herrn 
tenberg has Haus verlaflen. Der Herr Präfident feien 
; der Wahlverfammlung noch nicht zurüd, hätten aber 
ſprochen, mit dem um vier Ubr gehenden Dampffdiff nach⸗ 
ommen, im Fall die Wahl bis dahin beendet je. Ob 

A von Hohenftein dem Herrn Präfidenten nicht an= 





— fe fen — welt — er Hoffe 
olfgang fagte: „er wolle jehen — vieleicht — er ho 
dahin mit feinen Gefchäften fertig zu ſein;“ und ging. ’ 
Seine erfte Regung war geweſen, ein paar Bifitenfarten 
21* 
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mit „um Abſchied zu nehmen“ da zu laf...., -_-- --- .. 
danfe, daß ber ſchlaue, widerlich Nhmaghafte Menſch dann 
fogleih den Zufammenhang errathen und fi) in der Kuchen⸗ 
zegion über ihn und Camilla Iuftig machen könnte, hatte ihn 
davon aueh ten. Nicht nachgeben! — das fland bei ihm 
feft; aber jein Herz war tief traurig. Dazu alfo hatte es 
konimen müffen! So wenig alfo verftand ihn Camilla! So 
viel aljo Hatte fie von dem Leichtfinn der Menſchen, umter 
denen fie aufgenachfen, in ſich auf genommen! Denn auf den 
Einfluß ihrer frivolen Umgebung, beſonders ihrer indolenten, 
gerupfüchtigen Mutter ſchob Wolfgang natürlich den größten 
heil der Schuld. Daß die Mutter fi durch die Kluge 
willenäftarte junge Dame fehr viel öfter in ihren Handlungen 
beftimmen ließ, als diefe fi von jener; daß es Camilla 
Heute nur ein Wort gefoftet hätte, um bie Mutter zum Blei 
ven zu bewegen, und daß fie dieſes Wort mi "mu 
Neberlegung nicht geſprochen hatte, einmal, um 
weit ihre get ft Über Wolfgang ſich erftre 
andere Mal, um den Spöttereien Willamomwsty’s 
und ihrer fibrigen Verehrer die Spitze abzubrec 
dachte Wolfgang nicht. J 
Langfamen Schrittes ging er wieder nad 

überlegte, ob er Canıilla ſchreiben folle? und wa⸗ 
reiben fole? oder ob es befier fei, gar nich: 
Fr thun und die Thatſachen jelbft ſprechen zu 

onnte zu feinem — kommen. 

Auf feinem Zimmer fand er die Sachen 

adt; die Mutter und Urſel waren fleißig am i 
& ing in den Garten hinab, fo ſchwer e3 ihn 
der Mutter, vor der er nie ein Geheimniß geb: 

jegen zu treten mit einer Anklage gegen fet 

erzen und auf ben Lippen. Denn das einfach 
Camilla mit den Ihrigen die projecirte Spa 
doch gemacht habe, war ja Anklage genug. 

er kwurbdigerweiſe nahm Margareth die 

Etwas, das fie mit Beftimmtheit erwartet % 
Sie ſprach e8 freilich nicht auß, aber aus Al 
um ihren Sohn zu tröften, fagte, Yang es 
wenn fie in den tiefften Grund ihrer Seele ı 

jo würde fie — vielleicht En ihrem Schreden - 

es Triumphes entdeckt haben — des Triumphe 
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bilde wiberfahren war, — in diefem Rolgen Bewußtſein, er= 





5 

wit Du — in der Ufergafje geweſen, um Abſchied zu 
men 

„Nein,“ fagte Wolfgang; „aber ich habe mir vorgenom- 
i, heute gegen Abend Bnigehen, wann ich Hafen darf, 
Onfel zu treffen. Ich wäre fehon früher zu ihnen ge» 
gen, ebenfo wie zu Munzer — aber — aufrichtig, Mutter, 
lann mir nicht denken, daß Schmitzs, oder auch Münzer, 
x meine Verlobung und meine Umfattelung, wie wir auf 
Univerfität fagen, beſonders entzüct fein werden, und Du 
Bt: die Deufoen nehmen e3 immer als eine perſönliche 


& 
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Beleidigung auf, wenn man fein Leben v 

richtet, wie fie es für zmedmäßig halten, oyne dag pe ıe 
darnach fragen, ob e8 uns auch nm möglich ift, ihren Wiün- 
ſchen nahzulommen.” 

„Das ift wohl wahr;“ feufzte Margareth. 

„Iudefien,“ fuhr Wolfgang fort, „ih wäre, mie gejagt, 
ohne Deine Mahnung gegangen, fo wenig er ide auch 
das Zuſammentreffen mit Onkel Peter oder Tante Bella 
werden wird; ich märe gegangen und hätte ich es auch mur 
meines Hübf jen Meinen Muhmchens wegen thun ſollen 
Sage mir, Mutter, weshalb ift Ottilie in all’ diefer Zeit 
nicht wieder hier gewefen? Sie hatte Dir doch verjproden, 
mid gefund zu machen und dann alle Tage zu Fommen? 
Hat fie e8 übel genommen, daß id) ohne ihre Hülfe gefund 
geworden bin? oder ift e8 aud nur eine der vielen Capricen 

er guten Tante Bella? oder einfach eine Strafe meiner 
Berlobung mit Camilla? ich glaube, das Legtere ift das 
Wahrſcheinlichere.“ 

Margareth kämpfte mit ſich, ob fie die Wahrheit ſagen 

jolle oder nicht; aber der beleidigte Familienſtolz gewann die 
berhand, und indem ihr die Thränen aus den Augen bra- 
hen, fagte fie: 

„Sie darf ja nicht, Wolfgang!“ 

n®er hat e8 verboten?“ 

Dein Vater.” 

„Und warum?“ J 

Ich weiß es nicht, oder doch, ich weiß es 
er ſich meiner Verwandten ſchämt, weil die 
Deiner Braut nicht wiffen, oder nit daran er 
den follen, daß Deine Mutter eines armen & 

Tochter iſt.“ 

„Und bat der Vater das Schmitzs gejagt?“ 
fası Ich jelbft Habe es Ottilien jagen müffe 
fahl e8.* 

Margareth Hatte das Kaum gefprochen, als 
bereute — nicht aus Furcht vor ihrem Demahl, 
dem edleren Gefühl, daß es einer Frau und 9 
zieme, es fei, aus welchem Grunde es fei, Zmiet 
zwifchen Vater und Sohn. Sie war überzeugt 
gewig mit dem Verbot jo bös nicht gemeint hab 
23 fo erflärlih, daß er in feiner augenblickliche 
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ihm die gute Meinung feiner Verwandten in jede 
ß wichtig fei, fürchte, ſich durch eine Annäherun, 

'amilie in den Augen feiner Parteigenoffen zu ı 
zen; fie gab zu, daß Peter durch fein ſchroffes 
Gatten auch vielfach gereizt haben möge; fie fud 
Gründen, die ihr nur irgend erdenklich waren, 

u rechtfertigen, zum mindeften zu entſchuldigen. 

örte mit gefurchter Stirn und büfteren Augen fd 
Endlich fagte er: 

„Laß es gut fein, Mutter! es ift das alte 
leidige Lied; es ift der uralte Fluch, der auf di 
ruht, die nicht Brüder fein wollen; vielleicht, m 
nit fein können, und doch fein müßten, wenn d 
Weiſeſten und Beften unter und als das deal 
‘heit bingeftellt haben, nicht eine inhaltsleere 

ohles Nichts fein fol. Du, liebe Mutter, I 
viel unter diefem Fluch gelitten, und ih bin zı 
Sohn, als daß Fi} in dieſer Hinficht etwas vor 
haben fünnte. ir werden eben an den Sün 
die wir nicht fündigten. Was können mir thu 
von Sünden rein erhalten; als, unbeirrt durch 
mus der Anderen, unferm Ideal nachleben; DJ 
fo weit wir fönnen, ohne von ung felbft, von ur 
zen Selbft abzufallen; dann aber, wenn der B 
wo wir fagen müffen, biß hierher und nicht weit 
ftehen zu unferer Weberzeugung, es komme dara 
will und mag. Diefer Punkt ift für mich jegt 
So weit kann und darf der Vater nicht gehe 
nicht von Dir verlangen, daß Du feinen weltli 
® Liebe die guten Menſchen, an die Du duch ! 

ande des Bluts, durch taufend und aber ta 
und rührende Erinnerungen gefnüpft bift, wie 
Deiner Schwelle und aus Deinem Herzen weil 
von mir nicht fordern, daß ich von hier Torigehe, 
von welchen ich, fo lange ich lebe, nur Liebes 
erfahren habe, die Hand zum Abſchied zu d 
werde mit dem Bater ſprechen, fobald er nad 
ich bin überzeugt, er wird einfehen, daß wir ni 
als was recht und billig ift, auf jeden Fall mı 
Heute Abend zum Ontel gehen.“ 
Margareih wollte eiwas eriwiedern, das ı 
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darauf berechnet war, Wolfgang zur 
u ermahnen, als der Stadtrath eili, 
ſie zugefchritten kam. Margareth v 
einen flehenden Blid auf ihren Sohı 
fanften Drud der Hand und mit 
ganz rubig, liebfte Mutter! beantwor 

Der Stadtrath war fehr aufger 
auf die Stirn umd reichte feinem So 
fing er nach den erſten Worten ber 
von dem großen Ereigniß des Tages 
erzählen. Seine Nachrichten waren { 
foeben aus der Berfammlung. Es 
gegangen; die Parteien hatten ſich aı 
Üübergeftanden; nur nad zeblofen a 
einem fiheren Refultat jefommen. 

„Und zu welchem Kefultat! vie 
wirft nicht wiſſen, Wolfgang, ob T 
oder betruben ſollſt. rotz unferer 
gen ift es uns nicht möglich gı 
ur: 


zubringen.” 

„Und Grün, er?“ rief Wolfgang 

„Münzer " gewählt; erwied 
einer Diene, die gleichgültig fein | 
Erregung doch Beutlich genug verriet] 
vorauszufehen; jein Anhang unter 
Allem, was wir gethan haben, um 
der Leute zu derangiren, doch zu gri 
dies Zugeſtändniß machen, um nur ei 
durchzubringen, bei dem wir freilich ar 
wegs fiher find. Der Katholicigmu: 
mus! ja, wenn wir mit diefen Feinden 
Am Tiebften hätten fie lauter Pfaffer 
damit ihnen doch nur ja ihr Brevier 
Wie groß das Mißtrauen gegen u 
gegen den Beamten und Militäradel 
vinzen ift — da8 hat fi heute w 
AS der Bräfident nicht mehr zu halte 
noch in aller Eile auf; mer weiß, « 
beften Erfolge gewefen wäre, wenn : 
fang an gethan hätte. Ich Habe mich 
der Stimmen, die ich trogdem erhielt 
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ein harter Schlag fein. A propos, 

Du deng Mn Ki ii ae 
umaysı wer weuure jugad mir: it wäret on feit dem 
Wittog Ale in den Bergen." 

„Die Anderen find Aorie erwiederte Wolfgang, „ich bin 
zu Safe geblieben, weil ich gern noch ein paar Stunden bei 
der ter fein wollte, und weil ich noch ein paar Beſuche 
zu machen habe, vor Allem bei Onkel Peter.” 

Wolfgang hatte das im rubigften Tone gefagt; bie 
Mutter beugte fich ſeitwärts über ein Beet und machte ſich 
mit den Blumen zu ſchaffen. 

„Das ift auch wahr,“ erwiederte der Stabtrath; „ich 
wollte Dich alle diefe Tage daran erinnern und habe es nur 
in diefem Trubel, der ja Niemanden zur Befinnung kommen 
läßt, vergefien. Gewiß, der Onkel würde e8 mit Recht übel 
nehmen, wenn Du jo sans facon abreifen wollteft, Ich bin, 
wie Du Dir denken kannſt, mit dem Onkel in jüngfter Zeit 
nod etwas weiter als fonft auseinander gelomnten, und ic 
"re deshalb auch Deine Mutter gebeten, vorläufig ihre Res 

men mit der Ufergaffe auf das Nothmwendigfte zu redu⸗ 
n; aber damit ift natürlich nicht gejagt, daß man die 
che auf die Spiße treibt, oder num gar die Pflichten der 
öhnlichen Höflichkeit zu erfüllen unterlägt.” 

Margareih wandte fi von ihren Blumen wieber um; 

: braumen Augen waren feucht und ihre fanfte Stimme 
ig ‚noch fanfter und lieblicher, als fie jegt, ſich an den 
n ihres Gatten ſchmiegend, fagte: „Somm herein, Lieber 
dur! Du mußt ja volllommen erfchöpft fein, Urfel wird 
wdefien angerichtet haben. Und dann mußt Du ein Glas 
in trinfen — von dem fchönen ſechsundvierziger Liebfrauen- 
h — da8 wird Dir gut thun.“ 
„Und dazu ein freundliches Lächeln von meiner fchönen, 
en Frau, die, Gott fei Dank, noch vier Jahre Zeit hat 
f eine Cechöundvierzigerin ift! das wird ein Götter 
i gperden!“ fagte der Stadtrath, feiner Gattin die Hand 
nd. 
Sie gingen in das Haus. Wolfgang und die Mutter 
sten dem Stabtrath bei feiner Mahlzeit Gefellihaft, da 
nod; gar, viel von den Wahlen zu erzählen hatte. Es 
'elte bereits, als Wolfgang endlich Ei jeinen_ Beſuchen 
rad. Er hatte mit der Mutter verabredet, daß fie feine 


33 


Zurückunft nicht erwarten, for 
ſollte, um Morgen früh befto | 
rath wollte zu Haufe bleiben 
Correfpondenzen und Acten al 
das Haus mit viel leichterem $ 
Stunden betreten hatte Er 
einig gefehen. Die Freude dar 
Dorflehenden Abſchied von der 
auf dem Herzen gelegen hatte, 
und felbft fein Streit mit Cı 
minder trüben Licht. Hatte cı 
fpiel der Mutter gefehen, w 
saung geneigt ift, gleich das Sch 
wird ihren Fehler bereuen, job 
und daS wird noch vor morger 
nig ift die Hauptfahe, das 
Und weil das Erkennen fi ni 
eben Geduld haben.“ 

Wolfgang war in ber ver 
nad einer langen Wanderung 
erfüllten Strafen endlich an & 
gaffe anlangte. 


Dreiunddreißi 


Der unglüdlihe Zufall 
Münzer feinen Sohn dem gen 
ernfteren Folgen haben zu fr 
von welchem der Knabe nod 
wurde, und das der ärztlichen 
einem quälenden Huften Piatz 
Kinde bei Tag und Naht I 
Kinde, und natürlich, aud nic 
die mit dem Kranken in einem 
war des Kleinen Krankheit wı 
Clarchen fo oft in ſtiller Nach 
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den Kopf in die Hand geftügt, mit 
oujteren Augen ın Das Flämmchen der Nachtlampe ftarrend, 
oder auch wohl ihr Haupt in den Kiffen verbarg, um ihr 
Weinen und Schluchzen zu erftiden. Der Eiferfuhtsfunfen, 
melden Wilhelm Rupertus' unbebachte Aeußerung an jenem 
Abend in Clarchens Seele geworfen, war in fürzefter Friſt 
zur büfteren Flamme aufgeloßt, die der unglüdlihen Frau 
Herz und Hirn verbrannte. aß ihr Gatte fie nicht liebe, 
wie er ein Weib lieben könne, daß er an die Gefährtin feines 
Lebens höhere Anfprüche erheben dürfe, als welchen fie beim 
beften Willen zu genügen im Stande jet, daß er ſich in Folge 
deſſen an ihrer Seite nicht glüdlich fühle — dies Alles waren 
Säge, deren Richtigkeit bas beſcheidene Clärchen ſchon feit 
Jahren kaum noch einen Tag, kaum noch eine Minute lang 
bezweifelt hatte. Vergebens, dag Münzer fie oft das Ges 
jentheil verficherte, zum wenigften für feine Unzufriedenheit, 
Fine böfen Xaumen andere Öründe: BVerbrießlichkeiten im 
Geſchäft, Mißmuth über die politiichen Berhältniffe, Ab- 
fpannung in Folge der übermäßigen Arbeit vorzubringen 
verfucht hatte. Deunzer Log nicht, wenn er fo ſprach; 
Clarchen mußte das fehr mohl; aber fie wußte auch: daß ein 
Mann — zumal ein Mann von der Energie Münzers — 
aud ein mo ſchwereres Loos leicht erträgt, wenn er nad 
dem Kampf des Lebens — gleichviel, ob er als Sieger, ober 
Befiegter heimkehrt — fein müdes Haupt an dem Bufen 
eines Weibes zur Ruhe wiegen kann. Clärchen wußte noch 
mehr. Sie mußte, daß der Mann biefe Ruhe nicht findet, 
wenn ihm die vechte Liebe fehlt, daß die rechte Liebe aber 
ohne wahre Achtung nicht möglich ift, daß man wahre Achtung 
x nur vor einem Wefen empfindet, das man ſich ebenbükti 
iß Und ihrem Gatten ebenbürtig zu fein, wie hätte fie 
‚auf Anſpruch machen können, — fie, die fi in ihrer Be⸗ 
ioenpeit jerade in dem, worauf er den höchſten Werth 
te, fo tief unter ihm ſah? Was Hätte fie nicht datum 
‚eben, wäre es ihr vergönnt gewefen, die Lüden einer fehr 
ngelhaften wiffenfchaftlichen Bildung auszufüllen; aber das 
ne Clärden hatte für folde Studien fo wenig Zeit! Wie 
beneidete fie die veiche Frau Rupertus, die fid ihrer 
irthfchaftöforgen mit ein paar kurzen Befehlen an thre 
lreiche Dienerfhaft entledigen konnte, und dann ben lieben 
ıgen Tag fir ihre harmloſen Kiebhabereien, für ihre Blu- 








TEE TEE 





332 


men, ihre Mufik, ihre Stidereien frei hatte. Cläcchen Hatte 
Niemandem Befehle zu geben, al einer Aufmärterin, welche 
die gröberen häuslichen Arbeiten verrichtete, denn aud nm 
einen beftändigen Dienftboten zu halten, geftatteten Miünzerd 
beſchränkte Verhältniſſe nicht. Da gab es denn in Küde, 
Keller und Kammer Arbeit die Hülle und Fülle, und wenn 
Clarchen die Nadel mit einer fo wunderbaren Gefchidlichteit 
führte, daß Tante Bella e3 ſchier unbegreiflich fand, fo hatte 
es der jungen Frau an ber nöthigen Mebung zur Ausbildung 
diefer Kunft wahrlich nicht gefehlt. Dann, wenn die Kinder 
aus der Schule famen, wollten und mußten fie doch 
etwas von der Mutter haben; fie wollten der Mutter ihre 
Erlebniſſe — — ihte kleinen Anliegen vortragen; ſie 
mußten in hulaufgaben unter den Augen der Mutter aus⸗ 
führen. ohl fiel Deiinzer mehr als einmal, wenn er """ 
Gattin mit folder fiheren Ruhe im Saufe [halten fah, 
Bild der ftummen Pſyche ein; aber daß dieje ftumme P 
von Liebeslippen zur berebten Pfyche wac ‚getüßt m 
könne — das glaubte er nicht, daran verzweifelte er, wei 
ihm nicht mit dem erften Kufle gelungen war. 

So hatte Clärchen nie ſich felber vertrauen, fo 
Münzer nie feiner Gattin vertrauen lernen, und fo wa 
jefommen, daß Elärchen recht hatte, wenn fie annahm, 

ünzer fie nicht liebe, wie er ein Weib lieben könne, 

Münzer an ihrer Seite nicht vollkommen glüdlih, ja, 
fie fi r trüben Stunden manchmal fagte: vollfommen 
glüdtich fei. 

Bis zu dieſer legten Zeit aber hatte fie nie auch 
mit einem Gedanken gefitrchtet, ihr Gatte liebe ein amt 
Weib. Wie follte fie aud! mußte fie doch nur zu gut, 
das Leben ihres Mannes eine umunterbrochene Arbeit | 
wie er von dem Gäreibtilg, u Haufe an den Schreil 
in der Nedaction, von der Redaction in den demofrati 
Verein oder die Vollsverſammlung ging, und dann am A 
von dem Schreiben und Sprechen ermübdet und trog ber 
müdung oft jo ſchmerzlich aufgeregt nad Haufe kam. R 
fie doc, daß er trog Yeines feurigen Temperament3 und fi 
Dranges nad) Mittheilung die Geſellſchaft viel mehr 
als fuchte, und daß in dem engen Umgangskreiſe, in mel 
fie fi) bewegten, fein weibliches Weſen mar, das ihm 
nur das flüchtigfte Interefie hätte abgewinnen können! 
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a biß ganz vor Kurzem, biß zu dem 
verhäi end in Yupertus’ Billa. „Wie findet 
denn Ihr Gemahl die Gnädige? er ift ja ein Kenner!" — 
das Wort war wie eine fürdhterliche Offenbarung für Elär- 
hen emefen. Sie kannte Antonie von Hohenftein nicht per- 
fönlih, aber fehr gut von Anfehen und leider auch durch das 
Gerücht, da8 von der ſchönen Frau —* Libertinage ſehr 
viel zu erzählen wußte. In dem Deoment, als Ruͤpertus 
ihren Gatten und jene Frau in einem Athem nannte, war es 
wie ein fahler Blig durch ihre gramesdüftere Seele gefahren: 
fo ſchön wie Antonie von Hohenſtein mug das Weib fein, 
das Bernhards Leidenfhaft in lodernde Flammen zu fegen 
vermag. Und nun: Münzer war an jenem Abend fpät nad 
Haufe gelommen, gegen die Gewohnheit ſtill und verſchloſſen, 
und fein Auge und feine Stirn waren feit jenem Abend 
hier gemefet, wie noch nie. — Und während fie, in diefen 
jelbftquälerifchen Gedanken verloren, ftumm und ftill zwifchen 
den fcherzenden und Iacenben Freunden faß, ſchlug ihres 
Kindes Hülferuf an ihr Obr, umd als fie eine Minute fpäter 
mit Herrn Rupertus zur Stelle war, fah fie ihr Kind, das 
fie todt glaubte, in den Urmen ihres Gatten, der gleich 
darauf wie ein Todter zufammenbrah. Die Wiederbelebung 
der Ohnmãchtigen, die Sorge um Karl hatte Clärchen gar 
nicht daran denken, gar nicht darnach fragen laffen, wie denn 
nur ihr Gatte auf das einfame Ufer gefonmen, und als fie 
am nächjften Morgen daran dachte — da brauchte fie nicht 
mehr darnach zu fragen, denn fie wußte, daß er nur auß 
dom Garten der Fran von Hohenftein gefommen fein konnte, 
is dem Garten Antoniend von Hohenftein — aus dem 
arten, von dem Rupertus unter Rachen behauptet hatte, daß 
den Zmweden der galanten Dame ganz beſonders günftig 
i — aus bem ftillen, perfehmiegenen arten, aus befien 
ten Boslets der Sen der Nachtigallen MN herrlich er⸗ 
jallt war, auf defien Laubkronen der helle Mondenfchein fo 
uberifch gelegen hatte! Clärchen ftöhnte, während fte fi 
ngfam, langfam den ſcharfen Stahl der Eiferſücht mitleids- 
8 in’3 Herz bohrte — dann aber rafite fie fid empor. 
ein, nein! — nicht weinen! — nicht eine Thräne weinen 
n einen Dann, der ſich weit genn; wegwirft, eine notorifche 
ublerin zu lieben, .nein, nein! nicht eine Thräne! — Aber 
ıch nicht eine Stunde länger in feinem Haufe bleiben, und 
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wäre ſchon in der nächſten Nacht ein Grabe 
ftraße fir fie umd die Kinder das Bett u 
himmel die Dede. Für fiel aber für die $. 8 
leine füge Ela, für ihren armen Karl, von Fieber- 
[rusen gef&üttelt in feinem Bette lag und alle Augenblide 
ie Diama um Wafler, ah, nur einen Tropfen Waljer bat. 
Elärchen mußte bleiben, und fie blieb, ihre Pflicht thuend 
unermüdlid nad) wie vor, ohne an ſich Ei denfen, oder dog 
wenigftenö, ohne fih durch den Gedanken an ihr Leid von 
dem, was fie für ihre Pflicht hielt, aud nur um eines Haares 
Breite abbringen zu laſſen. Die fhlimme Stunde, wo fie 
von ihm, den fie viel mehr als ihr Leben geliebt hatte und 
vielleicht noch liebte, würde ſcheiden müflen, würde foı 
— daS mußte fie, das beftätigten ihr alle Beobachtunge 
nächſten Tage, aber noch war die Stunde nicht gefon 
noch hatte fe nichts zu thun, als durch verdoppelte Auf 
famteit, Sanftmuth und Milde die Dämonen zu verfche 
die um ihres Gatten Haupt die düfteren Flügel ſchluger 
das helle Auge feines Geiftes verfinfterten.. Sie fah, 
welcher Anftrengung ex feine Aufgaben bemältigte, wie e 
zur Arbeit zwingen mußte, wie fehr feine fonft jo ftolze 
geſchwächt war! Und doc brauchte er diefe Kraft gerad 
mehr denn je. Das Biel, auf das Münzer mit | 
Energie feit jo langer Zeit Bingeftrebt hatte, war noch 
erreicht, und doch mußte er es erreichen, um feinettiller 
keinen Partei willen. Er durfte in dem fo heiß entbra 
ahlkampf nicht unterliegen; und je näher die Entſche 
des Kampfes am, defto fräftiger rafften fih die G 
auf, defto ſchwieriger wurde e8, die fo jchon in ihrem G 
erſchütterte Partei zufammenzubalten. Eine fuchtbare Ar 
laft lag auf Münzer8 Schultern; feine bleiche Stirn, 
matten eingefunfenen Augen, feine ſchlaffen Wangen, felb 
tiefer und rauher gewordene Ton feiner Stimme zeugte 
von. Sollte fie, die feit dem erften Tag, wo ie Sg 
erblidte, nur für ihn gelebt hatte, jegt, gerade jest ihn 
laffen? feine Bürde noch ſchwerer madhen? — denn, d 
fich nicht fühllos, nicht ohne Kampf umd nicht ohne Sc 
von ihr trennen würde, das fagte ihr eine Stimme, di 
fo oft zugeraumt hatte und felbjt jegt noch zuraunte: er 
Dich doch, trotz allebem, genug menigftend, um mit 
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Yu die Wunde aufdedft, an der Dur 


eiter leben ſollte — Clärchen mußte 
ww muy, gie wur vony, cam an die Zukunft, fie mußte nur, 
daß fie jo nicht weiter leben könne. 

In den erften Tagen war es für die unglädliche Frau 
eine ‚inberung ihrer ualen geweſen, ſich einzureden, daß fie 
fi irre, daß Alles nur ein böfer Traum, eine hypochondriſche 
Griffe von ihr fei. Aber auch diefer ſchwache Troſt follte 
ihr bald geraubt werden. 

Am dritten Tage, als Bernhard eben das Haus vers 
en hatte, um auf die Redaction zu gehen, wurde ihr durch 
Stadtpoft ein Brief von unbefannter, offenbar verftellter 
ıd gebradt. Der Brief war „ein Ehrenmann‘’ unters 
ieben. Der Ehrenmann hielt es für feine Pflicht, Frau 
nzer auf ein fon feit längerer Beit beftehendes Verhält- 
zwiſchen ihrem Gatten und rau Antonie von Hohen» 
[ aufmertfam zu machen, umfomehr, als diefes Verhäliniß 
its den Charakter eines ftadtfundigen Skandals angenoms 

habe. Nebenbei fhien der Ehrenmann die Abſicht gehabt 
haben, auf jede Weife das Gefühl der unglüdlihen Frau 
fränten, indem er ein langes Regifter galanter Abenteuer 
dem Leben Antoniens aufführte und mit der Verficherung 

»B: „daß er für diesmal allerdings nur das Mittheilbare 

zeiheilt habe, daß er aber nächſtens mit einigen, beſonders 

'aren Details aufwarten werde.” 

Wenn der Präfident von Hohenftein, als er in hellem 
n über Antoniens entſchiedene Weigerung, feinen politi= 
ı Intriguen ein willige8 Werkzeug zu fein, Teinem Kammer- 
er Jean diefen Brie‘ in bie Feder dictirte, gehofft hatte, 
n öffentlichen Bruch zwiſchen Munzer und feiner Gattin 
orzurufen, und fo den verhaßten Gegner in den Augen 
Publikums moralifc zu vernichten, fo hatte er ſich gröbs 
verrechnet. \ 

Clärchen Hatte diefen Brief, bevor fie ihn noch ganz zu 
e gelefen, mit zitternden — an der Flamme eines 
te8 verbrannt. Ihr Haus $ ien ihr verumteinigt, fo lange 
ſolches Document innerhalb defjelben eriftirte; der Athem 
Verleumders, der die reine Luft rings um fie ber ver- 
te, foltte verwehen wie die graue Aſche. Ya, des Ber» 
ers! Bernhard Münzer konnte nie auf eine fo tiefe 


Stufe finfen, daß er dem 
wie der des unbefannten € 
gewejen wäre. Die bämor 
wohl die hohe Geiftesfra 
aber nicht den Edelmuth 
Gegentheil verkehren. T 
aben mochte — ein Ft 
ſicherlich nicht gemefen, ı 
trug, die Mutter feiner $ 
Untkänden ein Bundniß n 


eingehen, 
Und Clärchen verſchl 
in ihrem Buſen und brüd 
das Geſicht in die Kiffen, 
leiſes Schluchzen nicht ho 
daß Münzerd Feinde ihn 
angreifen würden; und in 
ken, ber ein theures We 
ie nur dadurch überwund 
von feiner Lage nichts ahı 
Angreifer zu einem folder 
menigften vermochte Clärd 
eine Veränderung zu ben 
Erregung hätte fließen 
wohl düfter und traurig, 
weſen war; aber im Ye 
als fonft. Kein bitteres 
das Drüdende feiner Lagı 
empfand, fo leicht entful 
ſchaͤftigte fih, wenn er ; 
erſtes Wort, wenn er nac 
dem Kranken, und fein le 
Nachmittags auf die Nedı 
guten Muth zu fein u 
nehmen, als fie in Wirkfi 
felbft frank zu machen. 
Die Tage kainen ı 
Clärchen ſich jelbft für di 
ſtellt hatte, nahte heran. 
und daß er gewählt werb 
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m ſprechen; was dann weiter ges 
ı wußte e8 nicht; bie Zeit jeuſeits 
dunfel wie das Grab. 


eißigſtes Capitel. 


und jo war auch das eben jegt für Munzer. Der 
eimlich fchöne Schein, in welchem ihm die Leidenſchaft für 
onie die Welt gezeigt — war ſo ſchnell erloſchen, wie 
jeglüht. Daß — eidenſchaft eine Verirrung ſei — 
am hatte er faum einen. Augenblick gezweifelt. Was ſollte 
A — den —— — Glück, das feiner 
‚hen Philoſophie genau fo trefflich flimmte, wie die je 
en Pi es Bhantafie — Armfeligfeit fine 
ens, zu der Einföumigfeit feines: Werkeltagtreibens! Auch 
e er nie geglaußt, daß bie Scene in Aniduiens Teppicje 
ach fich je mieberholen, daß, dieſer Traum einer tollen 
ht fich je in die Wirklichkeit des machen Tages hinüber- 
len Könne. Und jegt war es doc geſchehen — gegen 
en Willen freilih, aber darum nicht weniger geichehen. 

Scene hatte ſich wiederholt — aber ohne die Naivetät 
v erſten halb wunderbaren Begegnung. Zum zweiten 
le hatte er Antoniens Lippen auf feinen Lippen: — 
ae Erg Kuß glich jenem. erfien wie der. Tod dem 

leicht. 

Und oft, fehr oft in diefer Zeit war e8 Miünzer, als 
e feine Seele von ihm gejdieden und er wandelte, ein 
ıter, unter den Lebenden. Es gab nur einen feften Punkt 
ihn. in. biefem Jerfal, und das war bie Ueberzeugung, 
er anfı jede Weiſe in ſich zu erhalten fuchte, an die: er 
Unumerte, wie eim Extrinfender fi an den vettenden 
Ten Hammert — Die Meberzeugung, daß er unter allen 
Ränben feine Pflicht Am müfle. Antonien hatte. ev ent» 
-— zum zweiten Male — für immer, wie er glaubte; 
» mit Antomien jedem Anſpruch auf bie Verwirklichung 
Ye. Spielhagen's Werke. IV. 22 


irgend eined Wunfches, dei 
ausging. Niemals hatte « 
fophie, daß das Individur 
meinheit, jo ernft genomt 
Neft der Kraft, die ihm n 
die hochgehenden Wogen d 
— er ſo ohne allen p 
‚eudigfeit, ja auch eige: 
figes_Refultat für das Al 
her Hingebung, mit ſolch 
wie Fr Die Flucht vor 
In demfelben Maße, wie 
u feiner perfönlichen Ur 
Öpnterefe an Allen, was i 
haite nicht den geringften ! 
Sn ee aan 
ickſale; mochte fie fü 
mit feinem Schidjale af 
Gleichgultigkeit bemächtigt 
niffe zu feinem Weibe unt 
Augenblid hatte der Umft« 
jerungen hatte in dem M 
tung eines ſchönen Weil 
furchtbaren Eindrud auf il 
jatte bald gefunden, daß 
fall hinauslief, der, unbefi 
jültig gegen unfere Tugen 
jein plumpes, blindes Spi 
recht, wenn fie ihren & 
und theilnehmender als jo 
recht, wenn & diefe unge 
die frühere Launenhaftigf 
ut, um nicht zu willen, 
iebe und beftändig gleicht 
einigen ließen, und was 
fharffihtige Frau das Mı 
Aunft gemejen wäre, daß ı 
für immer untergegangener 
Und jegt konnte fie a 
zend die Minuten zählen, 
derſchwinden mußte. Der 
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ver, Bernhard Tonnte jeden YAugen- 
Sie hatte nie feiner Rüdtehr mit 
ngefehen; und mährend fie ſich in 
auf die legte Zuſammenkunft mit 
wollte, glitten ihre Gedanken fort» 
vart, die verworren und unbegreiflich 
e angähnte, zurüd in jene jchönen 
o dad Herz in ihr aufjauchzte, wenn 
iehten Mannes auf ihrer Echmelle 
heute feine Ahnung von Clärchens 
Seelenzunand und von dem Entfchluffe, der langjam und 
“eig in ihr gereift war. Wie er die Erinnerung an Antonie 
[3 ergeffenbeit zu begraben fuchte, jo glaubte er auch, dag 
am wenigſten der eigentliche Kern dieſes Berhältnifies ein 
efe3 Geheimniß für alle Anderen fei, denn die Andeutungen, 
elche Antonie über die Pläne des Präfidenten gemacht hatte, 
aren ihm von vornherein als das müßige Epiel eines 
ivolen Kopfes erſchienen. Münzer hatte von jeher die 
Schwäche gehabt: die Macht veradteter Gegner zu unter» 
hägen. Er hatte das auch in diefem Falle gethan. Dennoch 
ıtte der anonyme Verfaſſer des Briefes an Clärchen durch- 
18 nicht gelogen, wenn er behauptete, daß Munzers Ber- 
iltniß Antonie bereits zum Srabtgefpräch geworben ſei. 
n ber hat ſprach man davon in den Salons der Borneh- 
en, und, maß viel ſchlimmer für Munzer war und ihm 
icht hätte gerührt werben können: aud in den Kreifen der 
urger, fogar in den fünmeigen Kneipen, in welchen bei 
urem Wen und ſchaalem Bier in tabadsraucherfüllter 
tmofphäre von verdächtig außfehenden „Urmwählern” die 
torzüge und Schwächen ber verjchiedenen Staatsformen im 
Ogemeinen und die Vorzüge und Schwächen der zufünftigen 
olfövertreter im Befonderen mit großem Eifer und no 
:ößerem Lärm erwogen wurden. Woher das Gerücht: baj 
Joctor Münzer ein Ahledter Bater und treulofer Gatte fei, 
r in ben Armen vornehmer Weiber über feine zur Schau 
tragenen demokratiſchen Grundfäge lache, eigentlich ſtammte 
- Niemand wußte e8 zu fagen. Nur fo viel ftand feft, 
ıB von dem fanatifchen Bewunderer Munzers und der 
:othen Republil”, dem Sölefergefeien Chriſtoph Untel, 
108 Abends ein blafjer, hagerer Menich, der in einer viel⸗ 
22* 
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beſuchten Tabagie auf den Doct 
rügelt und zum größten Erg 
f jaft zur Thür hinausgeworfen 
jenem Abend die Stimmung fü 
Kreifen bedeutend geſunken war, 
erhoben hatte. 
Auch in die Räume des Hi 
Haufe war das jchlimme Geriit 
natürlich aus dem Setzerſaal uı 
Weg in die Wohnzimmer des $ 
Schmitz erklärte fofort mit grof 
gem infame, von Münzerd 3 
ung ſei und dag man im mit 
bien aber Tante Bella war 
feinung. Tante Bella hatte j 
tum fih mit Bernhard Münze 
tigen anfing, fehr viel gefehen 
nicht gefiel,“ und gegen ihre ve 
ein Dial die Aeußerung fallen | 
nimnt mit den Veiden noch ein 
daher. natürlich, daß Tante B 
ihrem eigenen madte, und daſ 
wo „in diefer Sache etwas g 
Entihlug war, mit Münzer 
ſprechen.“ Von diefem Gedanlı 
weniger zwedmäßigen — nicht 
der Art eriftirten fir die muthi 
fie nahm fih vor, Clärchen ir 
aber auch aller Dffenhert „ü 
Indeffen auch diefer Plan. ha 
wieberholt erprobten findl 
Rebe auf ihr eheliches Verhältni 
legt beſchloß Tante Bella, di 
jeimniffe, Doctor Holm, mit 
teagen. Holm hatte die Comm 
denite abgelehnt, nicht, weil ı 
richte, daB auch ihm von v 
mmen tar, in der gautia 
jondern, weil er der: Auſicht n 
frt die „Mittler“ eine ſehr fh 
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) daß bier, wenn irgendwo „Seber 
übe.“ 


ttage des Wahltages. Holm arbeitete 
auein auf der Yiedactıon. Münzer war in der Wahlver- 
fammlımg und fandte von Zeit zu Zeit einen ber Getreuen 
mit Nachrichten über den Stand des Skrutiniums. Holm 
war in einer melancholiſchen Stimmung, und fo oft er auch 
die Champagnerarie aus dem Don Juan, oder „Neich’ mir, 
o Knabe, den Beer!“ zu fummen begann — nie fam er 
über die erften paar Tacte hinaus. jer Leitartikel, oder 
„Leitorum“ war ihm noch nie fo ſchwer geworben mie be ; 
dem braven Journaliften war durchaus nicht gut zu ut 
und die Schlagwörter, an denen er es fonft nicht fehlen lieg, 
wollten Heute gar nicht aus der Feder. Holm mußte jelbft 
nicht, was ihn denn nun gerade heute jo ganz befonders ver» 
finimte. In der Situation war do im Allgemeinen feine 
derung vorgegangen. Daß der „WVolfsbote“ mit dem 
erften Juli zu erjcheinen aufhören, oder in den Verlag von 
errn SKaltopf tibergehen würde, mußte Holm ſchon längft, 
eilich ohne bis jegt ausfindig gemacht zu haben: welches 
von den beiden Uebeln das Heinere fei. Denn Holm traute 
dem Herrn Kallopf gar nicht, trogdem er bei einer erſten, 
vorläufigen Conferenz, wie Holm ſich ausdrüdte, „das Blaue 
vom Himmel heruntergefchmoren hatte,“ um zu Setsäftigen, 
*-2 er bei Uebernahme des Blattes eine Yenderung der biß- 
gen radicalen Tendenz in feiner Weife verlangen und auch 
Redaction in jeder Sinfigt freie Hand laffen würde. 
Ebenſowenig wie diefe Angelegenheit war das Berhält- 
Münzerd zu feiner Frau, daS dem guten Holm fo viel 
rge gemacht hatte, in ein neues bedenklicheres Stadium 
eten; und das Befinden des armen Cajus hatte fi in 
ten Tagen fogar bebentend gebefiert. Es mar alfo 
8 in Allem see fein fpezieller Grund, ausnahmsweiſe 
ancholiſch zu fein, und doch war e8 Holm fo fehr, daß er 
Beendigung des „Leitorum“ als ein hoffnungslojes Unter 
men aufgab und nach den eingelaufenen, noch unerbrochenen 
‚efen griff, m den ausgefallenen Raum durch) einige inter- 
nte Chrvefponbengartie zu füllen. 
Holm hatte ſchon drei umfangreiche Briefe mit gerun- 
er Stirn und in bie Höhe gezogenen Brauen gelefen, 
e von Allem, was er gelefen, aud nur ein Wort behalten 
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u haben, umd er war fhon tief in einen vierten Brief 
Dineingerothen, als er plöglih wie au einem Traum er 
wachte, noch einen Blick in den Brief und beſonders auf die 
Unterfchrift warf, dann den Brief forgfältig zufammenfaltete 
und num erft that, was er vorher im feiner Zerſtreuung ver: 
fäumt batte, nämlich: die Adreſſe las, welche denn allerdings 
nicht: „An die Redaction des Volksboten,“ fondern an den 
„Herrn Doctor Bernhard Münzer, privatim,“ lautete, auch 
offenbar von feiner Zeitungs - Correfpondentenhand gefchrie- 
en war. 

Die Stirn des Doctor Holm hatte fih, während er 
diefe fonderbaren Entdedungen machte, noch tiefer gefurcht, 
und die Augenbrauen waren noch bedeutend höher auf die 
hohe kahle Stirn gerüdt, daß ſie anzufchauen waren wie 
—* dunkle Wetterwolken an einem rothglühenden Abend⸗ 

immel. 

„Alſo doch!“ murmelte er vor ſich Hin; „Liebe, Ent⸗ 
ſagung und ſonſtiges Brimborium — Alles, wie es nur in 
einem Roman verlangt werden kann, und dem lieben wirk⸗ 
RER Leben Tann darüber das Herz breiten! Da follte doch 

eich —“ 

Und Doctor Holm ot mit der Yauft auf den Tiſch, 
daß der Oberfeger Wenzel Müller zum Gudfenfterchen ber: 
einſchaute und fragte, ob der Herr Doctor gerufen habe? 

„Nein!” fchrie Doctor Holm; und dann murmelte er: 
„Dabei fol der Teufel arbeiten; man müßte ja fein Herz in 
der Bruft haben, wenn Einen fo etwas gleichgültig Laffen 
ſollte. Aber ich werde mit dem Knaben ſprechen; ich merde 
ıhm feinen Standpunkt Mar machen; ich werde — vorerft 
einmal den Leitorum fchreiben; ich bin jest in der rechten 
Stimmung.“ 

Und Doctor —* tauchte die Feder ein und ſchrieb in 
den verzwickteſten Hieroglyphen, die je den Scharfſinn eines 
Setzers herausgefordert haben, einen durch den edelſten Zorn 
ſittlicher Entrüſtung und durch machtvollen Styl ausgezeich⸗ 
neten Artikel gegen „die ſchlimmſten Feinde der Freiheit,“ als 
welche er diejenigen bezeichnete, welche herrſchen wollten, ohne 
ſich ſelbſt be —2* zu können, und nicht bedächten, daß in 
einem wahrhaft freien Gemeinweſen fittlihe Größe ein noſ⸗ 
wendige8 Gorrelat der politiihen Größe fei; gegen ' € 
Fieskos, mit denen man wohl Tyrannen niederwerfen, a’ E 
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n vermöge; gegen bie Alcibiades, 
ug und Recht oitrafifirt habe, da 
ur gefahroolle Danaergeſchenke für 


ch eben an das Fenſter geftellt, um 
durdhzufefen, als er den Schritt 
vernahm. 
Anger in da8 Gemad). 
Kalabrefer auf den Tiſch und warf 
ſich in feinen Stuhl. Seine gel und Miene war die 
. eines zum Tod Erſchöpften. Er goß fih aus der auf dem 
Tiſch ſtehenden Karaffe ein Glas voll Waffer und tranf es 
aus. Dann wandte er fih zu Holm und fagte: 
„Run, Holm! Das Vorſpiel wäre zu Ende; die Acteurs 
ı bereit; die Komödie kann ihren Anfang nehmen. Ich 
‚ meine Rolle ohne Anftoß her zuſagen.“ 
„Ich wollte, Münzer, Sie hätten ein anderes Bild ge- 
ht, um mir Ihre Ermählung, zu der ich übrigens von 
en gratulire, anzufündigen;“ fie Holm mit großem 
h „Sie mwiflen, ih mag nicht, bag man das Leben wie 
Eheaterftüd behandelt.“ 
„Und was ift e8 denn Anderes?" fragte Münzer mit 
mtofer Stimme; „ein Humorift, wie Sie, follte das doch 


„Der Humor,“ erwiederte Holm, bat feine volle Be- 
echtigung im Leben, und ich bin am wenigften dazu geneigt, 
) Pin gutes Recht ftreitig zu machen; aber die Recht hat 
ie Grenzen, wie jedes andere auch, und wo im Rear die 
5chicfalsgewalten ihre blutige Arbeit beginnen, ſchleicht ſich 
er Narr davon und fommt nicht wieder.“ 

„Sie find heute ausnahmsweiſe Moralprediger, wie es 
heint,“ antwortete Münzer; „ich hoffe, daß Sie davon nichts 
ı Ihrem Leitartifel haben merken laſſen.“ 

mBielleiht doch!” fagte Holm; „wenn es Ihnen vecht 
7, will ich Ihnen denfelben vorleſen.* 

„Wenn Sie e8 für nöthig halten;“ fagte Münzer, ſich 
ı feinen Stuhl zurüdlehnend. 

„Ich halte e8 für nöthig, dringend nöthig,“ fagte Holm, 
nd lad mit halblauter, bier und da vor innerer ung 
itternder Stimme, was er foeben geſchrieben. . 

Münzer hatte während der Lectüre ſchon mehrere Zeichen 
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geiproden, vief er: „Und daß nenn 
iel 


mann fih in mir Ei vegen beginnt. Im Exnf 
egten Zeit immer mehr davon ätberzeugt, 





g 

anjchlüge, fondern weil ich erkannt habe, daß die Gefal 
eh ? —S 
und tauſendmal größer find, und wir ſchließlich, nı = 
und Berderben erkhöptt haben, doch zu den Mitteln we 





„Auf mic war es hauptſächlich abzefehen ?“ fagte Di 
zer mit ironiſchem Lächeln. „Nun, das ift-micht übel! 
ich ein Siesto? bin ih ein Alcibiades? Berzeihen Gie 
lieber Holm, das Geftändniß, daß ich aufhbre, Sie gu 

reifen.“ 
9 „Bielleicht werden Sie mic, begreifen,“ erwiederte Hı 





345 


Politiker, fondern als Freund mit Ihnen 

Ihnen, felbft auf die Gefahr hin, Ihre 

mer zu verjeherzen, fage, Daß es mich mit 

it hat, Tag für zu Beuge von dem 

u ke mit dem Sie, beſonders in jung⸗ 

felber wüthen; Zag für Tag zu jehen, 

venfchaften eine immer größere ſchaft 

er ng UMd ſo auf dem beſten je find, ſich 
fetbft_ und das Glüd der Ihrigen zu Grunde zu richten. 
Sie find feit Sinigen Wochen wie umgewandelt; Sie würden 
erfehreden, wenn Sie fid) nur ein einziges Mal mit den Augen 
eined Anderen jehen Tönnten. Solde äußeren Metampr- 
abholen mäüffen ihre entſprechenden inneren Uxfachen haben. 
aß die Politik diefe —2 nicht iſt, glaube ich, der ich 
Sie feit fo vielen Jahren kenne, und ei, daß Sie im diefer 
Beziehung niemal® Optimift geweſen find, bejjmören zu 
Tonnen. So wird es denn aljo etwas Anderes fein; und 
1a8 biefes Undere ift, das haben Sie freilic, mit I] felber 
auszumachen, aber trogdem fünnen Sie nicht verhindern, 
wenn Ihre Freunde und Ihre Feinde, allerdings von ehr 
verſchicdenon Seiten und mit jehr verfchiedenen Empfindungen, 
in Ihr Geheimniß bringen. Leider muß ih Ihuen Tagen, 
daß dies Gcheimniß beveits anfängt, zur Kategorie ber öffent: 
lichen zu gehören. Ich bin — bie Anerkennung werden Sie 
mir nicht verfagen — kein Geſchichtenträger imd kein Ge- 
berdenfpäher — nichtödeftoweniger habe ich fiber ein Ber- 
ig, in welchem Sie zu einer gewiffen vornehmen Dame 

n tollen, mehr gehört, als mir Lieb ift — ja, und auch 
geldien. Unter den heute eingelaufenen Briefen, die ich in 

er feften Mebergeugung, es ſämmtlich Geſchäftsbriefe, 
ſämmtlich geöffnet habe, befindet ſich auch einer von der 
Dame, mit deren Namen die Fama Ihren Namen in jüngfter 
Zeit fo oft zufammen genannt hat.” 

'ünzer war, während Holm alfo ſprach, fehr ſtill und 
bla gerri, fo blaß, daß den guien Holm Mitleid mit 
dem Kranken überfam, den Ey heilen ex ſich vorgenommen 
hatte. Er beeikte d , hin; gen: 

„Nehmen Sie die Sache nicht asien, als fie ift, 
lieber Münzer. Es giebt wenig ſchlimme Dinge auf Erden, 
ve 1a zu wieder gut machen liegen, wenn man ben ernſten 

fen Hat.” 
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enger machte eine abwehrende B 
„Wo iſt der Brief?” fagte er. 

„Hier; ich habe, wie Sie fich denken k 

Zeilen ee 
3 ift gut, Holm.“ 

Miünzer tedkte den Brief, ohne einen Blid darauf zu 

werfen, in die Brufttafche, erhob ſich und griff nach feinem Hut, 
PR tönnen die Zeitung allein fertig machen, nidt 
wahr ?” 

„Gewißz; aber gehen Sie nicht fort, nicht in diefer Auf 
regung fort.” . 

„Ich bin nicht aufgeregt; ich bin fo ruhig, wie ein 
Todter. 

„Am fo mehr müfjen Sie bleiben.“ 

„Ih Tann nicht, Leben Sie wohl!” 

Munzer, um Gotteswillen,“ vief Holm aufiprin 
und fih dem Sreunde in den Weg ftellend; „was haben 
vor? Ich laſſe Sie nicht fort, bevor Sie mir die { 
drauf AH de Sie nichts Gewaltſames beſchließen.“ 

Glauben Sie, daß id) ein Kind bin?” erwieberte Mi 
mit bitterem Lächeln; „hier haben Sie meine Hand!‘ 

‚ „Dünger,“ fagte Holm mit bemegter Stimme, „di 
Sie an Ihre Frau, an Ihre Kinder.“ 

FR ie eben denke ich,” erwiederte Münzer; „leben 
wohl!‘ 

Er ging. Holm fegte fi wieder an den Schreib 
und ei einem tiefen Seufzer zu feinen Correfponde 
nDer Teufel hole alle Phantafterei l” murmelte er, und ta 


B mit großer Entfchlofienheit feine Feder in das Zintenfaf 

{ 

— Künfunddreigigfies Capitel. 

eee Si ſprachen das Wort nicht 
ens zuckende t ai 

# — denno nor & ihr ale Fi die ganze file daum 

* 
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ätte. Sie wollte fi) aus ihrem Sit 
Fenſter aufrichten, aber die Kräfte 
jte bie Fi auf ihr pochendes Her; 
hur. Einen Augenblid darauf ftanl 


erſte Negung war, fih an die Bruft“ 

zu flürzen, und ihm zu jagen — nein, 
gu zuper unyen, um AO einmal, vielleicht das legte Dial 
im ihrem geben, fi als feine Gattin zu fühlen; aber eine 
eblere Regung, als beleidigter Stolz hielt fie davon zurüd. 
Sie neigte ihr Ei t über ihre Arbeit und flüfterte: 

„Kommt 1 Ihonp” 

„Schon? — das Mingt ja, als hätteſt Du mich noch 
nicht erwartet — oder gar nicht erwartet?" 

Münzer fagte das ohne alle Bitterkeit. Er war vor 
Clarchen — jeblieben, mit über der Bruſt verſchränkten 
Armen, als wolle er fi) felbft verhindern, eine Hand nad 
der Frau außzuftreden, deren Herz ihm nicht mehr gehörte, 

Tlarchen fhaute zu ihm empor. Ein Blid in fein 
blaſſes, gramzerriſſenes Antlig genügte, um alle ihre Borfäge, 
ruhig und gefaßt zu fein, zu nichte zu machen. Sie bededte 
in defigt mit den Händen und brad) in ein leidenfchaftliches 
einen auß. 


Ihr Weinen gab Münzer die Kraft zurüd. Ex fühlte, 
daß es an ihm fei, zu fpreden und zu handeln. So jegte 
er fi) denn Clarchen gegenüber in das Fenſter und jagte 
ruhig und traurig: 

„Kannft Du, und wilft Du mic hören, Clärchen?“ 
Clarchen antwortete nicht; aber eine leiſe Bewegung bes 
Kopfes ihr leiſeres Weinen fagten ja. 

Ich will Dir eine Geſchichte erzählen, Clärchen; eine 
lurze Geſchichte, und Du mußt denken, Die, von denen fie 

yandelt, feien nicht wir, fondern ei Denfcen unferer Be⸗ 
lanntſchaft, denen wir Beide wohlwollen, und deren Schidjal 
gu in unfere Hand gel if. Es ift die Geſchichte eines 
tannes, der arın, unglüdlich und verbüftert durch ein hartes, 
ſchweres 2008 und durch jün leidenfchaftliches Herz, das in 
“iger Fehde mit feinem befieren Wiffen und enifen Tag, 

Mädchen heirathete, welches gleichfalls das Leben von 

ner heiteren Seite Tenmen gelernt hatte, und in Folge beflen 


348 


es ebenfo wenig, wie der Maun, Iı 
Sie lebten bei einander Jahre lanı 
theilen hatten: wenig der Freude, a 
In ihrem Garten konnte der Li 
Sonnenfdein des Glückes fo ſchwe 
Blüthe fommen. Sie konnte ſich 
dem Gedanken los maden, daß d 
ein Unglüd fei, weil fe ihm die 
feiner Kräfte unmbglich made; er 
wenigſten nicht genug, feine Gattin 
der ſchwer und ſchwerer auf ihrer C 
wohl im Anfang, ihr ihre Sorge 
pbilofophiren; aber er wurde unge 
jelang und bedachte nicht, daß feine 
efen feine Küffe und feine Worte 
Ira fi gegenfeitig Troft und Hi 
ich einft gelobt hatten und wie es 
erſchwerten fie fih, Eines dem Anl 
ihre Kinder waren nicht im Stande 
rubte, zu bannen. Sie konnte der 
die nur ein Zuwachs zu feinen So: 
und den Kindern wollte jid fein fı 
ftalten. Er hatte felten Beit, ſich 
und wenn er fie ja einmal auf ſeir 
fo ſcheu zu dem Anfleren Manne eı 
ſchmerzliche Gefühl, in feinem Haı 
mehr und mehr bemächtigte. 
„Dennoch Tiebten a die Beid 
& Ir ftolz waren, fo ſagien fie es 
nicht zu lieben ſchienen, und fie 
Schein zu verbannen, fo fegte fich 
da an die Stelle der Wirklichkeit, 
für Diefe Beiden feine Liebe. J 
„Biß in die neuſte Zeit war i 
der Gedanke gekommen, daß Untrer 
Fr Wort fei, welches jemals zwijd 
Inne. 


* „Da geſchah e8, daß der Diar 
der nicht zufälliger fein konnte — 
defien ungewöhnliche Schönheit feir 


flammte, um fo mehr, al3 in dem ' 
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ımübenollen, undankbaren Zagewert 
iſtert war. Im dem Rauſche einer 
Kg: er Stimmung erfchien 
eal feiner Träume, und er liebte 
3 ae (& ambetend vor einer 
deren Dertihtet wicht don biefer 
ſchult in einer herben Philofophie, 
fagun, tehrt, riß er fih aus biefem 
Kampf, nicht, ohne ei aber 
: fepmerzensreichen Kampf ſchließlich 
er dad Weib: nod einmal. ge) —* 
as fie ſich zum Theil ſchon 1 
yab Feine Verbindung zwiſchen jenen 
fall zufammengeführt und bie mache 
ıttgefunben, bis auf einen Brief, den 
er var wenigen Uugenbliden: erhielt und nicht gelefen: hat und 
ät leſen wird; denn für ihn iſt ein. Borhang über jene 
Irene ſeines Lebens gefallen, und foll von: feiner Hand wicht 
ieber_gelüftet werben. 
„Bann ift der Daun zu der Mutter feiner Kinder 
mmen und bat ihr Alles gejagt, und, Clärchen, wenn u 
& vertraute Freundin diefer Mutter wäeft, wenn Du für 
ne denken und beſchließen müßteft, was Lurdeſt Du: ihr 
| vathen, das fie ihrem Gatten erwiedern ſolle?“ 
Clarchen hatte ſchon nach den. erften Worten Minzers 
zu — aufgehört; und als fie jegt, nachdem er geendigt, 
BB icht zu ihm wandte, 7— auf ihrer Stirn und in 
Say eine Klarheit und fichere Ruhe, dag. Münzer 
mertich wor erſchral. Und biefelbe Ruhe und: — 
rach = aus ihrer Stimme, als fie fagte: 
F fe Dir, Bernhard, Def Sn zuerſt geſprochen 
PR Du mid) aufgefordert haj Dir zu jagen, maß. ich 
w auch· ſo, aber dann mit: viel 1a wererem Herzen, gefagt 
aben · würde. Du meinft. e8 qut, Gerne; ich bin: davon 
berzeugt; id. kunn Die nicht fagen, wie: jehr, wie e an; 
ı wer ee, me ich fo innig davon: überzeugt: bin,. darf ich 
uicht rich angeben 8 Deine Güte noch länger, wie. biß) en die 
eine Ken iſt. Du liebſt mich, ſagſt 
ia glaube es; Du liebft die Kinder, fagft Du, andy des 
laube ich; aber. dieſe Liebe ift nicht. bie Gehe, mit der Du 
Heben Kannft, mit ber wir geliebt fein möchten, und, wie Du 
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vorher ſelber fagteft: eine halbe Liebe 
trage dieſes Schmer; ensgefiht mit mir | 
ſchoͤn, als id Dein Sei bin. Hundert 
ich e8 Dir gelehen und Did) bitten wol 
von diefem Schmerz zu erlöfen; — ich hatte nie den Muth 
dazu. Jetzt habe id) den th; ic weiß es felbft kaum, 
woher ich ihn habe, e8 müßte denn auß der unumftößlichen 
Gemißheit fein, dag wir fo nicht weiter leben können. Was 
würde die Folge fein, wenn wir e8 verfuchten? Wir würden 
und noch forgjamer als früher hüten, unfer Unglüd einander 
merken zu lafjen; aber das Leid, daß ung drüdt, würde des- 
halb nicht leichter werden, es wirbe im Gegentheil nur noch 
ſchwerer auf uns Laften, je heimlicher wir es trügen. Da habe 
ih num fo gedacht, Bernhard — aber Du mußt mic recht 
ruhig und geduldig anhören, vielleicht, daß ich in dieſem einen 
Falle doch klarer fehe, als Du. — Laß und — nicht für 
immer, denn eine Stimme in mir fagt, daß es nicht für 
immer fein wird — aber für einige Zeit laß ums, uns 
Es bietet 8 iegt die pafjendfte Gelegenheit. Als Du m 
vor einer Stunde Nachricht jandteft, das Du gewählt ſeie 
da habe ich mich zuerft recht fatt gemeint und dann habe i 
goaht: es ift doch ſo am beften. Du gehſt im menigı 
agen nach der Refidenz; ich könnte dann wohl mit di 
Kindern bier bleiben, aber in diefen Räumen kann id) nie 
gefunden, und überdies, wer weiß, wie lange bie 
jauern wird, und ob, wenn Du zurüdtommft, Du nicht fi 
mid und für Di zu früh kommſt. Deshalb ſchicke mi 
und die Kinder — wenn es fein fann, morgen — ich bal 
alle Vorbereitungen dazu getroffen — zu meinem alten Onft 
Niemand wird darin etwas finden, benn weshalb follte i 
nicht die Zeit, in der Du fort bift, zu einer Reiſe nach de 
alten Herrn benugen? und überdies hat Doctor Brand fi 
Karl eine Veränderung ber Luft fehon längft gemänft u 
angeratben, Dort konnen wir fo lange Blei n, wie D 
wiliſt. Den Kindern ſoll es an nichts Pplen. Ella will ü 
felöft unterrichten, Latein ımd das Andere wird Karl vo 
Onlel lernen, der ja, wie Du felbft fat, ein Gelehrter i 
und fo x und fo gut unterrichtet. as fagft Du dazı 
Bernhard?" 


Daß Du recht haft, vollfommen recht, vollfomme 
Münger erho Fri ud ging in N Heinen Zi 
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meile fo dunkel geworden, daß 
ade war, den Ausdrud feines 
auch, Zon Ehe FH em er 
jendes für ap fie 
erahteetend und die Hand je} 


daß ih Did) lieber" 
‚er in demfelben gepreßten um⸗ 
halben Liebe, die eben Feine 


> von feinem Arm. Sie mußte, 
ihren Gatten zurüdzuhalten, 


ien Vorſchlag ?” 


norgen reifen?“ 
ſelbſt ſchon morgen nach der 
o ich jegt beſſer wirken Fann, 


ndbrod beſorgen ? 
noch einmal ausgehen.“ 
ard; ich will zu den Kindern.“ 


r Thür. Er zögerte, bevor er 
ruft wogte ein wilder Schrei: 
ber fein Ton kam über ihre 
loß ſich Hinter der dunfeln ges 


Augenblid in dem di igen 
brennenden Schläfen gedruͤckt, 
IB var giug pe zeiſt iu vun vulafgemad ihrer Kinder, 


, Sechsunddreißigſtes Capitel. 


In dem Familienzimmer des Hauſes in der Ufergaſſe 
mar es bereits fo dunkel, daß man dicht an das Erkerfenſter 
derantreten mußte, um in ben beiden Frauengeſtalten, die dort 
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faßen, Zante Bella und Ditilie zu_erıennen; wayrenu uw 
Geſtalt Onfel Peters, ber im ver = ziefe des Gemaches auf 
und niederging, fid Baum von bes altergebraͤumten Tapete 
abhob. Es hatte zwiſchen ben Geſchwiſtern ein langes &e- 
ſpruch über ————— ſtattgefunden, das zuletzt eine 
für Peter Peinlich, Wendun genommen hatte das er 
— mit den ei n fo müffen wie wieder 
von vorne anfangen und damit —2 abzubrechen fun! ſuchte. 

Aber Tante Bella war nie — o leicht zum Schweigen 
kein jen — beſonders in 3, illen Dämmerftunde, in er 
* hf ſchöu ſprach — und fie erwieberte mit großer Leb- 

aftigkeit: 

„Sa, wenn es damit abgeinacht wäre! aber fo meiß: ih 
befier, was Alles für Dich Hinter dem Baſtal ſtecit, wie viel 
Mühen, ‚om en Fr ſchlafloſe Nächte!" 

voch wenigftend Deine Jeremiaden, bis wi 
lit mr Einge Peter ärgerlich; „was foll denn das arm 
® Site iR alt gemngr um 8 2 ben fi tsumen 

Ya alt genug, um ba; hen jehen zu 
wie es ift,“ fe Tinte Lee: nicht wahr, —X 

„Daß “ 11" erwiederte Diät, „aber, nimm es mi 
nicht übel, Tautchen: id ſehe auch nicht, wie Onkel ander! 
banbetn, Beer | ? % 5 fig; 

” wahr?“ te: Peter Fi Ey er 1a] rn 
bift- ein braves ee der Deine Dee mit M 

eraus! warum glaubft Ar Ef ich fo und nicht Fr 
ander muß?“ 

„Weil Du die Tendenz ber Zeitung nicht ändarn kanıfl 
—F Deiner —— untreu zu werben; und daß, bent 


er zu il 
Im ließ fie nigt mie wieder von fi; er legte feinen Arm m 
bs bey 
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)e8, die eben über den Firft ber 

* herauffam. & dem Fenfer Hi, 

zyuue muge eine Bewegung nach dem Fenſter hin, 
aber Onkel Peter hielt fie zurüd. 

Id Tenne Die befier, Bella,“ fagte er, „und weiß, 
daß fein braveres Herz fchlägt, als Deines, aber von der 
Poiitik verftehft Du ein für alle Mal nichts.” 

„Und will auch gar nichts bavon verftehen,“ rief Tante 
Bella in großem Eifer; „Gott fol mic, bewahren! ich habe 
noch nicht bemerkt, daß aus der Politit auch nur daß min- 
deſte Gute gelommen wäre, aber, großer Himmel, wie viel 

lehtes! Wenn Ahr fonft nicht den Schatten von dem 

ten eine8 Grunde fiir Eure Neberfpanntheiten aufbrin⸗ 
gen könnt — dann iſt es immer bie Politik, die Euch dieſe 
vernünftige Handlung nicht thun läßt und jene Thorheit wies 
der zu begehen zwingt, und fo fort, daß einem andern ehr- 
lichen Menſchen anı und bange dabei werden kann. Weil 
es gegen ſein demokratiſches Gewiſſen iſt, ſich von Anderen 
— u laſſen, hungert der Menſch, der Cajus, mit feinem 
zerbrodenen Arm in feiner Dachſtube; — weil er num eitt- 
mal partout eine politiiche Rolle fpielen muß, verſchenkt Herr 
Mänzer fein mühjam erworbenes Gelb an Krethi und ‚pie 
und fieht in Hinz und Kunz viel lieber feinen Nächften als 
in feiner eigenen Frau umd feinen eigenen Kindern. AL 
olitiſcher Charakter mußt Du die Zeitung aufgeben, an ber 
Deine ganze Seele hängt, und Dir eine Zukunft bereiten, 
vor der Du innerlich fhauderft. — Ja, und ich mörhte nur 
wiffen, welches Recht Ihr habt, auf die Anderen zu fchelten, 
die micht fo thun, wie Ihr wollt, und die fich für ihr 
ſchlechtes Thun ja auch auf ihre politiſche Stellung berufen 
förmen und berufen! Du ſchiltſt auf die Ariftofraten, der ' 
Stadtrath fhilt auf die Demokraten; Dein Grundfag ift: 
Gleih und Gleich geient ſich gern; der Stadtrath fagt 
daſſelbe. Warım fol er uns alfo nicht fein Haus verbieten ? 
warum fol Wolfgang nicht Officier werden ımd Camilla 
beirathen? Bas Einem vet ift, ift dem Andern billig.” 
Rechtfertigung, oder, gar ein Rob de8 Stadiraths 
ae etwas fo Ungemöhnliches in Tante Bella's Munde, daß 
eter Im erften Augenblicke vor Erftaumen gar nicht mußte, 
as er erwiedern follte. Ottilie hörte nr, wie ſchwer und 
Br. Spieljagen’s Werke. IV. 23 
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Haftia ex athmete; fie fürchtete einen 
ſeit und fagte deshalb ſchnell und 
nicht 688, Öntelchen; fie meint e8 ja 

Aber wie leiſe Dttilie dad auch gejagt Harte, wame 
Bella's ſcharfes Ohr hatte es doc vernommen: „Ih Tann 
meine Sache ſchon allein führen, Kind,“ fagte fie bitter, „und 
brauche feinen Advokaten.“ 

„So?“ fagte Onkel Peter, „braucht feinen Advofaten? 
— Laß mich, Kind, ich bin vollfommen ruhig; ich hätte viel 
u thun, wenn ich über dergleichen in Aufregung gerathen 
Kante. Aber das jage ih Dir, Bella, wenn Du noch einmal 
einem Menfchen das Wort redeft, der fi fo ſchwer an mir 
verfünbigt, der mich um das Glück meines Lebens betrogen 
und ſchließlich fein Werk damit gekrönt hat, daß er dieſes 
Kind bier — mein Kind — von feiner Schwelle gewieſen 
bat — fo fol —“ 

Peter Schmitz fhlug fi vor den Kopf u 
den alten Spruch durch die Zähne, deſſen 2 
ſchon durch fo mandes Irrſal ficher geleitet ha 
Peter, ruhig!” 

„Nun, was fol dann mit mir gefchehen ?“ 
Bella mit einer Stimme, die iromſch Flingen 
fehr weinerlich lang; „was giebt e8 denn, ma 
ift, daß e8 gut genug für Bela Schmig wäre? 
doch nur aus: überraſchen wird mich Nichts, dat 
zeugt!“ 

„Adieu, Ottilie!“ fagte Peter Schmig, fein 
heftig die Hand drüdend, daß fie beinahe vor € 
gefchrieen hätte, und er eilte nach der Thür. 

ALS er fie noch) nicht erreicht hatte, wurde | 
* Ken geöffnet und eine hohe Geftalt trat in das 
Gemach 

„Wer ba?“ ſchrie Peter. 

„Ih bin’s, — Wolfgang! ich hörte ſprechen 
id) hereingetreten. Es freut mich, daß ich Dich) tı 
id lomme, um Abſchied von Dir zu nehmen.“ 

„Den id) von Dir und Deinem Bater for 
nommen habe;" rief Peter Schmig, rannte, ohne 
dargebotene Hand zu berühren, aus der Thür ur 
felbe fo ungeftüm hinter fi) zu, daß der Kı 
Donnerfhlag durch den weiten öden Hausflur he 
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diefen Empfang, deſſen Unfreund« 

ften Erwartungen weit übertroffen 

ich zu einem Entſchluß kommen zu 
wu um crmmere er ſich, daß Onkel Peter in der 
That Fug umd Recht hatte, ſich beleidigt zu fühlen, und daß 
& an bem Sohne fei, die Schuld des Vater zu fühnen. 
So trat er denn näher an daß Grlerfenfter heran, das jetzt 
beinahe ganz von dem traulihen Schein des Mondes’ auß- 
gefühlt war und fagte: 

DI he werbet mich nicht ungehört verdammen, Tante 

Bella, und Du, Tiebe Ottilie?” 

„Da möchtet Du Dich doch irren;“ ermiederte Tante 
!la, in deren Adern das ſchon durch den Streit mit ihrem 
euder aufgeregte Schmitz'ſche Blut durch den Anblid des Bers 
thers vollends zu ftürmen begann: „und was wäre da noch 
hören? ich dächte, die Thatſachen fprächen deutlich genug. 
t das der Lohn für aM’ die Liebe, die wir an Dis ver⸗ 
wendet haben? Wann biſt Du zu uns glommen, als 
iner Junge, wo Tante Bella nicht einen Apfel und eine 
ice für Dich gehabt hätte, und Onkel Peter einen 
[derbogen, oder eine Feder mit bunter Fahne, oder ein 
bſches Buh? Wann bift Du zu ung gefonımen, nachdem 

Du erwachſen warft, wo ih Did) nicht mit offenen Armen 
aufgenommen, und mein armer Bruder, ber nie für fich ſelbſt 
Wein trinkt, die befte Flaſche heraufgeholt hätte, die er im 
Keller hat? Wann Haft Du je aus meinem Munde, oder 


‘ aus feinem Munde etwas Anderes als freundliche Worte ges 


hört, die wir genau fo meinten, wie wir fie jagten? Und 
va8 ift der Dank dafür gemefen? Ich will von mir nicht 
den, benn auf mic) fommt ſchließüch nichtS an; aber wie 
ıabt Ihr meinen armen Bruder behandelt, von dem ein 
daar auf feinem Haupte hunderttaufendmal mehr werth ill, 
18 Ihr Alle zufammengenommen? verbittert habt Ihr ihm 
a8 Leben; ja, ja! eben hat er es noch felbft gejagt: verſün⸗ 
gt habt Zhr Euch an ihm, fo fhmer, wie fich fonft fein 

enſch an ihm verfündigt hat; vergält habt Ihr ihm das 
!eben, baß er nun felbit von uns nichts mehr wiſſen will, 
nd an mir feinen Zorn ausläßt, der Euch und Euch allein 
ulommt. Aber treibt's nur fo weiter, und Ihr werdet ja 
!hen, wohin das führt! verachtet nur immer Cure Verwandten 
a der Ufergaffe, und werft Euch Eurer adligen Sippe in die 
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Arme! ftolzire Du nun einher im bunten Rod, wie Joſeph! 
Du wirft ſchon noch, wie Joſeph, in eine Grube gerathen, 
denn Hochmuth, Wolfgang, Hochmuth kommt vor dem, Fall! 
Heirathe Du nur immer Dein gnädiges Fräulein! mir foll 
es recht fein! aber da8 verlange nur nicht, Wolfgang, daß 
Tante Bella jet noch zu Dir hält, wie früher; das verlange 
nicht, Wolfgang, daß id Did in mein Gebet aufnehme, wie 
ich es noch jeden Abend getban, feitdem ich Dich über die 
Zaufe bielt. Ich will Dir nichts Böſes wünſchen — aber 
beten, otignd, beten Tann ich nicht mehr für Dich 
Tante Bella hatte fih erhoben und war von dem Tritt 
im Fenſter beruntergeftiegen und auf Wolfgang zugetreten, 
denn Tante Bella verhandelte mit ihren Freunden gern Ang’ 
in Auge AL Wolfgang nun nod immer fehwieg und aud) 
nicht einmal den Verſuch einer Erwiederung gemacht Hatte, 
erieth Tante Bella in Zmeifel, ob fie über eine ſolche Ber: 
Hochthei nicht in noch größeren Zorn gerathen folle, oder ob 
fie nicht doch vielleicht dem armen Jungen bitter unrecht ge: 
than habe und ihm deshalb um den Hals fallen und ihn mn 
Berzethung bitten müfje. Da fie in dem Drang des Augen 
blicks nicht mit fich darüber einig zu werden vermochte, mel- 
her von den beiden der für fie würdigere und den Umftän- 
den angemeflenere Ausgang fei, jo begnügte fie fi, laut auf 
zumeinen, in die Nebenftube (ihre Stube) zu eilen, die Thür 
etwas unfanft hinter fi) zuzumachen und ſodann — zum 
Zeichen, daß fie vorläufig mit der böfen, nichtönugigen Welt 
nicht? mehr zu thun haben wolle, — den Schlüffel umge 
drehen und zum Ueberfluß den Riegel vorzufchieben. 
Wolfgang hatte fich während des Sturmes, der fo mw 
verjehens tiber ihn hereingebrochen war, nicht von der Stelle 
gerührt. Seine Augen waren unverwandt auf die fchlanke, 
vom Mondfchein umipielte Gejtalt Ottiliens gerichtet gewefen, 
als käme es ihm einzig und allein darauf an, ob das ſchöne 
- fanfte Mädchen ihn auch verdammen wilrde, wie die Anderen; 
ja er hatte mit Beftimmtheit erwartet, daß fie der Tante in 
das Wort fallen und für ihn fprechen werde. Aber Dttißie 
ſchwieg, ſchwieg auch jest, und jamerztic enttäufcht wandte 
ſich Wolfgang, um ftill, ohne Klage, ohne Vorwurf, die mn 
aſtliche Schwelle wieder zu überfchreiten. Da hörte er hinter 
4 das eilige Rauſchen eines Gewandes, eine warme Hand 
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nd feine Hand und eine melodiſche 


„Wolfgang, geh’ nicht fo fort: geb’ nicht fort, ohne mir 
f gejagt —— Du dem Onl ri fe — ver⸗ 
ven willſt!“ 

Wolfgang ſchaute in das liebliche, von Thränen über—⸗ 
floſſene Antlig, und bei dieſem Anblid verſchwand Alles, was 
von Bitterfeit noch in feiner Seele war. 

„Habe Dank, Dttiliel“ fagte er — und jeine Finger 
fötffen na fefter um die zarte Hand, die in der feinen ruhte. 

, er ie r u Ei Ki — an dem —* 5 — 
ienft, jo erſcheinſt Du mir heute — ein Engel, der Tro 
und — bringt. Lebe wohl!“ 9 
Ich will Di hinausbegleiten,“ fagte Ottilie; „es ift 
ı jo — auf der Galerie und Du biſt jo lange nicht hier 
geweſen.“ 
Wolfgang hätte feinen Weg zum Haufe hinaus recht 
- wohl aud im Dunklen finden können, aber er machte feinen 
fuch, Ottilien zurüdzuhalten. So gingen fie denn Hand 
and über die ſchmale Galerie die enge, knarrende Treppe 


ab. 
Unterdefien fagte Ottilie: 
„af 8 wahr, Wolfgang, dag Du Officier wirft?" 


m, 
) "Und, dag Du, — daß Dur verlobt bift?“ 


*, Und dag Du von bier fortgehft?* 

„Schon morgen früh — auf ein halbes Jahr; nicht 

wahr, mın giebft Du mich auf, wie die Anderen?” 

nein, Wolfgang, Du fiehft viel zw gut und zu edel 
't Du kannſt nichts Schlechtes thun; mich dauert nur Deine 
ne Mutter; fie wird Dich ſchwer vermiſſen.“ 

„Wit Du zu ihr gehen, Ottilie, wenn id, Dir ver- 

je, daß der Vater jelbit Dich bitten wird, fo oft Du 

zu kommen?“ 

nDefien bedarf's ger nicht, wenn ich nur weiß, daß ich 
ımen barf. Ich habe Deine Mutter ſehr lieb.“ 

„im, fie Did, und ich habe Did) andy lieb, Ottilie — 
r Hieb.” 

Wolfgaı d am Fuße der Treppe, Dttilie auf der 
‚en Ste A die u offen —2 Hausthur fiel 
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ein breiter Mondenftreif in ben Flur, ._ nn 
wo fie ftanden, war es dumfel, fo daß Wolfgang nur 
die Umriffe_ von Dttiliens Geftalt wahrzunehmen vermochte. 
Er beugte fi näher zu ihr; der warme Athem ihres Mun— 
des berührte feine Wange. 

gebe wohl, Dttitiel" 

nXeb’ wohl, lieber Wolfgang, viel tauſendmal!“ 

Sie hatten ihre Urme, Eine um das Andere, geſchlun⸗ 
gen und ihre Lippen begegneten ſich. 

Und ſchneli, wie % fid) gefunden, hatten fie ſich and 
wieder getrennt. Ottiliens leichte Geſtalt eilte die dunfle 
Treppe Ginauf; Wolfgang trat dur die Hausthir in die 
nom Dämmerfjhein des Mondes erfüllte Gafje 





Siebenunddreißigſtes Gapite 


Er wanderte Iangfam, in tiefes Sinnen 
Gaffe hinab. In feiner Seele mar e8, wie 
hell und nicht dunkel — eine magifhe Däwmrie 
her Alles, was ihn in ben letzten Stunden be 
neuen Formen und Berhältniffen erfdien, wiı 
die altbefannte Umgebung. Die bitteren Worte 
aus Onkel Peters und der Tante Munde vern 
gr noch in feinem Ohr, aber wie Diffonanz 

unft des Meiſters zu einem höheren cco 
zertlingen läßt; eine lieblihe Mädchenſtimme, 
Dunfel, wie Engelögefang, an fein Ohr und 
Age weiche — gie ihn N N 
inableitet, ein paar thaufrifche Lippen, bie 
Gen Kuß auf —* Lippen brüden: Leb' wohl, 
‚gang, viel taufendmal! — 

Und dann dachte Wolfgang des anderen | 
er heute genommen — im hellen, grellen Lid 
in einem prächtigen Zimmer — von einer bildf 
Dame, die, als er, die Seele voll Schmerz u 
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lugen nicht von ihrer Arbeit — weil 
lſpitze die Stiche abzuzählen hatte, — 
and dann dachte er, daß dieſe junge Dame das Mädchen ſei, 
das er liebe und zu feiner Gattin gehen werde, um mit ihr 
Freud’ und Leid au theilen, und ſich nie von ihr zu trennen, 
bis der Tod fie feheide. — In diefem Augenblide, wo er, 
unbeachtet von al’ diefen Menfchen, die an ihm vorübertrie⸗ 
ben, oder in den Thüren flanden und plauberten, einfan durch 
die Gaffen dahinfchritt, faß fie, umgeben von ihrem Hofftaat, 
auf dem Ded des Dampferd, lächelnd, huldvoll, ſich bald 
u Diefem, bald zu Jenem mendend! — Wie deutlich er dag 
(les jah! wie deutlich er Alles hörte! Aureliens keckes Lachen, 
Willamowsky's affeltirteg Schnarren, der Präfldentin langfam- 
dhfegmatifche Rede — und buch da8 Geplapper und Ge— 
lächter fagte eine liebe, fanfte Stimme: Ieb’ wohl, lieber 
wolfgang, viel taufendmalt 
8 war ein wunderliches Hinüber und Herüber — eine 
Quinteffenz des alten Zwiejpalt3, der ſich durch fein ganzes 
Leben 309, und der in ka ‚Zeit immer. deutlichere Formen 
gewonnen hatte, bis er fih nun fihlieglich in die Geftalten 
zweier fehöner Mädchen Kleidete, von denen das eine, welches 
er feine Braut nannte, ihn heute entlaſſen hatte, wie man 
einen gleichgültigen Beſuch entläßt, und das andere, das er 
heute zum zweiten Mal in feinem Leben fah, vom ihm ges 
ſchieden war mit Gruß und Kuß, wie eine liebe Braut: Leb' 
wohl! leb' wohl, lieber Wolfgang, viel taufendmal! 
Wolfgang hatte die Abficht gehabt, noch heute Abend 
K aufzufuchen, und fo hatte er denn auch imwillkürlich 
jeg nach der Gegend der Stadt eingefchlagen, in wel⸗ 
der Freund wohnte. ALS er im einer ber einfameren 
Suußen dieſes Quartier, die zum großen Theil von Gär- 
ten, begrenzt wurden, dahinſchritt, T er auf der anderen 
Seite einen Mann gehen, defien Haltung und Größe ihn an 
Rünzer erinnerten. Cr bog deshalb über die Straße — 
ber; in demſelben Augenblicke aber verſchwand die Geſtalt 
ı der Thür eines ber Gärten, der fi) durch farbige Lam— 
ions, die ger und da an den Bäumen befeftigt waren, als 
in öffentlicher Garten anfündigte. Wolfgang war im Ber 
riff, umzukehren; er wußte, daß Miünzer grundfäglic nie— 
aals dergleichen Lokale beſuchte. Und doch war der Mann 
Rünzer h ähnlich gewefen — vielleicht wollte er hier Je⸗ 











er 


360 


mand erwarten — Wolfgang trat ebı 
und folgte der Geftalt, die den langen 
der Eingangspforte zum Haufe führte 
dann in einen der famateren Seitenwege einbog und zuieg: 
in eine der Heinen Lauben trat, in denen über einem rum 
den Tiſchchen, um mweldes ein paar Stühle ftanden, ein trüb 
brennende3 Licht in einem Glaskelch herabhing. Als Wolf 
gang die Taube erreicht hatte, hörte er, wie der Mann bei 
der yunfejen Kellnerin, die ihm gefolgt war, Wein beflellte, 
und dann fah er, wie der Mann den Hut abnahm und den 
Kopf aufftügte, daß die dunklen Toden wirr und wild über 
die jchlanten, weißen Hände fielen. 

D — Ber Bol v d den, 

enn⸗ jauderte Wol den Freun jurei 

Münzer Hatte Pangenfcheinti Pe einfame Sande Im dem 
ſtillſten Theil eines wenig belebten Gartens nicht aufgefucht, 
am in Geſellſchaft zu fein — ja, in feiner ganzen Haltung 
lag ein Etwas, dad Wolfgang mit Mitleid, ja faft mit Bes 
forgniß erfüllte, Bevor er aber noch zu einem Entſt 
Tommen war, ließ Miünzer mit einem tiefen Seufzer di 
von dem Geficht gleiten, richtete den Kopf in die —— 
Augen fielen auf den Jüngling, der nun mit darc 
Hand und herzlihem Gruß herantrat. 

„Wolfgang!" rief Münger erftaunt; „bift Du's 
Wie lommſt Du hierher?” 

" ſah Sie in den Garten treten und bin 
nachgegangen; ich war auf dem Wege zu Ihnen; ich u 
gen fort; e8 wäre mir fchmerzlich gemejen, wenn 
ae mäüffen, ohne vorher von Ihnen Abſchied ge 
u haben.” 
3 „Du willſt fort?” fagte Munzer zerftreut; „wol 
Du? ja, ich erinnere mich: fie Haben mi’ ja erzäh 
mil Soldat werden, oder bift es ſchon geworden, 
man Dir allerdings davon nichts anfteht. Und ver 
Du Did auch mit Deiner fhönen Confinel Was ni 
in ein paar Monaten aus einem harmloſen Mufenfo 
den kann! Uber komm, Wolfgang, ſetze Dich zu mi 
jübfche Mädchen bringt ung noch ein Glas — nid 
feine? — und dann erzähle mix: wie denn dies | 
gar wunderfam gelommen ift!“ 

Munzers bleihes Ausjehen und das duſtre Fer 





“ wählter des 
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brannte, flanden in einem unheim⸗ 

ce Heiterleit, zu der er ſich zwang. 

erzlih anf; auch entging ihm nicht, 

rzählung nur geringe Aufmerkfamteit 

chaupt zubörte. Die Ueberzeugung, 

daß dem Freunde etwas beſonders Unangenehmes begegnet 
fein müffe, bemächtigte ſich feiner jo fehr, dag er mitten in 
keinem Berichte abbrad und feine Hand auf Münzers Hand 
legend, fagte: „Dünger, was haben Sie, was ift Ihnen?“ 

„Dir?“ jagte Münzer, wie aus einem Traum erwachend; 
„was ku mir fein?” 

„Sie hören nicht, was ich ſage.“ 

„Doc, doch — ic habe Ales gehört, jedes Wort — 
und ich habe mich im Stillen über ben Parallelismus unfer 
ver beiden Lebenslinien gewundert. Mit unferem Streben 
nah dem Großen und Ganzen wären wir Beide in ben 
Heinen Halbheiten einer gewöhnlichen Eriftenz verfümmert 
— nm padt uns dad Scidjal an den Schultern, ſchleudert 
uns in die Arena des öffentlichen Lebens und zwingt und, 
den Kampf aufzunehmen, dem mir fonft vieleicht feige_auß 

Wege gegangen wären. Jetzt heißt e8: "Sieg oder Tod! 


} Die Thore flogen donnernd Hinter uns zu; zneüd im den 


Blech der Altäglichfeit können wir nicht mehr.” 
„Das te für Sie zu, Munzer, der Sie jegt als Er- 
olles die Geſchicke der Nation zu lenken berus 
fm find. Sie treten jegt auf den bedeutenden Schauplatz, 
Ihnen endlich den nöthigen Spielraum fir die Schwin- 
gen Ihre Genius bietet. Fur Ste hat die Zeit gearbeitet 
und Sie gehen mit der Zeit — da kann der Sieg nicht feh- 
len. Aber ıh? ich habe das ſchlimme Bewußtſein, daß ich 
gezwungen bin, gegen den Strom ber Beit zu ſchwimmen, 
und der Strom wird mic; auf den Sand fegen — auf ben 
Sand des Paradeplages — das ift die Arena, die mir ſich 


' Öffnet. Ich zweifle febr, daß in diefer Arena große Lorbee- 


ka zu_erringen find. 

So meine ich es aud nicht,“ erwiederte Münzer; „die 
jauptfache ift, daß Du in Kreiſe kommſt, die das beneidend- 
habe jorrecht haben, ſich über die Erbärmlichkeiten enger 
ab gebrüdter Berhältnifie, in denen wir Anderen unjere 
eften Kräfte zu Grabe tragen, wegfegen zu Können. Wenn 
id Tauſende dieſes Vorrechts nicht bedienen, fo darfft Dur 


BEN ran 
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und wirft Du ihrem Beifpiele nicht ‚gm Du wirft, ment 
ber Alte auf Rheinfelden ftirbt, veih — und ich glaube for 
jar, ſehr reich werden. Reichthum ift Einfluß und Macht. 
jebrauche diefe Macht, gebraude diefen Einfluß. Wo mir 
Anderen unfere nadten Hände an ber Feſte des Wahns blus 
tig ringen — da fannft Du Minen graben und allein in 
einer Secunde die Arbeit thun, an der Hunderte von und 
ſich Jahre lang vergeblich quälen. Und fchilt mir nicht auf 
Dein Soldatenthum! Die Armeen find die eifernen Zucht⸗ 
ruthen unferer Herren. Brich diefe Ruthen und ihr Arm ift 
ohnmädtig, wie eines Kindes Arm. Ein Freund im Lager 
des Feinde — das ift fo viel wie ein Thor, das man zu 
ſchließen vergaß, ein Poften, der bei einem nächtlichen Ueber⸗ 
fal fein Warmzeihen giebt, ein Bataillon, das im Augen 
bli der Entjdeidung zu uns übergeht. Ich wollte, ih 
tönnte jede zmeite Officierftelle in Europa mit einem der 
Unferen befegen und in acht Tagen würde Europa frei fein.” 
„Eine Freiheit, die di taufendfahen 2 
ben träte! — Nein, nein, Münzer, eine fo ı 
Freiheit ift nicht die Freiheit, die ich meine. 
fen die europäifchen Armeen andere werden, w 
ver Völker gefichert fein foll, — und fie wer! 
den — ich würde noch heute zurüdtreten, weı 
von überzeugt wäre — aber ich meine mit | 
genfeld: es ıft thöricht, ein Volisheer zu mol 
nod ein Volk find.” 
„Umgekehrt!“ rief Munzer mit finfterem 
thöricht, zu hoffen, wir könnten je ein Volt 
wir nicht, IM oder fo, vorher ein Vollksheer 
gebradt haben. Nein, nein, mon cher, Du | 
em Wahn, in welchem Holm umd Dein On! 
alle die Anderen befangen find: e8 ließen fi 
des Staates mit den Medicamenten wohlgem 
en, Reformen heilen. Diefe Staatskünftle 
ft fehr bald erfchöpfen, und dann wirt 
die ultima ratio der Könige ftattfinden, die 
ratio der Völfer ift. Dann wird das Eifen 
Mebicamente nicht zu heilen vermochten, und 
terhaufen wird brennen müffen, bevor die S 
lizeiſtaates fo weit gereinigt ift, daß eine frei 
athmen vermag. Ich fage Dir, Wolfgang, es 
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Idee, deren Verwirklichung wir unfer 

rn . chtbar wie das jüngfte Gericht ſchrei— 

ten wird. dur) Europa vom Aufgang biß zum Niederganı 
und vom Niedergang bis zum Yuan, wo der tieffte Grun! 
der Menfchheit wird aufgewühlt werden, damit auß dem 
Chaos eine neue Welt erfiche. Wohl ihm, der fi) aus der 
Sündfluth rettet! aber wir müffen un darauf gefaßt machen, 
daß wir nicht errettet werden, fondern Angeſichis des Landes 
ber Verheißung untergehen; muſſen darauf gefaßt fein, daß 
fie, die ung die Liebſien find, vor unferen Augen untergehen, 
oder, was noch ſchlimmer ift, uns von fich ſtoßen, um fich 
defto ficherer retten zu können. Das aber fol und darf Den 
nicht hindern, der begnadigt ift, die Idee zu ſchauen — fein 
2008 ift von Alters her immer dafjelbe gemejen. Vater und 
Mutter haben ihm geflucht, die Freunde haben ihn verrathen, 
fein Weib hat I von ihm gewandt und feine Kinder haben 
m verleugnet; die fhöne, meite Erde hat man ihm zur 
üfte gemacht, und wenn die Füchſe ihre Höhlen haben — 
er hat nicht gehabt, wo er fein Haupt hinlege. Und Wer} 
muß er feinen einfamen eg geben, denn was ihn treibt, if 
viel mächtiger, denn er, und fo ift das Klagen nutzlos und 
die Thränen find nuglos, und Alles, was ihm bleibt, ift der 
Glaube an die dee, die vor ihm herzieht, wie der goldene 

Stern der Verheißung.“ 

Münzerd Antlig glühte, feine Augen Leuchteten von dem 
Teuer, das in feiner Seele brannte — aber es war nur ein 
Moment — dann nahm fein Geficht wieder den abgeſpann⸗ 
ten, fhmerzensreichen Ausdrud von vorhin an. Er job das 
Glas, das er kaum berührt hatte, von fi und fagte: „Du 
mußt gehen, Wolfgang; es wird fpät und Du willſt morgen 
fruh fort.“ 

„Und Sie?“ 

„Ih bleibe noch hier; der Abend ift fo ſchön, der Gar- 
ten fo ſtill; ich habe jo Manches zu überdenken — das Tann 
ih bier befler, als zu Haufe — und dann, fiehft Du — 
die Iſche iſt noch beinahe vol, die muß doc} erſt geleert 
werden.” 


Um Munzers Lippen zudte ein ſchmerzliches Lächeln. 
Wolfgang erhob Mes war Mar, dag Munzer allein 
fein wollte. 


— TER TREE TERERE 
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„Leben Sie wohl, Munzer,“ fagte er; „wann ſehe ih 

Sie m de —— sa Ki, en u 
in wenigen Tagen hoffentlich; Tebe wohl!“ - 

& zeihte Wolfgang ber den Tiſch bie Hand. Wolf⸗ 
gang verließ die Laube. Als er fi in dem dunklen Gau 
ummanbdte, ſah er, da Dünger wiederum ben Kopf in bei 

ände geftügt hatte — ein Bild fehmerzensreicher, leidvollet 
ereinfamung. 

Wolfgang empfand daB tieffte Mitleid mit dem m 
glüdlichen Mann. Ex wäre gern wieder umgelehrt — aber 
er wagte es nicht, und ſeufzend nerließ er den Garten. 





Am folgenden Morgen gleich nach fieben Uhr kam eine 
offene Equipage jehr fegnell vor dem Portale des Bahnhof 
gebäubes vorgefahren. In der Equipage faßen die Präſiden 
tin von Hohenftein und Camilla. 

„Iſt der Zug ſchon fort?“ fragte die Präftdentin den 
Portier, der an den Wagen getreten war. 

„Seit fünf Minuten; erwieberte der Man 

DO, wie fatal!“ vief die Präftbentin, 

„I fagte es ja gleich!” meinte Camilla, 
aus ihrer Ede aufgerichtet hatte. 

„Run, wir fchreiben ifm — fo was arranı 
ie ſchriftlich;“ fagte die Präfidentin. — „ 

an!" 


Adtunddreigigfies Gapitel. 


Der kurze Wintertag ging zu Ende, Die € 
fih in den legten Stunden dann und wann als mo 
Scheibe durch den Woltendunft hatte fehen laſſen 
& unter den Horizont ſank, zum Vorſchein, ı 

icht über die graulichen Waſſer des von den 
Negengüffen angejhmwollenen, hier und da mit Ei 
benden Stromes, und über die fehmarzen, von 
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— sage gengn wonte EB war din trübes, ahnungs⸗ 
volles, melancholiſches Licht, und fo erſchien es auch dem al⸗ 
ten Maun und der jungen Dame, melde in dem Pfarrgar- 
ten des Dorfes Kicchheim, dem beſcheidenen, einftödigen Haufe 
gegenüber, in dem ange neben der Hohen Tannenhede auf und ab 
promenixten; aber bie beiden Kinder, die zwifchen den ent» 
laubten Büfgen und blumenlofen Beeten Haſchens fpielten, 
llatſchten in die Hände und daB Heine Mädchen rief: „OD, 
das fäine Teuer!” 

„Das ift fein Feuer, Ella,“ fagte der Knabe. 

„Doc,“ erwiederte die Kleine lebhaft, „es ift rothes 
Beuer; nicht wahr, Mama?“ und fie kam über die Beete 
berangeflärmtt. 


„Rein, mein Kind, es ift der Abendfonnenfchein,” fagte 
Elärchen, dem Wildfang die fraufen Toden aus der Stirn 
freien; „ubrigens folft Du nicht über die Beete laufen; 

er Großonkel hat e8 Euch fchon jo oft verboten.” 

„E83 fteht ja nichts darauf,” ſagte Ella. 

„Das ift sung ale, Kinder müfjen gehorchen, und es 
find auch noch viele Pflanzen darauf, die liegen in der Erde 
und fehlafen, und wenn Su darüber wegläufft, wachen fie 
auf, und dann, weil es jest Talt ift, frieren fie und können 
vor Froſt nicht wieder einſchlafen.“ 

„Ach, die armen Blumen!“ fagte Ella; „ich will fie auch 
gewiß nicht wieder treten.“ 

„Das ift recht,” ſagte die Meutter; „und num gieb mir 
einen Kuß und geht hinein; es wird zu fühl für Karl.“ 

Die Kleine ftellte ſich auf die Fußipigen, und als die 
Mutter fih zu ihr niederneigte, umſchlang fie ihren Hals 
mit beiden Armen und küßte fie leidenſchaftlich zu wiederhol- 
ten Malen. Dann jprang fie — diesmal nicht über die 
Beete — davon umd rig den Bruder mit fich fort zum Haufe 


: hinein. 


„Die kannſt Du dem Kinde nur ſolchen Unſinn vor ⸗ 
eben?” fagte Herr Ambrofius Kandel, indem er feiner Nichte 
den Arm bot, um die unterbrodene Promenade fort- 

« mDergleihen hübſche Märchen find Gift für ein 

das fo fon eine entſchiedene Anlage zur Phans 


hat. 
Iber ich bin ſicher, auf diefe Weife meinen Zmed zu 
n. Jqh bin überzeugt, fie wird fich jest im wildeſten 
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Sagen hüten, auf die Beete zu treten, um die fohlafenden 
Blumen nicht zu weden. Hätte ich gefagt: „Du zertrittft die 
Blumen,“ würde fie geantwortet haben: „warum foll ich fie 
nicht zertreten?“ 

„Du nährft in dem Kinde einen Hang, der Dir bei dem 
Bater des Kindes fo viel zu fchaffen gemacht Hat und an 
dem ſchließlich das Glück Deiner Che geſcheitert tft.“ 

Clärchen antwortete nicht fogleih; ihre Blicke waren 
anf die Wipfel der hohen Linden gerichtet, an denen der vothe 
Schein mit jedem Angenblide blaffer und blaffer wurde, 

„Ich weiß nicht, Onkel,“ fagte fie endlich, „ob ich nicht 
doch unrecht gethan; ob ich nicht doch Bernhards Charalter 
falſch beurtheilt habe. Seitdem in der früher jo ftillen Elle 
diefer phantaſtiſche Hang, wie Du es nennft, fo mächtig er 
wacht ift, feitdem ich febe, wie das Kind Alles und Jedes, 
felbit das Alltäglichjte und Gewöhnlichſte, in diefen ununter- 
brochen gueßenden Strom ihrer Bhantafie taucht, und wie all’ 
unfere Ermahnungen und Reden dagegen fructlos find — 
ſeitdem erfcheint mir Vieles in Bernhards Art und Weife in 
einem ganz anderen Licht.” 

b ar a3 wilft Du ihm antworten?“ fragte Herr Am⸗ 
roſius. 

„Ich weiß es nicht,“ erwiederte Clärchen; „ich fürchte, 
der Augenblick, den ich erwarte, iſt noch nicht da. Er kommt 
in ſeinem Briefe wiederholt darauf zurück, daß er mehr als 
je von der Aufgabe, die er ſich geſtellt, erfüllt ſei, dag all’ 
fein Sinnen und Tradten fi auf den einen Punft concen- 
trire, feinem Bolt zur Freiheit zu verhelfen. Ja, einmal 
agt er geradezu: ich könnte Dir noch immer nicht mehr als 
jene Liebe bieten, die Dir damals nicht genügt hat, und die 
heute, wo Du weißt, daß Du auch fern von mir leben und 
vielleicht glüdlicher leben kannſt, nod viel weniger genügen 
würde.“ 

„zeben, ja wohl!“ fagte Ambrofius; „aber wie? glüd- 
licher leben! thäteft Du es doch nur! aber Du Neon Did 
Zag und Nacht nach ihm und haft feinen anderen Gedanken, 
feinen anderen Wunfch, als wieder mit ihm vereinigt zu fein. 
Warum fprihft Du das nicht frank und frei aus? Die Wahrs 
heit ift die beite Weisheit, und gerade auf fein Ziel Iosgehen, 
die feinfte Diplomatie.“ 

„In diefem Tale würde ich auf dem geraden Wege mein 
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erwiederte Clärchen; „mein Biel ift: 
wiunzer gluglich zu jehen, wenn es möglich ift: in Gemeins 
ſchaft mit mir; wenn das unmöglich ift, ohne mid. Es m 


zu ſummen — 





dings von jeher die Ehe für ein ſehr dunkles und räthjels 
hafies Bud) gehalten und mich glücklich gepriefen, daß mid, 
| mein Stand von jeder Verſuchung, auch nur ein Capitel die 





jauptfchmwierigfeit einer glüdlihen Ehe — zumal in den fo 
ma gebildeten Sränden gu 8 der — —— — Ir 
ienkungsart der Menfchen liegt, von denen Jeder den Irr⸗ 
lit feiner Vernunft über Stod und Stein folgen zu müfjen 
alaubt. Da ift denn natürlih, daß die beiden Gatten ſich 
ver die gemöhnlichften Dinge des Lebens nicht verftän- 
gen Können, gefchweige denn über die höchften, und daß fie 
Folge defien, anftatt Hand in Hand durch das Leben zu 

‚ „allen, einen wirren, wahnfinnigen Herentanz miteinander 
; aufführen. Ihr folgt nun freilich einem Jrrliht, zum mes 
nad) meiner innigften Ueberzeu ung, aber e& ift ein 

iſſelbe Irrlicht; e8 find dieſell —— über- 
en, demokratiſchen Ideen, die Munzer vertheidigt und 
nen Du Dich befennft. bin Fi erftaunt geweſen 
die Congruenz Eurer Anfihten; Münzer hat in der 
er Dinge gefagt, die Du fo, und genau fo, Tage lang. 
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vorher, wenn wir tiber die politifche Lage fprachen, behauptet 
batteft; und ich wiederhole, weshalb Ihr nicht miteinander 
ausfommen könnt, die Ihr nur mit eimem Kopfe zu deufen 
ſcheint — das ift mir das Räthſel der Nätbfel.“ 

Die Gluth, welche Clärchens Geficht, während der alte 
Mann in mürrifhem Tone diefe Worte ſprach, verklärte, 
fonnte nicht von der Abendjonne herrühren, deren letzter 
Schimmer jest auf dem fpigen Thurm der Kirche und in den 
Wipfeln der Linden verblichen war. Ihre fanften, klaren 
Augen leuchteten und ihre weiche Stimme bebte, als fie jekt, 
unmwillfürlich ihre Schritte befchleunigend, erwiederte: 

„Das ift das ftolzefte Wort, Onkel, das noch über mid) 
gejprochen worden ift, und wenn ich je geglaubt habe, daß 
einit die Schranken fallen werden, die mich jegt noch von 
meinem Gatten trennen, fo ift es in diefem Augenblid. Dann 
werde ich ihm: fein, was ich ihm hätte fein follen und nicht 
geieien bin — feine Gefährtin, feine Freundin, den guter 

amerad, wie er mich wohl früher manchmal im Scherz ge 
nannt bat — und dann wird und Nichts wieder treten, 
Nichts, Nichts — nur der Tod.” 

„Um Himmelswillen, Kind!” rief der alte Herr, „ver 
jhone mich mit diefen nenmodiſchen Ueberfpanntheiten! Daun 
und Weib find nicht dazu da, um platonifhe “Dialoge mit- 
einander zu führen, fondern — doc, was ftreite ich mich mit‘ 
Dir um Dinge, über die wir uns nie miteinander verftändi- 
gen werden. Du kennſt meinen Peſſimismus in Hinficht auf 
Alles, was die ehelichen Verhältniffe betrifft. Aber Du 
pait mir das Räthſel immer noch nicht gelöft: weshalb 
ennt Sn Münzer nit fo, wie Du Dich mir zeigft, oder, 
wenn er Dich fo kennt, wie konnte er Dich jemals von fid 
laſſen, da er ſich doch jagen mußte, daß er eine eifrigere Ge 
finnungsgenojjin, eine treuere Yreundin, eine beſſere Kame⸗ 
radin, — um mich dieſes Ausdrucks zu bedienen — utemals 
finden würde?” 

„Rein,* fagte Clärchen, „Mlünzer fennt mich nicht, amd 
daß er mich nicht Tennt, ift freilich Bine, wie meine Schuld. 
Im Anfang war ich zu ſchwach und hülflos, als dag er ſich 
auf mich hätte ftügen können, und als ich an feinem Beiſpiel, 
in dem Verlehr mit ihm und feinen Freunden und durch ei 
nes Nachdenken erſtarkt war, da fehämte ich mich einestheils 
der Kraft, die ich mir fo heimlich erworben hatte; andern 
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theils mißtraute ich ihr auch, weil Münzer ſich fo gar ni 
aus zu machen ſchien. Als er von mir erwartete, ü 
ihm Alles fein, konnte ich ihm nichts fein, als eir 
liebendes Weib, und als ich ihm wirklich etwas n 
tonnte, als nur das, erwartete er nichts mehr von n 
find wir, wie im Dunkeln, an einander vorbei gegangen, ı 
mit den ängftlich fuchenden Händen zu berühren; abı 
die Binde von unferen Augen genommen it — u 
fühle ic) mit Entziiden das reitende Licht — danr 
wir un in die Arme ftürzen und ich werde in Wahı 
Beib fein.“ 

Der alte Herr fing wieder an zu ſummen und ; 
men, und das jo laut und ärgerlich, dag Clärchen ſei 
nahm und föergenb fagte: 

„Nicht jo bös, Onkelchen! Du bift ja ein grund 
Mann und ein großer Philofoph, aber auf die Liebe 
den, Br Du Did nun einmal nit. Wenn 
Frau hätteft, da würdeſt Du doch auch wünſchen, 
Dir nicht blos das Haus in Ordnung bielte, unt 
Tiſch wohl verforgte, ſondern Du mit ihr über Dinge 
tönnteft, die Dir zumeift am Herzen liegen, über De 
lingsſchriftſteller: Kant, Spinoza und wie fie alle he 
’ Mit einem Frauenzimmer über Bbitefopbie ip 

das verlohnte ſich auch wahrlich der Deühel“ brun 


alte Herr. 
„Aber Du philofophirft ja doch fo oft mit m 
telchen.“ 


! 








„Du bift auch eine exceptio, eine Ausnahme, ı 
avis, eine weiße Krähe.“ 
B Um Clarchens Lippen fpielte ein melancholiſches 
aber fie erwiederte nichts. . 
Ambrofius hatte nicht aufgehört zu ſummen 
brummen. Plötzlich räusperte er ſich heftig und 
Tone Jemandes, der einen Entſchluß, deſſen er gern 
ı ben gewejen märe, endlich doch ger! tt hat: 
N „Höre, Clarchen, ich habe Refpect vor Dir, ja, 
fagen: Du bift das einzige Exemplar ber Menſchen 
| generis, vor dem ich im meinem Leben je Achtur 
: babe; aber eben deshalb halte ich Dich auch für zu 
mr „als daß Du in dieſer thörichten umd unver 
N Hinfion einer abfoluten Liebesleidenfchaft fteden blei 
t Br. Spielbagen’s Werke. IV. 24 
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teft. Du mußt darüber hinausfommen, und Du wirft dar 
über hinausfommen, wenn Du einfiehft, daß Dein Gatte die 
Liebe keineswegs von einem möftifch-fupernaturaliftifchen Stand» 
punfte, [pnbern im Segentkeil von einem fehr realiſtiſchen 
nimmt, Daß er, wie Millionen Andere, in dem Weibe nur 
das Gefchlecht Tiebt, und — um die Sache kurz zu machen 
— nah Allem, was ich höre, Dir keineswegs die ‘Treue be 
wahrt, auf die Du, wenn irgend ein Weib auf Erden, ges 
gründete Anfprüche haft.” 

Clärchen war ſehr blaß geworben, al® der choleriſche 
alte Herr die Worte, die ihm ſchon lange auf der Seele gelegen 
hatten, hervorjprudelte; und der Ton ihrer Stimme zitterte 
etwas, als fie jo ruhig, wie fie vermochte, erwiederte: 

„Alfo auch zu Dir ift dies Märchen gebrungen 
5 Pr Märchen? Woher weißt Du, daß es ein Mär- 
en 119" 

„Weil Münzer es mir felbft gejagt bat.” 

„Was hat er Dir gejagt?” 

„Daß er eine fchöne Frau ſchön gefunden bat, wie er 
das auch wohl kaum anders konnte, und daß er ein Berhält- 
niß, dag er nicht gefucht, in dem Augenblick abgebrochen bat, 
als er fühlte: es könne ihm über den Kopf wachen und ihn 
von jeiner Pflicht abwendig machen.“ 

„Wann bat er Dir dag gejagt ?“ 

„am Abend vor feiner Abretje.“ 

„Und Du weißt, mer diefe Frau iſt?“ 

„Antonie von Hohenftein.“ 

„Kennft Du fie?“ 

„Bon Anfehen. Sie ift fehr ſchön.“ 

„Sp findet fie au) — Dein Gatte.“ 

„Onkel! — was bat er Dir gethan, daß Du fo unver 
ſöhnlich bift ?" 

„Mir? mir bat er nichts gethan, wenigfteng nicht di- 
rect; aber Dir, armes Kind, Dir hat er defto mehr gethan. 
— Ich babe lange bei mir tiberlegt, ob ich Dir mittheilen 
. jollte, wa8 mir von den verfchiedenten Seiten zugetragen ift. 
Ih habe immer gezaudert, weil ich hoffte, daß Du über dieſe 
unjelige Liebe doch endlich einmal wegkommen würdeſt; aber 
anſtatt le fehe ich, daR Du Dich tiefer und immer tiefer 
darin verſtrickſt. So muß ich denn ſchließlich doch fprecher. 
Die Wahrbeit ift alle Wege ein gutes Ding und eme fü : 


| 
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Frucht. ob ihre Schaale auch noch fo bitter ift. Munzer hat 
jenes Verhältnig nicht aufgegeben; im Gegentheil, er hat es 
in der offenfundigften Weile fortgefegt, & ſetzt e8 noch fort, 
fo viel ich erfahren habe. Und meine Quellen find ziemli 
fiber. Ich Habe in der Stadt fonft fehr warme Verehrer 
Deines Mannes bitter über feinen Leichtſinn Klage führen 
ren, durch den er fich und der Parter den empfindlichiten 
Schaden zufüge; ich habe den General auf Rheinfelden neu— 
lich in feiner plumpen Weife die Sade ermähnen hören; er 
jatte fie von dem Präfidenten von Hobenftein, der in der 
efidenz gewefen war und Münzer in der Begleitung der 
Frau von Hohenftein wiederholt getroffen hatte; heute aber 
ei mir der Verwalter von Rheineck gejagt, daß die gnädige 
au Befehl gegeben habe, jo ſchnell mie möglich das ganze 
Schloß in Stand zu jegen, da ſie in den naͤchſten acht Tas 
en eintreffen werde, um längere Zeit zu bleiben; auch die 
eſuchszimmer feien nicht zu vergefien, fie werde viel Gefell- 
Saft bei fic jeden, — Herrengejellfchaft natürlich, — denn 
eine andere lenni Antonie von Hohenftein nicht. Nun muß 
id denn aber doc fagen: das ift mehr als verdächtig. Acht 
Tage, nachdem Deiner Rheinſtadt vertan fiedelt Frau von 
Saßenftein nad) der Nefidenz über; — fie verkehrt dort nur 
in ultrasliberalen Kreifen — das beißt in Münzerd Kreifen, 
in denen fie die Aspafia fpielt; — kaum ift die Berfammkun 
aufgelöft und Münzer fchreibt Dir und feinen Wählern, vB 
er in Rheinſtadt wieder eintreffen wird, jo kommt auch Frau 
von Hohenftein zurüd, zieht mitten im Winter auf daß Land 
— fie, die fi Jahre lange nicht unter uns hat jehen laſſen 
— richtet ihr Haus auf Befud ein, umd angenommen auch, 
daß unter diefem Beſuch Münzer nicht ausſchließlich gemeint 
iR, fo fteht doch fo viel für mich unzweifelhaft feit, daß 
Munzer unter diefen Befuchern nicht fehlen wird. — 
„Du bift blaß geworden, Claärchen, und Deine Augen 


ftehen vol Thränen. Armes Kind! ic witrbe viel darum * 


"mem aber das 


gegeben Buben, hätte ih Dir diefen Schmerz erfparen kön— 

uge, das uns ärgert, jollen wir außreißen, 
ich will nicht, daß die Tochter meines Bruders an ber 
? zu einem Manne, ber ihrer nicht würdig ift, wie am 
u hleihenbden Gift, elend zu Grumde geht. Geb’ hin- 
mein Mädchen! es ift fehr kühl geworden und Du_bift 
erzlich aufgeregt. Ich muß zu dem alten General, hoffent- 
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wenn er feine Vernunft annehmen will, ich nicht® mehr mit 
ihm zu fhaffen haben mag. Fur feine freiherrlichen Laune 
bin a zu gut. Adieu, mein Kind!" 

x Hohe Clärchen auf die Stirn und wandte fih z 
gehen. Clärchen blieb auf derfelben Stelle ftehen. In ihre 
eben, bleihen Bügen qudte es ſchmerzlich. 

„Ontell“ rief fie leiſe, die Hand nach dem langſam Di 

vonſchreitenden ausſtreckend. 

er alte Herr, der etwas der Art erwartet habe 
mochte, wandte fi um, trat wieder an die junge Frau heraı 
und fagte in einem viel fanfteren Ton, als in welchem « 


bisher geſprochen: 
a will as mein en 
— ich weiß nicht; ich habe e8 vergefien; es wir 
mir wohl wieder einfallen, wenn Du urücfommft.“ 
Sie verfuhte den alten Dann, der fie mit einer ert 
en und befümmerten Miene betrachtete, anzulächeln, wand 
ich dann ſchnell, um die BER, Thrönen nicht fehe 


lich zum legten Mal heute, denn ich werde ihm fagen, daß | 


zu laſſen, und eilte dem Haufe zu. 

Herr „Ambrofius fhüttelte den Kopf, fummte um 
brummte in höchſt bedenklicher Weife, trat fummend un 
brummend aus dem Pförtchen feines Gartens auf die Dor! 
kai und flug die Richtung nad) dem benachbarten Rheir 
felden ein. 


Nennnnddreißigfies Gapitel. 


Wer Se. Hohmürden Herrn Ambrofins Kandel in fei 
nen hohen, blanfgewichften Stiefeln durch das Dorf und her 
nad auf dem Wege, der von Kirchheim nad Nheinfelden a 
Ufer des Stromed entlang führte, dahin wandern fah, würi 
ihm ſchwerlich die fiebenzig Jahre, die er zählte, angefehı 

jaben; fo rüftig war fein Schritt, fo firad und ſtraff t 
jaltung feines mittelgroßen, gedrungenen Körpers; fo ene 
giſch fiteß er den Snotenftod, den er in der Hand trug, 
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den Uferfand; fo ſcharf ſchauten feine Augen unter den buſchi⸗ 
gu Brauen über die trüben Waffer ded in mächtigen Wir- 
eln dahinrollenden Stromes: fo kräftig Hang das Eebrumm, 
mit welchem er daß: Gelobt fei Jefus Chrift! ‚iniger ihm 
begegnenden Bauerweiber erwiederte, obgleich es allerdings 
ſchiechterdings unmöglich war, zu entſcheiden, ob er: In Ewig⸗ 
teit! ober eiwa: in des Teufels Namen! geantwortet — 

‚Die Bauerweiber fienen das Letztere für das Wahr- 
ſcheinlichere zu halten, denn fie jahen fih, als fie einige 
Schritte vorüber waren, ſcheu nach der ſchwarzen Geftalt um, 
und die Eine befreuzigte fich im Weiterſchreiten mehrmals, 
als hätte fie ein böfer Blick getroffen. 

In der That gehörten die Blide des Pfarrers Ambrofius 
Kandel nicht zu den beſonders freundlichen und vertrauen 
erwedenden; wie denn Aberhaupt an feiner Dentweie und 
Erſcheinung die Grazien Teinen Theil hatten; nichtsdeſtoweni⸗ 
jer aber wäre nicht ungerechter geweſen, als den Pfarrer 
fir einen nicht guten, oder gar für einen böfen Menſchen zu 
A Es ſpricht gewiß für die Lauterkeit, zum wenigſten 

ix die Unabhängigfeit feines Charakters, daß er bei [enen 
Oberen in feinem befferen Geruche ſtand, als bei feinen 
veichttindern; ja man erzählte fich, daß der Herr Erzbiſchof 
felbft, als man einft bittre Klage gegen den renitenten und 
halsftarrigen Priefter führte, lachend erwiedert Habe: „fehet 
zu, wie Ihr mit ihm fertig werbet; ich will nicht mehr mit 
dem groben Menſchen zu thun haben.“ Ohne Bweifel theilte 
Ser Ambrofius in diefer feiner Unfähigkeit, es nad oben 
oder unten hin vecht zu machen, das Schidfal fehr vieler 
braver Leute, deren Bravheit ihnen nicht erlaubt, einen an= 
dern Weg zu ee als den, welchen ihnen ihre Ueberzeugung 
vorfchreibt. Es konnte kaum einen einfameren Menfchen ges 
ben, als Herrn Ambrofius. So war er gewefen, als er vor 
vierzig Jahren die Pfarre in Kirchheim erhielt, fo war er 
no beine; der einzige Unterfchied ſchien, daß fein unſchönes 
Geficht immer brauner und runzliger und feine ftarken Augen» 
brauen immer grauer und ftruppiger geworden waren. 

Welche Schidſale Herrn Anbrofius fo braun und runzlig, 
und knorrig und hart, wie einen Eihftamm gemacht hatten — 
Niemand mußte es. Eine alte, faft verſchollene Sage er⸗ 

Ite: er habe als junger, von Geift und Leben fprühender 
[* rer in der Familie eines ſehr reichen und mächtigen Römers 
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für die Mutter feiner Zöglinge eine leidenfchaftliche Tiebe ges 
ſaßt; dieſe Liebe ſei mit derſelben Leidenſchaft erwiedert wor⸗ 
en, ſchließlich aber habe das Verhältniß, wie das unter die— 
ſen Umſtänden auch wohl kaum anders ſein konnte, einen 
tragiſchen Ausgang genommen. Die Dame war von dem 
eiferſüchtigen Gatten ermordet worden; Ambroſius war in em 
Klofter geflüchtet, um der Rache des apnfinnigen zu ent 
gehen, oder, wie Andere wollten, einer Welt zu entfliehen, 
in welcher ihm der Verſuch, glüdlih zu fein, fo übel be 
fommen war. 

Clärchen hatte als Fleines Mädchen pur Eltern oft über 
diefe Gefchichten, die jo lange vor ihrer Geburt gefpielt hat⸗ 
ten — Ambrofiu® war um zehn Jahre älter als fein Bru- 
der, Clärchens Bater — fpredhen hören. Uebrigens fahen 
fih die Brüder fehr felten. Sie flimmten in wenigen Din- 

en überein. Clärchens Vater, Tune Jahre Lehrer an dem- 
Felben Gymnaſium, von welchem Münzer fpäter feiner frei- 
finnigen Lehren wegen feinen Abfchied nehmen mußte, — ein 
guter, gutmäthiger Tebemann, für den die Philofophie im 

Ugemeinen und beſonders ſeines Bruders herbe, ascetifche 
Doctrin ein Buch mit firben Siegeln war, — hatte eine in- 
ftinctive Scheu vor dem „alten Sonderling,* und der alte 
Sonderling wußte mit diefem Bruder, mit dem man über die 
Vedas und über den „Guide spirituel“ des Molinos, über 
Madame Guyons „Torrents“ und andere myſtiſche Bücher 
fo gar nicht reden konnte, ie anzufangen. Dennoch hatte 
der alte Sonderling, bei al’ feiner Menjchenfeindlichkeit, nicht 
vergefien, daß er einen einzigen Bruder, und diefer Bruder 
ein einzige8 Kind hatte, denn als Clärchens Vater ftarb — 
die Mutter war ſchon viel früher aeftorben — erfchien Herr 
Ambroſius am foigenben Tage in dem Trauerhauſe, tröftele 
das verlaffene zwöljjährige Kınd, oder verfuchte e8 wenigſtens 
iu tröften, indem er ihr fagte, daß feit Adam und Eva alle 

Renfchen geftorben wären, daß der Tod fo wenig ein Uebel 
fei, wie der Schlaf, und nur dann ein Uebel Tein würde, 
wenn es aus ihm ein Erwachen gäbe, was indefjen ebenjo 
gegen die Erfahrung, wie gegen die Philofophie ftreite. Clär⸗ 
hen hörte auf zu weinen, nicht, weil diefe Troſtgründe einen 
Eindrud auf fie gemacht hätten, fondern weil in ber ganzen 
Weife dieſes Jonderbaren alten Mannes, der ihrem Deritor e 
nen Dater bei aller Verfchiedenheit fo ähnlich war, etwas la‘ 
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feren Wefen fehr ſympathiſch, ja 
e verftändlih war. Sie glaubte 
es gern, daß der Onkel für fe forgen würde, fo weit e8 ihm 
bei feinen beſchränkten Ditteln möglich fei; und der Pfarrer 
Ambrofius hielt Wort. Er bezahlte die Begräbnigtoften, 
bezahlte die verhältnif mäßig beträchtlihen Schulden des Bru⸗ 
der3, bezahlte das Koſtgeld in dem Klofter, welchem er die 
Kleine zur Er, jehung übergeben hatte, und wurde noch mehr 
für fie gethan i* ven, wenn Clärchen, als fie fiebenzehn Jahre 
jeworden war, nicht erflärt hätte, nun auf eigenen Füßen 
fehen zu können. Sie verwerthete als Lehrerin in einem 
Mäbdchenpenfionat das Wenige, was fie im Klofter gelernt 
hatte: ihre große Zertigfeit in allen nur möglichen Arten des 
Nähens, Stridens, Stidens; und hier war e8, mo fie nad 
einigen Jahren Münzen, der in der oberften Klaffe Literatur 
und Gejdichte Iehrte, Tennen lernte, um bald darauf fein 
Weib zu werden, 
Seit diefer Zeit hatte Clärchen den Onkel Pfarrer mır 
fehr felten gefehen. Er hatte ihr gleich nach ihrer Berhei- 
rathung einen wunderlihen Brief geichrieben, in welhem er 
ihr F dem Schritt, welchen fie gethan, fein Brileid aus- 
drüdte. „Ein Menſch, der heivathet,“ hieß es darin, „ift ein 
X., das ſich jeder Berechnung entzieht, ift wie ein Fahrzeug, 
das fteuerlo8 auf einem unbefannten, Hippenreichen Deere 
treibt. Sollteſt Du aber, wie das ja im höchſten Grade 
wahrſcheinlich ift, einmal Schiffbruch erleiden, fo Fennft Du 
den Hafen, der Dir alle Zeit offen fteht. Ich bin fein Dann 
ür die Giüclichen, aber die Unglüdlichen haben an mir noch 
lets einen Helfer gefunden, fo weit mir zu helfen vergönnt 
war." Clarchen hatte diefen Brief nie ihrem Gatten gezeigt, 
denn Münze war fo ſchon keineswegs gut auf den alten 
Herrn zu ſprechen. „Ich mag die Leute nicht,” fagte er, „bie 
durchaus etwas Anderes fein wollen, als alle anderen Men— 
fen, und die gar nichts thun, ihre Sondergelüfte zu be- 
tämpfen. Das ift der alte romantifche Tic, unter dem mir 
joon viel gelitten haben, umd der die Leute widerſtandslos 
em Obſcurantismus in die Arme treibt. Dein Onkel, der 
bei all' feinem philofophifhen Radicalismus in der Politik 
ein unverbeſſerlicher Reactionair ift, war mir immer ein Haffie 
ſches Beifpiel r für." 


Der Alte ſchien fein Pflegefind vergeffen zu haben. 
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Um fo überraſchter war Clärchen, als Ambrofius, der 
jegt jeit Jahren nicht in der Stadt geweſen war, im Yrüb- 
ling diefeg Jahres, kurze Zeit, nachdem die Wablagitation : 
ihren Anfang genommen, plöglih in ihrem Haufe erfchien, 
nah ihrem Befinden fragte, fich die Kinder zeigen ließ, ge 
duldig wartete, bi8 Münzer am Abend fpät aus einer Bor- 
verfammlung kam, und fi dann von diefem das Derfprehen 
geben ließ: Frau und Kinder, im Falle die politifchen Wirren 
einen noch höheren Grad erreichten, oder Münzer durch feine 

olitifchen Pflichten verhindert werde, ausreichend für fie zu 

—2 Niemandem anzuvertrauen, als dem alten Onkel auf 
Kirchheim. Münzer verſprach das; nur, um den Alten los 
zu werden, wie er ſagte. Er ahnte wohl nicht, daß wenige 
Wochen fpäter die Feine Wohnung in der Vorftadt, in wel⸗ 
her er fett feiner Verheirathung gewohnt, verödet ftehen, und 
er auf dem Wege nad) der Reſidenz fein würde, während 
Slärgen das verlorene Heim in den Räumen des Pfarrhaufes 
von Kirchheim bemweinte. 


Bierzigfles Capitel. 


„O, diefe Weiber, diefe Weiber!” murmelte Ambroftug, 
während er raftlo8 meiter ſchritt. „Wie joll mar diefen Ges 
Ichöpfen helfen, die nicht vergeffen können und nicht lernen 
wollen!” 

Dem alten Manne war fhlimm zu Muth, wie einem 
Arzte, der eine ſehr ftarfe Doſis einer gefährlichen Arzenet 
verchrieben bat um hinterher darüber zu grübeln anfängt, 
ob er denn wirklich feine Verordnung vor der Wiſſenſchaft 
verantworten könne. Der jammervolle Blid, mit dem die 
junge Frau ihn angelepen batte, als er ihren ſchönen Tramm ı 
jo mitleidslos zerriß, brannte in feiner Seele — es war ber 
Did des zum Tod verwundeten Nehes geweſen! Und je 
öfter fi) Ambrofius diefen ftarren, thränenlofen, ſchmerzens⸗ 
reihen Blick in's Gedächtniß rief, defto ungeduldiger ftieß e 
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nen Spige in den Kies des Ufers, 
e fe rien Augen unter den bufchigen 
ie Waffer des Stromes, die mit je- 
dem Yiomente grauer und trüber zu werden ſchienen, und 
' hinauf zu dem winterlichen Abendhimmel, an welchem ſchwere 
unkle ÜBolten von dem naßlalten ächzenden und ftöhnenden 
| Binde langſam fortgefchoben wurden. 
Ambrofins drüdte den breitfrämpigen Hut tiefer in die 
Stirn, Indpfte den langen ſchwarzen Rod bis oben zu, und 
gritt eiliger den einfamen melancholiſchen Uferpfad dahin. 
Ein Stein, der in feinem Wege lag und an den er unfanft 
mit dem Fuße ftieß, brachte das Gerap feines Zornes zum 
| ee, Welt, eine nichtönugi ſdringlich 
ine dumme Welt, eine nichtsnutzige, aufdringliche, 
freche Welt,“ brummte er, „mi anders wie man 5 auf 
den Gedanken kommen fonnte, ein Gott habe fie geſchaffen. Ein 
| Narrenhaus ift die Welt, voll verfchmigter, boshafter, hämi- 
} Iher, verbuhlter, bornixter, überjpannter junger und alter 
‚ Narren. Ja und die alten Narren find die jehlimmften, weil 
! fie für ihre Narrheit gar feine Entſchuldigung, nicht einmal 
! die eine8 willenstollen, verftandumnebelnden Blutes haben. 
Ich bin fo ein alter Narr! Was babe ich, der ich vor einem 
: halben Jahrhundert dem tollen Miſchmaſch von Eitelteit und 
‚ Sinnlichkeit, den die Menſchen Liebe nennen, abgeiämnoren 
ı habe — mit den Liebesaffairen Anderer zu thun? zarum 
laſſe ich fie nicht in dem dumpfen Brodem ihres Erdenlebens, 
| wenn fie fih in der reinen Go der Geifter nun doc) ein» 
' mal nicht halten Tönnen? Weshalb ſtemme ich mic gegen 
ı den blinden Trieb, der die Menſchen in's Dafein ruft und 
im Dafein # Alt? Warum bemühe ih mich, dem alten 
' Narren auf Rheinfelden feine kindiſche Todesfurcht auszu- 
reden? Mag er fterben und verderben in feinen Sünden 
‚ und die Laft Feiner Elendigkeit durch alle Ewigkeiten ſchleppen! 
Was geht denn mich das an? Was geht e8 mich mehr an, 
als daß Leben der dumpfen Brut in denn Waſſer dort, die 
h immerfort verfchlingt, um fi immerfort von Neuem zu 
jeugen und nad Millionen von Jahren noch diefelbe zu 
n, die fie heute ift? Muß ich deshalb mir En dem elen- 
n Wege die Stiefel und die Füße entzwei ftoßen ımd im 
fer grauen Nebelluft Schnupfen und Rheumatismus holen? — 
Ha! Werda?“ 
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„Ich!““ | 

„sch!“ vief der Pfarrer ärgerlich, „ich heißen alle Leute! 
Warum könnt Ihr denn nicht gleich jagen, daß Ihr der 
Balthafar ſeid? und was habt Ihr bier in der Dornenhede 
zu buden, und die Leute zu erfchreden, wie ein Wegelagerer?" 

„Excellenz haben mich bergefchikt, um auf Hochwürden 
Den an der Parkede zu lauern, und Hochwürden durch den 

art in das Schloß zu führen.“ 

„So? und warum denn das?“ brummte Ambrofius, in⸗ 
dem er ed Om durch die fchmale, von wilden Geſtrüpp 
faft verdedte Pforte — die Balthafar flet3 zu feinen Au 
und Eingängen in den Park benußte — folgte; „bin ich ein 
Mörder? bin ich ein Dieb?“ : 

„Wollen Hohmürden nur immer dicht hinter mir ber: 
gehen!” ſagte Balthafar; „es ift hier im Winter etwas 
Aumpfig, und man kann leicht im Moraft fteden bleiben, wenn 
man vom Wege ablommt. — Warum Ercellenz mir befohlen 
haben, Sie diefen felten betretenen und in der what wenig 
praftifabeln Weg zu führen? Es ift vielleicht ebenjo gut, 
wenn ich Hochwuͤrden den wahren Grund fage. Der wahre 
Grund ift, daß der Kilian — welcher keineswegs zu de 
guten Menfchen gehört — ſeitdem Hochwürden gan Abend 
ein paar Mal bier geweſen find, gleih beim Anbruch der 
Dämmerung den großen und ſehr bilutgierigen Hofhund 
Pluto Iosläßt, jo daß ein Fremder, der allein den Hof be 
tritt, feines Lebens nicht ficher ift; und wenn Sie au in 
meiner Begleitung —“ 

„Hört mal, Schmalhans,“ fagte der Pfarrer Ambroftus, 
indem er jest neben dem Schulmeifter einen langen Gang 
wiſchen dnel hohen Buchenheden, durch deren kahle Zweig 
ein der Abendwind faufte, dahinfchritt; „Sch habe Euch me 
mals für fo einfältig gehalten, wie die Leute behaupten, d 
Ihr feid. Ich babe Euch im Gegentheil in Verdacht, da 
Ihr mit Euren großen Ohren mehr hört, als Ihr aus 
Eurem großem Munde herauslaft, und daß Ihr unter Eurem 
kahlgeſchorenen und nebenbei höchſt unfchönen Schädel a 
Gedanken habt, als juft für Eure Verhältniffe nöthig i 
Nun faget mir, weshalb hat der alte Mann, der General, 
mit einem Male eine fo große Freundfchaft für mich gefaht, 
(ei er Hy nun ſchon zum dritten Mal innerhalb acht Tagen 
eben muß.” 
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„Wiſſen Sie das nicht?“ 
Wenn ich e8 wüßte, würde ich Euch nicht fra 
Ich meine: hat er das Ihnen nicht felbft geſc 
Der Kudud mag aus feinen verwirrten Reden 
Was will er von mir? Heraus mit der Sp 
Ich weiß es nicht,“ erwiederte Valthafar; , 
daß er mich neulih, als er im Rollſiuhl in 
nd ih vorbeiging, mein Eſſen zu holen, zu fic 
sic gefragt hat: kennſt Du einen Menjchen, 2 
h vor Nichts fürchtet? vor Menfchen nicht, 
m Teufel nicht? Da babe ich nad einigem 
»ortet: ich glaube, daß der Herr Pfarrer 9 
I fo_ein Mann if. Da bat er gejagt: hole 
! Da bin ich hingegangen und habe Sie gel 
Hm,“ brummte Ambrofius; „fehr ſchmeichelhe 
Aber angenommen einmal: id fürchte 
— was übrigens entſchieden nicht wahr ift, 
: mich vor fehr Vielem, vor Nheumatismus 
— wovor und vor wen firchtet fich denn der 
Bor Allem," ermiederte Balthafar, „vor di 
8 ihm feine Schmerzen zur Dual machen; 
den er als den Eingang zur Ehe anfieht; 
hen, von denen er das Schlimmfte erwartet; ı 
den er fich nach feinem Ebenbilde denkt, das 
Gott des Zornes und der Rache.“ 
Ihr haltet alfo den Alten auch für fo ſchlecht, 
tein behauptet ?“ 
Ja,“ antwortete Balthafar nach einigem Fr) 
Und aus weldem Grunde intereffirt Sr Me 
auert feinetwegen ftundenlang in dem rauhen $ 
andftraße?“ 
Aus demfelben Grunde, meine ich, der Hochw 
ı Weg von Kirchheim nach Nheinfelden geführt 
Das ift etwas Anderes," brummte Ambroj 
obgleich der Alte, als Nichtlatholik, gewiſſerm 
ineın Reffort gehört, nur meine verdammte J 
digkeit, indem ich einem Unglüdlichen zu Hülfe 
Und fo thue ich die meinige,“ fagte Balt! ajeı 
gut Euch der Alte je etwas Gutes gethan ?“ 
‚Nie; er hat mich ftetS verhöhnt und gehänfelt 
oft in feiner Borneswuth geftoßen und geſchle 
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, jo I tenme, j 
6 — in een 
jest‘ 


—F ich Mitleid mit ihm, wie mir einer gyugen 
ei, x fih ‚R zertreten am Boden krümmt.“ 
„tt das Weib, Eure Frau, noch immer bei ihm? dab 
legte —— als ih bi jier war, wollte er fie ja fortjagen ? 
f] — ; noch bei ihm, ſonſt wäre ich nicht mehr hier.“ 
ie jo?“ 

"Beil, wenn ber General fie fertig 
fommen gebroßt hat, und weil, wenn fie ; 
fort müßte.“ 

„Hort? wohin?“ 

„Öleichviel wohin, und wäre es in dı 

„Eine angenehme Geſellſchaft, brumr 


Einundvierzigfles Gapi: 


Die Beiden waren zwiſchen ben, tr 
noch immer undurchringiich dichten Hecken 
die Stelle des Heinen Teiches gelommen, 
Präfidentin mit ihren Töchtern an jenem 
das Schloß beobar tet hatte. 

„Wollen Sie bier einen Augenblid 
Batthafar; ; „ich will voraußgehen und ſehen 
tönnen.“ 

Balthafar ſchlich am Nande des Teit 
bald unter den überhängenden Zweigen der 
den. Der_Bfarrer lehnte fih an ben I 
fteinernen Tiſch We ſchaute mit übereinant 
men wachſam umher. Die Situation mı 
das Wort Balthafars von der Furchtloſigkei 
Kandels auf die Probe zu ftellen. Hinter i 
des Parks vaufchte und raunte es in ſcha 
um ihn ber kniſterte es und knackte es in 
Winde duͤrchſchauerten Buſchen; aus dem 9 


Baffern und breitete ſich 
Gründe; drüben jenſeits 
d ftumm und dunkel, wie 
ıe Freifchte eine Wetterfa 

ofe vor dem Schlofie 
ı Humdes, den der Kilian 


f in die Höhe und faßte 
nod immer kräftige Jan 
ı da drüben ginge in Slam 
8 Außerordentlihes, — 
wangere Dunkelheit ift 
ohenſteins wären, mo 
18 fein; Ariſtokratie iſt 
Beffere über den Schledt: 
sahnmwigige alte Narren 
ntonie von Hohenftein, 
lärden? ift der graue € 
Dennoch triumphirt die 
ve Weib aus dem Bolfe; 
Alten zu Liebe hier in 
und werde mir einen fi 
Wenn nur der hienverbre 
e ift, als ob mir ein I 


jafar, der plöglich, dicht 
iuchte; „wir müfjen und 
ihrer Hut; aber e8 foll i 
Ihre Hand!“ 

Nugenblid, ob er weiter g 
t fei, dad Abenteuer aut 
icher Muth, der einer ©ı 
m tiefften Grunde edelm 
hen die erbetene Hülfe 
ın die egoiftifche Negung 


te ge entſchloſſen die ſch 
end, 
herum und gelangten a 


m vier großen Säulen q 
mmittelbar in den Garte 
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führte. An den Saal zur linfen . 
zimmer des Generald. Ein fchmad 
durch die niedergelafienen Vorhänge | 

„Sie glan en, der General fer zu seems gpseesuner 
flüfterte Balthafar: „aber ich habe ihn durch den Gartenfaal 
in den Rüftfaal geführt. Ich arbeite öfter um diefe Stunde 
an ben Gewaffen, weil ich am Tage keine Zeit habe; fo find 

je das Numoren gewohnt. Drüben mürden fie an den 

üiren horchen; ich dachte: es fei befier, in einem falten 
Raume fiher fein, als in einem warmen Zimmer verrathen 
werden.“ 

Balthafar —F mit einem Schlüffel, den er aus ber 
Tafıhe nahm, die Thür zum Gartenfaal vorfichtig leife auf 
und führte den Pfarrer durch den dunklen Raum rechts n— 
einer zweiten Thür, die er mit derjelben Vorſicht auffchl 
AS fie eingetreten waren, ſchob er einen Niegel vor, ı 

üfterte feinem Begleiter zu: einen Augenblid 1% zu b 
en, biß er Licht anmachen Könne. — In den Gartenjaal ı 
durch die die, bis zum Fußboden veichenden Fenſter n 
ein ſchwacher Lichtftrahl gefallen; in dieſem Raume a 
berrfchte dichte undurchdringliche Finſterniß. Ein dump 
modriger Duft verfegte dem Garen der eben auß der frifd 
Abendluft kam, faft den Aihem. Er fühlte, Y: fein H 
unruhig an die Rippen zu pochen begann und faft hätte 
laut aufgefchrieen vor Entfegen, als jegt ein bläuliches Fi 
aufbligte und eiferne Männer mit Schwertern und Helleb— 
den in den eifernen Fäuften ihn aus hohlen Helmen anfta 
ten. Der Schulmeifter hatte eine Laterne angezündet, u 
der Pfarrer warf bei dem matten Schein derfelben eu 
ſcheuen Blid auf feine Umgebung. 

Er befand fi, fo meit er fen fonnte, in einem bob 
weitläufigen Gemach, defien Wände in der oberen Hälfte ı 
Fahnen, Standarten und anderen Emblemen bededt war 
während in offenen Schränken, die fih um den ganzen Raı 
heruungogen, zahlloſe affen von allen Formen aufgeſpeich 
lagen und Bingen. Ueberdie8 war daß Gemach noch in | 
Länge und Breite von Geftellen durchſchnitten, an meld 

underte von Gemwehren, Flinten, Büchſen, Karabinern u 
iftolen befeftigt waren. Dazu Gerimpel aller Art, d 
ter und da den Boden ellenhoch bebedte: zerbrochene Hı 
niſche, eiſernes Geräth, zertrümmerte. Meubel — ein wüf 
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bewies, daß der Waffenfaal ſchon 

Polterkammer benugt wurde. Das 

Wanze erinnerte den pfarrer f fehr an Alles, mas er in 

feinem Leben von mittelalterlichen Folterkammern und ähn- 

lien Schredendorten gehört und gelefen, daß feine überdies 

ion aufgeregte Phantajie aus jedem Winkel, in welden 

altbelar Laterne ihr verwirrendes Licht warf, ein unerhoͤr⸗ 
tes Schredbild heraufbeſchwor. 

Und ein Bild des Schreckens bot ſich denn auch ſeinen 
Augen, als er tie in einem abgelegenften Winfel des 
Saales, wohin in althaſar geführt hatte, auf einer großen 
Kifte eine zufammengefauerte & ftalt figen fab, in der er nur 
mit Mühe den alten General erkannte. 

Der General hatte feine lange dürre Geftalt in einen 
Salafpels ehüllt, den kahlen Schädel bedeckte eine lang⸗ 
ipflige Ara e. Das alte verwüftete Geſicht war vor 
Sand und Kälte noch mehr als gewöhnlich zufammenge- 
ſchruinpft; die dunkeln Augen, die ſonſt noch immer fo zornige 

lige zu ſchießen verftanden, waren gläfern und ftarr; ber 
lange weiße Schmurrbart, der bis bahn noch immer martialifch 
jenug außgefehen hatte, hing gleichgültig-albern über den zahn= 

fen Mund — der ganze Dann war, Alles in Allem, ein 

ld des Jammers viel mehr, als des Schreckens, und bei 
Phiejem Unblid Hülfsbedürftiger Elendigfeit kam Ambroſius 
die Faffung zuriid, die er nährend der legten Minuten einiger» 
maßen eingebüßt hatte. 

Der General murmelte Etwas, da8 Ambrofius nicht 
verftand; Balthafar aber klappte einen Feldſtuhl auf, der an 

Wand lehnte, und Iud den Pfarrer, indem er den Stuhl 

an den Platz fand, wo ber General faß, zum Nieder- 

ı ein. Dann ftellte er die Laterne in einiger Entfernung 

uf, daß ihr Schein auf die Beiden fiel, tauchte in dag 

tel, daß den übrigen Theil des Raumes erfüllte, machte 
mit den NRüftungen zu ſchaffen und verurfachte dabei — 
es ſchien, abfihtlih — mehr Geräufh, als zu feiner 
rten Beſchäftigung eben nöthig war. 

Balthafar hatte kaum den Genen gewandt, als der 

real, mit den langen Knochenfingerũ die Hände des 

rers umklammernd, in einem unheimlich heiferen angft« 
ın Tone fagte: 

„Rettet mich, Pfarrer!“ 
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„Wovor? oder vor wem?“ erwiederte Ambrofius, indem 
er unmwilltürlich feine Hände aus den naßkalten Knochenfin⸗ 
gern losmachte. 

„Bor dem fcheußlichen Weibe, vor der verdammten Here, 
die mig partout an den Galgen bringen will.“ 

„Welche Macht hat ſie dazu? Um nichts und wieder 
nichts hängt man die Leute heut zu Tage nicht,“ erwiederte 
der Pfarrer. 

„Um nichts und wieder nichts,“ murmelte das Geſpenſt 
in dem Pelz und nickte dazu mit der Zipfelmütze; „ja, ja — 
um nichts und wieder nichts. Und deswegen ſollten ſie mich 
heute hängen? nach ſo vielen Jahren? einen alten Mann, der 
ſchon mit einem Fuße im Grabe ſteht!“ 

„Ich will Ihnen etwas ſagen,“ unterbrach ihn der 
Pfarrer in noch ſtrengerem und rauherem Ton; „daß Sie 
etwas auf dem Gewiſſen haben, liegt auf der Hand, ſonſt 
würden Sie die Alte, unbekümmert um ihre Drohungen, fort⸗ 
jagen. Ob ich Ihnen helfen kann, weiß ich nicht, bezweifle 
es aber, offen geſtanden. Wenn ich Ihnen indeſſen helfen 
ſoll, müſſen Sie mir erſt einmal reinen Wein einſchenken, — 
dann wird ſich das Andre finden.“ 

„Damit Sie mich auch an den Galgen bringen können,“ 
ſagte der Alte und ein häßliches Grinſen zog über feine ver- 
welften Züge; „ich werde mich hüten.“ 

„Dann machen Sie, was Sie wollen," fagte Ambrofius 
ärgerlih; „ich habe feine Luft, mich bier in diefem perdamms 
ten Eiskeller auf den Tod zu erfälten;" und er fland von 
feinem Seffel auf. 

‚Bleiben Ste fiten, um Gotteswillen!” wimmerte dag 
Gefpenft in der Bipfelmüte; „und reden Sie nicht fo laut, 
daß der Balthajar da hinten es hört. ch will ja auch Alles 
jagen, wenn e8 fein muß.“ 

Ambrofius hatte fich wieder bingefegt. Der Alte fchien 
fih zu befinnen, wie er feine Beichte am beften anfangen 
könne. Endlich fagte er: 

„Wenn ich num katholiſch würde, Pfarrer?“ 

„Was meinen Sie damit?“ 

„sh denke, wenn man Fatholiih ift, Tann man thm 
was man will, wenn man es nur binterber dem Eulen faq 
25 betet dann für Einen und dann iſt die Sache abe 
macht.“ 
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8 auch bei ung nicht,“ erwiederte der 
pfarrer. 

„Ich will mir's auch gern ein Stuck Geld koſten laſſen; 
es fol mir auf ein paar taufend Thaler nicht ankommen,“ 
fagte der Alte, 

„pi Alles nichts,“ brummte der Pfarrer; „einer oder 
ber andre meiner Confratres wurde ſich vielleicht anheiſchig 
maden, Sie um diefen Preis mit der himmliſchen Gerechtig⸗ 
keit zu verföhnen; aber mit der irdifchen Gerechtigkeit ift die 
Sade nicht ganz jo bequem, umd ich fürchte: e8 fommt Ihnen 
auf die Ießtere mehr, als auf die erſte an.“ 

nahe Könnt mir alfo nicht helfen?“ 

ein!" 

Nun, jo Könnt Ihr Euch zum Teufel fcheeren!“ rief 
der Alie müthend und griff nach einer zufällig neben ihm auf 
der Kifte Kiegenben Streitart, um fie feinem Befucher an ben 
Kopf zu fchleudern. 

Ohne Zweifel hätte ex dieſe Abſicht auch ausgeführt, wenn 
nicht in demfelben Augenblid ſehr heftig an die Thür des 
Waffenſaales gepodht wäre. 

„Wer ift da?“ fragte Balthafar, der feit einiger Zeit 
zmildhen, den Harnifhen und Helmen lauter als zuvor ru- 
mort hatte. 


„3% bin's, Du Tölpel,“ antwortete eine kreiſchende Stimme, 
„wilft Du mahen, daß Du nad Haufe fommft! wilft Du 
er die ganze Nacht fteden?“ 
Ich bin geh fertig;“ erwiederte Balthafar. 
„Das will ih mir auch außgebeten haben;“ fagte die 
eiſchende Stimme 
Das Geſpenſt im Schlafpelz war während dieſer Unter- 
ıltung. fo weit als möglich an die Wand gerutſcht und hatte, 
ı allen Gliedern zitternd, zufammengefauert dageſeſſen. Auch 
mbroſius X trog feines Muthes, fich nad) einer befiern 
jehen. 


3affe, als fein Knotenſtock war, umgefe althaſar trat 
ran und flüfterte: „Ich mußte es, daß fie es nicht wagen 
ürde hereinzufommen; fie fürdjtet fi vor dem alten Ges 
ımpel, Aber wir müflen fort, Hohmürden! Sie fließt 
tt die Fenfterläden nach dem Hofe hinaus; wir müflen die 
eit benugen.“ 

So lafien Sie und —X dag wir fortkommen,“ fagte 
er Bfarrer, „ich habe wahrhaftig nicht8 dagegen.“ 


Br. Spielpagen’s Werte. IV. 25 
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„Aber Ihr kommt wieder, Pfarrer, nit wahr, Ihr 
kommt wieder?” äöpte das Geſpenſt, das, in meiten Filz 
ſchuhen hinter den Beiden berjchlürfend, die Krallenfinger ın 
des Pfarrers Rockſchöße ſchlug. 

„Wir wollen ſehen,“ ſagte Ambrofius, „aber ich glaube 
nicht, daß ich Ihnen belfen Tann.“ 

„Ih will Euch gern mein halbes Vermögen geben, wenn 
Ihr mich katholiſch macht, fo be mid nicht hängen kön⸗ 
nen;“ raunte das Geſpenſt dem Pfarrer in's Ohr. 

„Wir wollen ſehen!“ ſagte Ambroſius. 

Sie waren bis zu dem Eingang in den Waffenſaal ge⸗ 
langt. Balthaſar öffnete vorſichtig die Thür und ſchaute hin⸗ 
aus. „Es iſt Alles ſtill,“ flüſterte er zurück, „jetzt ſchnell!“ 

Ambroſius wollte hinaus, das Geſpenſt hielt ihn am 
Rodfeoope feft: „Ich will Euch gern mein halbes Vermögen 
geben.“ 


„Schnell, oder e8 wird zu fpät!“ flüfterte Balthaſar. 

Das Geſpenſt ließ los und huſchte mit langen unhörs 
baren Schritten über den parquettirten Fußboden nad der 
gegeniiberliegenden Seite des Saales, wo e8 in der Thür, 
die in die inneren Gemächer führte, verfchwand. 

Ambrofins und Balthajar traten durch die Glasthür, 
die der Lettere wieder verfchloß, in den Park, Es war voll» 
fonımen Nacht geworden. Balthafar hatte feine Laterne aus⸗ 
gelöjht und ging voran; der Pfarrer folgte ihm auf dem 

uße. Sie hatten faum einige Schritte in das Dunkel hin» 
eingethban, als eine grobe Stimme aus einiger Entfernung: 
„Sud, Pluto, ſuch!“ rief. Ein dumpfes Geheul antwortete 
diefem Ruf; dann hörten fie es durch die Büſche brechen, ges 
rade nad dem Rande des Teiches zu, an dem fie jegt eili 
dabin ſchritten. Ambrofius konnte einen leiſen Schredensru 
nit unterdrüden; aber Balthafar ramte ihm zu: „Er thut 
mir nichts und Niemandem, mit dem ich gebe; da ift er ſchon; 
fo, Pluto, fo! bift ein gutes Thier, jo!“ 

Der gewaltige Hund fprang mit freudigen &ebell an 
dem Schulmeifter in die Höhe und legte ihm die gewaltigen 
Tagen auf die Schulter; dann erwies er dem Pfarrer diefelbe 
Aufmerkſamkeit. 

„Iſt gut, Pluto! nun fort!” ſagte Balthaſar und d 
Hund ſtürzte wieder in die Büſche zurück, während die Be 
den eilig und ohne ein Wort zu ſprechen ihren Weg fortjel - 
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a mw wu wu wis pjDtte, durch die fie in den Park ges 
treten waren, anlangten. 

Der Pfarrer athmete hoch auf, als der Wind vom Fluffe 
ber über das offene Feld ihm in's Geficht wehte. Bon dem 
Dorfe Rheinfelden, das nicht weit links von ihnen und etwas 
tiefer am Ufer lag, ſchimmerte Hier und da ein are Licht 
berüber. Der Weg nach Kirchheim zweigte fih am — 
— ab, um etwas oberhalb des Dorfes in den Uferpfad 
zu fallen. 

„Wollt Ihr mich bis an den Fluß begleiten, Balthafar!" 

fragte der Pfarrer. 
‚, Der Ton, in dem er es fagte, war ein & Theil höfe 
licher, als der, in welchem er fonft mit dem Schulmeifter zu 
ſprechen pflegte. Der Feine, ſcheu blidende Mann mar wäh- 
end der legten Stunde fehr in feiner Achtung geftiegen. 

KRecht gern, geninen;" erwiederte Balthafar. 

„Sagt mir, Balthafar?" fing der Pfarrer nach einer 
Baufe an: „Seit wann ift denn das Weib dem Alten jo feind⸗ 
lich, da es doch ihr Vortheil ſcheint, mit ihm in Frieden zu leben ?* 

„Seit diefem Frühling, Hochwürden, wo die Herrſchaften 

der Stadt hier waren. Sie hat nie. gewollt, daß Er- 

nz mit den Verwandten Friede und Freundſchaft hielten. 
wirft ihm vor, daß er fein Geld an die Verwandten 
ettle, bejonder an den jungen Herrn Wolfgang, einen 
m leutfeligen Jingling, der, wie ih höre —“ 

„Ich werk, ich weiß," jegte Ambrofius, „der Alte Int 
8 erzählt; er Hat im legter Zeit mehr als fonft für 
: Verwandten gethan und das will das Weib nicht; 
‘ dahinter ftedt mehr. Glaubt Ihr, Balthafar, daß fie 
Alten an den Galgen bringen Tann, wenn fie will?“ 
„Sie jagt es freilich oft; ich halte e8 aber für eine leere 
Hung.” 


„Hm, hm,“ jummte der Pfarrer, „doch hier find wir 
dem Ufermege; ih will Euch nid weiter bemühen.“ 
Der Pfarrer wandte ſich und ma“te ein paar Schritte, 
n blieb er wieder ſtehen ımd fagte: 
„Balthafar! jagt mir doc, wie lange ift es her, daß der 
ne lange Menſch, der Jürgens aus Kirchheim, der bei 
General als Jäger diente, todt ift?“ J 
„Das mögen num wohl jo ein zwanzig Jahre her fein, 
hwürden.“ 

DI 





358 


„Und — id war damals trai 
Geſchichte nicht mehr genau — er 
ch? Woran ftarb er denn mr?“ 

„Er war während der Naht 
ſteile fleinerne Wenbeltreppe im Thurm ee und fo 
unglüdlic) gefallen, daß er mit der Schläfe auf die fcharfe 
Kante der unterften Stufe fiel und augenblidlich tobt war.“ 

„Dad war ein kr unglüdliher Fall,“ brummte ber 
Pfarrer; ‚gute Nacht, Balthafar.” 

„Gute Nacht, Hochwürden.“ 

Die beiden Männer trennten fi und ſchon nach wenigen 
Augenbliden waren fie einander in dem Dunkel, das heute 
janz beſonders dicht auf dem breiten Strom und ben tahlen 
Selbern lag, verfchmunden. 


Zweinndvierzigfies Kapitel. 


In derſelben finftern und. rauhen Nacht jagen in ! 
Officierſtube der Wache vom Fort St. Sebaftian in Rhe 
ſtadt mehrere Herren vom Militär um eine dampfende Bon 
Die Herren hatten augenſcheinlich ſchon lange geſeſſen u 
gebediert; zum wenigften Li für diefe Vermuthung e 
edentliche lange Reihe leerer Flaſchen an der Wand und | 
uebe, Ober weniger gläferne Ausdrud in den Augen der jı 

jen Leute. 

s Die Wachtſtube war ein nicht eben großes im 
das auf zwei Seiten je ein Fenſier hatte. Die Ausitattı 
war äußerft einfach: ein großes, mit ſchwarzem Leber üb 
zogenes Sopha, ein eben folder Lehnſtuhl, einige Rohrſtül 
ein Bureau, ein Schrank für die Gläfer und Teller — A 
in reparaturbebirftigem Zuftande. Ueber dem Sopha an 
Band hing ein großes Bild „des Kriegsherrn“ in jhmarz 
Rahmen, und von der Dede über der Bowle eine L 
einem Schirm von grünem Blech, deren Licht durch den 5 
balsrauch, melder auß einem halben Dutzend Eigarren fi 
während emporftieg, und um die Lampe herum einen ſchmut 
rothen Hof bildete, einigermaßen gedämpft wurde. 
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‚fteten und über die Abweſenheit uns 
leineß Jeu;“ ſagte Kuno von johen« 
verfation, während defien die Spitzen 
iders lebhaft geglüht hatten, unter 


wur mar mr Ben daB, bis Ihr Vetter zurüd ift;“ 
fagte von Todiwitz, ein blonder, befcheiden außfehender Jüng- 
Rn „e8 wäre meiner Anficht nad) etwas unfein, dergleichen 
‚ während feiner Abweſenheit zu arrangiren. Was meinen 
, Sie, Willamowsty?“ 

| Wa— ma—8?" fagte der Baron, der die Paufe in 


der Converfation benugt hatte, um ein wenig einzuniden. 
Todwitz hat einen Toaſi auf Camilla Hohenftein pro- 

ponirt,“ fagte der wegen feines Sarkasmus gefürchtete Lieu— 

Su von Wyſe (Bruder des Negierungs » Affefjors von 
uf). 


„De tout mon eoeur;“ fagte der Baron mit großer 
Bereitwilligteit, aber ziemlich lallender Stimme. ‚Je l’aime 
de tout mon coeurl“ 

"in ſchallendes Gelächter der Anderen beantwortete die- 

fländnig umd ermunterte Herrn von Wyſe, an dem 
ıla Halbberaufchten feinen Wit noch etwas meiter zu 


Yusgetrunfen, Baron! auf da8 Wohl einer Dame, die 
iebt, pflegt man auszutrinten.* 
De tout mon coear,“ lallte Willamowsky, das ihm 
otene, volle Glas leerend und dann mieder in feine 
ıede zurüdfintend. 
un, ipfe winkte den Uebrigen: „Willamowsky, hö— 
ie 
% in drei Teufels Namen, was ſoll's?“ 

ie haben im Schlaf gefagt, daß Sie Camilla anbe- 
Hohenftein, der eben von der Ronde zurüdtam, hat es 
. Er ift wüthend umd verlangt, daß Sie ſich mit ihm 
1 


De tont mon eoeur,“ lallte der junge Dann, den die 
jfeit bereit8 wieder überwältigt hatte; „ift mir ganz 
Kom weine aussi J5 en ob 

affen Sie's nun gut fein, Wyſe,“ fagte von Todmit, 
a I Scherz nicht zu weit!“ ” 
llebrigens kriegen Sie nichts aus ihm herauß, waß wir 
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nicht ſchon willen,“ fagte der Lieu . . 
des Generald von gintel-Sadetberg, 

„Seine legte Behauptung mit dem Wiebergeliebtwerben 
möchte doch etwas gewagt fein,“ fagte Kuno, der zu dieſer 
legten Scene ein ehr verdrießliches Geſicht gemacht Hatte. 

„Um Gotteswillen, Kuno, Du willſt doch nicht Deine 
alten Prätenfionen wieder auffrifhen!“ rief von Wyſe. 
„Nein, lieber Junge, Dein Glück bei ben Frauen in allen 
un aber bier bift Du abgefallen, hoffnungslos abge- 
fallen.‘ 

„So fiher abgefallen, wie Ihr Bruder mit ſechszig 
Bine minus durch fein Examen geraffelt ift;“ beftätigte von 

intel, 

Den Fähnrih Odo rüttelte diefe unzarte Erwähnung eined 
Unglüds, das ihn vor wenigen Woden ſchon zum zweiten 
Male betroffen hatte, auß der Lethargie, im melde er gegen 
die Mitte der zweiten Bowle und bei ber fechäten Eigarre 
zu verſinken pflegte. 

„Ih will Lieber noch einmal durchraſſeln, als einen ' 
—X vollführen, wie ihn heute Wolfgang vollführt hi 

marrte er. 

„Ja, wahrhaftig!“ rief von Hinfel, „der Paradema 
war wirklich horribel. Schon die Schwenfung war gräß 
und dann der Vorbeimarfd! auf Ehre! erft vor dem red 
Flügel, dann almälig über die Mitte hinüber zum lin 
Der Onfel war außer fih. Er hätte fo etwas noch nie 
ſehen — das käme von der Gelehrfamfeit — Stubena 
— na! Ihr kennt den Alten ja! Es fehlte nicht viel, fo h 
er ihn wahrhaftig einfteden Laffen.“ 

„Oder gleich caffirt, wie den Major!“ meinte von W 

„Na, Ihr Herren, unter uns gejagt: Degenfeld ha: 
reichlich verdient;" fagte von Hinfel. 

„Haben Sie denn die Broſchüre gelefen?“ fragte 
Todwig, „ift e8 denn wirklch fo toll?“ 

„zum Anbinden tol, auf Ehre!” rief von Hinkel, 
fah das Dings bei meinem Onkel auf dem Büreau_lü 
und babe e8 in aller Eile durchgepeitſcht. Ein dünnes Dü 
aber der Unfinn! Alles wird runter gemacht, aber Al 
unſere Bewaffnung taugt nichts, unfere Gefechtömeife ift 
altet; Barademarti) ift nicht; große Garnifonen dum 
Zeug, dafür Uebungslager; einjährige Dienftzeit für die . 
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ge für die Specialmaffen. Und mas 
Ale die Krone auffegt: die Unterofficiere ſollen avanciren 
Tinnen — Officier werden können.“ 

Dummes Beug!“ fagte von Wyſe. 

„Was id Ihnen fage, Wyſe! follen avanciren können! 
Er veripricht fich gerade daraus einen immenfen Vortheil für 
die Armee!“ 

nDer Kerl muß verrüdt fein!" fagte Kuno. 

Scheint beinahe IR fagte von Hinkel. 

In tiefem Augenblid trat ein Unterofficier herein. 

„Was wollen Sie?* fragte von Hinkel. 

„Rapport von —“ 

„Der Lieutenant ift auf der Ronde. Was giebt’3?“ 

„Ein Dann arretict, der ſich der Wache miderfegt hat.“ 

„Iſt gut! Laſſen Sie den Kerl vorläufig in's Loch fteden. 
Will's dem Lieutenant fagen, wenn er zurüdtommt.“ 

„Bu Befehl!“ 

Der Unterofficier machte auf dem Abſatz Kehrt und ver- 
ließ da8 Gemad). 

„Das geht jegt flott,“ fagte von Wyſe; „feit dem Bes 
agerungsguflanb giebt’8 an einem Abend mehr Arreftanten, 
als font im einer Woche. Das Bürgerpad hat jegt Zeit, 
Mores zu lernen. War mahrhaftig hohe Zeit. Aber der 
Hohenftein kommt auch gar nicht wieder. Wo er nur fteden 

* 


„Wird ſich wohl von jedem Poſten anrufen Lafjen,“ 
meinte Kuno; „fein mutterlich bürgerliches Gewiſſen wird 
fonft feine Ruhe haben." 

„Hören Sie, Kuno,“ tagte von Wyſe, „fticheln Sie nicht 
auf Ihres Veiters bürgerliche Abftammung mütterlicher 
©eit8. Es wurde heute bei Nifolini erzählt, daß Sie die 
Heine Schmig rafend pouifiven. Was ift daran? Hat bad 
Mädchen mag?“ 

„Keinen rothen Dreier. Ihr Onkel foll einmal mas 
gehabt haben. Jetzt ift er ganz herunter gelommen. Die 

ren können daraus fehen, mas e8 mit dem Gerlicht auf 
hat;“ fagte Kuno, feinen blonden Schnurrbart in das 
nglas tauchend. 

„Nun, an ein ernftliches Attachement get aud fein 

njch gedaht;“ fagte von Wyſe. „Die Sade wurde nur 

ein Paroli angefehen, das Sie Ihrem Better biegen. 
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Er hat Ihnen Camilla weggejchnappt, Sie verführen ihm 
feine hübſche Couſine. Aber ich verdufte nun; Hohenftein 
fann feine Bowle allein austrinfen. Wer kommt mit?“ 

„sch denke, wir Alle,“ fagte von Hinfel; „hola, Baron, 
wir wollen nad Haufe gehen!” 

„De tout mon coeur,“ fagte Willamowsky, fich aus der 
— in die Höhe richtend; „ich habe verdammte- Kopf⸗ 

merzen.” 

„Bird draußen fchon befjer werden; bier ift Ihr Degen.“ 

Die Herren Inöpften ſich ihre Uniformröde zu, ftedten 
die Degen ein und zogen die PaletotS über, als Wolfgang 
in das Zimmer trat, 

„Vie, meine Herren,“ rief er, „Sie wollen doch unmög- 
lich ſchon aufbrechen?“ 

„Schon?“ ji von Wyſe; „es ift ein Uhr und wir find 
fämmtlich erft heute Morgen um ſechs Uhr nah Haufe ge 
fommen. Warum bleiben Sie fo lange!“ 

„Aber, meine Herren! ich bin gelaufen, was ich Fonnte.“ 

‚Nun, dann werden Sie ja and müde fein;“ meinte von 
Wyſe troden; „gute Nacht.“ 

„Gute Nacht,“ ſagte Wolfgang ebenfo troden und kurz; 
„man foll die fommenden Gäfte willlommen beißen und die 
enteilenden nicht zu halten fuchen.“ 

Die Herren empfablen fi, nicht ohne manche wenig 
zarte Anfpielungen ur „übertriebenen Dienfteifer, der fich mit 
der Zeit ſchon legen werde* — Anfpielungen, die Wolfgang 
wohl verftand.. Er mußte recht gut, daß es in den Augen 
der Kameraden der Gipfel der Tächerlichkeit und zugleich der 
Unböflichkeit gegen die in der Wachtſtube Zurückbleibenden 
war, wenn der wachthabende Dfficier die ihm dienftlich vor⸗ 
geichriebene Konde. innerhalb des Rayons der Citadelle wirk⸗ 
ih machte, anftatt fie einfach als gemadt in den Rapport 
einzutragen, während er ruhig Hinter der Bowle feinen Ber 
pflihtungen als Wirth nachkam. Aber er wußte auch, daß 
das, was Andern ungeitvait und ungerligt durchging, für ihn 
jehr unangenehme Folgen haben konnte. 

So ließ er denn, nachdem fich die Gäfte endlich Lärmend 
und unter vielem Gelächter über die „ſchwankende Young 
der Herren Meutenant von Willamowsky und Fähnrich Odo 
von Hobenftein entfernt hatten, die Fenſter des Zimmers 
öffnen, um den Tabaksrauch und den Weindunft herauszu⸗ 
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machthabenden Unterofficier, ob wäh: 
etwas vorgefallen fei. 
mess ssesuguue ee abgeliefert, ‚Herr Lieutenant: ich follte 
ihn zu den Uebrigen fteden: aber weil der Mann fo weit 


! im anftändig außfteht, habe ich ihn in das Officier-Arreft- 


fal fperren lafien, biß ber FH Lieutenant zurüdtäme ; 
& minmelt in dem anderen Lokal von Ungeziefer, Herr 


\ Sieutenant.“ 


Der Unterofficier Ruchel, ein hübfcher, intelligent aus⸗ 
fehender Dann, würde ſich diefe Abmeihung von der Bor- 
ſrift ſchwerlich erlaubt haben, wenn Batfgang nicht während 
der vierzehn Tage, feit denen er in das Regiment eingeftellt 
war, duch fein freundliches Benehmen die Liebe und das 
Vertrauen feiner Untergebenen in hohem Grade erworben 
fätte. Dennoch brachte er feine Sache in einem unficheren 
one vor und fühlte fich augenſcheinlich nicht wenig erleic- 
tert, als Wolfgang, anftatt aufzubraufen, ruhig und wie um 
Belehrung bittend, fragte: 

„Muß ich den Mann hier behalten? 

„Wird nit nöthig fein, Herr Lieutenant; eingetragen 


‚ HA fo wie jo noch nicht. Der Herr Lieutenant fönnen ihn 


ja_einmal anfehen.“ 
„Wollen Sie mid, hinführen?“ 
‚Zu Befehl, Herr Lieutenant.“ 
. Der Unterofficier Ruchel zündete eine Laterne an, nahm 
die Schlüffel vom Haken an der Thür und leuchtete Wolf- 
— einen engen und ſchmalen Gang vorauf bis an eine 
hür, die er aufſchloß. 
„Wollen Ste mir die Laterne geben? So! danke! Sie 
warten wohl Bier auf mid.“ 
„gu Befehl, Herr Lieutenant.“ 
Wolfgang trat ein. In dem feinen, dumpfigen Gemach 
ein Mann, nit dem Rüden nad) der Thür, an dem Tiſch. 
hatte den Kopf in die Hände geftügt und ſchien zu fchla- 
wenigſtens rührte er fich, als die Thür geöffnet wurde, 
t auß feiner Stellung. Wolfgang ftellte die Laterne auf 
Tiſch und trat an den Sigenden heran.“ 
„Mein Herr —!“ 
Der Arreftant fuhr aus feiner Stellung in die Höhe. 
„Onfel_Beter!“ 
Beter Schmig flarrte mit dunklen, zornigen Augen auf 
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den vor ihm ftehenden Officier, in welchem ex nur mit Diühe 
feinen Neffen Wolfgang zu erkennen ſchien. Dann zog ein 
verächtliches Lächeln über fein ausdrucksvolles Geficht. 

„Mit wen babe ich die Ehre?“ 

„Onkel,“ fagte Wolfgang mit bewegter Stimme, „feien 
Sie großmüthiger als das Schidjal, das mich Ihnen jo ge 
genüberftellt.“ 

„Das Schidjal, mein Beſter,“ fagte Onkel Peter, dem 
feine Leidenfchaftlichfeit die Durchführung der angefangenen 
Rolle unmöglid machte, „macht aus uns genau das, was 
wir felber aus uns machen; aus dem Einen einen ehrlichen 
Mann, aus dem Andern — haben Sie noch fonft etwas zu 
befeblen, Herr Lieutenant, fo geniren Sie ſich nicht: im Uebri- 
gen wünſche ich allein zu fein.“ 

„Onkel, Onfel! e8 wird Ihnen morgen bitter leid thun, 


daß Sie heute jo mit dem Sohne Ihrer Schwefter ſprachen.“ 


In dem Zone von Wolfe ange timme lag ein fo wah- 
rer und tiefer Schmerz, daß Onkel Peter, jo zornig er war, 
nicht davon ungerührt blieb. 

„Was hilft das Klagen!” fagte er barſch, „Geſchehenes 
ift nicht zu ändern; Du mußt die Folgen Deiner Handlung% 
weife tragen, wie ich die Folgen meiner Grundjäge tragen 
muß. Du commandirft, wie e3 feheint, eine Wache, auf der 
Dein Onkel gefangen figt, weil er die Frechheit hatte, fih 
der Brutalität einer Patrouille nicht zu fügen, die ihm ver: 
wehren wollte, mit ein paar Nachbarn auf der Straße zu 
ſprechen. Das ift allerdings vielleicht ein wenig wunderlid; 
aber, wie gejagt, die Sache ift nicht zu ändern, und fo thu 
denn, was Deines Amtes if. Soll ich vielleicht in Ketten 
gelegt? oder Lieber gleich erfchofien werden?“ 

Mit Onkel Peter erzwungener Ruhe war es längit 


vorbei; er ging, feiner Gewohnheit gemäß, mit raſchen, kur⸗ 


zen Schritten in dem Gemache auf und ab und blieb bet den 
legten Worten mit auf der Bruft gefreuzten Armen vor 
Wolfgang ftehen. 

„Ich glaube, Onkel,“ erwiederte Wolfgang mit trauris 
gem Lächeln, „die Sache wird eine weniger tragiſche Wen 
dung nehmen, wenn Du mir erlaubft, daß ich Dich aus dies 
ſem Raum und aus der Eitadelle hinausbegleite. Du ſollſt 
Ba einen Augenblicd länger, als Du willft, bier zu bleiben 
aben.” 
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„Ich will aber hier bleiben, junger Herr,“ fagte Ontel 

Peter; „ich will fehen, wie weit diefe elende Säbelherrfchaft 
| ie Frechheit treiben wird; ih will nicht der Spielball einer 
Willkür fein, die einen freien Bürger wie einen Dieb auf- 
greift und in ein dunkles, kaltes Loch wirft, ohne Verhör und 
Urtheil, und ihn bernacd wieder laufen läßt, wenn e3 ihr 
: beliebt. Ihr habt die Gewalt; wir haben das Recht; wir 
' wollen jehen, wer es am längften treibt.“ 
| „Aber, Onkel, wenn Du nit mit meiner peinlichen 
Lage Mitleid haft, wenn Dir meine Mutter, die fich fiber 
| Dielen Borfall unfäglich grämen würde, nichts mehr gilt — 
: fo denfe doch wenigſtens an die Deinigen zu Haufel Denke 
an die Tante, die ſchon jet vor Angft über Dein langes 
- Ausbleiben vergehen wird! Denke an Öttilie, die mit fo gro» _ 
ser Liebe an Dir hängt und untröftlich fein wird, wenn fie 
‘ hört, wa8 Dir begegnet ift.“ 
Ä Die Erwähnung Dttiliens fchien mehr als alle8 Andere 
' auf Onkel Peter Eindrud zu maden. 

„Iſt auch wahr;“ fagte er; „babe wahrhaftig in mei- 

nem Aerger an das arme Kind gar nicht gedacht. Du haft 

“ eine große Freundin an dem Mädel, Wolfgang. Sie hat 
mid weidlich gefcholten, daß ich Dich an dem Abend, als 
Du zu und famft, jo barjch angelafjen habe; aber id mar 

in hellem Zorn, wie ich e8 auch jetzt war, ald Du zur Thür 
bereinfamft. Ich glaube, fte würde mich wieder fchelten, wenn 
ih Dein Anerbieten, mich aus dem Loche hier zu laſſen, aus⸗ 
flüge. Aber, weiß es der Himmel, Wolfgang: ich bleibe 
lieber, als daß ıch gebe.“ 

„Ich bin davon liberzeugt, Onkel; und rechne eg Dir 
um fo höher an, wenn Du es dennoch thuft.“ 

Onkel Peter drüdte mit Entjchloffenheit feinen Hut — 
der in der Begegnung mit der Patrouille übel genug zugerich- 

- tet war — in die Stirn und ging mit Wolfgang nad der 
Thür. Plöglich aber blieb er ftehen und fagte leife: 

„Höre, Wolfgang, Du wirft doch aber feine Ungelegen- 
beiten davon haben, dag Du mich — ehem! — aus dem 
Loche hier läßt?“ 

„sh glaube nicht, Onkel; die Leute find mir zugethan 
und Du bift noch nicht einmal in Die Arreftantenlifte einges 
tragen.” 

3 „Na, fo komm!“ fagte Onkel Peter. 
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Wolfgang nahm Onkel Peters Arm, öffnete die Thür 
und fagte zu dem Unterofficier Rüchel, der in dem Gange 
auf⸗ und abging: 

„Der F iſt mir ſehr wohl bekannt; die Sache beruht 
offenbar auf einem Mißverſtändniß.“ 

„Zu —— Herr Lieutenant,“ ſagte der Unterofficier 
Rüchel. „Befehlen der Herr Lieutenant, daß ich den Herrn 
hinausbegleite ?* 

„Danke, ich will es ſelbſt thun.“ 

„Zu Befehl.“ | 

olfgang nahm Onkel Peters Arm und führte ihn aus 
dem Wachthauſe über den Hof an der Thorwache, die natür- 
[ich bereitwilligft da8 Meine Pförtchen neben dem verfchlofies 
nen Van öffnete, über die Zugbrüde der Citadelle, 
auf, pen abſchüſſig hauffirten Weg an den letzten Poſten 
vorüber. 

„So, Ontel,* fagte Wolfgang, „nun gute Nacht!" 

„Gute Nacht,” fagte Onkel Heter. 

Onkel Peter that, als ob er Wolfgangd dargebotene 
Hand nicht jähe, und ging ein paar Schritte; dam kam er 
ſchnell wieder zurüd und —* mit vor Erregung zitternder 
Stimme: 

„Sieb mir Deine Hand, Junge! Du haſt doc mehr 
Schmitz'ſches Blut in den Adern, als ich glaubte. Und, mas 
ih vorhin von dem Schidjal gejagt habe, das Jeder ſich 
jelbft bereite, jo braudft Du das auch nicht fo wörtlich zu 
nehmen. Es mag Dir fauer genug werden, zu thun, was 
Du für Deine Pflicht hältft. Gute Nacht, und höre, Wolfe 
gang: grüß’ mir die Mutter!“ 

olfgang drüdte Onkel Peters Hand, ohne ein Wort 
der Ermwiederung finden zu können, und fehrte, in träbfles 
Sinnen verloren, in die Eitadelle zurüd. 


Preinudsierzigfies Eapitel. 


Er fand die kalte und von abgeftandenem Tabalsran 
no immer reichlich getränfte Luft der Wachtſtube, nachde 
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we cuye gen wur dem Dfen gejefien und in die langſam 
glimmenden Scheite geftarrt hatte, unerträglich, So ziindete 
er fid) eine Cigarre an, knöpfte fi) den Paletot wieder zu und 
beftieg den hohen Wall, der ſich unmittelbar hinter dem Bade 
hauſe erftredte und in eine Baftion außlief, deren Höhe die 
des Walls noch bedeutend überragte. Hier fehritt er lange 
auf und ab. Mit Tangem, klagendem Stöhnen ftrid der 
Nahtwind tiber die Ebere heran, raſchelte in dem durren 
Laub der Bäume auf dem Glacis und ar um die Köpfe 
der Yallifaben An dem nächtlichen Himmel jagten die ſchwar⸗ 
gen Wollen unter den hier und da durchblidenden Sternen, 
jeren wechjelndes Licht die Nacht nur noch dunkler und uns 
heimlicher ® machen ſchien. Links zu feinen Füßen ſchlief 
die Stadt lautlos, als würde fie nie wieder erwachen. Wie 
vermummte Rieſen ftanden die ſchwarzen Thürme ihrer Sir- 
hen und alle überragend der Koloß ihres Domes wie der 
Fürft in dem Reiche der Finſterniß. Vergeblich bemühte ſich 
Wolfgang, die Form eines Gegenftandes deutlich zu erken⸗ 
nen; je länger er binblidte, defto phantaftifchere Geftalt nahm 
Alles an; die Kanone auf dem Wall fah wie ein Ungeheuer 
aus, daß, zum Sprunge bereit, auf Beute lauert. . 

Diefe raurig;ern te, ſchwarze, wehende Nacht ftimmte 
durchaus zu Wolfgangs Seelenftimmung. Wie waren doch 
feine ſchlinimſten Befürchtungen fo fhnel un? fo vollfommen 
in Erfüllung gegangen! In meldes Elend hatte er nn gegen 
feine Ueberzeugung, gegen fein _befjeres Wifien und Gewiſſen 
geftürzt! Und wen mar dies Opfer zu gute gefommen? Nicht 
dem Bater, der nach wie vor fiber feine gedrüdte Lage 
Hagte; nicht der Mutter, die fi) immer ſcheuer und äng| 
tier vor dem Leben zurlcgezogen hatte und deren Körper- 
Teiden mit ihrem Seelenleiden in fehredlicher Steigerung & 
wachfen waren? Und doc hatte er nur für das Wohl der 
Eltern daB ſchwere Kreuz auf fih genommen, unter deſſen 
Laſt ſich ſeine Seele ſchier erdrückt fühlte. Wie follte dies 
enden? So fonnte es nicht bleiben, follte er nicht an Leib 
umd Seele zu Grunde gehen, und doc, mie ändern, maß 
umabinderi wie ein böfes Schidjal ſchien? 

„Das idfal macht auß uns, was wir felber aus uns 
sachen.“ — Wol sang konnte dieſe Worte des Onkel Peter 
icht vergeffen. Er hörte fie in dem Magenden Heulen, wie 
ı bem fpöttifchen Pfeifen des Windes. Die ftumme, graufe 
Yacht ſchien Sprache zu gewinnen und nichts weiter zu kla— 
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gen und zum fagen, als das eine graufe Wort: „Das Scid- 
fal macht aus ung, was mir felber aus und machen.“ 

Was hatte es aus Dunkel Peter gemadht? einen armen 
Mann, der in feinem funfzigften Jahre den Hoffnungen fei- 
ner Jugend, an deren Berwirklihung er ein Dienfchenalter 
voll nimmermüder Tchätigfeit gefeßt hatte, entfagen und zu 
dem Anfang der Bahn, von der er außgegangen war, zurück⸗ 
tebren mußte. Und doch, wie reich mar Onkel Peter! wie 
reich in dem Bewußtſein, während diefer langen Zeit nie aud) 
nur eines Haare Breite von dem geraden Wege der mann⸗ 
baften Weberzeugungdtrene abgewichen zu fein! in dem Bes 
twußtfein, immerdar das Rechte gewollt zu haben, immerdar 
mit fich ſelbſt im Einklang gewejen zu Fein Wie unfäglid 
reich war Onkel Peter! wie wohl ftand es ihm an, den troßi- 
gen Kopf mit den Fraufen, grauen Haaren in den Naden zu 
werfen und in feiner kurzen, Tnappen Weife, bei der jede 
Sylbe wie ein Hammerjchlag Klang, die Worte zu |prechen: 
Haie Schichſal macht aus uns, was wir ſelber aus uns 
machen. 

Was hatte es aus ihm ſelbſt gemacht? Das Gegentheil 
von dem, was er zu ſein wünſchte — jetzt lebhafter wünſchte, 
als je zuvor. Die letzten Monate, die er in der Reſide 
dem Mittelpunkte des politiſchen Treibens, im Verkehr mit 
Münzer und deſſen Freunden, ein aufmerkſamer Beobachter 
von Allem, was vorging, verbrachte, hatten aus dem Jüng⸗ 
ling einen Mann geaeitigt. In immer größerer Klarheit hat- 
ten fih ihm die Ziele des ungeheuren Kampfes, der nicht 
blog im engeren Baterlande, Pondern in ganz Deutichland, 
ja in ganz Europa entbrannt war, enthüllt; immer deutli⸗ 

er, faßliher wären ihm aus diefem ungebeuten Bilde die 
einzelnen Gruppen der Kämpfer hervorgetreten; immer wär 
mer war aber auch mit dem belleren Verſtändniß feine Sym- 
pathie für die heilige Sache der Freiheit geworden, und für 
die waderen Kämpen, die unter ihrem glorreihen Banner ſtrit⸗ 
ten; immer entfchiedener aber auch fein Haß gegen die brus 
tale Willfür und ihre gefügigen Werkzeuge. Und während 
feine andächtigen Blide auf die leuchtende Spur des Weges 
bauten, der vorwärts in das fonnige Land ber Freiheit 
führt, trugen ihn feine widerftrebenden Füße rückwärts, im⸗ 
mer rüdmwärt die dunkle Bahn, auf der ed von den Coho 
ten des Reiches der Gewalt wimmelt. Der grelle Wid :. 
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ungen und der Pflichten des Berufes, 
ngen gewidmet hatte, drängte ſich mit 
r auf. Zwiſchen dem Geilt der Zeit 
und dem Weit, der ın dem Stande gepflegt wurde, zu dem 
er jegt gehörte, gab es feine Verföhnung; — fie mußten ſich 
befämpfen wie Ormuz und Ariman, die Götter des Lichtes 
und der Finſterniß befämpfen müſſen, ob auch Keiner der 
Kämpfer, die jegt auf dem Plan find, den Tag des Sieges 
md der Niederlage jchaue. Nein! Leine Berföhnung, Fein 
iebe! und über die wohlmollenden Vermittler, die quther- 
en Friebensftifter, rollt die entfefjelte Schlacht und tritt 
nieder in den Staub! — Das konnte Wolfgang aus dem 
Hidfal des trefflihen Mannes lernen, der ihm bei feinem 
ten Eintritt in das Waffenhandwerk mit Gruß und Hand» 
lag und freundlich beruhigenden Worten entgegengetreten 
x, — an dem Schidjal des Majors von Degenfeld. Man 
ite im Nu herausgefunden, daß er und nur er der Ver— 
fer jener Broſchüre fein fonnte, die mit fo patriotifchem 
eimuth die Schäden gerade des heimifchen Heeres aufdedte. 
hatte fih auf bie erfte Anfrage als den Verfafjer bekannt 
d fich erboten, den Beweis der Wahrheit fir jedes Wort 
jeder feiner Behauptungen anzutreten. Aber mit biefem 
erbieten war denen, die feine Kläger und zugleich feine 
chter waren, wenig gedient, Was Wahrheit! was Beweis! 
tbordination, unbedingte Subordination, blindes Schwö— 
ı auf die Paragraphen des Dienftreglement3 und auf bie 
fehlbarleit des Kriegsherrn! Das — die Erforderniſſe 
es guten Officiers und wer das nicht könne und dag nicht 
we, ſei ein jchlechter Dfficier, der dem Corps Schande 
he; und die Ehre des Corps und der ganzen Armee er 
dere, dag man einen ſolchen Officier vor das Kriegsgericht 
le und das Kriegsgericht caffire einen folhen Officier. — 
es Scidjal hatte den Herrn von Degenfeld wenige Tage 
5 Wolfgangs NRüdtehr aus der Reſidenz betroffen; e8 war 
Borfpiel des Belagerungszuſtandes, ber eine Woche dar 
über Rheinſtadt verhängt wurde. 
Balfgeng tar über diefe Vorgänge außer fich gemefen, 
) nur der Gedanke an feinen Vater, der in dem verfloſſe⸗ 
ı Monaten um eben fo viele Jahre gealtert war, und an 
Mutter, deren fihmantender Gejundheitszuftand das 
hlimmfte befürchten ließ, hatte ihn vermocht, den Degen 
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nachdem er ſchon einige Wochen in der 
„ und den er im Saul des Sommers 
ihn fötiäti auswendig mußte. Auch 
jest, waprend er ın der dunklen Nacht auf dem Walle der 
Baftion ftand und fi) von den naffalten Echmwingen des 
winterlihen Weſtwindes die heiße Stirn fühlen lieg, mußte 
er immer wieber dieſes Briefes denken. — — . 
Lieber Balfgang! Die Tante trägt mir auf, Dir zu 
ſchreiben, daß fie Dich noch immer fehr liebt, und daß Du 
ige um diefer ihrer Liebe willen die Unfreundlichkeit verzeihen 
möchteft, deren fie fi an jenem unglüdlihen Abend vor Dei— 
ner Abreiſe ſchuldig gemacht hat. Ich glaube, daß es Dir 
nicht ſchwer werden wird, dieſe Bitte zu erfüllen, denn Du 
weißt fo gut wie id daß die Tante das branfte Herz auf 
der Welt hat, und daß fie es niemals bös meint, aud wenn 
fie fih nod fo weit von ihrer Leidenfchaftlichfeit hinreißen 
‚läßt. Du jollteft nur hören, wie fie Deine Partei gegen den 
Infel nimmt, der — ich muß es leider befennen — noch 
nmer nicht jo gut, wie ich es wohl wünfchte, auf Dich zu 
prechen ift. Freilich liebt Dich au der Onkel — ih weiß 
8 aus taufend Kleinigkeiten und höre das felbft aus feinem 
Selten heraus; aber Ihr Männer feid hart, wenn es fi 
um Cure Ueberzeugungen handelt, und Ihr müßt e8 auch 
wohl fein in dieſem rauhen Leben, das Euch fo viel zu 
yaffen macht und Eure ganze Kraft in Anſpruch nimmt. 
nd doch meine ich immer — und ich habe es dem Ontel 
yon fo oft gefagt — zwei gute und verftändige Menſchen 
üffen zulegt, und wenn fie aud auf noch fo verfchiedenen 
egen gingen, an dem Ziele zufammentreffen, denn das Ziel 
0 dafjelbe. So hoffe ich denn zuverfihtlih, daß auch 
u und der Onfel nicht jo ſehr in Chren Anſichten ausein- 
ider feid, als es jegt den Anſchein hat. Ihr müßt nur 
cht gleich ungebuldig und heftig werden, bann verftändigt 
an B ichon. Ich ſehe das alle Tage an ber Tante und 
am Onfel, die über feine einzige Sache diejelbe Anſicht zu 
ıben feinen und im Grunde immer daſſelbe wollen. — 
iei Deiner Mutter bin ich jest ſchon ein paar Mal geweſen. 
sie iſt fo lieb und gut und wir ſprechen auch manchmal von 
ir. — " 
Wolfgang fiel es ein, daß man von einem anderen 
unkte bed Walles auf dad Ouartier der Stadt, in welcher 
Br. Spielfagen’6 Werke. IV. 26 
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die Ufergafie lag, müſſe binabbliden fünnen. Er ging dort⸗ 
bin. Der Himmel hatte fi) etwas aufgeflärt und bei dem 
Licht der Sterne konnte man in ungefähren Umriffen die lan- 
en Häuferzeilen erfennen, in denen bier und da eine Laterne 
rannte, oder durch ein Fenfter der trübe Schein einer nädt- 
lihen Yampe dämmerte. Und mie er fo daftand und hinab⸗ 
ichaute, ergriff e8 ihn wie Heimmeh nach dem alten Haufe in 
der Ufergafje, in defien verfallenen Räumen er die glüdlid: 
ften Stunden feiner Knabenjahre verträumt und verjpielt 
hatte und das ihm immer al3 das eigentlihe Aſyl aus dem 
Sturm des Lebens erfchienen war, — eine Sehnfucht nad 
den guten Menfchen, die dort wohnten und fich fo muthig 
egen das Unglüd vertheidigen und im Glüd jo freundlid 
bei fonnten, — nad) dem grauföpfigen, allzeit gejchäftigen 
Dnfel — nad) der guten, heftigen, mitleidigen Tante Bella, 
und nach den fchlanfen Mädchen mit den tiefblauen, erniten, 
liebevollen Augen, das ihm wie eine große, fchöne, lang ent- 
behrte Schweiter, fo vertraut und doch auch wieder fo fremd, 
entgegengetreten war, und da8 er gewiß jo herzlich lieb hatte, 
wie ur ein Bruder feine Schwellen lieb haben kann. Es 
fam ihm wie ein Wahnfinn vor, daß er während der Wochen, 
die er wieder in feiner Vaterftadt war, das Haus in der 
Ufergaffe ſcheu gemieden hatte, als wäre er ein VBerbannter, 
ein Außgeftoßener, der die Schwelle des Tempels feiner Hei» 
mathgötter nicht zu überfchreiten wagen darf. Wäre er doch 
gegangen, wie ed die Mutter wuͤnſchte, wie fein eigen 
Herz es ihm gebot! man hätte ihn ficher freundlicher em⸗ 
pfangen, als in jenem anderen Haufe an dem Gouvernements⸗ 
Plag, wo ihn die Dede aus jedem Gefiht und aus jedem 
Prunfmöbel anjtarrte! wäre er doch gegangen! er hätte dort 
fiher Zroft und Yabung gefunden in dem Fieber des Zmei- 
els und der Reue, das ihn verzehrte; — er hätte heute 
acht dem Onkel ganz anderd unter die Augen treten kön⸗ 
nen; er hätte mit rubigerem Gewiſſen die Worte hören kön⸗ 
nen: „Das Schidjfal macht aus uns, was wir felber au 
und machen.” 

Sp trieben und ftürmten die Gedanken duch Wolfgangs 
Seele wie die Wolfen hoch über ihm an dem nächtlichen Him- 
meltrieben und ftürmten. Das langgezogene „Raus!“ des Poſtens 
vor dem Gewehr riß ihn aus feinem Sinnen und erinnerte ihn wie- 
der an feine leichten Pflichten, die jo centnerfchwer auf ihm Lafteten. 
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„Ablöſung vor!“ 

„Wann wird für mich die Stunde ſchlagen, die mich mir 
ſelbſt zurückgiebt; die Stunde der Erlöſung aus dieſem elen- 
den Joch? 

„Nicht eher, als bis ich ſelbſt ſie rufe. Das Schickſal 
macht aus uns, was wir ſelber aus uns machen!“ 


Vierundvierzigſtes Capitel. 


Frau Antonie von Hohenſtein war vor einigen Tagen auf 
Rheineck angekommen und hatte, nachdem fie flüchtig die auf ihre 
Befehle getroffenen Einrichtungen infpicirt, ihre Zufriedenheit zu 
erfennen gegeben. Der Hausflur war mit Gewächſen aus 
dem Wintergarten jchidlicy) decorirt, die Zimmer waren gut 

elüftet und durchmärmt, die Ueberzüge von den Möbeln ent- 

Kent, die Büften wohl abgeftäubt. — „ES ıft Alles nad) 
meinem Wunſch, lieber Bettler; ganz nach meinem Wunſch, 
liebe Bettler.” 

Herr und Madame Bettler hatten für ihre Bemühungen 
ein wärmeres Lob erwartet und fanden ſich in Folge deſſen 
durch die Sleichgültigfeit, welche die gnädige Frau gegen ihre 
Werke an den Tag gelegt hatte, höchlichſt beleidigt. 

„Wenn's weiter nicht3 war,‘ fagte Herr Bettler, „dann 
hätten wir und nicht zu fehinden brauchen.“ 

„Da haft Du recht,“ fagte Frau Bettler, eine Dice, 
gutmüthige Perſon; „aber die Gnädige fteht lange nicht mehr 
jo friſch und kräftig aus, mie im Frühling; fie ift gewiß 
frank; da kann man ihr ſchon was zu gute halten.“ 

„Bapperlapapp,“ fagte Herr Bettler; „vornehme Leute 
werden gar nicht frank; fo was ift nur für Unſereinen.“ | 

Wie e8 auh mit dem Gefundheitäzuftand Antoniens 
ftehen mochte, mit dent weniger friichen und Fräftigen Aus— 
ſehen hatte es unzweifelhaft feine Nichtigkeit, und wenn üble 
Yaune ein Symptom von Krankheit ift, fo ließ Antoniens 
Befinden viel zu wünſchen übrig. Sie fam wenig aus ıhrem 
Zimmer, und wenn Frau Bettler — Antonie wollte von Nie= 

- 96* 
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mand fonft bedient fein — auf den Ruf der Klingel vor der 
Gnädigen erfihien, fand fie diefelbe in einem Fauteuil oder 
auf dem Sopha halb liegend, Halb fitend, und immer mit 
demfelben abgejpannten Ausdrud in den fchönen Zügen. 
Nur einmal hatte Frau Bettler zu fragen gewagt: mas ber 
Gnädigen fehle? und die Gnädige hatte mit etwas märz: 
fhem Zone geantwortet: 

„sch langmweile mich.“ 

Frau PVettler war ordentlich froh, als der Tag, auf - 
welchen die Gnädige den Beſuch der Herren angekündigt 
hatte, endlich da war. Nun mußte doch die Langeweile zu 
Ende fein. Einige der Herren würden vermuthlich mehrere 
Tage bleiben; fo war aljo vorläufig für Unterhaltung gejorgt. 
Herr Bettler, der vor einigen Tagen Briefe in die Statt 
mitgenommen batte, glaubte jogar zu wifjen, wer die Herren 
wären; doch ließ er fich diesmal, gegen feine fonftige Ge— 
wohnheit rückſichtsloſeſter Schwaßhaftigkeit, nicht weiter über 
dag interefiante Thema aus. 

Die Gejelihaft wurde zum Mittag erwartet, aber be 
reits um zehn Uhr kam ein beriloffener Miethswagen aus 
der Stadt. Ein großer Herr, der den Mantellragen in die 
gie efehlagen hatte, flieg fchnell aus und trat in das Hau. 

er Wagen fuhr fogleich wieder ab, 

Einige Minuten fpäter faßen der Herr und Antonie in 
dem Empfangszimmer einander gegenüber. Die Dame auf 
dem Sopha, der Herr in einem Fauteuil. Der Ausdrud. m 
den Gefihtern der Beiden war aber keineswegs der befon- 
derer Freude oder auh nur gefellichaftlicher Freunblidtet 

m ©egentheil; Beider Stirne und Augen waren düſter. 

te hatten Faum ein Wort gefprochen und doch fahen fie 
aus, ala hätten fie ſchon eine lange und keineswegs ergüß- 
liche Unterredung gehabt. 

„Sie fehen angegriffen aus, Antonie,“ ſagte Münzer. 

„Ich langweile mich,“ entgegnete Antonie, ihre jchönen 
Augen zur Zimmerdede auffchlagend. 

„Da werden Sie Ihren ländlichen Aufenthalt nicht zu 
lang ausdehnen.“ 

„Ich dächte, ich wäre nicht zu meinem Vergnügen mitten 
im Winter auf das Land gezogen.“ 

„Gewiß nicht, und die Partei muß Ihnen deshalb dad 
Opfer, dad Sie ihr bringen, um fo höher anrechnen, aber 
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glaube, unfere heutige Conferenz wird 
dem Refultate bringen — wir ſchlagen 
1 e8 ganz. In beiden Fällen wird Ihr 
r nur ben Bwed hat, und ein fiheres 
lichen, unnötig. Meinen Sie nicht?“ 
9 nicht lieber: gnädige Frau tituliren? 
te fich noch beſſer.“ 
' Geficht Fi] ein melancholiſches Lächeln: 
te er; „aber Du weißt, wenn es ſich um 
vergefje ich alles Andere.“ 
um Politit Handelt! Handelt es ſich denn 
ndereB 2" 
\ many wur <yıina hat feinen Reiz für Dich verloren — 
‚ wenn e8 jemals einen Neiz für Dich gehabt hat.“ 
Ich kann e8 nicht leugnen, Münger, oder vielmehr ich 
| will e8 nicht leugnen: ich habe es herzlich fatt, immer nur 
| von Revolution und Reaction, Parlament und Reichsverweſer, 
S ialismus und Communismus, Camarilla und Säbel— 
ſchaft und wie Eure Stichwörter fonft noch heißen, reden 
hören, um fo mehr, als ich nicht fehen Tann, daß bei al’ 
Neben irgend etwas herausfommt.’ 
„Du wirft mir die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß 
ticht meine Schuld ift, wenn wir noch nicht weiter find.* 
„Meinetwegen ; aber ändert dad an der Sache etwas? 
veift e8 nicht vielmehr, was id immer behauptet habe: 
Du Di ohne Noth für Menfchen opferft, die gar nicht 
ı diefem Opfer fragen, die gar nicht errettet fein wollen? 
jeftehe: ich bin einmal fir Deine Ideen enthufiasmirt 
jen; aber auf die Dauer fir Ideen ſchwärmen, die immer 
in der Luft ſchweben, und nie den Fuß auf die Erde 
n, ift meine Sade nicht." 
mBerzeihe, Antonie; ich glaube, Du thuft den armen 
en unrecht. Die Ideen, für die ich Dich zu begeiftern 
te und für die ich Dich begeiftert zu haben glaubte, find 
leicht niemals ganz und gar auf Erden zu realifiren; 
nfall8 darf e8 dem, der für fie arbeitet, auf ein paar 
we u ober meniger nicht anfommen, denn er weiß, 
diefe Ideen unfterblich find, wie die Menfchheit.” 
„Ich aber bin nicht unfterbli, und ich will etwas vom 
m haben,“ fagte Antonie ungeduldig; „und übrigens 
erſprichſt Du Dir felbft mit diefer Unfterblichfeitstheorie. 
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Mer ift es denn, der immer zum Handeln drängt? der außer 
fih ift, daß e8 nicht zum Handeln fommt? der einmal über 
das andere ſich von diefen trägen Klößen, die nichts in Flame 
men fegen kann, loszuſagen droht, — als Du und immer 
wieder Du? Was ſprichſt Du mir denn jest von unfterb- 
lichen Ideen, an die Du do, wenn Du ehrlid) fein mwillft, 
ſelbſt nicht glaubſt!“ 

Reh „Ich fürchte, Antonie, wir haben aufgehört, und zu vers 
eben.“ 
„der haben uns niemals verftanden.” 

„Dann freilich wäre es lächerlich, wenn wir jet in der 
zwölften Stunde noch einen Verſuch machen wollten, uns zu 
verftändigen.“ 

Münzer erhob fih und trat an den Kamin, in welchem 
nur noch hier und da einzelne Kohlen glimmten. Es mochte 
ein ftattliches, glänzendes Feuer gewejen fein, als die rothen 
Flammen zuerjt duch den Holzitoß praffelten; die rothen 
Flammen waren davongeflogen, und das Holz war verzehrt; 
die entfefjelte Wärme verbreitet fih in dem unendlichen 
Raum; nach wenigen Stunden ftredt man die frierenden 
Binde über die graue Aſche und zieht fie frierend wieder 
zurüd. ' 

Eine Hand legte fich leicht auf feine Schulter, er wandte 
fih um, und verjuchte den ängftlich forſchenden Blick von 
Antoniend großen Augen mit einem Lächeln zu erwiedern; 
aber das Lächeln ftarb in: Entftehen. Er lieh fih in einen 
Stuhl finfen und ftügte den Kopf in die Hände. 

Antonie Iniete neben ihm nieder und zog ihm mit fanfter 
Gewalt die Hände von dem Geſicht. _ 

„Kein, laß mich Inieen, Bernhard! ich habe Dich fehr 
beleidigt und Tann Dir das nur auf den Knieen abbitten. 
Aber jei Du auch gerecht gegen mich! Was Tann ich denn 
dafür, daß ich nun einmal feinen Kopf und fein Herz habe 
für die Völferbeglüdungstheorien, daß ich Fein Verſtändniß 
habe für die Menge, daß ih nur in Dir lebe, nur in Tr 
und für Dich leben will? Weit ich zu fehen glaubte, 6 ; 
Du nur in dem großen politifchen Reben glüdlich fein könnte 
habe ich mich in Died Leben gemifcht; aber feitvem ich fel , 
daß Dich dies verhaßte Leben ebenfo wenig glüdlid ma , 
halle ich e3 doppelt und dreifah. Da, wen es Dir u } 
Ehre und Macht brächte, wenn ih Dich als Präfidenten Fr 
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Nepublif fehen könnte, wie ich Dich einft in dem Traume 
ſah, den ich in der Nacht träumte, als Du Deine erfte große 
Rede gehalten — da8 wäre nicht viel — aber es wäre doc 
etwad. Mir hat der Reichthum lange die Liebe erſetzen 
müffen; vielleicht erfegte Dir die Dad die Liebe, die Du 
immer fuchft und nicht findeft — auch bei mir nicht gefunden 
kl Ja, Bernhard, auch bei mir nicht! Du bift in meiner 

eſellſchaft nicht En gewejen, als — Du in dem Um—⸗ 
hus mit jeder anderen Frau auch geweſen fein würdeſt, als 

u — in den Armen Deiner Frau gemwefen biſt. Ja, id 
bin überzeugt, daß ih Dir lange ſchoñ eine Laft bin — Du 
ſchüttelſt den Kopf? Num denn, gieb mir den Beweis, dag 
Du mich Liebft! Laß dieſe elende Politik, diefe politifche 
Mifere, auß der in Ewigkeit nichts Geſcheidtes wird! gehöre 
air ganz, wie ih Dir gun gehöre. Komm mit mir nad 
Stalien, nein! nicht nach Italien, — da fieht e8 noch ſchlim⸗ 
mer aus, als bei uns; nach dem Orient, nad) den fyriſchen 
Küftenthälern, von denen ich heute im Lamartine gelejen 
jabe, wo es fo göttlich ſchön ift und wir unter Palmen und 
t ‚edern dies gräulihe Land und die gräuliche Politik vergeſſen 
önnen” 

„Und meine Kinder,” fagte Miünzer, „mas wird aus 
ihnen ?” 

Antonie ließ Munzers Hände los und ftand auf. 

„Ich vergaß wieder einmal, daß Du — verheirathet 
bift,“ ſagte fie kalt; „warum nimmft Du die Kinder nicht zu 
Dir; fie gehören Dir ja.” . 

„Sie gehören taufendmat mehr ihrer Mutter; ich kann 
die Kinder nicht von der Mutter trennen.” 

„So nimm fie dod alle wieder zu Dir, Mutter und 
Kinder, wenn Du doch einmal Di von ihnen nicht los— 
machen kannſt und willſt.“ . 

„Ich habe in der That fehr diefe Abficht.“ 

„Und Du famft jo früh, mir da8 zu jagen?" . 

„Ih wollte es Dir in der That fagen; aber freilich 
nicht fo, wie ih es Dir jest gefagt habe.“ . 

mÜber doch jagen; auf das Wie kommt e8 ja wohl fo 
fehr nit an. — Wollen wir nicht etwas Beh; die 
Sonne ſcheint jo ſchön und es ift in den Dunkeln Zimmern 
fo traurig und langweilig. — Erlaube, daß id Eingle! — 
Bann, meinen Sie, daß die anderen Herren fommen werben? 
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Ich freue mich auf Degenfeld; er fieht wirklich ausnehmend 
elegant auß, und dabei dod wie ein Mann, und ich glaube, 
er tft auch ein Mann, der, trogdem er durch die Berhältnifie 
in eine fchiefe Lage gerathen ift, fehr gut weiß, was er 
will. — Ab! da And Gie ja, liebe Bettler! Wollen Sie mir 
meinen Hut und meinen Shawl bringen? — Ja fo — da 
liegt ja Beides; ich batte ed ganz überfehen. Dante! — 
Sind Sie bereit? ja? — nun, das ift ja ſchön. Wir find 
in einer halben Stunde zurüd, liebe Bettler! Wir gehen 
F eben in den Park, wenn unterdeſſen Jemand kommen 
ollte —“ 

„Ich glaube nicht, daß Du meine Geſellſchaft wünſcheſt,“ 
ſagte Münzer, als ſie ein paar Minuten in der Allee des 
Parks, der ſich unmittelbar hinter dem Hauſe nach dem Flufſe 
zu erſtreckte, ſchweigend nebeneinander hergegangen waren; 
„und thue wohl beffer, unter irgend einem Vorwand nad) dem 
Haufe a ren | 

„der wilft Du nicht lieber gleih nah Kirchheim 
gehen ? Dorthin führt der Weg; in einer halben Stunde 
annjt Du da fein.” 

„Ich werde nicht nach Kirchheim gehen; aber Dein Gaft 
werde ich auch nicht länger fein; Ieb’ wohl, Antonie!“ 

Münzer blieb ftehen. Antonie machte noch ein paar 
Schritte, dann kehrte fie ſich mit Heftigfeit um, fam mieder 
auf Münzer zu und fagte: „Alfo, ich bin Dir nicht mehr 
oder befier, ich bin Dir nie etwas genden, jag’ es doch nur 
einmal grad’ heraus! ch habe fo oft Liebhaber fortgefchidt; 
ich mödie num auch gern wiſſen, wie es thut, fortgefchicdt zu 
werden.” 

Ihre Wangen glühten und ihre Augen flammten; fie war 
ſchöner, als Münzer fie je gefehen, und obgleich der Zauber, 
mit welchem diefe Schönhert ihn einft umftridte, den beften 
Theil feiner Kraft verloren hatte, war derfelbe doch noch 
mädtig genug, fein Herz höher fchlagen zu machen. 

„Ber von ung It denn nun der Fortgeſchickte?“ fagte er 
mit bitteren Lächeln, indem er an Antoniens Seite tiefer in 
die Allee hineinfchritt. „Keiner will e3 fein, oder, was noch 
ſchlimmer wäre: Feder will e8 fein; aber, fo oder fo, bemeift - 
es nur, daß in unſerem Verhältniß ein ungelöfter Mißklang 
ift, der und die Freude an Allem, was wir und geweſen fin” 
und vielleicht noch fein könnten, vergält. Das muß zu 
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Sprache Tommen, und, je früher e8 zur Sprache kommt, 
deito beffer für Did und mid. Ich habe das Elend eined 
ano rmana een Verhältniſſes zu tief empfunden, als daß id 
den Leichtſinn haben könnte, ein Verhältnig, deſſen Einklang 
nicht vollfommen ift, tiber den Augenblid hinaus, wo id zu 
diefer Erkenntniß gelommen bin, fortzufegen. Und wenn ich 
es auch wollte, Antonie, ich vermöchte e8 nicht, denn — 
id fann nicht lügen. Wie ich denke und fühle, muß id 
ſprechen und handeln, oder id, bin der elendefte und unglüde 
Lifte der Menfchen. Ich habe Dir, als Du nad) der Refie 
denz kamſt, gefagt, daß ich mich über Dein Kommen nicht 
freuen fönne. Ein Herz, wie daB Deine, wolle eine andere 
tiebe, als ich noch zu gewähren habe. Du haft mir duch 
die That geantwortet; Du haft Di) in den Wirbel des poli⸗ 
tifchen Lebens geftürzt; Dein Salon war der Sammelplag 
aller Koryphäen unferer Partei, und ſehr jcharffinnige Meän- 
ner haben ſich durch den Schein des Enthufiasmus, mit wel- 
dem Du auf unfere Ideen einzingft, durch den Glanz Deiner 
Rede blenden laſſen. Ich aber kannte Dich beffer, als Jene; 
ih wußte, daß Du in dem tiefften Grunde Deiner ftolzen 
Seele die Sache, für die wir Kämpfen, veraditeteft, und daß 
Du nad) dem ganzen Gange Deiner Bildung und in Folge 
einer verhängnißvollen Eigenthümlichkeit Deiner Natur, die 
Dir, bei der fdärfften Erfa des Individuellen, das Ver: 
miß und, mit dem Verſtändniß, die Leidenſchaft für die 

e verfchließt, auch gar nicht anders konnteſt. Ein Anderer 
jätte fich vielleicht das Opfer, das Du feiner Eitelfeit brach⸗ 
teft, gern gefallen laſſen, aber ich fann die Perfon von der 
Sade, die Sache von der Berfon nicht trennen. Könnte mir 
das Individuum genügen, das in ftolzer Selbftgenügfamteit 
» auf dem Reichthum feiner Maturbegabung ruht — ich würde 
wi vor Dir umd nur vor Dir niedermerfen, denn Du 
ißt, mie Alles, was in mir von jenem felbflifhen Trotz 
ch nicht gebrochen ift, mich —— zu Dir zieht, mir 





in Deinen ſchönen Augen bie Herrlichkeit der Himmel zeigt, 

und a Deinen Urmen die Seligkeit der Götter träu- 
en läßt.“ 

Antonie hatte ftumm und mit gefenkten Wimpern Mün- 

18 Worten zugehört. Aug jegt antwortete fie nicht, fondern 

jritt mit immer raſcheren Schritten weiter, als ob fie fo dem 
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Kampfe des Stolzes und der Liebe, der in ihrem Bufen 
tobte, entrinnen fönnte. 

„Dielleiht wirft Du mir jagen,” fuhr Münzer fort, 
„daß ich Unmögliches verlange, daß die Liebe, melche den 
Mann zum Weibe zieht, mit jenen Ideen nichts zu jchaffen 
babe, — aber, was ift dann noch die Liebe? ein Nektar 
raufch, wenn es hoch kommt, ein Rauſch, in jedem Fall — 
eine Angelegenheit für Götter, oder Heloten, die nicht werth 
it, daß der freie Dann, der Bürger deswegen an den Säu— 
len der allgemeinen Ordnung rüttelt. Wenn ich dieſe Ord- 
nung umftoßen will, wenn ic nicht anerkennen will, daß der 
Irrthum einer Stunde, eines Jahres zu einem Irrthum für 
das ganze eben gemacht werden müſſe, weil e8 den Pfaffen 
fo gerät und die Sclaven der Gewohnheit Ja und Amen 
dazu jagen — dann muß id) wenigſtens das Ideal in feiner 
Schönheit, oder die Wirklichkeit in ihrer Vollfraft für mid 
haben; dann muß da8 Weib, das ich liebe, fchön fein, wie 
Du, und zugleich müffen in ihrem Geift die Gedanken leben, 
die die Seele meiner Seele find. Dir aber find diefe Ge: 
danken Hirngefpinnfte, im beften Falle ſchöne Träume. Ich 
aber fann nicht leben ohne diefe Träume. So laß den 
Mann der Träume, Antonie, laß ihn feinen Träumen; halte 
Did Fre Wirklichkeit, die Dein Reich ift, in der Du Kö— 
nigin bit —“ 

„und Du mein Sclave!” rief Antonte, indem fie lachend 
ihre Yrme um Münzer fchlang und ihre Xippen wiederholt 
auf feine Lippen preßte, — 

In diefem Augenblid Tamen ein alter Herr und eine 
junge Dame an dem mit Epheu durchflochtenen Gitterthor, 
welches von dem breiten Parkwege auf die Landſtraße führte, 
vorüber. Der alte Herr hatte kurz vorher sea, daß man 
durch dieſes Thor, die ſchöne Allee prächtiger Bäume hinauf, 
einen Theil des Schloſſes erbliden könne, und fo waren fie 
denn fteben geblieben, um einen Blid durd das Gitterthor 
zu werfen. Die Dame mwurde fehr bleich und ſchwankte, wie 
vom Blitz getroffen, auf ihren Begleiter zurüd, der fie mit 
einer Kraft, die man dem reife kaum zugetraut hätte, um 
die Zaille faßte und an dem Gitter vorüber hinter die hobe 
Parkmauer 300. 

„Muth, Zuuth, mein Kind!“ murmelte der alte Mar, 
„denke an Deine Kinder! — faffe Dich!“ 
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„Ich bin gefaßt!“ fagte die Dame, indem fie ſich mit 
einem plöglichen Entfhluß in die Höhe richtete; „jegt bin ich 
gefaßt. Komm, Ontel!“ 

„Ich glaube, e8 gingen eben Leute an dem Gitter vor— 
— fagte Münzer, Antonien mit fanfter Gewalt von ſich 

rängend. 

„Bilder Deiner Phantafie, Du Dann der Träume!” 
: fagte Antonie übermüthig; „träume, fo viel Du willft, und 
tüffe mich, fo viel ich will — dann fann ſich Keiner von ung 
beflagen.“ 

a ertönte raſcher Huficlag durch den Park und gleich 
darauf bog ein Neiter aus einem Geitenweg in die Allee, 
und kam, als er die Beiden in der Tiefe der Allee exblidt 
hatte, im Galopp Berangefprengt. 

„Es ift Wolfgang,” jagte Münzer, „was fann er 
wollen? Er bringt eine Unglüdsbotfchaft.” 

Wolfgang winkte ſchon aus der Ferne mit der Hand; 
parirte dann, als er heran mar, fein Pferd. 

- „Was giebt's?“ rief Antonie und Münzer, wie auß 
einem Munde, 

Nicht viel Gute; erwiederte Wolfgang, ihnen vom 
Sattel aus die Hand reichend; — ein Glüd, daß ih Euch 
fo ſchnell gefunden habe! Bor einer Stunde brachte mir ein 
Mann, der ſich Cajus nannte, einen Zettel von Degenfeld. 
Hier ift der Zettel. „Lieber W., vertrauen Sie dem Ueber— 
bringer dieſes und überlegen Sie mit ihm, was zu thun ift.“ 
Der Mann Cajus erzählte mir darauf, daß Degenfeld, bei 
dem er feit einigen Tagen in Dienft ftehe, diefen Augenblid 
verhaftet jei, daß ihm — dem Cajus — einer ber Polizei— 
diener, der von früher ber fein guter Freund, zugeraunt 

abe: auch ber Herr aus Mainftadt fei vor einer halben 
tumde in feinem Hotel verhaftet; demnächſt werde Dich, 
Miünzer, die Reihe treffen. Du feieft indeſſen ſchon heute 
" Diorgen nad) Rheine gefahren, und müßteft Nachricht haben, 
damit Du nit, in die Falle zurückkämeſt. Wie Dir die 
Nachricht zu bringen fei? Ich erbot mich fogleih — und 
Cajus ftimmte nad einigem Bedenken bei — heraußzureiten, 
Nachbar Köbes’ Brauner, wußte ich aus Srfehrung, würde 
fi als das madere Pferd zeigen, das er in Wirklichfeit ift 
— und da bin ih nun.“ 
Wolfgang war bei den legten Worten abgeftiegen und 
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fhritt, da8 dampfende Pferd am Zügel führend, neben An- 
tonie und Münzer dem Haufe zu. Antonie blidte ängftlid 
in Münzers Gefiht; Münzer ſah nachdenfli zur Erde. 

„Weißt Du, Wolfgang, fagte er, „daß Du Dich einer 
nicht geringen Gefahr ausfegefi? Der Ritt kann Did) Deine 
Epauletten koſten.“ 

„Da würde mir ja nur eine ſchwere Laft von den 
Schultern genommen werden,” jagte Wolfgang lächelnd. 
„Aber im Ernft, Münzer, ich glaube, die Gefahr ift für mich 
nicht allzugroß. Ein Spazierritt aus den Thoren ift unver: 
fängli, und ich werde die Borficht brauchen, zu einem an- 
deren Thore wieder bineinzureiten. Uebrigens kommt es auf 
vorläufig nur darauf an, wie wir Dich vor der Gefahr, die 
Dich bedroht, retten. Ich babe fehon gedacht, daß, wenn wir 
jo ſchnell als möglich die Eifenbahn zu erreichen fuchen, Die 
meine Begleitung am ficherften vor einem etwaigen unange- 
nehmen Rencontre auf der Station fehügen würde, Du haft 
dann immer einen Porfprung, kannſt ausfteigen, wo Du. 
mil und einen Weg. einfchlagen, auf dem Dich Niemand 
ucht.“ 

„Warum ſoll er nicht bier bleiben?” fagte Antonie, 
ihren Arm in Münzers Arın legend; „Sie find bier ficherer, 

Unzer, als irgendivo jonft.‘ 

„Ich bezweifle das jehr, gnädige Frau,” ſagte Münzer, 
„im Gegentheil: die Erfahrungen von heute Morgen zeigen, 
daß unfere Annahme, bier auf Rheineck vor den Argusaugen 
ter Polizei geſchützt zu fein, leichtfinnig genug war. Es iſt 
feine Frage, daß man fo oder fo von unſerer projectirten 
Zuſammenkunft unterrichtet war und daß man nur, um ficherer 
zu geben, die Verhaftungen nicht hier an Ort und Stelle 
porgenommen hat. Aber auch Dein Plan, lieber Wolfgang, 
ift nicht ausführbar.. Meine Flucht würde mich und, was 
ſchlimmer tft, die Anderen unrettbar verderben. Man würde 
darin einfach einen Beweis der Schuld fehen; monatelange 
Unterfuchungsbaft wäre die unaußbleiblide Folge, und die 
fübrerloje Partei würde die Waffen ftreden. Rebre ich zurüd 
und laſſe mich verhaften, fo müſſen fie ung Alle in wenigen 
Zagen wieder frei geben und fich noch obendrein für ihre 
Dummbeit entj—huldigen. Den aus Mainftadt können Gt 
jo nicht halten. Rheinſtadt ift fein Wien und der Gr 
Hinkel fein Windifchgräg. Degenfeld ift noch zu kurze 3 
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in das Bertrauen gezogen; er bat nicht in Händen, was 
ihnscompromittiren fünnte; und was mich anbetrifft: ich bin 
auf; einen folden Fall längft vorbereitet. Man findet bei 
mir nicht, was nicht in ein Album für junge Damen im der 
Benfion gedrudt werden könnte. Mit einem Wort: bier ift 
feine Wahl. Döotfgang befteigt feinen Braunen wieder und 
reitet, fo ſchnell er kann, nach Haufe. Die gnädige Frau läßt 
‚ anfpannen und mich biß vor dad Thor fahren; ich paffire 
dann als unſchuldiger Spaziergänger die Thorwache, habe 
Gelegenheit, noch mit Cajus und den Anderen Rüdiprace 
zu nehmen und dann Können fie mich meinetwegen verhaften.” 
Antonie wollte anfänglih von dieſem Plane durchaus 
nichts hören; fie bat, fie ſchmeichelte; aber Muͤnzer blieb feft, 
und Wolfgang konnte nicht anders, als den Entſchluß des 
Freundes von der Ehre und von der Klugheit gleich geboten 
erachten. Antonie mußte zulegt nachgeben. 
AAber eine Bedingung!“ rief fie, „ih muß mit. Hier 
» in diefem abfchenlichen Haufe bleibe ich feine Minute Länger, 
feitbem ich weiß, daß ich hier einfam wie eine Eule haufen 
fol. Der Doctor und ich fahren zufammen bis nad} meiner 
Billa vor_der Stadt. Das ift unverdädtiger, als wenn er 
dor dem Thore ausfteigt. Und, unverdächtiger oder nicht, ich 
mil nun einmal nicht hier bleiben.” 
Da Antonie fih durch nicht? von ihrem Gedanken ab- 
y bringen ließ, fo mußten die Männer ihr fhließlich nachgeben. 
Eine Biertelftunde fpäter fahen Herr und Madame 
Bettler von ber Thur aus dem davonfahrenden Wagen nad. 

„Wer war denn nur der ſchwarze Herr, mit dem bie 
anädige Frau AL) fo viel erzählen that?” fagte Dradame 
Bettler nachdenklich; „aber gehe Maria, wo willft Du denn 
in, Bettler, eine Viertelftunde vor Tifche ?“ 

„Bellimmere Did um Deine Any elegenheiten, fagte 
jerr Vettler grob. „Ich frage aud nicht darnach, warum 
er Herr Paftor partont Alles wiſſen will, was hier im 
Jaufe vorgeht. en; ich bin in einer halben Stunde 
dieder hier.“ 

Und Herr Bettler flug den De nad dem benach⸗ 
arten Kirchheim ein, deſſen meffingne Thurmfpige über die 
ahlen Bäume herüber in ber hellen Deittagsfonne erglängte. 
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Sünfundvierzigfles Kapitel. 


Münzers Borausfagung ging in Erfüllung. Man hatte 
den — aus Mainſtadt, Herrn von Degenfeld und fünf 
oder ſechs andere, die noch an demſelben Morgen verhaftet 
waren, ſchon am folgenden Tage wieder entlaſſen, da die zu 

leicher Zeit angeſtellten Hausſuchungen wohl nicht nach 

unſch ausgefallen waren. Auch in Münzers Wohnung 
Bar man während feiner Abweſenheit nad) hochverrätheriſchen 
apieren geforfht, aber fo gar nichts, aus dem man beim 
beiten Willen etwas hätte machen fünuen, gefunden, daß man 
e3 jchlieglich für zwmedmäßiger erachtete, den gefürchteten De- 
mofraten nicht weiter zu beläftigen. „Die Kate Reaction hat 
uns revolutionatre Mäuschen vorläufig noch einmal laufen 
laſſen,“ fagte Münzer am folgenden Tage zu Herrn von 
Degenfeld; „wir find ihr noch nicht fett genug; aber wenn 
wir noch lange, wie bisher, auf unferen Xorbeeren ausruhen, 
wird ung die Trägheit wohl bald das nöthige Embonpoint 
geben. Ich möchte verzweifeln, wenn ich jehen muß, wie 
unfere Sache Tag für Tag an Terrain verliert, ohne daR 
wir Hand oder Fuß regen, den Feind zurückzutreiben.“ 

„Was bülfe das, lieber Doctor?‘ erwiederte Herr von 
Degenfeld; „fo lange wir nicht die Macht haben, den Feind 
nit dem erften Angriff über den Haufen zu werfen? In der 
Politik entjcheidet der Erfolg, Ein erfolglofer Angriff ift 
Ihlimmer als fein Angriff, denn er belehrt den Feind zu- 
stein über feine Stärke und unjere Schwäche. Die Stüge 
der Reaction ift die Armee. Diefe Stüge ift noch ungebrochen 
Es ift ſchlimm genug, daß die Demokratie, al3 im März die 
Macht in ihre Hand gegeben war, feinen befieren Gebraud 
von ihrer günftigen Situation gemacht, die reactionairen 
Dfficiere entfernt, die übrigen auf die Verfaſſung vereidigt 
und das ganze Heer, vom General bi auf den jüngfien 
Relruten, demofratifirt hat — aber das Unglüd diefer ſchwe⸗ 
ren Unterlaffungsfünde ift einmal gefchehen. Was wollen Sie 
dagegen machen? Ihre paar verftedten Bürgermwehrflinter 
thun es nit. Die Revolution muß da ftattfinden, wo der 
Schmwerpunft der Gewalt liegt. In einem despotifchen Staate, 
wo die Politik von dem Herrjcher durd die Camarilla ge= 
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! madit wird, fällt diefer Schwerpunkt in’ den Ein 
! Balaftrevolution ift dort die naturgemäße Krifi 
; fällt der Schwerpunkt in die Armee und uns fan 
ı eine Revolution retten, die im der Armee felbft 
gang nimmt,‘ 

R „Sie ſprechen als Soldat, Herr von Degenfi 
; foldher uberſchätzen Sie, meiner Meinung nad), d 
welches Ihr Stand in die Wagſchaale der poli 
ſcheidung wirft.“ 

Ich furchte, die Zeit wird mir nur zu fehr R 
erwiederte Herr von Degenfeld achſelzucend. 

„Und wie denken Sie ſich eine ſolche Militärı 
fragte Dünger. 

„Ich denke fie mir nicht von der Maſſe aus 
der ich überhaupt in feinem Falle die Initiat 
fondern von einer einzigen bebeutenden WPerfünl 
: Armee ift das, was fie ift, mur durch das Ben 

Macht, hervorgebracht durdy die Gemeinfamteit, 
rität der Interefjen, die Gleichftellung in Reih 
| die Kameradihaft. Dies Bemußtfein ſchmeichelt 
gemeinen Mann und dem vor allem. Er weiß, 
lange er den bunten Rod noch zich trug, ein 
der — als Handwerksburſch, als Arbeiter, als 
7 von Allen gehudelt wurde und vor jedem ſchi 
r Gensv’armengeftät zittern mußte; ex weiß, daß, 
‚bunten Rod auszieht, er in dieſeibe abhängige, d 
; Stellung zurüdteitt. Als Soldat fann er auftre 
Mann, denn er weiß, daß, wenn er ſich nur fon| 
; „Sramm‘ hält, wie der Kuünſtausdruck ift, ihm Kei 
! Haar Frümmen darf, ja, daß es ihm als eine 
Fausgelegt wird, wenn er eine Beleidigung, ode 
-thätlihen Angriff nicht auf der Stelle, wo möglich 
Waffe, zuruckweiſt. Fur diefe Wohlthat, ihm zu 
tion im Leben verholfen zu haben, ift er dem In 
bar, fo druckend aud) immer bie Anforderungen d 
a ihm laſten mögen. Er fluht auf die „ 














Scheerereien“‘, und läßt fie fi) doch auß dem 
Grunde gern gefallen. Darum machen aud Eu 
lieder von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit 
rud auf ihn. Er meiß, daß er bei aller Freiheit 

Brüberlichfeit es nicht höher als bis zum 
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bringen kann, und felbit wenn feine Einfiht jo weit reicht, 
ihm Elar zu machen, daß er auch jetzt nicht mehr und nicht | 
weniger ift, fo zieht er doch den Proletarter im Waffenrod 
dem Proletarier in der Bloufe vor — denn jener ıft — 
eh ie eine8 Ganzen wenigſtens — etwas, diefer aber 
iſt nichts.“ 

„Und die Conſequenzen, die Sie aus dieſen, wie ich 
glaube, richtigen Sätzen ziehen?“ 

„Ich wollte nur fo viel ſagen, daß man den Soldaten | 
nicht dadurch zu gewinnen hoffen darf, wenn man ihm dad 
Bewußtſein deſſen zu ſchmälern und gar zu rauben fucht, was 
fein Stolz, der einzige Halt in feinem öden Leben tft: das 
Bewußtſein der an er Gemeinſamkeit beruhenden Macht. 
Im Öegentheil: Dean muß diefe Gefühl in ihm erhöhen, 
wenn man auf feine Dankbarkeit, auf feinen thatfräftigen 
Beiftand rechnen wil. Das kann aber nur, das vermag 
aber nur — und bier komme ich zum fpringenden Punkt der 
ganzen Frage — ein Dann, der in fih, in feiner Perfon, 

as Soldatenthum repräfentirt — mit einem Worte: ein 
glüdlicher Yeldherr. Er kann mit der Armee machen, was 
er will; er kann fie gegen die Freiheit oder für die Freiheit 
in den Kampf führen. Sie wird ihm hierhin und dorthin 
willig folgen, denn die Seele der Armee ift wie eine leere 
Tafel; der, welcher ſtark genug tft, diefe Tafel mit der einen 
mächtigen Hand zu halten, kann fie mit der anderen befchrei- 
ben, wie er will.“ 

„sh fürchte: ein folder Mann dürfte fich fchwer finden 
laſſen,“ ſagte Münzer. 

„Ohne Zweifel,“ erwiederte von Degenfeld; und doch 
muß er meiner Meinung nad) gefunden werden, wenn wir 
aus der Mifere unferer Zuftände berausfommen follen.“ 

„Und wenn der Mann die Macht, die er vielleicht im 
eriten Augenblid mit reinen Händen und reinem Herzen ent- 

egennahm, hernady gegen die Freiheit wendet, wie die Ge⸗ 
Peichte an fo vielen eifpielen zeigt ? 

„So müffen wir durch den Amperialismus hindurch, 
der für uns viellöpfige Deutfche, fchon der Abmwechfelung 
wegen, auch gerade kein Unglüd iſt.“ 

„Aber die Armee ift nicht unüberwindlich,” rief Münzer, 
„der achtzehnte März bat es bewieſen.“ 

„Der achtzehnte März hat in meinen Augen nichts bes 
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wieſen,“ erwieberte von Degenfeld, „als nur die Kopflojigfeit 
der Führer auf Seiten des Militärs. Nein, nein, lieber 
Doctor! Das Volk in Waffen wird immer ftärker fein, als 
das mwaffenlofe Bolt. Wenn Sie das Volt in Waffen erft 
entwaffnen müffen, um Ihre Ideen durchzuführen, wenn Sie 
nit vielmehr diefe Waffen für Ihre Zmede vermwerthen 
fönnen, fo geben Sie in Gottes Namen die Sache auf, denn 
es wird in Sul feit — — in 3 m 

„In Ewigkeit wohl,” fagte Münzer; „denn die ftille 
Kraft Tr Zeit zerreibt ut Bafaltı ebirge, warum nicht 
aud Armeen; aber nur in der Zeitlichleit nicht, zum wenig⸗ 
ſten nicht zu meiner Zeit. Ad, Herr von Degenfeld: es il 
ein hartes Loos, immerdar den Stein des Siſyphus rollen 

zu müfjen.“ 

Muth, lieber Freund, Muth!“ rief Herr von Degen- 
feld; „wenn Sie ben Kopf hängen lafjen wollen, der Sie 
für Weib und Kinder Yämpfen, dem jeder gute Schwerthieb 
mit einem liebevollen Lächein, oder mit einer ſchönen Hoff- 
nung bezahlt wird — woher foll ich denn den Muth nehmen 
— id einfamer Schuhu, der Niemanden auf der weiten Welt 
at für den er ringen und kämpfen lönnte und möchte! 
jeben Sie mir ein Weib Fr lieben und ich will — nein! 

prahlen will ich nicht; ich habe feit einiger Zeit graue Haare 
im ungewöhnlicher Zahl auf meinem Kopfe bemerkt.“ 

„Ein Weib zu lieben,” wiederholte Munzer, und feine 
Augen nahmen einen eigenthumlich ftarren Auddrud an, ben 
fie in letzter Zeit, öfter geacit hatten; „zu lieben von ganzer 
Seele und von diefem Weibe wieder geliebt werden — nun, 
diefen Traum hat am Ende Jeder von uns einmal gehabt — 
und verloren,” 

ſch „Wie meinen Sie?“ fragte Herr von Degenfeld über— 
raſcht. 

„Ih meine: unſere Ideale find Eines und das reale 
Leben ift ein Anderes, und wer das Eine mit dem Anderen 
FH der fol — ein glüdlicher Mann fein. Leben Sie 
boht!“ 

„Ich glaube gar, ich habe da eine wunde Stelle in dem 
derzen det Mannes herührt,“ ſprach Herr von Degenfeld 
vei fi; „das wurde mir Manches bei dem ſeltſamen Men— 
‘hen erllären; ig muß doch einmal Wolfgang fragen; er 
!ennt ihn ja feit langen Jahren.“ 

Br. Epielbagen’s Werke. IV. 27 
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Wolfgang hatte, gleich nach feiner Zurückkunft, die mit der 
Münzers ungefähr zufammenfiel, die Bekanntſchaft der beiden 
Männer vermittelt. Sie hatten fi fehr jchnell gefunden, 
da fie in ihrem geiftigen Wefen jo manches Gemeinjame 
hatten. Beide waren fie Idealiſten, Beide waren fie, bei dem 
entfchiedenften Drange, für da8 Gemeinwohl zu wirken, viel- 
leicht feine im eigentlichen Sinne praktiſchen Solititer: Beide 
hatten fie den zähen, unbeugſamen, leicht verletlichen Stolz 
einer ausgeprägten Individualität, der fich fo ſchwer mit jener 
liebreichen Nadhfiht gegen die Schwächen des Nächſten ver- 
einigt, ohne welche eine volle Wirkfamfeit im Geifte der 
Nächftenliebe ſchwer, wenn nicht unmöglih if. Dazu kam, 
daß Beide durch die traurigen Erfahrungen der legten Zeit 
fehr verflimmt waren. Münzer kam eben aus einer Verſamm⸗ 
lung, von der er fo viel erwartet hatte und in deren endlichen 
Häglihen Geſchick er nur die gerechte Strafe ihrer Zerfahren- 
beit und Schwäche fehen Fonnte; Degenfeld war vor menigen 
Tagen ein Opfer jenes militärifchen Kaftengeiftes geworden, 
der, wie Münzer fagte, fein mumienhafte® Dafein nur da 
durch friften kann, daß er jedem frifchen Hauch der Wiſſen⸗ 
ſchaft und des Lebens den Eintritt verwehrt. Beide trafen 
in den Peſſimismus zufammen, welcher ſich Hochfinniger 
Menſchen in dem verzweifelten Kampf gegen Dummbeit, 
Stumpffinn und Saleati feit fo leicht bemächtigt. Indeſſen 
war es Herrn von egenteld ihon fo vorgefommen, als ob 
Münzers Trübfinn, der fich öfters zur tiefften Schwermuth 
fteigerte, feine Nahrung 4 aus anderen, als nur politiichen 
Urfahen ziehen müſſe. Beſonders auffallend war ihm dies 
furz nad) Münzers — von Rheineck geweſen und er 
nahm deshalb die erſte Gelegenheit, die * bot, "wahr, 
um Wolfgang zu bitten, ihm einige Detail über Miün- 
zers Privatleben mitzutbeilen. Wolfgang hatte wenig zu 
erzählen. Er war ** in Münzers Familie geweſen; 
die Kinder waren ſehr hübſch und zutraulich; von Elärden 
mußte er nur zu fagen, daß fie einen angenehmen Eindrud 
auf ihn gemacht habe, doch habe ex immer das Gefühl ges 
habt, als ob die ftille, beicheidene Frau dem Yreunde nicht 
enügen könne, oder nicht genüge. Münzer habe nie über 
feine Samilienverhättniffe gelhroden, fo ſei e8 ihm (Wolfgang) 
immer vorgelommen, al8 ob der Freund gar nicht verbeirathet 
fei. In diefem Augenblide fei Frau Münzer mit den Kindern 
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bei einem alten Onfel, einem katholiſchen Pfarrer, irgendwo auf 
dem Lande in einem Dorfe, defjen Name ihın nicht gleich beifalle. 

Wolfgang war fehr zerftreut, während er jo Herrn von 
Degenfeld8 Neugierde mehr reizte als befriedigte. In der 
That war er in diefem Augenblide ganz und gar mit feinen 
eigenen Angelegenheiten beſchäftigt. 

„Helfen Sie mir, rathen Sie mir,“ vief er, indem er 
von dem Sopha, auf welchem er bis dahin neben Herrn von 
Degenfeld seen hatte, auffprang und mit ungebufbigen 
Schnitten im Zimmer Hin und ber ging; „ih Tann dieſe 
traurige Rolle nicht weiter fpielen. Sagen Sie mir, daß 
fein Menſch verpflichtet ift, zum Heuchler zu werden, daß 
Niemand, und wären es fie, denen wir daS Yeben verdanken, 
mehr von und fordern kann, al8 unfer Xeben, wenn e8 fein 
muß, daß wir aber unter allen Verhältniſſen unfere Ehre, 
unfere Ueberzeugung rein bewahren müſſen vor jedem Mafel — 
fogen Sie mir, was ich mir des Tages hundert Dial fage — 
und ich geh diefen Rod aus, der mich mehr peinigt, ald das 
Kleid des Nefjus den Herkules gepeinigt haben Tann.“ 

„Sie find außer fi, lieber Freund,” re ‚Herr von 
Degenfetb; „Sie haben gewiß wieder einen Cardinalfehler 
beim Bataillongererciven gemacht, oder haben bei Catalini 
mit den Kameraden Domino fpielen müſſen.“ 

„Können Sie noch fpotten!“ 

„Im Exnft, lieber Wolfgang! ich beantworte alle Ihre 
Fragen mit Ja und Nein, wie Ste fie au beantworten, und 
dennoch muß ich bei meiner Anficht, daß Sie Ihre Rolle vor- 
läufig noch weiter fpielen müffen, beharren. Sie dürfen die 
Chancen, die fih Ihnen geboten haben, nicht von der Hand 
meifen. Ihr Vater ift aus feiner kritiſchen Lage noch immer 
nicht befreit; er hat mir daß geftern felbft geitanden; Ihre 
Mutter, diefer Engel von Frau, ift krank und bedarf der 
Schonung mehr als je; Ihr Grogonfel kann nicht ewig leben 
und — ich geftehe ganz offen, daß ih Ihren Verwandten 
das Se Vermögen nicht gönne. Und dann — maß, wie 
Sie wiſſen, in meinen Augen die Sauptfadie ift: Sie find 
Ihrer Partei ſchuldig, daß Sie die Handhabe, die Sie ein- 
mal in der Hand haben, fe der Hand behalten; Sie 
tönnen uns ein gut Theil wichtiger werden, als Ihre Bhilo- 
fophie fih diefen Augenblid vieleicht träumen läßt, lieber 
Bolfgang.“ 
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„Und iſt das nun Ihr Ernſt?“ 
„Mein vollkommener; Napoleon war, als er in Ihren 
Jahren war, auch nicht mehr als ein ſimpler Lieutenant.“ 

„Aber er war doch immer Napoleon.“ 

„Den brauchen wir gar nicht. Wir brauchen nur einen 
Mann mit etwas von dem militärifchen Genie allerdings, 
das der Corfe hatte und mit der ganzen heiligen Begeifterum 
flir die Freiheit, die der nicht hatte. Wer fagt Ihnen, dab 
Sie nicht diefer Dann find? Welchen Grund haben Sie, 
an fih zu verzweifeln? Haben Sie fein Zalent? ich fage 
Ihnen: Sie haben Talent, denn Sie haben einen raſchen 
Blid, ein fehnelles und ſicheres Urtheil und phyſiſchen Muth, 
ohne die Gefahr der Gefahr wegen zu fuchen, und das find 
die Ingredienzen der militärifchen Befähigung. Und was Sr 
Jugend anbetrifft, fo lebt man erſtens in Tagen, wie die 
unfrigen find, fehr fehnell, und zweitens bin ich durchaus 
nicht Münzerd Anficht, daß die Entſcheidung diefes fo höchſt 
complicirten Proceſſes ſchon morgen oder übermorgen eintre- 
ten wird. — Sie fpielen jet eine traurige Rolle, Fagen Sie. 
Wohl; ich gebe es zu: aber es ift ja auch eben nur eine 
Role. Was ich fpäter von Ihnen verlange, das follen Sie 
nicht fpielen, das jollen Sie fein: der Retter Ihres Vater: 
Landes, der Held, der den taufendköpfigen Drachen, der jebt 
die Prinzeffin Freiheit in Fefleln hält, erichlägt, nein — in 
den Dienft der Prinzeffin zwingt. Wolfgang, haben Sie 
feinen Ehrgeiz? oder ıft das Biel, das ich Ihnen zeige, nicht 
eines Manneslebens werth?“ 

„Aber — verzeihen Sie mir dieſe Frage! — weshalb 
haben Sie ſelbſt nicht nach dieſem Ziele geſtrebt? oder viel⸗ 
mehr: warum haben Ste die günftige Poſition, die Sie 
—5 weggegeben, die Handhabe, die Sie hielten, losge⸗ 
allen?“ 


Weil ih — nun ja, mein junger Freund, Ihnen kann 
ich e8 fagen: weil ih in mir Die Kraft nicht fühlte, der 
A unferer Leiden zu werden; ich fonnte mich nur opfern. 
ch konnte nur einem Andern, der größer ift, als ich, den 
eg bereiten; Tonnte nur rufen: thut Buße und befjert Eu! 
Ih weiß: ich babe manches noch nicht ganz verftodte Herz 
gerührt: ih babe in manchen, noch nicht ganz umnebelten 
A and einen Xichtftrahl geworfen: ich habe meine Pflicht 
gethan.“ 
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, rer Glanz, hatte bei dieſen legten Worten 
aus Degenfelds großen fanften Augen geleuchtet; num aber 
flog ein Schatten über fein ausdrudsvolles Gefiht und feine 
Stimme bebte, als er fegte: 

„Sol id) deshalb Teugnen, dag mir das Opfer fehr 

ſchwer geworden ift? daß der zähnefletfchende Ingrimm, mit 
welchem man mid) niedergehegt hat, mich empört? ber En 
meine Geifer, mit dem man mich bejubelt hat, mich anetelt? 
daß ich mehr als einmal auf dem Punkte geftanden habe, die 
Thorheit zu begehen, meinen Widerſachern mit den Waffen 
in der ER enigegengutreten? Ic leugne das Alles nicht, 
lieber Wolfgang, denn e8 ift nicht leicht ein mabrerea Wort 
eſprochen, als daß nicht Alle, die ihrer Ketten ſpotten, frei 
Aus, Bis jegt bin ich noch Herr über meine Thorheit ges 
worben und hoffe e8 au fünftig zu werben, wenn — do 

\  Iaffen Sie uns davon abbrechen. Ich habe einen Auftrag für 

Sie z va der Partei.” m A 
„Endlich,“ fagte Wolfgang, „es kränkt mich längſt ſchon, 

dag man mir a Vertrauen ſchenkt. 

„Sie ſollten dafiir dankbar fein, lieber Wolfgang. Man 
weifelt weder an Ihrem guten Willen, noch an Ihrer Ein 
Aa, noch an Ihrem Muth; aber man will Sie — auf meis 
nen fpeziellen Wunſch — nicht in die ſchiefe Lage bringen, 
fi unnöthigerweife mit Geheimniffen ſchleppen zu müffen, die 
man Ihnen gelegentlich auf Ihr Ehrenwort abfordern Tan. 
Wenn die Zeit zum Handeln kommt, wird das Alles mit 
einem Shape ander werden; vorläufig handelt es fih nur 
um eine diplomatifche Miffion.* 

„Und die beftände worin?“ 

„Sie wıffen, daß Munzer, feit dem Eingehen bed Volls« 
boten und fchon feitdem er nad) der Reſidenz ging, mit Ihrem 
Onkel Schtmig, mit Dr. Holm und jener ganzen Partei fo 

ut wie zerfallen ift. Ich halte das, wie die Sachen liegen, 
fir ein großes Ungläd; die Partei muß zufammenhalten, oder 
wir find unrettbar verloren. Das habe ich von vornherein 
gefehen und mich bemüht, die entente cordiale wieder her» 
zuſtellen; leider bis jegt ohne Erfolg. Münzer ift ein ſtarrer, 
eigenwilliger Charakter; Ihr Ontel Schmig fcheint na« 
lem, was ich von ihm höre, von demfelben Kaliber. Diefe 
Charaktereigenthümlichleit trennt fie mehr, als ihre Mei⸗ 
wu die im Grunde gar nicht fo bedeutend find. 
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Trotzdem iſt es jo meit gekommen, daß wir mit jenen Män- 
nern und ihrem höchſt bedeutenden Anhang außer allem Conner 
find. Da jollen Sie und nun helfen, nicht durch directe Ber: 
mittelung, fondern vorläufig nur dadurch, dag Sie und über 
die Stimmung in der Üfergaffe Nachricht bringen. Sie künnen 
dabei natürlich ganz offen zu Werle gehen: eines Hinterhaltes 
bedarf es gar nicht. Wollen Sie uns den Gefallen thun?“ 

„Don Herzen gern,‘ fagte aaolfgang; „ich hatte heute 
fo die Abfiht, dem Onkel endlich einen Beſuch zu machen. 
Endlih! nah unſerm Rencontre auf der Wache, von dem id 
Ihnen erzählte, find fchon wieder vier Wochen vergangen. 
Sie jehen, welch’ thatkräftiger Menſch ich bin.“ 

‚sangen Sie au) ſchon an, auf ſich zu fohelten, Herr 
Lieutenantꝰ?“ fagte Herr von Degenfeld lächelnd, indem er 
Wolfgang zur Thür geleitete. „Ueberlafien Sie das und 
abgedantten Major, wir haben mehr Urſache dazu. Adieu! 
Auf baldiges Wiederſehen!“ 


Geßsundvierzigftes Kapitel. 


. Und wieder waren die Preſſen in dem Hintergebäude 
de3 Haujed in der Ufergaffe zum Stillſtand gefommen; ja, 
es war jehr wenig Ausficht, daß fie jemals wieder in Gang 
fommen würden. Die Segerftube, in der es im Frühlinge 
de3 vergangenen Jahres von jo viel bärtigen Gefichtern ge- 
wimmelt hatte, war verödet und das gutmüthige Geſicht des 
Factors Wenzel Müller erfihien nicht mehr in dem Schar: 
fenfterchen der Thür nad) dent Redactiondzimmer, denn das 
Redactiondzimmer war wüſt und leer. Die Papageien auf 
der Tapete, die mit den verwitterten Schnäbeln nad den 
vermoderten Früchten hadten, jahen melancholiſcher aus als 
je zuvor; den Bilderbogen, auf welchen die famoje Gefchichte 
von dem Haußherrn, der zur Nacht auf die Katenjagd ging, 
fo zierlich illuſtrirt geweſen war, hatte der Druderjunge Si, 
als er zum legten Male durch die Stube ging, von der Wand 
geriffen; nur ein Fetzen mit der Schlußmoral: „Blinder Eifer 
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ſchadet nur!" war ſitzen geblieben und ſchien die lautloſe 


Stille in den fonft von raftlofer Thätigfeit erfüllten Räumen 
zu verböhnen. 

‚„ Aber der Hohn war übel angewandt, denn nicht blinder 
Eifer war es geweien, was den „Volksboten“ in Ruhſtand 
verjeßt hatte. Der Volksbote war nur der dienfteifrige Mohr 
der Revolution geweſen und mußte gehen, als die Revolution 
feine Dienfte nicht mehr bezahlen Tonnte oder wollte. Wohl 
hätte er fein Leben friften fünnen, wenn er fih im Dienft 
einer andern Herrin eine andere Livree hätte gefallen lafien; 
aber zu einem folden Kleider- und Gefinnungsmwechfel hielt 
fih der brave Mohr für zu gut, und fo legte er fich denn 
am legten Tage des Jahres, nachdem er den ganzen Sommer 
und den ganzen Herbft hindurch todesmuthig um fein Leben 
gefämpft hatte, hin, gehüllt in die alte Fahne, die er hoch 
gehalten, und ftarb brav, wie er gelebt. Das Schild links 
über der Hausthür, auf welchem mit fo hoffnungsgoldigen 
Worten: „Expedition des Volksboten“ zu lefen geweſen, wurde 
heruntergenommen und Peter Schmig war ein ruinirter Mann. 

Peter Schmit hatte längſt gewußt, daß Dies da Ende 
fein würde. Er hatte, um ganz freie Hand über das Blatt 
au haben, und es fo lange wie möglich der Partei erhalten 
zu können, nad und nach alle Actien in feine Hände gebradt, 
und die bisherigen Inhaber derjelben waren jeelenfrob ge- 
weien, fhliehlic noch fo guten Kaufes davon zu kommen; er 
hatte die einft fo koſtbaren Papiere in feinen Händen fich 
tn und entwerthen jehen, hatte zugefegt und zugeſetzt, 
bis ex Jah, daß er, ohne Anderen, wie * ſelbſt, Opfer zu: 


zumuthen, die Zeitung nicht mehr halten fonnte. Dann erft 


batte er feine Bücher zugellappt. 

Mit traurigem Herzen und doch auch nicht ohne ein Ge⸗ 
fühl der Dankbarkeit gegen das Schidfal, das ihn von dieſer 
Laft endlich befreite, die täglich fh wer und fchwerer auf feinen 
Schultern gelegen hatte. Es war nicht blo8 der mit unaufhalt- 
famen Schritten herandrängende Ruin gemwefen, der ihm die 
Zeitung während der beiden legten Quartale verleidet hatte, 
fondern faft noch mehr die traurige Nothmwendigfeit, in welche 
das Blatt gerathen war: gegen ihren friiheren Redacteur en 
chef, gegen den Abgeordneten Bernhard Münzer und die 
ertreme Partei, an deren Spige er ſich in der Conſtituante 


geftellt hatte, Oppofition zu machen. Nichts ſchmerzte den 
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braven Beter mehr als dieſer Umſtand, denn Dünger war 
der Freund feiner Eeele gewefen; ja er liebte ihn noch jekt, 
wie er außer feiner Schwefter Margareth und feiner Dttilie 
wohl Niemand auf Erden geliebt hatte Und doch hatte er 
fich politifch von ihm losſagen müffen, und doch hatte er ihn 
zulegt Schritt vor Schritt befämpfen müſſen; denn böber, 
als perfönliche Freundſchaft, und wäre fie die innigfle ge 
weſen, ftand Peter Schmit das allgemeine Wohl, und nad) 
feinem beften Wiffen und Gemiffen war Bernhard Münzer 
jest ein Yeind des allgemeinen Wohles, ein um fo gefähr- 
licherer Feind, je größer fein Talent, je feuriger fein Geift, 
je hinreißender vie Macht feiner Rede und der Zauber feiner 
Verjönlichfeit war. 
Bieleiht wäre Peter Schmig trog all’ feiner Energie 
nicht im Stande geweſen, diefen Kampf, bei dem fein Herz 
fih faft verblutete, durchzuführen, wenn Doctor Holm nicht 
jo treulich zu ihm geftanden hätte. Holm war genau in ber: 
felben Rage, wie deter Schmig, ja vielleicht in einer noch 
ichlimmeren, da in den Augen des Publicumd auf ihn, als 
den Nedacteur en chef des Volfsboten nad) Münzers Nüd- 
tritt von der Nedaction, das Gehäffige dieſes leidigen Zwiftes 
einzig und allein fil. Dan befchuldigte ihn in den Münzer 
freundlich gefinnten Blättern des Ehrgeizes, der Eiferſucht, 
der Doppelzüngizfeit — und doch konnte feines Menſchen 
—* reiner von dieſer Leidenſchaft ſein, als das des Doctor 
olm. Er hatte in Münzer nicht blos einen Freund ver: 
loren, an dem fein warmes Herz mit der größten Zärtlichkeit 
Ang, fondern auch ein deal, zu dem er ſtets mit neidlofer 
ewunderung binaufgefchaut —8 Niemand hatte dem 
länzenden Genius Münzers ſo willig gehuldigt, wie Holm. 
ie oft hatte er nicht Münzers Artikel den Freunden als 
Meiſterwerke nach Inhalt und Form angeprieſen! wie oft war 
er nicht von Münzers Reden zum begeiſterten Beifall hinge⸗ 
rifjen worden und hatte ihn mit großer Emphafe einem Des 
moſthenes, einem Cicero gleichgeitelt! Nein, Doctor Holm 
machte es wahrlich fein Vergnügen, gegen den früheren Col- 
legen öffentlich aufzutreten; und wer ein Obr für dergleichen 
hatte, konnte die rührende Klage des Mannes, den die Pflicht 
zu jo graufamen Dienften zwang, zwifchen den Zeilen, die er 
gegen Münzer in dem Volksboten ſchrieb, herausleſen. 
Wie dem aber auch fein mochte — das Schild über ? na 
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genjrern unts war verſchwunden, und in dem weiten Haußs 
flur gigten feine Riefenhände mehr die ſchmale Treppe hinauf 
und die Tnarrende Galerie entlang: „Nach der Nedaction.“ 
Dennod) konnte man Doctor Holm jegt noch ebenfo häufig, 
wie früger, in dem Haufe der Ufergajie auß- und eingehen 
fehen, maß freilich alle Diejenigen nicht überrafchen konnte, 
welche (wie z. B. ſämmtliche Bewohner der Ufergaffe mit 
unberechenbar Heinen Ausnahmen) mußten, daß Doctor Holm 
feit dem erften Januar nicht nur feine Refidenz in zwei Hin- 
terzimmern des Schmig’fchen Haufes aufgefhlagen, fondern 
fih auch in aller Form bei Tante Bella in Koſt ggchen hatte. 
., ‚Diefes Factum Hatte vielleicht an fich nichts Außerordent- 
fies, dennoch rief es in allen Kreifen, die Doctor Holms 
Lebensweife fannten (und folder Kreife gab e8, da Doctor 
Holms Leben feit fin und tmangig Jahren, fo zu fagen, offen 
vor den Augen feiner Mitbürger lag, viele), eine große Sen— 
fation hervor. Man wußte, daß Doctor Holm (ohne ein 
Gourmand zu fein) fehr viel auf einen guten Mittagstiſch 
hielt, daß er (al3 ein Mann von vielem Gejhmad, der er 
unbeftritten war) gern in hellen und ſchönen Räumen, die 
eine — — ſeiner kleinen Kunſtſammlungen 
möglich machten, wohnte, und daß er, in richtiger Conſequenz 
diefer feiner Neigungen, die Negel: gut zu efjen und dem ent 
ſprechend ſich zu logiren, feit iietzdin Jahren unver⸗ 
bruchlich befolgt hatte. Daß ein fo grundlich verwöhnter 
Mann das Kreuz einer vielleicht nicht geradezu ſchlechten, 
immerhin aber ſehr gewöhnlichen Hausmannstoft in Gejell- 
haft eines grilligen, in Geſchäften zurüdgefommenen Bür— 
gers und einer grämlichen alten Sungier auf fich nehmen und 
k© Erfag dafür in ganz notoriſch engen, dunklen und etwas 
dumpfigen Räumen haufen und das Alles freiwillig thun 
foltte, ſchien dem gefunden Menjcenverftande im Allgemeinen 
und dem gefunden Berftande des Doctor Holm im Speciellen 
jo vollfommen zu widerſprechen, daß Niemand eine fo offen- 
Sar thörichte Behauptung aufzuftellen wagte. Im Gegentheil 
‚ar man allgemein der Anficht, daß Doctor Holm durch das 
ingehen des Vollsboten in feinen nen 
hr zurüdgefommen fein müffe, und daß fein Verſchwinden 
m den feit fünfundzwanzig Jahren frequentirten Plägen in 
38 geheimnißvolle Dunfel des Haufes in der Ufergafie ein- 

ich die Conjequenz einer traurigen Nothmendigkeit hi. 
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Niemand aber war davon inniger überzeugt, als Tante 
Bella; Niemand bedauerte den braven Mann wegen der Ent- 
fagungen, die er ſich auferlegen mußte, mehr, als fie. Sie 
war, al3 Doctor Holm ihr eines Abends den Borjchlag 
machte, ihn in Koft und Wohnung zu nehmen, mit Freuden 
darauf eingegangen. Sie war ftolz, den Freund in feinem 
Unglüd helfen, ihm die Hälfte feiner bisherigen Ausgaben 
eriparen zu fönnen. 

Wenn Tante Bella ein weniger ehrliches Gemüth & 
weſen wäre, fo würde fie vielleicht die Bedingung, welde 
Doctor Holm ftellte, Niemandem, und am wenigften ihrem 
Bruder Peter die Detail der zwilchen ihnen getroffenen Ber: 
abredungen mitzutheilen, fiugig gemacht haben. „Schmit ver: 
fteht von diefen Dingen nichts,“ Hatte Holm gememt, „und 
fo braucht er auch die Einzelheiten unſeres Bertrages nidt 
zu wiflen. Er wird vielleicht finden, daß ich mit zwölf Thalern 
monatlich meine Zimmer zu theuer bezahle; aber mir find fie 
fo viel werth und ich habe früher für nicht viel befiere Räume 
nod einmal fo viel gegeben. Ebenſo wird er zwölf Thaler 
für den Mittagstifch für zu viel erachten und Sie fagen ja 
felbft, daß Cie es billiger thun könnten; aber ich würde glau- 
ben zu verhungern, wenn ich nicht einmal jo viel für meine 
leiblichen — ausgeben dürfte, und ſo de Sie mir 
wenigitens die Jlufion, wenn Sie auch wirklich einmal ein 
„Kaſtemännchen“ übrig haben follten. Rechnen Sie noch zwölf 
Thaler für Frühſtück, Abendbrod, Heizung und fo weiter, jo 
werden Sie Ihre liebe Roth haben, an mir feinen Schaden 
zu leiden, und ich Tann der Zukunft mit rubigerer Seele ent- 
gegenjehen.“ 

Zante Bella hatte in ihrem Leben noch nie gelogen umd 
glaubte Doctor Holm auf das Wort; ja fie ſchlug die Hände 
über den Kopf zufammen bei diefem Einblid in das ung 
gelellenteben, das fie fich immer Fehr Toftjpielig, aber denn 

och nicht ganz und gar „als eine Räuberhöhle“ vorgeftellt 
hatte, wie es ihr jetzt nach den ftatiftifchen Angaben des 
Doctor —8 erſchien. Wie würde die gute Dame erſtaunt 
eweſen ſein, wenn ſie erfahren hätte, daß ſie auf das Gröb⸗ 
ichſte getäuſcht und daß ihr Schützling niemals theurer, aber 
[gen fehr oft billiger gelebt hatte, al3 in dem Haufe in ber 
fergafie, daß Alles nur eine Spiegelfechterei des braven 
Journaliſten war, um Peter Schmitz' mißlichen Verhältnifien 
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| in einer unſchuldigen und dennoch ſehr wirkſamen Weiſe zu 
Hülfe zu kommen! Tante Bella würde bei dieſer Entdeckung 
| an allem Heiligen, vielleicht auch daran verzweifelt fein, daß 
‚dad verftümmelte Wappen über der Hausthür wahr und 
| wahrhaftig das Wappen der Schmig’fhen Familie fei. 

|, _ Und doch that der guten Dame Ddiefer Glaube an ben 
‚ einfligen patricifhen Glanz ihrer Familie jegt mehr als je 
noth, jegt, wo der Stern derfelben fo tief — tiefer als je 
geſunken war. Als vor dreißig Jahren der Vater Anton 
‚ Schmig das Schild mit der Auffhrift: „Schreibmaterialien- 
Handlung von Anton Schmig" über den Fenftern des Erd- 
geſchoſſes aufhing, da hatte ein junger krausköpfiger Burſch 
neben dem alten Mann geftanden und zu ſich gejagt: das 
 tommt auch noch einmal wieder herunter, oder ie will nicht 
Peter Schmig geißen! — Heute aber, heute war aus dem 
krausköpfigen Burfchen ein grauhaarigr Mann geworden, 
"und er hatte Niemanden neben fich, der, auf feine Kraft und 
ſein Talent pochend, mit trogigem Jünglingsmuth eine beffere 
; Zukunft prophezeien konnte. 

Freilich war Peter Schmig zu diefer Zeit noch immer 
‚ein energifcherer Dann, als fein Vater je in feinem Leben 
‚gewejen war. Auch wollte Peter Schmig niemals zugeben, 
daß die gegenwärtige traurige Yage etwas Anderes jet als 
‚eine vorlibergehende Calamität. „Wir haben den Dampf 
ausgegeben und müſſen erjt wieder einheizen, bevor wir weiter 
fahren können,“ fagte er; oder: „Pah, was iſt's denn weiter? 
habt Ihr noch nie einen Käfer gejehen, der auf dem Rüden 
lag? ein Haar, an da er fi anklammern kann, und der 
Burſch fteht wieder auf feinen Füßen und läuft Euch noch, 
‘wer weiß wie weit” — aber dieje tapfern Worte und der 
'tapfere Muth, den er ohne Zweifel noch immer in alter Kraft 
beſaß, hinderten nicht, daß die perpendiculäre Falte über der 
Naſe immer tiefer wurde, und die bujchigen Augenbrauen 
Immer dichter zufammenrüdten. Auch kam er — waß er 
'jonft niemals gethban hatte — oft auf die alte Zeit zu 
| prechen, auf den alten wunderlihen Vater, wie er fich mit 
‚feinen fchlechten Recepten fo jämmterlich gequält, und doch fo 
überaus jämmerliche Tinte fabricirtt habe; und vor Allem 
ſprach er viel von Margareth, nicht von der jegigen Eranl- 
heitgebrochenen, fondern von dem bildfhönen Mädchen mit 


‚den fanften dunklen Augen, tie er fo grenzenlos geliebt und 


| 
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Dttilien ſprach er gern non jener Zeit. „ES ift alles wie: 
der wie es damals war,” pflegte er zu — „das Rad hat 
wieder an die alte 


manchmal geglaubt: der Wolfgang könnte e8 einmal werden, 
Vater, dem ich fein langes Leben gab, ſtürbe, und 


der Erbichaft des Alten auf Rheinfelden aufgubeflern. Frei⸗ 
lich gegen das letzte Item hätte der * 
nichts gehabt, und daß er eine Mesalliance A if, 


Da follft Du mir was vorfpielen und fingen. So la-la. 
Adien, Kind!“ 
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mundvierzigfies Gapitel. 


ing aus der Stube; Ottilie blieb in dem 
das Fenſter und ſchaute durch den Epheu 
oelcher der Abend bereits zu dämmern be= 
erft gegen Ende des Februar war, 308 
tme gas des Frühlings durch die Luft; 
ben Zönen hatte fih der fafranfarbene 
der über die Ic Giebel der gegenüber- 
ereinſchaute. In der Gaſſe war_e8 ſtill 
a Zeit tönten aus der Ferne die Freuden- 
ver. — Dem jungen Mädchen kamen die 
in den Sinn und fie fang fie leife vor 


armies Kerze, fei nicht bang! 
muß fich Mes, Alles wenden!“ 


mzwun wu bh menden?“ ſprac je lächelnd zu fi 
Eur ‚Bin — fo AIR N, ig Fl Yanale, 18 
ater ftarb, nie wieder im Leben zu werben hoffen konnte. 
:eilich, der arme Ontell er hat gewiß feine rechte Noth; 
Id daß ich ihm nun au gu get je muß, ift ſehr ſchlimm; 
er was foll ih thun? Er wird bei ber leifeiten Andeutung: 
ı möchte mir mein Brod bei andern Leuten verdienen, % 
3; ich wage es gar nicht, wieder davon anzufangen; ir 
HAIR fehen, wie ih mich ihm bier im Haufe nüßli 
achen fan.“ 

„Das alfo würde fich fehon wenden! was aber hätte ſich 
ıch fonft zu menden? was ift jenes geheimnißvolle „Alles,“ 
n dem das Lied fpricht? jenes „Alles,“ das die lauen Früh- 
ıgBlüfte, die ſchaffenden, webenden, fchaffen und weben follen ? 

18 ift e8? mo ift es? blüht e8 im fernften tiefften Thal? 

t es in ftiller Heimlichkeit im eigenen tiefften Herzen?“ 

Doch wohl ım Herzen! warum wäre fonft dad Herz 
bange Was wilft Du armes banges Herz?“ 

„Was wilft Du?“ 

„Liebe!“ 

„Und liebft Du nicht? Tiebft Du nicht den herrlichen 
ann mit den Traufen grauen Haaren und den ftrengen 

jen, die fo freundlich lächeln, jobald ihr Blid auf Bich 
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fallt? Liebſt Du nicht die qute Tante, die mit nimmermüder, 
rührender Zärtlichfeit für die Ihrigen forgt? Liebft Du nicht 
die fanfte kranke blaffe Frau in der Klofterftraße fo, wie Da 
Deine Mutter geliebt haben würdeft, wenn fie Dir nicht fo 
früh geftorben wäre? und wirft Du von allen diefen nicht 
wieder geliebt, viel mehr ala Du es verdient? Was wilit 
Du nd mehr, Du ruheloſes Herz?“ 

„Liebe!“ 

„Liebe für wen?“ 

‚Fuür ein Herz, das ebenfo jung und ruhelos ift, wie 
da8 Deine; ruhelos und doch ſtetig; Fräftiger als Dein Herz, 
da8 vor jeden Hauch der Gefahr erzittert; für ein Herz, wie 
e3 in eines Mannes Bruft fchlägt.“ 

„Eines Mannes! und wie müßte er fein, der Mann, 
den Du lieben könnteſt? von ganzem Herzen, mit ganzer 
Seele — dem Du Dein Leben Ieiben fönnteft? jede Stunde 
Deined Lebens — jeden Schlag Deines Herzend — jeden 
Gedanken Deiner Seele? Wie müßte er fein?“ 

„Klug und gut; Hug, daß ich vor ihm Nefpect babe, 
und gut, daß ich mich nicht vor ihm zu flirchten brauche. 
Stolze Flare Augen müßte er haben ımd eine janfte Stimme, 
— mie Wolfgang.“ 

„Wie eoligang?" 

„Wenn Wo fgang mein Bruder wäre, dann hätte ih 
noch einen mehr zu lieben und dann würde er mich wieder 
lieben. Dann würde er es nicht Über das Herz bringen, 
monatelang in der Stadt zu fein, ohne fein Söwefterden 
einmal zu fehen. Dann würde er alle Tage kommen und ib 
könnte über Alles mit ihm fprechen; Über meine Muſik, über 
— fo Vieles, was ich gern wiſſen mödte, und worüber üb 
mit dem Onkel und nun gar mit der Tante nicht fprecen 
fann. Das follte ein Xeben werden wie ein jonniger ' 
lingstag fo ſchön! Und dann würden wir zufammen ſpazieren 
gehen. Ich babe mich im vorigen Sommer, ala wir bie 
Fahrt in da8 Gebirge machten, ordentlich nach ihm gefehut. 
Wie muß das herrlich fein, fo mit Jemand, auf den man 
anz verlaffen fan, in den Bergen herumzuflettern, oder 
feinen kräftigen Arm geftügt, von dem Gipfel auf die — 
Wälder und die weiten Thale und den ſchimmernden 
binabzubliden! Wenn er mein Bruder wäre!" — 

„Aber würde er mich auch dann fo Lieben können, 
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Mädchen mehr lieben und fie am Ende heirathen und midy 
wieder allein lafien? Und wäre ich dann nicht ärmer mie 
uvor? Denn ich Tönnte nicht heirathen, wenn ich einen 
ruder, wie Wolfgang, fo recht mit ganzer Seele liebte; mir 
würde e3 gehen, wie dem armen Onfel Peter, der noch immer 
und immer um die geliebte verlorne Schwefter klagt. — Arme 
Tante Margareth! wie lange ift e8 nun fehon wieder her, 
daß ich ſie nicht geſehen habe! aber es iſt auch unrecht von 
| nooligang, daß er nicht einmal hergefommen if. Wie kann 
ih den Muth haben, hinzugehen! Wer weiß denn, wie er 
jest über mich dentt! Auch meinen Brief bat er nicht be= 
antwortet. Es war freilich eine Antwort nicht gerade nöthig, 
| aber jo ein paar Zeilen, die find doch bald serien, und 
| 
| 


| ih ihn lieben würde? würde er dann nicht doch ein anderes 
' 
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ich Hätte mich fo darüber gefreut. An feine Braut wird er 
| wohl defto mehr gefchrieben haben.“ 
| „Seine Braut? Wie die nur ift? Sie fol fo fehr ſchön 
fein und gewiß tft fie auch ebenfo Flug — und da ift es ihm 
freilich nicht zu verdenten, wenn er lieber zu ihr geht, als 
zu und. DOb fie ihn denn auch wohl recht lieb hat? Kann 
denn ein Mädchen, das fo reich und vornehm ift und Alles 
in Hülle und Fülle hat und deren ganzes Leben wie ein langer 
Feſttag ift — kann fie denn a ieben? bat fie. auch fo 
ſtille, tramige Stunden, wo fie fih einfam und verlaflen 
" fühlt? Mir däucht, dann erft könnte fie wiffen, wie öde die 
| Welt ift und was es beißt, nicht geliebt zu werden, wie man 
geliebt fein möchte.” 
| Ditilie ftüßte den Kopf in die Hand und fchaute die 
Gaſſe hinauf mit jenem träumerifchen Blick, der die Gegen- 
ſtände fieht, ohne fie wahrzunehmen. Da kam Wolfgang die 
Gaſſe daher, nicht in dunklem Rod, wie fie ihn an dem letzten 
Abend gejehen — fondern-in Uniform, mit raſchen Schritten. 
und Thon von je nad dem Erfer fchauend. — 
Dttilie rieb ſich die Augen, fich zu vergewiflern, daß fie 
wache, aber das Bild blieb, wurde deutlicher — „ift e8 denn. 
 möglih? Wolfgang? und ich bin ganz allein bier? Er wird 
y ud wohl nicht heraufkommen!“ 
Das junge Mädchen erhob fi) raſch von ihrem Site 
und trat weit vom Fenſter weg, mitten in die Stube. “Dort 
blieb fie ftehen, mit Elopfendem ‚Herzen, laufchend, ob fie einen. 
Schritt auf der Treppe vernehmen würde. 
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„Rein! er war vorbeigegangen! Gott fei Dank! aber dad 
ift doch nicht recht von ihm! einen Augenblid hätte er dod)... 

Und da fnarrte die Treppe, und da erjchallte ein raſcher 
Schritt auf der Gallerie und da Elopfte e8 an die Thür. 

„Herein!“ wollte Ottilie jagen, aber das Wort blieb ihr 
in der Kehle fteden; und wieder Hopfte es. „Herein!“ — 
diesmal glüdte es befier! zum menigften hätten es die Möbel 
im Zimmer hören fünnen, wenn fie Obren gehabt bätten. 
Dttilie wartete ein drittes Klopfen nicht ab, fondern trat 
raſch ein paar Schritte näher und fagte zum dritten Male — 
und diesmal nrdentlich muthig: „„Herein!" — 

„Buten Abend! — guten Abend, liebe Ottilie,“ fagte 
Wolfgang, Yaftig auf daS junge Mädchen zutretend und ihr 
die Hand reihend. „Bit Du ganz allein?“ [wagte er weiter, 
indem er feine Blide in dem dämmrigen Gemach umber- 
ſchweifen ließ. 

„Der Onkel iſt ausgegangen, aber wird bald zurüd—⸗ 
ah die Tante ift, glaube ich, in ver Küche; ich will fie 

olen.“ 

„Nein, nein, laß; ich bitte Dich; es iſt mir ſehr lieb, 
daß ich Dich einen Augenblick allein ſprechen kann, bevor der 
Onkel und die Tante kommen.“ — 

„Soll ich nicht die Lampe anzünden?“ 

„Es iſt ja noch ganz hell; wir ſetzen uns hier in's Fen⸗ 
ſter — ſo! Zuerſt ſoll ich Dir einen Gruß von der Mutter 
bringen; ſie läßt Dich fragen, weshalb Du denn gar nicht 
mehr kommſt?“ 

„Wie geht es der Tante?“ fragte Ottilie ausweichend. 

„Etwas beſſer heute, aber ſie iſt dieſe Tage wieder recht 
krank geweſen. Sie ſehnt ſich fo in's Freie; ich wollte, ber 
Frühling wäre erſt da.“ 

„Ich wollte es auch,“ ſagte Ottilie; vich habe mich nur 
noch eben recht nach dem Frühling geſehnt. Es iſt nun bald 
ein Jahr her, daß ich hier bin. Eine lange getg 

Wolfgangs Blicke ruhten auf der ſchlanken Geſtalt des 
Mädchens, das mit halb abgemandtem Geſicht vor ihm ſaß. 
Es fiel ihm zum erſten Male auf, wie ſchön die Form des 
Kopfes war und wie anmuthig die Fülle der leichten braunen 
Loden rings umher den fchönen Kopf ne und bier umd 
da den zierlihen Hals bis zu den rundlichen Schultern herab» 
ringelte. 
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dh nur zweimal während der langen 


t. 

ı dreiviertel Jahre lang nicht hier ge- 

Bunter.“ 

vohl öfter kommen können.” 

ı num nachholen.” 

Berfäumte nachholen?“ fagıe Wolfgang. 
„IR ein verlorener Tag nicht für die Ewigieit verloren? 
Mir fällt das jegt oft recht ſchwer auf's Herz.“ 

„Es muß jih Alles wenden!“ fagte Ottilie. 

„Slaubft Du?“ 

„Da fomnıt die Tante,“ rief Ottilie, fich ſchnell erhebend 
amd Tante Bella entgegengebend, die mit einem breiten, flachen 
Korbe, in welchem ſich ihre Stidarbeit für den Abend befand, 
in das Binmer trat. 

„Was giebt’3?" fragte Tante Bella mit ſcharfer Stimme. 

Zante Bella’s Stimme mar ſtets ſcharf, fo lange fie 
etwas Unbefanntem — gleihviel, od Sache oder Perſon — 
gegenüberftand, denn Zante Bella ging von dem Grundfage 
eines wachſamen Vorpoftend aus, dag Alles, was in ihren 
Geſichtskreis kam, bis es ſich als „Freund“ ausgewieſen, als 
„deind“ zu betrachten und demnach zu behandeln ſei. Sie 
hatte bie undeutlichen Umriffe eines uniformirten Menſchen 
im enfter bemerkt. Der uniformirte Menſch war ohne 

" Zweifel ein Polizeiofficiant oder ein Steuererecutor. 

„IH bin's, Tante!” fagte Wolfgang, and der Fenfter- 
nifche_heraußtretend. J 

Tante Bella ſtieß einen Schrei aus und ließ den Ar- 
beitsforb fallen. J J 

„Dachte ich's doch!“ rief ſie; „ich habe geträumt, daß 
Du heute kommen würdeſt.“ 

Da aus dem aufgeregten Ton, in welchem die Tante das 
ſagte, noch keineswegs mit Sicherheit geſchloſſen werden konnte, 
ob fie den Traum im die Kategorie der guten oder ſchlimmen 

jerechnet habe, und ob fie fi mithin über das Eintreffen 
Beflelben freue oder betrübe, fo hielt Wolfgang e8 für das 
Gerathenfte, ſchnell zu fagen: 

„Ich gehe fofort wieder, Tante, wenn Dir meine Ges 
Begenwart peinlich ift.“ J . 

„So?" fagte Bella, „gehft fofort wieder? Warum bift 
Du denn gefonmen, wenn Du fofort wieder gehen willſt? Du —“ 

Br. Spielgagen's Werte. IV. = 
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„Leb’ wohl, liebe Zante!” jagte Wolfgang in fanften, 
aber entiedenem Zone. 

Wolfgang mußte, um zur Thür hinaus zu gelangen, an 
Tante Bella vorüber. 

„Wolfgang!“ al Zante Bella, als der junge Mann in 
ihre unmittelbare Nähe gekommen war. 

Wolfgang blieb jteben. 

„Wolfgang! 

Die Liebe hatte über die Empfindlichkeit gefiegt. Mit 
Küirmiider Heftigkeit warf fih_Xante Bella an Wolfgangs 

ruft, küßte ihn unter beißen Thränen und ſchluchzte: „Sei 
mir nur nicht 688, Wolfgang! ich habe Dich ja fo ſehr lieb 
und Tann es nicht ertragen, daß Du Did von und wendeft.“ 

„Liebe Tante“ — 

„Ja, ich weiß, daß in ‘Deinem Herzen nicht Alles todt 
für mid ift, und gegen meinen Bruder bift Du ja neulich 
auch fo gut gewefen! Du lieber, guter, lieber Junge! Habe 
ih es nicht gefagt, Ottilie?“ — 

Aber Ottilte hatte, als fie ſah, daß die Begegnung 
mijchen der Zante und Wolfgang einen guten Ausgang ol 
di in aller Stille entfernt, und Tante Bella An diefe Ge: 
legenheit wahr, um Wolfgang (den fie zu ſich auf dag Sopha 
gezogen hatte) ihr Vertrauen zu beweiſen, indem fie (nit 
‚ohne dabei manche Thräne zu vergießen) die Gefchichte der 
Familie Schmig feit der Ankunft Ottiliens im vorigen Früh—⸗ 
jahr recapitulirte, — eine traurige Gefchichte, die in dem 
dunflen Spiegel von Tante Bella's melancholifcher Phantafie 
doppelt leidvoll erjchien: 

‚Und nun denfe Dir, Wolfgang,” ſchloß Tante Bella 
ihren beredten Vortrag, „was foll aus und werden, menn 
nein Bruder eines Tages plöglich ftirbt? Er Iapt freilich, 
er fterbe noch lange nicht, als ob ſolche gottlofen Reden nicht 
das Unglüd gerabeme 3 herbeiriefen! und als ob nicht alle 
Schmiß’, jo lange die Familie eriftirte, eines plöglichen Todes 
geftorben wären! Unfer Großvater ift innerhalb vierund- 
zwanzig Stunden gefund und todt geweſen, unjer Vater hat 
noch am Morgen des Tages, an mweldem er ftarb, feine 
Pfeife geraudht; mein Bruder Eugen — ich darf gar nidt 
daran denken! Und jo wird mein Bruder Peter auch weg⸗ 
gerafft werden, ehe wir's uns verjehben, und was fol daı 
aus und werden, Wolfgang! ch bin überzeugt, daß er | 
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; diefem Augenblide wieder an ein großes Unternehnen denkt, 
zu dem er Geld aufnehmen muß, denn er bat ja feine Ruhe. 
Stirbt er nun, bevor fein neues Unternehmen ordentlich im 
Gange ift, dann fommen die Gläubiger; dag Inventar wird 
verkauft, Die Möbel werden verkauft, dad Haus wird verkauft 
— und Ottilie und ich müffen betteln gehen. ch werde die 
Noth und das Elend nicht lange überleben, — aber Öttilie, das 
arme, liebe Kind, die Niemand auf der weiten Welt hat, der 
fich ihrer annimmt, nicht Vater, nicht Mutter, nicht Onfel 
. oder Zanten, oder Brüder und Schweftern! Ich mache oft 
des Nachts vor Schreden auf, wenn ich fie barfuß im Traum 
auf der Landftraße gejehen babe, und könnte mich dann 
todtweinen vor Kummer und Herzeleid. Ah, Wolfgang, 
mer mir die Sorge von der Seele nähme: ich wollte zu ihm, 
wie zu einem Heiligen beten!“ 
| „Aber, Tante,” fagte Wolfgang, „wie Du Dich nun ein- 
mal wieder, nad) alter Gewohnheit, unnöthig quälft! Der 
Onlel ift jo rüftig, wie je; und gefegt auch, ‘Deine Unglüd2- 
prophezeiung träfe ein — fo bin ich doch noch immer da; 
oder giebft Du mich wirklich jo ganz verloren, daß Du mir 
zutrauft: ich könnte Euch im Unglüd verlaſſen?“ 

Tante Bella trodnete ihre Thränen, die während des 
legten Theils ihrer Rede reichlich geflofjen waren, und fagte: 

„Nein, Wolfgang, ich halte Dich nicht für ſchlecht, ich 
habe es nie gethan, und zweifle auch an Deinem guten Wil- 
len nicht; aber Du mirft nicht fünnen, wie Du willft. Die 
Verwandten Deines Vaters werden e3 nicht leiden, daß Du 
Dich unferer annimmft; und wenn Du nun gar erft verhei- 
rathet bift — denkſt Du denn, Deine Frau würde es dulden, 
daß Du für Dttilie wie für eine Schmefter forgteft? Da 
fennft Du die Hohenjteind — na, Wolfgang, fer mir nicht 
bös, aber was man nicht begreifen kann, davor fteht man 
wie vor einer verjchlofjenen Thür, oder wie vor einer chine- 
ſiſchen Mauer — und fo fann ich auch noch immer nicht über 
Deine Berlobung wegfommen und werde e8 auch nicht, und 
wenn ich fo alt wie Methufalem würde. Sieh’, Wolfgang, 
— id will einmal ganz jo ſprechen, wie mir um's Herz iſt 
— dieſe Heirath ift fein Glüd für Did, Du wirft es ein- 
fehen, wenn e3 zu fpät ift. Ich Tenne Deine Braut nit; 
ih will einmal annehmen, daß fie nicht faljh und Talt und 
eitel ift; daß fie fo gut ift, wie ein Mädchen, daS in einer 
28* 
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folhen Umgebung groß murde, nur immer fein kann — aber, 
Wolfgang, dad ıft nicht genug für Dich, ich kenne Lich von 
Kindesbeinen an und weiß, was für ein liebevolle® Gemüth 
Du haft, daß Du — und wenn Dein Vater zehnmal ein 
Hohenjtein ijt — ein Schmig’jche3 Herz haft, und ein Schmig- 
ches Herz, Wolfgang, das ift mit einer fo gewöhnliwen 
Liebe nicht zufrieden; das mil mehr; das will mit jedem 
Blutötropfen lieben und eben fo geliebt werden; und wenn 
e3 fühlt, daß es nicht eben fo geliebt wird, dann, Wolfgang, 
bricht fo ein Schmig’fhes Herz; und wenn e8 nicht bridt, 
iſt e8 doch fo grenzenlos elend, daß der Tod hunderttaufend 
Dial bejjer wäre, als jo ein Leben. Fa, ja, Wolfgang, id 
kann Dir davon ein Lied fingen, wie es einem Schmig’fchen 
Herzen thut, wenn es nicht ı wieder geliebt wird, wie es 
geliebt fein möchte; und, wenn Du mir nicht glauben will, 
jo frage nur Deinen Onfel, der ein alter Junggeſell gewor- 
den ift, weil er ſich in den Kopf gefett hatte: er müſſe le— 
ben, um feine geliebte Schwefter glüdlicy und reich zu machen; 
ja, Wolfgang, und dann frage Deine Mutter, ob fie glüd- 
lich geweſen ift, nachdem fie da8 Haus in der Ufergaffe vers 
ließ, oder ob nicht ihr ganzes Neben ein nie geftilltes Seh— 
nen, ein unaufhörliches Heimweh geweſen ift!“ 

Tante Bella ſchwieg und Wolfgang fand feine Antwort 
auf Worte, die aus feiner eigenen Bruft gekommen zu fein 
Schienen. In dem Zimmer war es faft dunfel geworden; die 
alte Wanduhr fagte ihr Tiktak — Tiktak mit derfelben pe- 
dantifhen Ernfthaftigfeit, über die fih Wolfgang ſchon vor 
vielen Jahren, als er, ein Heiner Knabe, in diefem Zimmer 
fpielte und ſich unter der Dede dieſes Sophatiſches verftedte, 
gewundert hatte. Es war ihm, als ob die alte Zeit wieder: 

efomnen, als ob Alles, was er feitdem erlebt, nur ein 
raum fei; al3 ob er fein Yeben noch einmal leben könne in 

dem Geift der Wahrhaftigkeit und Liebe, die ihn, fo Lange er 

denken konnte, aus diefen Räumen angeweht hatten. — 

„Es fliegt ein Engel durch's Zimmer,” fagte Tante 


ella. 

Ein Lichtſchein fiel duch die offene Thür, die in Tan. 
Bella's Zimmer führte und glei darauf fand Dttilie ır 
einer angezündeten Lampe in der Hand, auf der Schwelle. 

„Volt Ihr Licht haben?“ fagte fie. 

„Ihr?“ erwiederte Tante Bella, ſich mit dem Taf 
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m fahrend; „willſt Du denn fein Licht has 
es ift ganz dunfel geworden und ich habe 
fo viel zu nähen! — Denke Dir, Wolfe 
inmal wieder ſchön angefommen! Fällt es 
ı unferer Nachbarfchoft ein, für den Altar 
;nlirhe einen Teppich zu ftiden, und fie 
3 mich dabei betheiligen wolle. Natürlich 
\ iglich waren wir unferer Sechs — das 
ging noch — nun aber hat ſich die Eine verheirathet, die 
Zweite ift verreift, die Dritte Frank geworden, die Vierte mill 
nicht mehr und die Fünfte — ja, mas ift dech gleich mit der 
Zünften? — genug, ic) bin allein geblieben, mutterfeelenalleim 
— ic werde auch nicht Hug werden.“ 
j Tante Bella hatte, während fie diefe ingenuofe Fabel mit 
' einigem Grrörben und gelegentlihem Näu£pern vortrug, den 
angefangenen Teppich, deſſen gewaltige Dimenfionen in der 
That die Treulojigfeit der fünf Damen doppelt ftrafwürdig 
erſcheinen ließen, auf den Echooß genommen, den Arbeitsforb 
| neben fi auf einen Etuhl geftellt und die mattblaue Brille 
aus dem Futteral genommen, angehaudt, abgerieben, gegen 
dag Licht gehatten und ſchließlich aufgefegt. 

„Das Sehen wird mir jetzt ſchon etwas ſchwer des 
Abends,“ fagte fie, „und wenn die Kleine nicht wäre, die 
mir immer die Farben ausfuchte, fo käme ich gar nicht zu 
Stande.” 

Dttilie faß auf einem Schemel vor der Tante und nähte 
bereit8 eifrig an einem Zipfel des Rieſenteppichs. Der Schein 
der etwas alterthümlichen Lampe war nur eben heil genug, 
um die Stiderei und die gefchäftigen Hände hell zu erleud- 
ten; die Gefichter ſchon befanden ſich meiftens in einem mil= 
den Dämmerliht; nur wenn fie ſich einmal vornüber beug= 
ten, traten fie in den hellen Schein. Wolfgang konnte ſich 
von feiner Sophaede aus nicht fatt fehen an dieſen beiden Frauen, 
die jo verfcieden an Jahren, an Geftalt und Gefihtsaus- 
druck, doch jo harmoniſch zufammenftimmten. Befonders glin= 
ſtig war das Bild im dem Moment, wo Tante Bella, die 

Brille etwas tiefer auf die Nafenfpige rüdend, mit dem 
dunklen, außdrudsvollen Augen prüfend über die Brillenglä 
fer weg auf ihre Kleine herabihaute, „die gewiß wieder anftatt 
nach dem Mufter, nad) ihrer Phantafie fidte,” und Dttilie, 
das Antlig erhebend, mit ſchelmiſchem Lächeln verficherte, daß 
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„Alles in fhönfter Ordnung fei.” Wer die ängftliche Sorg- 
Lichleit des Alter ımd den vertrauensvollen Muth der Ju—⸗ 
gend hätte perjonificiren wollen — würde bier treffliche 

tudien haben machen können. Und welches Leben in diefen 
Geftchtern! Welch’ herrliches Mienenfpiel, und vor Allem, 
welhe Emfigfeit in der Arbeit! Dan fah e3 wohl: dies 
bier war fein gefchäftiger Müßiggang; dies war eine Arbeit, 
die zu einem beftimmten Termin Torte fein mußte, wenn Die 
Firma — „Maria Blad u. Co.“ nicht einen bedenklich 685 
Ben Abzug von dem winzigen Arbeitslohn machen ſollte. Und 
dabei hatte die arme Tante Bella, die fo leichtfinnig für die 
fünf fahnenflüchtigen Damen aus der Nachbarfchaft der Bri- 
gittenficche eintrat, offenbar ihre liebe Noth nicht blos in der 
Unterfcheidung der Schattirungen, fondern auch bei dem Stiden 
felbft. Ihre Nadel traf keineswegs immer fogleich die rich— 
tige Stelle, und es war augenfcheinlich, daß ohne die fchlan- 
fen Finger der jüngeren Dame, die mit fo großer Leichtig- 
keit und Sicherheit die Nadel führten, der Altar in der Sand 
Brigittenfirche noch lange auf den ihm zugedahten Schmud 
hätte warten können. 

Wie anders war dies Bild, als jenes, welches Wolfgang 
fo oft im Salon feiner zufünftigen Schwiegermutter beobach⸗ 
tet batte! Wie heil hatte dort die doppelarmige Lampe auf 
die koſtbare Dede des Sophatifches geichienen! wie bequem 
patte die Präfidentin fich in die fchwellenden Kiffen zuridge- 
ehnt! wie Läffig batten die fetten, weißen Hände mit den 
langen Ohren des Schooßhundes gefpielt! wie oft hatte die 
Arbeit der jungen Damen gerubt, wenn man Arbeit nennen 
formte, was nicht weniger leichtfertig betrieben wurde, ala das 
Klimpern auf dem Flügel, oder das Blättern in dem goldge- 
ränderten Gedichtfammlungen, oder. da8 Gekrigel in den Als 
bums, bei dem e3 alle Augenblide hieß: „Ach Kettenberg, 
das müſſen Sie aber zeichnen, das kann ich nicht!“ 

Wolfgang wurde e8 ganz heiß bei diefer Erinnerung; er 
ftand von dem Sopha auf. 

„Du willſt doch nicht weg, Wolfgang?“ fagte Zar : 
Bella, über ihre Brille Tugend. 

„Es wird ſpät,“ ſagte Wolfgang. 

„PBapperlapapp !* fagte Tante Bella. 
ne eiht wird Wolfgang anderswo ermartet;" fa 

ie, 
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e ſich wieber hin. 

rgends erwartet.“ 

vaußen auf der Galerie Schritte mit gele- 
gentlichem Aufſtampfen eines derben Stodes. 

„Der Onkel und der Doctor!” vief Ottilie, fih eilig er- 
hebend, um die Thür zu öffnen. 

„Suten Abend, Ihr Herren!“ 

„Seid mir gegrüßt, viellieblihe Maid!“ fcandirte 
Doctor Holm, und dann Botfgang erblidend, fuhr er ohne 
Unterbrechung fort: „Und Film Süngling, blinfend von 
glängenbem 73! fürwahr: ich ftaune dem Anblid; denn fehr 
ange entfernt von den Deinigen hielt Dich die Moira. — 
Fr) Ihr feid mir gegrüßt, Beliffima, trefflihe Tante. 
mir, daß ich am mwärmenden Herd in die Äſche mich 
etze.“ 

„Wollen Sie nicht lieber einen Stuhl nehmen?” fagte 
Tante Bella. 

„Auf denn, führet den Fremdling zum filbergebudelten 
Seſſel!“ ſagte Holm, ſich PR in die Sophaede finfen 
laſſend, md der Wolfgang aufgeftanden war, um den Ontel 
zu begrüßen. 

mkel Peter hatte die legte Begegnung mit feinem Neffen 
hier in diefem Zimmer vor nun faſt einem Jahre nicht ver- 
gefien, und die Erinnerung an feine damalige Unfreundlichkeit 
trug nicht wenig gr der herzlichen Begrüßung bei, deren ſich 
Wolfgang diesmal zu erfreuen hatte. . 

„Du haft mich lange warten laffen, bevor ich Dir mei— 
nen Dank für Deine neulihe Rettung auß der Noth ab— 
ftatten konnte,“ fagte er, dem jungen Manne kräftig die Hand 
ſchuttelnd; „ih bin Dir wirklich nachträglich recht dankbar 
geweſen, denn ein Opfermuth für die gute Sache bei dem 
ger nichts herauskommi, ift fchließlich doch fehr Übel ange» 

racht. Wie geht's der Mutier?“ BEE 

Onkel Peter fing an, mit Wolfgang im Zimmer auf- 
und abzugeben. Wolfgang mußte ihm von der Mutter er- 
‚ählen und Ontel Peters Geficht wurde fehr ernft, als er 
Dir, daß der Zuftand derfelben ſich in letzierer Zeit weſent⸗ 
lich verſchlimmert "habe. Ex fuhr fih mit der a über bie 
Stirn und fagte: „Ich komme morgen und bejuche fie; bin 
Freilich feit zehn Jahren nicht in Eurem Haufe gemwefen, aber 
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wer weiß, wie lange Deine Mutter und 
auf der Welt find und über da8 Grab hi 
Onkel Beter fah, einen wie fchmerzli 
Worte auf Wolfgang hervorbradhten: er E 
ab und fing an von der Bolitif zu fprı 
ſchauung nach war die augenblidlihe Page 
terlande fait eine verzweifelte zu nennen. 
fagte er, „hat ihr Net faft zugemebt, und 
Iution“ liegt am Boden; der Belageru 
großen Städten unterdrüdt alle politiſche Pe 
man und genonmen; unfer Arm ift gelä 
gefchloffen — wir find nicht viel mehr als 
ein Bolt ftirbt nicht, zum mindeften nicht 
unfrige, nur ift mit framıpfhaften Zudungen, 
nur noch feiter ſchnüren, nichts gethan. % 
von innen heraus und von unten herauf bei 
unjere Handwerker in den Städten, unfere 
Lande erft zu Menſchen maden; wir müſſ 
tial zu dem Standbild der Republik herl 
Ieden, der Augen hat zum Eehen, mu e 
geftelt haben, daß es uns vorläufig an | 
gut wie ganz fehlt. Mit Menfchen, die f 
befigen, und weil fie moraliih und phufili 
auch nicht befigen können, laffen fi feine 
den. Darum ift jegt unfere erfte Aufaal 
großen Grundjäge einer vernänftigen Selbi 
in materieller und ethifcher Hinſicht menfc 
ftaltung des Daſeins zu predigen, in allen 
Tleden und Dörfern zu predigen, bis d 
Gebot der politifhen Moral: „Hilf Dir fı 
tenwand des legten Häuslers fteht. Dar: 
die ſocialiſtiſchen Nepuclifaner die ſchlin 
Freiheit, denn fie wirken der Celbfterziehu 
zect entgegen, indem fie die ftaatliche Bevo 
alle Lebenskraft ausgejogen hat und ausfaı 
aufheben, fondern wo möglich noch verftäi 
dem Bater, der feinem hungernden Kinde 
des Brodes giebt, und laden fo die ſch 
fi, gleichviel ob fie Betrüger oder Be 
reißt: ob jie an ihre Theorien glauben, 
ſpreche über diefe Dinge nicht ohne Abjid 
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° gang, fondern weil Du weißt, daß ich mit Münzer früher 

in einem fehr intimen Berhältniffe ftand, und id Dir des— 
‘ halb über meine jegige Stellung zu ihm gleichfam Rechen— 
Rate ſchuldig bin. Vlünzer ift von der Partei, zu der er 

ih früher bekannte, abgefallen. Er will aus der deutſchen 
politifchen Bewegung eine europäifche, ja, eine fosmopolitifche 
machen; ich habe beftimmtefte Nachrichten, daß er mit den 
franzöſiſchen, den italienifhen, den flaviſchen Republifanern 
in lebhafteften Unterhandlungen fteht, und ich bin wie von 
meinen Leben überzeugt, daß, wenn feine Ideen durchgingen, 
mir nicht zur deutſchen Einheit, fondern in des Teufels Küche 
fonmen witrden. Ebenſo hat er fid) nad) und nach von den 
vollswirthſchaftlichen Grundjägen des Volfsboten Losgefagt ; 
ex hat in feinen legten Brochuͤren den craffeften Socialigmus 
gepredigt. — Das Alles find Dinge, die ich ihm als Par— 
teimann nicht vergeben fann; aber irren ift menſchlich, und 
jo wollte ich nichts fagen, wenn er nur confequent_in feinem 

erthum wäre. Das ift leider nicht der Fall. Er hat fi 
während der Zeit, daß er zur Conftituante ging, bis jegt der 
größten Widerſprüche ſchuldig gemadt; ja, es ift manchmal, 
als ob er von einem Dämon befefjen wäre, der ihn wider 
feinen Willen zu den tolften Ertravaganzen treibt. Das 
aber, Wolfgang, gehört nicht mehr vor das Forum der Par- 
tei, daß gehört vor da8 Forum der allgemeinen und überall 
ſtichhaltigen Moral, und wie ich mit dem Polititer Münzer 
nicht mehr Hand in Hand gehen Tann, fo ift er auch — und 
das iſt mwahrliih viel jchmerzliher für mih — in meiner 
Achtung als Menfch fehr geſunken. Siehe, Woifgang: ich 
glaube an die Solidarität der menſchlichen Tugenden und 
war immer der Meinung, baß, wenn bei einem Menfchen ir— 
jend eine Störung in der einen Sphäre ftattgefunden hat, 
iefe Störung aus) in der anderen Sphäre fih äußern wird, 
und umgekehrt. Es mag dies ein philiftröfer Jrrthum_ fein, 
aber es ijt einmal meine Uebergeugung, und fo ſchließe ich 
denn aud) aus Munzers politiihen Sünden auf feine moras 
liſche Unzulänglichkeit — um e8 milde außzudrüden. Ich 
abe den Gerüchten, die fiber feine ehelichen Jerwürfniſſe in 

r Stadt cirkulirten, feinen Glauben geſchenkt; habe meine 
Srauenzimmer oft hart angelaffen. wenn fie mir damit kom⸗ 
men wollten — aber ich geftebe, daß ich jegt Alles Mar und 
nody mehr glaublic finde. Leider fpriht nur zu viel fir 
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feine Widerfacdher: die Trennung von feiner Frau, die jet, 
nachdem er fchon zwei Monate wieder zurück ift, unerklärlid | 
bleibt; feine Intimität mit der Schwägerin Deines Vater, 
— eine Intimität, die fich für einen Demokraten von rei: 
nem Wafjer, wie Münzer doch zu fein prätendirt, fehlechter: 
dings nicht fchidt; fein Umgang mit dem Herrn von Degen: 
feld, der troß feiner revolutionären, militärischen Ideen, ein 
ErzAriftofrat ift und mit feinen napoleonifch-imperialififehen 
Gelüften, die aus verfchiedenen Stellen feines Buches deutlich 
genng hervorbliden, Münzerd Kopf noch ganz verrüden 
wird. Die Ariftofraten fagen: Noblesse oblige; und id 
fage: das Demokratenthum bat auch feine Verpflichtungen, 
bat auch feine Dehors zu beobadten. Wer ein Volkstribun 
fein will, der fei e8 vom Wirbel bis zur Sohle und bis in's 
innerfte Herz hinein; den Bogen, der das Biel treffen foll, 
muß man aus ganzem Holze ſchneiden. — Was giebt'2, 
Kleine?” . 

„zante läßt bitten!” fagte Dttilie, auf einen Tifch im 
Hintergrunde des Zimmers deutend, den fie mährend defien 
ſchnell und geräufchlos zum Abendbrod gededt hatte. 

„Komm, mein Mädchen,” fagte Onfel Peter, Ottilien 

alant den Arm reichend; „komm, Wolfgang, es ift lange 
Ber, dag mir eine Flaſche miteinander getrunken haben.” 

Wolfgang folgte zu dem Tiſch, an welchem Tante Bella 
bereit3 Plag genommen hatte. Das Eſſen rechtfertigte trog 
feiner ſpartaniſchen Einfachheit Doctor Holms enthuſiaſtiſches 
Lob, und auch an einer Flafche guten, alten Weines — der 
vorlegten, wie Tante Bella mit einer gewiſſen felbitquälert- 
fhen Genugthuung bemerfte — fehlte e8 nicht. Doctor Holm 
hatte feinen allerbeften Tag und Tante Bella fehien fir heute 
ihren Vorrath von Rübrfeligfeit erfchöpft zu haben und blieb 
dem pumoriftifgpen Treunde durchaus keine Antwort fehulaig. 
Onkel Peter machte den aufmerffamen Wirth und lieg — 
trog Tante Bella's proteftirendem Stirnrunzeln — die legte 
Flaſche heraufholen. „Ih will auch einmal vergnügt fein,’ 
fagte er, „oder vielmehr: ich will's nicht fein, ich bim’s. 
ift, -ald wären die legten zwanzig, fünfundzwanzig Jahte 
aus dem Buche nıeines Lebens ausgelöſcht und als Tönnke 
ich die reinen Seiten noch einmal beichreiben. Stehe ich "4 
wieder, wo und wie ich damals ſtand — und ift nicht 
nahe Alles wieder, wo und wie e8 damals war? Err' 


= 
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Sie ſich, Holm, des erſten Abends, nachdem Sie ı 
uriidgelommen waren? Wir faßen bier auf bdiefi 

teile, an diefem felben Tiſch. Sie, meine Schwefi 
gareth, Dein Bater, Wolfgang, der fid eben mit D 
verlobt hatte; und — ja richtig, Bella, Du warft j 
Abend auch zufällig hier. Ich hatte den Kopf voll 
— gerade wie ich ihn jegt wieder voll habe — Be 
Holm, lebten noch ganz in Ihren italienifhen Erir 
und erzählten in den practvollften Serametern un 
metern die elegiiche Geſchichte Ihrer Liebe mit der 
Gräfin; Tante Bella war erft fehr fentimentäl x: 
nachher fo munter, wie fie Ing fann, und immer fe 
wenn fie wüßte, wie gut ihr das flieht; — und I 
Kiebesleute waren gerade fo ftill, wie umfere Juge 
Abend aud) iſt. 35 dachte an jenem Abend, fo 
immer bleiben. Nun, es Können nicht alle Wünfd 
heng gehen, und doch iſt auch jener Wunſch zum 
ſillt worden. Wir wenigſtens, — find Freun 
ben; Bella und ich fangen ja auch nachgerade an, u 
ander zu ſchicken; und wenn wir nun den Sohn für 
ter umd den Krauskopf da für meine Margareth nı 
fo ftimmt ja Alles noch fo erträglih. Sioßt an, 
darauf, dag die Alten jung blieben und die Jungı 
den Alten ein Beirpiel nehmen.” 

Die Gläfer Fangen an einander und Holm 
Rede in Herametern; aber Wolfgang hörte nicht vi 
Die harmloje Fröhlichfeit diefer guten elee m 
Vorwurf für ihn. Sie durften fröhlich jein! € 
fi nichts vorzumerfen; ihr Reben, ihr Streben wi 
und hell, wie thre Augen; fie brauchten nicht Ja 
mo fie Nein dachten. 

Eine immer größere Unruhe bemächtigte fih d 
Mannes; es war ihm, als ob inmitten diefer lach 
ſellſchaft ihn ein ſchweres Unglüd treffen müßte, ur 
ufammen, als das Mädchen bereintrat, zu melden, 
den des Heren Lieutenant Burſche fei, der den H 
tenant zu ſprechen wünſche. Wit hochklopfendem 
er hinaus; ein Blid in das Geſicht des gutmiithiger 
genügte, ihm zu fagen, daß es eine fhlimme Bo 
die er gs hören mürbe, 

„Bas giebt’g 9 
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„Ein Billet, Herr Lieutenant, von dem Herrn Stadt- 


Mit zitternden Händen erbrad Wolfgang das Billet und 
las beim Schein der Haußlampe: „Komm fogleich nady Haus, 
Wolfgang, die Mutter ift jehr Frank geworden. 

Dein unglüdliher Vater.“ 

„Ro wilft Du hin?“ fragte Onlel Peter, der ihm ges 


mar. 

„Die Mutter ift fehr krank —“ 
„Ich komme mit Dir — einen Augenblid; ich will nur 
denen drinnen Beſcheid bringen.“ 

Onkel Beter trat wieder in’3 Zimmer und theilte fo 
rubig, als er vermochte, die Nachricht mit. „Es wird wohl 
nichts zu bedeuten haben; aber ich will doch zu meiner und 
Eurer Beruhigung mitgehen.“ 

Einen Augenblid darauf waren die beiden Männer auf 
der Straße und eilten durch die Nacht dahin. Seiner voa 
ihnen fprad ein Wort. Was follten fie fi mit einer Hoff 
nung belügen, die fie nicht hatten. 


folgt 


Adftnndvierzigfies Capitel. 


„Bott fei Dank, daß Ihr endlich kommt!“ fagte der 
Stadtrath, als Wolfgang und Onkel Peter in das Wohn⸗ 
zimmer traten. 

‚ Er hatte an dem runden Tiſch, der in der Mitte des 
Zimmers ftand, gefeffen, und fich erhoben, um den Beiden 
entgegenzugehen, aber er ſank alsbald wieder in den Stuhl 
Sinn und verbarg dag bleiche Geficht in den zitternden 

nden. 

Wolfgang trat an ihn heran und legte ihm die Hand 
auf die Schulter. 

„Die Mutter ift todt, Vater?” 

„Rein, fie lebt, aber fie leidet fo furchtbar; ich kann 
es nicht mehr mitanfehen.” 

Der unglüdlihe Mann war wie gebrochen; der Anblid 
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zehn Jahren diefe Schmelle 
ohne Eindrud auf ihn gebliebe: 
Schwager!” fagte Ontel Pet: 
a8 dem Einen zu ſchwer wird. 
— Henn tete daB verzerrte Geficht empo 
blidte feinen Schwager mit irren Bliden an: 
„Sie war Dir jehr werth!“ fagte er. 
„Das meiß Gott;“ feufzte der arme Onkel Peter. 
Wolfgang war in das Aimmer gegangen, wo bie 
ter lag. — Die wenigen Stunden, Fi er fie nicht ge 
hatten fie furchtbar verändert; der junge Doctor Brant 
auf Wolfgangs Wunſch anftatt de3 alten Medicine! 
Schnepper die Kranke in der letzten Zeit behandelt hattı 
im Zimmer. Er faßte Wolfgang, der in dumpfem, h 
em Schmerz in das theure, entftellte Antlig ftarrte, Tei 
er Hand, z0g ihn mit fanfter Gewalt einige Schritte 
Bette fort und fagte: 
A get find auf das Schlimmfte gefaßt, Herr von H 
ein?” 





Jar 

"Sie müffen es fein. Ihre liebe Mutter wird 
Naht nicht überleben.” 

„Bird fie noch fehr leiden?” 

„Sie ift die meifte Zeit ohne Bewußtfein; ich thue, 
in meinen Kräften fteht. Verlaſſen Sie ſich auf mid.‘ 

Wolfgang drüdte dem Doctor die Hand und ging 
aus, um Onkel Peter Nachricht zu bringen. 





Es war eine lange, bange Naht — eine Nacht, i 
ie Deinuten zu Jahren werden, zu Jahren voller Hölle 
m — eine Naht, deren Graus aus dem Schuldbuch 
ebens alle Fehle wegwiſchen müßte, wie ein nafler Schi 
ie Kritzeleien eine müßigen Knaben von der Sciefe 
ne Nacht, in welcher ſich der Menſch Faufendmnal frag 
3 nicht ein Hohn fei, geboren zu werden, um dies zu erlebe 

Ontel Peter faß nicht Bar ae dent Be dag vc 
jeit ergraute Haupt in die Hand geftügt — flumm, veg 
”, “ ein Fe der, an den Marterpfahl gebi 
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feinen Feinden den Triumph nicht gönnt, ihm einen Schmer- 
zenglaut erpreßt zu haben. Nur einmal — und das war, 
wie Margareth in er Phantafien anfing, von dem alten 
Haus in der Ufergaffe zu fprechen und von dem Bruder Pe 
ter, der immerdar fo unendlich gut gegen fie geweſen jei, der 
fie jo ſehr geliebt und dem fie feine iebe fo fchlecht vergol- 
ten: habe — ftand Ontel Peter leife auf, ging in die dunfelfte 
Ede ded Zimmers und meinte wie ein Sind. — 

Es war eine lange, bange Nacht. 

ALS der graue Morgen durch die en e dämmerte, 
neigte Margareth ihr Haupt auf die Seite; ihre chmerzdurd 
wüblten Züge nahmen den alten Ausdrud milden, fchwermi- 
thigen Ernſtes an. Das Biel der langen, leidensvollen Wall 
fahrt war erreicht; — ein paar tiefe Athemzüge — die Laſt 
des Lebens ſank von der müden, gepreßten Bruft — anf im- 
mer! auf immer! 


Dennundvierzigfles Kapitel. 


Ein trüber, naßfalter Regen dämmerte über der verreg- 
neten, menfjchenleeren Straße. Durch die hohen, alten Bäume 
drüben binter der Kloftermauer ſauſte der Wind, daß die 
Aeſte ſtöhnten und ächzten und die kahlen Zweiglein wie ın 
toller Angft durcheinander fuhren. Bon Zeit zu Zeit entlus : 
den fich die jchmarzen, tiefziehenden Wolfen in einem kurzen, 
heftigen Regenguß, der feine großen Tropfen Flatjchend gegen 
die Fenſter jandte. 

Wolfgang kam es wie ein Wahnfinn vor, daß er an 
einem ſolchen Morgen feine Mutter begraben follte — feine 
Sanfte, zarte Mutter, die den Sonnenfchein geliebt hatte wie 
eine freundliche Gottheit, und mit den fingenden Vögeln, die 
durch die laubigen Kronen der Bäume hluptter— verkehrt 
hatte, wie mit ihres Gleichen. Dieſe Bruſt, die nur in der 
warmen, weichen Gartenluft hatte athmen können, verihl : 
Ben in das enge Bretterhaus — das Bretterhaus verſenlen 
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* im die Talte, feuchte Erde, auf die der Himmel Fluthen 
terlichen Regend berabgieht! _ 

Wer iſt nun barbarifcher? die Natur, bie ihre her 
fen Gebilde mitleidslos der ſchmählichſten Zerftörung p 
giebt? oder der Menſch, der den ſchwarzen Mantel des 
des ſogar noch mit ſchwarzen Floren und Bändern verb 
and aufpugt? O Dual! nicht einmal allein fein zu d 
mit dem Dämon des Schmerzes! Den Plunder der G 
{daft ſchleppen müſſen durch dieſe Augenblide, wo wir, ! 
je, mit dem tiefen Urgrund des Daleins — mit den $ 
teen — geheimnißvolle Zwieſprach halten! Elende Di 
heit, die immer an der Oberfläche der Dinge kindiſch h 

leibt, die mit ihren neugierigegleihgültigen Altagsgefic 
fih in die Hallen des Todes drängt, wie in einen &ı 
kat, und fi hier ein wenig Rührung und dort ein ı 

thufiasmus holt und das Eine mie da8 Andere al ! 
tung ihrer Eitelfeit verbraudt. D, lieber wollte i 
wäre mit der geliebten Leiche allein, ganz allein auf 
Haide! mit meinen Händen wollte ih Dir ein Grab gri 
und wenn Du von meinen Händen zur Ruhe gebracht 
deft, mir iſt, als wenn die ſchwere Erde Dir dann le 
fein würde.“ 

Wolfgang drüdte die brennende Stirn gegen die 
Tenfterjcheibe. Eine Hand legte ſich fanft auf jeine Sch 
Dttilie ftand hinter ih. 

offgang, armer Wolfgang!” 

Keine Thräne hatte des jungen Mannes Wimper b 
all’ diefe enifeglichen Stunden hindurch. Der ſchmerzen 
Iende Duell ſchien für immer in ihm vertrodnet; aber, a 
dies Liebe, fanfte Mädchenantlitz ſah, das fo gefaßt zu 
ben verfuchte, während es fo fhmerzlih um den freundl 
Mund zudte und die hellen Tropfen aus den ſchönen, 
blauen Augen über die zarten Wangen rannen — da — 
er den eigenen Schmerz fo rührend verkörpert ſah — 

der Krampf, der feine Bruſt fo lange zufammengefc 

te, in Thränen auf. Ex ftredte feine Hände, wie um 
ebung bittend, nad) Ditilien aus; fie ergriff fie und d 
K für einen Augenblid an ihren Bufen. 

„Ich möchte fie gern noch einmal fehen,“ fagte fie 

„Komm! . J 

Wolfgang führte das junge Mädchen in das Zi 
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nebenan, wo Margareth in dem offener 
Niemand im Zimmer. Die Beiden tre 
den Sarg und blidten lange in das ge 
der Todten. 

„Weißt Du nod, Ottilie,“ flüftı 
die Mutter an jenem Abend fagte, « 
ihrem Bett ftanden, wie wir jest an ih 
fie ung lange mit fo ſeltſam freubigen Au 

„Ja,“ flüfterte Oitilie. 

„Ste fagte: von nun an habe ich 
tilie, willſt Du meine Schwefter fein?“ 

„Ich will es,“ flüfterte Ottilie, fi 
Todten beugend, um den eben geſchloſſe 
Kuß auf die lieben Lippen zu befiegeln, 
Wlzanga Namen fo oft und fo ge 

jatten. 

„Nun geh’, Du Liebe!” fagte Wo 
mit fanfter Gewalt aus dem Zimmer f 

Wolfgang blieb. Er hatte vor bei 
en vorfahren hören. Der Augenblid 
(Sten mäürde, mußte bald fonımen. 

aß feine plumpe Hand dieje Heilige 
den fie gm Licht diejer Welt geboren 
ewigen Nacht tibergeben. 

Unterdeſſen hatten fih die Zimm 
die von dem Stadtrath bewohnt wurt 
von Herren gefüllt, zum größeren Thei 
raths: Heydimann u. Comp. und ande 
aud der dide Oberbürgermeifter Daſch 
fih vergeblich an, fein fettglänzendes € 
zu legen, während er dem Gtadtrath,, 
entfernteiten Ecke faß, zu bemeifen hut 
fterben müßten. Der Präſident und di 
Rein ftanden in einem Fenſter und unte 
angelegentlich; möglicherweife über Peter 
janzen Gejelicaft den Rüden zufehre 
Sen ter ftand und leiſe mit den Fingerſ 
ben trommelte. Der- arme Peter Schi 
zweifelten Stimmung. Er hatte es ſch 
er nicht feiner erften Negung gefolgt ur 


! 
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dir unter diefen $ 

argareth gefümn 
m, daß ihr Leben 
jetzt das Feld rä 
n, dag ging nicht, 
jeinen Schuß angen 
ens feine Schweſten 
r fie in „diefem V 

ianen hatte. 

Tante Bella war feit dem Morger 
weth ftarb, auf Wolfgang Wunſch, 

dem Haufe gewefen und hatte mit ih 

jen Augen, in melde das Bemußtjein I 
ven zu behalten,“ nur dann und n 
hräne kommen ließ, überall „nad d 
ie hatte, da der Stadtrath in der ge 
e er feit der Todesnacht vırfunken wa 
mmerte, alle nöthigen Anordnungen gı 
en Wolfgang fo eine große Laſt Ak 
ejem Morgen war fie früher als d 
id hatte dafür geforgt, daß Wolfgan 
lein blieb. 

„Laß mid nur machen, Wolf!“ ſ 
ih um Nichts, um gar Nichts! ich w 
forgen, und wenn, woran id übrigens 
mmen follten, fo will ich fie in Deine 
eh’ nur, armer Wolf!“ 

Wer den tiefen Abſcheu Tannte, we 
yen Damen“ hatte, würde den Herois 
h erbot, den Verhaften ein freundliche: 
w wahres Gefiht zu zeigen, bemun 
is größte Opfer, das Tante Bella 
ng bringen fonnte. Sie war entjc 
indigen, und in diefer entfchloffenen € 
Danıen“ entgegen die in dem Augenbl 
fie, die mit Onkel Peter kurz vorher 
13 Zimmer verlaffen hatte. 

'eider waren „die Damen“ in jer 
;onflicte fo leicht entftehen, und, wenn 
nd, meiftens einen fo fehr bösartigen 
n diefer üblen Laune mochten die unge 

Br. Spielfagen’s Werke. IV. 
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und das ungewöhnlich, ſchlechte Wetti 
tenden Antheil haben; den bedeutender 
Benehmen, weldes Wolfgang in 1 
jatte. Wolfgang hatte fi nicht nu 
atte geradezu geſchrieben, daß er fi 
der Einladung feiner Ra 
müthlichen Salon eine Harmlofe unt 
fireuung zu ſuchen,“ nadlommen zu 
tin war indignirt; die Obriftin Air 
abfcheulich; feibft Murefie, die für 
nahm, meinte, daß er, wie e8 fein 
Hohenſtein) etwas cavalierement beh⸗ 
milla enthielt 52 mie fie dad in 
ass, jeder Bemerkung — aus 
ama, auß Gleihgültigkeit, wie Au 

Tante Bella machte beim Eintı 

girmmer ihre hatt je Berbeugung 
one, welcher in Anbetradht von Tan 
ein freundlicher zu nennen war, millf 

„Es ſcheint, daß Sie hier die 
Liebe?“ fagte die Obriflin, die ale 
Düren-Tilienfelde, e8 außnehmend un' 
Perſon, die fie nicht fannte und alleı 
eine von Wolfgangs bürgerlichen Bei 
gen zu werden. 

„Wenn Sie erlauben, daß ich 
nachkomme, ja,“ erwiederte Tante & 
nicht fegen, meine Damen?“ 

„Ich ziehe es vor, zu fliehen!" f 

Wie Ste wollen;" fagte Tante 

„Mit wen babe ich eigentlich, 
Obriftin, melde die Ruhe Tante Bel 

„Wollen Sie mir verftatten, die 
fagte Tante Bella. 

„Mein Name ift Selma von Hı 

Ich heiße Arabella Schmig;" ı 
fie ſich zu ihrer ganzen gr aufricht 

Ich muß gefehen, a8 Benehm 
tigam8 fängt an, mir unbegreiflich 

briftin, Tante Bella den Rüden mı 

Camilla zudte die Achſeln. 
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yl no feine Mutter begraben?” 
ıicht über ſich bringen fonnte, ©ı 
viederung zu laſſen 
der Braut des Lieutenant von £ 
fin — 
meine Verwunderung darüber di 
3 Neffen auf eine Bemerkung, bie 
[3 der Unfgidlichfeit zeiht, fein 
et. 
3 an Worten nicht zu fehlen?“ 
nein.“ 
ttiliens unterbrach diefen Wortw 
dacht, daß außer Tante Bella J— 
mürde es fonft vermieden haben, ı 
jegt zu erjcheinen, wo fie in der ſchmerzlichſten Aufrı 
mit verweinten Augen, von dem Sarge der geliebten 2 
kam. Tante Bella ſah das Alles; fie 8 aud, wie di 
gen Damen von Hohenftein mit jenem Blid von oben | 
en nur ganz twohlerzogene, junge Damen bliden fünne 
Erſcheinung Ottiliens mufterten, und die Präftdentir 
ihrer Lorgnette Gebrauh machen mußte, während € 
um ben verwirrten Gruß der Erröthenden nicht erw 
u auäffen, über fie fort nach einem Gemälde an der | 
arrte 
Tante Bella winkte Ottilie zu ſich und ſagte: 
„Willſt Du Dich zurecht machen, Kind? und mir 
nen Mantel in der ig durchwärmen ? Thue es aber fe 
v rm ſchicken Sie die Kleine fort?” fragte die 
en 


„Um_ fie nit länger den unfreundlichen Bliden 
Geſeliſchaſt außzufegen,” fagte Tante Bella. 

„Wir hätten beffer gethan, wenn wir zu Haufe € 
ben wären, mes enfants;“ fagte die Präfidentin. 

„3a, da8 weiß der Allmächtige!" fagte Tante : 
einen Schritt vortretend umd gegen die bier Damer 
Hohenftein Front machend. „Warum find Sie, gefon 
auß Liebe zur Todten wahrhaftig nicht, denn Sie habı 
o lange fie lebte, verachtet und verhöhnt. Ya, meine 
ten, jungen Damen, rümpfen Sie nur immer Ihre 9 
a, meine gnädige Frau, fehen Cie mich nur fo grimm 
vie Sie wollen. Auf mid macht das keinen Eindru— 

29* 
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babe einen bärteren Kopf, al3 meine arme Margareth Hatte; 
fonft würde Sie Ihnen gejagt haben, was ich Ihnen jet 
fage. Sie würde Ihnen gefagt haben; laßt mich in Ruh' 
mit Eurer falfchen Freundlichkeit, die mich mehr ängftigt, ala 
wenn Ihr Euch in Eurer wahren Geftalt zeigtet! laßt mid 
in Ruh'! ich fluche Euch nicht, obgleich Ihr der Fluch mei- 
ned Lebens geweſen feid! ich haſſe Euch nicht, obgleih Ihr 
mir geraubt habt, was mir das Theuerfte war auf vieler 
Welt! ich will nicht? von Euch, als Ruhe im Leben und im 
Grabe, Ruhe vor Euh: den Stolzen, Hochmüthigen, Hart 
berzigen. Ya, ja, meine fchönen Damen! fo hätte fie ge- 
ſprochen — aber fie wagte es nicht; und jo ſage ich's Ihnen 
denn in ihrem Namen, ım Namen meiner armen, unglüdli- 
hen Margareth, und nun gehen Sie hin und verklagen Sie 
mich bei meinem Schwager, oder bei meinem Neffen, oder mo 
Sie wollen und wie Sie wollen. Mir fol es gleich fein!“ 

Und Zante Bella warf eınen flammenfprühenden Biid 
aus ihren dunklen Augen, in den fi die Damen nad) Belie- 
ben theilen mochten, und rauſchte zur Thür hinaus, 

„Die Perfon muß toll ſein;“ fagte die Präfidentin. 

„Kein, aber wir find es, daß wir und das gefallen 
laſſen,“ fagte die Obriftin. 

„Ja, aber was follen wir thun, Selma?" erwiederte die 
Präfidentin. 

Die Damen hatten nicht Zeit, zu einem Entſchluſſe zu 
kommen, denn der Trauerzug fegte fi) in Bewegung. 


Der Sarg war in die Gruft gefenkt; die zahlreiche Veglei- 
tung hatte den Friedhof verlaffen, felbft die Todtengräber hatten, 
nachdem fie die Grube eben zugemworfen, fich entfernt, da der Re 
gen mit erneuter Heftigkeit loSgebrochen war. Nur der Wagen, 
auf welchem der Sarg geftanden hatte, war noch; der Fuhrmann 
deſſelben ſchien Feine Wile zu haben, wegzukommen; er ſchürzte mit 
größter Gelaffenheit an den Strängen, die zerriffen oder jonft 
Ihadhaft zu fein fehienen. Als er fich aber ganz allein auf dem 
Friedhofe ſah, trat er an da8 Grab, zog feinen put ab und mur⸗ 
melte: „Gute Frau, heilige Frau, bitt' für mich! bitt’ für den alten 
Köbes!“ — So ftand der alte Dann lange Zeit in inbrünftige® 
Gebet verfunfen. Dann mwifchte er fich mit feinem baummollene 
ZTafchentuche die Thränen und den Regen aus dem Geficht, ſetz 
den Hut wieder auf und fuhr langſam in die Stadt zurüd. 
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Sünfzigftes Capite 


Im Salon ber Peäfidentin hatte a 
f Zaged im Kreife der Familie eine jener € 
auf welche die Dichtigfeit der eihenen Thü 
der Portieren von vornherein berednet 
' Camilla und Fräulein Aurelie hatten fid 
Mutter hatte vergeblich die Zantenden 4 
ſucht, und Joli, der Schooßhund, welder 
an der Familiendispüite haben wollte, fı 
der Präfident, der in feinem Zinmer gı 
um fi) nad) der Urſache des Lärmens 
alle drei Damen zu gleicher Zeit auf 
Joli (dem die Sade außerordentliches 2 
ken) noch immer aus Leibeskräften bell 

äſidenten einigermaßen ſchwer, den Gr 
erfahren. Zuleht legte ſich der Lärm fo 
einem Sage auf einen Sammetfauteuil | 
Schlafe zuſammenrollte, ald wife er das 
werbe, auswendig, Und in ber That m 
ſchichte, die dem Präfidenten jegt in der 
Damen vorgetragen wurde, 

Aurelie hatte Camilla dariiber zur 8 
mit Herrn von Willamomsty genau fo 
nicht, verlobt fei; worauf Camilla geäuf 
k viel fie fehen könne, Aurelien gar ni 





jatte dann gefagt: die Sache ginge fie ſ 
abe nicht Luft, figen zu bleiben, und I 
nde vom Liede fein, wenn Camilla al 
Haus kamen, ohne Unterfdied in iu I 
— Aus der feinen Duelle diefer harml 
dann ſchließlich die Thränen- und Rede! 
deren hochgehende Wogen bis an den A 
denten drei Zinimer weiter gerolit waren 
Der Präfident öffnete eben den M 
mit einem leifen: „Aber, Kinder“ — zu 
Aurelie lam ihm zuvor. 
j „Ich weig Alles, was Du fagen wi 
„und weil id) doch, wie gemöhnlid, Une 
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fo ſehe ich nicht ein, weshalb ich mich hier in Gegenwart 
meiner jüngeren Schwefter ausſchelten Laffen joll.” 

Und Fräulein Aurelie warf mit einer Miene, die jehr 
wenig von kindlicher Ehrfurcht hatte, den Kopf in den Naden 
und eilte zum Zimmer hinaus, die Thür, nicht ohne eine ge= 
wiſſe geitigteit, binter ſich zufchlagend. 

„Sehr artig von Fräulein Aurelie;* fagte Camilla, der 
Enteilenden fpöttifch nachſchauend. 

„Du follteft Dich aber auch in Deinem Betragen mehr 
zufammennehmen,“ fagte der Präfident mit fanftem VBormurf. 

„So? fagte Träulein Camilla; „jet fol ich wohl die 
Schelte haben, die Aurelie veroient hat — ich danke dafür.“ 

Und die junge Dame entfernte fi) durch eine zweite 
Thür, mit einer Miene und einer Haltung, im Vergleich mit 
welchen das Benehmen Aureliend geradezu fein und gefittet 
genannt werden mußte. 

Die glüdlichen Eltern blidten fich einander verlegen an. 

„Ich fürchte, wir baben die Kinder doch etwas ver- 
wöhnt;“ fagte der Präfident. 

„Dein Vorwurf gegen das Kind war aber auch fehr 
ungerecht.“ 

„Ich möchte doch den Tag erleben, wo Du mir einmal 
gegen die Kinder recht giebſt.“ 

b „Wenn Du unrecht haſt, kann ih Die nicht recht 
geben.” 

Joli blidte von feinem Lager anf, ob es ber Mühe 
werth fei, fi an dem neuen Streit zu betheiligen. Da er 
aber außer feiner Herrin nur noch den Präfidenten in dem 
Zimmer fah, hielt er die Sache für nicht wichtig genug, und 
legte den Kopf mit den langen Ohren wieder zwifchen die 
Borderbeine. 

„Aber, ma chere,” fagte der Präfivent in feinem fanf- 
teften Ton, „mer hat denn diefe Verbindung mit Wolfgang, 
die [chlieglich doch an dem ganzen Unglüd Schuld ift, von 
Anfang an protegirt und endlich zu Stande. gebracht, wenn 
nicht Du? Ich Tann doch nicht dafür, daß Camilla den 
Wolfgang nicht leiden Tann. Hätteft Du den Burſchen ge 
lafien, wo er mar, fo würdet hr Euch heute Morgen nicht 
den Smpertinenzen von Mamſell Schmitz auszuſetzen gehabt 
— XX Camilla könnte in Gottes Namen Willamowsky 

eirathen.“ 
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ntin wußte, daß die Argumente ihres 
unwiderleglich feien, fo blieb ihr natür- 
brig, als fih in die Sophaede finfen zu 
tayen, Das Warhentud vor das Gefiht zu drüden und in 
Thränen auszubrechen. 
Joli mußte auch diefe Scene kennen; er bewegte nur 
leiſe, ohne den Kopf zu erheben, die kiugen langen Öbren. 
Der Präfident, der dringend zu thun hatte, aus Grün- 
den der Klugheit aber und meil es die langjährige Gewohn- 
heit fo mit ja brachte, nicht in fein Arkeitscabinet gehen 
durfte, ohne feine Gemahlin vorher verföhnt zu haben, bot 
alle feine Ueberredungstunft auf, das wünſchenswerthe Ziel 
fo ſchnell wie möglich zu erreichen, und — trieb er die 
Galanterie fo_ weit, is (nicht ohne einige Mühe) vor der 
Weinenden auf ein Knie niederzulaflen. 
In diefem Augenblide ertönte ein Geräuſch, das zwiſchen 
eh und heiferem Lachen eine glückliche Mitte hielt. Der 
räfident fam umperbäteniGmäßig viel ſchneller auf die Füße, 
als er vor einer halben Minute auf die Knie gekommen war. 
mDie Liebe Höret nimmer auf!“ quäfte der Hereinge— 
tretene; „die ſchönſte Illuſtration zu dem biblifchen Wort, die 
meine Hugen je geſchaut haben!“ 
ih mon cher ami, wie geht's, wie fteht’8?* fagte der 
Bräfdent, dem Mebdicinalraty mit großer Zuvorfommenheit 
die Hand reichend; „aber wie Sie immer & propos kommen! 
wir ſprachen fo eben von Ihnen. Nehmen Sie meinen herz« 
lichſten Gluckwunſch entgegen, Herr von Schnepper.” 
„Und den meinen,” { te die Präſidentin, dem kleinen 
Mann die beiden fetten weißen Hände enigegenftredend. 
„Dante, danke!” fagte der Mebicinalrath, die fetten 
Hände zu wiederholten Malen an feine dünnen Xippen 
drüdend; „ich Tann wohl fagen: es hat mich recht erfreut 
und get Mein Monarch ift fehr gnädig gegen mich, 
eweſen 
„Nun, lieber College, entre nous, Sie haben es ſich 
fauer genug werden laſſen,“ fagte der Präfident. „Die 
Thätigfeit, die Sie feit dem März vorigen Jahres und nun 
jar in dem legten Wahltampfe entwidelt haben, war enorm. 
aß Munzer nicht wieder gemählt wurde, haben wir nur 
Ihnen zu verdanken, denn, daß er nicht hätte wiedergewählt 
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fein wollen, wie die Rothen und binterher weiß zu machen 
verfuchen, glaube ich nimmermehr.” 

„Mag fein, Herr Präſident,“ erwiederte der Fleine Mann, 
indem er Ni auf einen Stuhl feste und die goldene Doſe 
zwifchen den Fingern fpielen ließ; „aber man hätte mir je 
auch den zweiten mit der Schleife, oder den Geheimen geben 
lönnen, aber gerade den Adel! Geftehen Sie, das hatten 
Sie nit erwartet!” 

„Doch,“ fagte der Präfident lächelnd, „denn ich mußte 
aus den beften Uuellen, daß, als man höheren Ortes an⸗ 
fragen ließ, melde Form der Belohnung Ihnen wohl am 
angenehnften fein würde, Sie ſelbſt —“ 

„Schon gut, ſchon gut, wir verftehen ung,“ lächelte der 
Heine Mann, „können Sie mir’3 verdenfen ?* 

„Durchaus nicht!” fagte der Präfident, „aber, Tieber 
College, wie ih ſchon vorhin fagte: Sie find wirklich recht 
a propos gelommen. Sie wiſſen ja: die alte Gejchichte, 
Camilla wird immer unlenfjamer, und — ich gebe Dir das 
u, liebe Clotilde — ihr Herr Bräutigam beobachtet gegen 
h. — um ed milde außzudrüden — eine ſolche Referve, daß 
ih Tauım den Muth habe, e8 dem Mädchen jehr zu verden- 
ken, wenn ihre alte Neigung zu Willamowsky wieder etwas 
mehr erwacht.“ 

„Aber warum denn Willamomsly und immer wieder 
diefer Willamowsky!“ rief der Medicinalrath mit fo großer 
Deitigteit, daß Soli im Halbichlaf zu Inurren anfing. 

te beiden Gatten ſahen fih einander voller Erftau- 
nen an. 

„Verzeihen Sie,” fagte der Medicinalrath, „daß ich mich 
von meiner warmen Theilnahme an Ihrem und der Ihrigen 
Geſchick zu weit hinreißen ließ, aber offen geftanden: ich be= 
greife nicht, wie man fo gute Karten in den Händen haben 
und fo ſchlecht ſpielen kann. Warum vertheilen Eie die Lieb⸗ 
haber Ihrer Töchter nicht zweckmäßig auf Beide, anftatt fie 
auf die eine, Camilla, zu concentriven? Willamowslhy ift, 
nachdem er neulich auch nod feine Großtante beerbt hat, 
wieder eine ganz pafjable Partie. Ich fage Ihnen: der Ba⸗ 
ron will ſich rangiren; er glaubt — und mit Zug und Nedt 
— daß er es fo, wie er es treibt, nicht lange mehr treibt; 
er will beirathen a tout prix und da ift ihm fchlieglich Aurelie 
eben jo lieb, wie Camilla. Aurelie hat es herzlich jatt- 
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die zweite angefe 
d will aud hei 
}ter, ala Beide 
1 — bon! fo ba 
ft fgfamen uni 
nicht — nun! 
Vermögens, de 
ex den Berluft ; 
ahen ſich abern« 
eudigen Ueberra 
bei!“ fagte der ‘ 


‘agte: ehem! na 
fgenden Wor 
die einige Taba 


: langfam, „in 

einen Plan fefte 

3 immer klarer 

at mir jegt un 

fam es auf zu 

8 Generals zı 

diefen Zmed 3: 

m aus dem Fe 

mnt hatte, faller 

Idee der alten 

ht in purem, plu 

Tange, biß er fi 

ils jeine Erben 

Dann Fam ı 

machen, fo daſ 

d nur Camilla ı 

me nen nn, „jene Herrfchafter 
wir ja beinahe erreicht. Wenn ich den ! 
ilt habe, fo fteht er jegt ſchon auf der 
: Berfprechen zuriagngeben, Das mwäı 
gr wir müffen mit Wolfgangs Weigern 
hen, in_einem Augenblid vor den Ger 
fer felbft durch den jungen Mann grü 
eidigt ift. Glüdliherweife bat der Hi 
orgt. Den jungen Mann drüden feiı 


ih Ihnen. Es dauert n 
aus, das ift der rechte Ar 
herbeigeführt — nun meit 
hen zu arrangiren! — u 
Sie fa darauf!” 

Die beiden Gatten | 
Ueberrafhung, in die fi 
miſchte. 

„Iſt dad Spiel ni 
Vräfident. 

„Wer nicht wagt, : 
nalratb, 
ein —A—— 
hin, daß olfgang fi ir 
lg De fühlen — 
iſt da mit $ 
gun Fr greifen ift!“ | 
brift weiß viel mehr, a 
Sie, dag Selma es ver 
beiden Söhnen vorgezogen 
B, gut wie der Obriſt — 
jeine Stellung auf jede 
denn, es ift von ungefäß 
in Degenfelds Bataid 
beftimmten Abſicht, Wolfg: 
heiten zu verwideln, ihn v 
u bringen, gt * and 
in weiter. ich ſa— 
a fü ‘ — & ı 
ſhied zu zwingen, auch nı 
er nicht en, den ( 
Wei doch nur für Si 
eshalb dürfen Sie ihm 
müffen ihm die Möglihk 
Camilla’8 Gatte werden, 
Sie follen Ihre Freude t 
gute Drift i in die Hände 
„Cher ami, Sie fin 
dent mit aufrichtiger Ber 
„Binden Sie?“ fagte 
ſchlug die legten Tabafat 
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flug die birren Beinchen ül 
tten mit einem triumphivenden 
enden Augen an. „Ich will ! 
Der General ift bereit3 nicht 
ſprechen, als er es vor einem 
t mid) ein Teufelsgeld!“ das 
3 ich das letzte Mal draußer 
das Geld geht durch die Hän 
: fi alfo wohl denken, wo de 


Präfident, „ih mar der Me 
eiten in legterer Zeit fich bed 
ıteten ſchon vor einem Jahre ar 
und Sie fehen: er hat ſich gaı 


wie er es fertig gebracht hat,“ 
fand am Banquerut; ih w 
t. Es iſt möglich, daß ihn de 
es mir faum glaublich ſcheint, 
uſend Thaler — und weniger 
3 geholfen — daran gewandt 
nais noch ein Jahr; die Zeit i 
fo haben wir doppelt leichtes | 
ıbten braucht man nicht jo vie 


" fagte der Präfident achſelzi 
thun, wenn es biß zum Aeu 
heute Morgen wirklich vecht jä 


ibent,“ fagte der Medicinalratl 
an Sie wirklich ein Tendre für 
was ich übrigens heute zum 
önnen Sie ihm doch nur grat 
ıtelnde, grämelnde, Iarmoyante 
yon vor einem Bierteljahr gejar 
Aus Danf für meine Aufric 
ıen Demofraten, den Doctor 
am Heren Stadtrath diefe Effr 
eſſen. 

s moutons, — cher ami!“ fü 
en und noch Eines nicht gefa 
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do find Sie heute von fo entzlidender Ausgiebigkeit, daß ich 
überzeugt bin, Sie werden und auch dieg Eine jagen können. 
— ern wir Willamowsky mit Aurelien abfinden und Wolf- 
gang fallen laſſen — was, oder vielmehr wer bleibt uns 
dann für Camilla? Wenn Sie und einen Schwiegerfohn 
nehmen, haben Sie auch die Pflicht, und einen anderen dafür 
wieder zu fchaffen.“ 

Der Medicinalrath von Schnepper fhlug die Beinchen 
außeinander, ftredte diejelben von ſich, lehnte fich noch tiefer 
in feinen Stuhl zurüd, ließ die goldene Dofe zwijchen Zeige- 
finger und Daumen der linken Hand ſpielen, warf einen wohl⸗ 

efälligen Blid in den ihm gegenüberftehenden Trümeau und 
Fngte mit eigenthümlihem Lächeln: „Wie gefalle ich Ihnen, 
meine Gnädigſte?“ 

„Mais, tres-bien, cher ami,“ jagte die PBräfidentin, 
welche die Frage wörtli und in Folge deſſen ihre Lorgnette 
vor dad Auge nahm. 

„Nicht wahr!” fuhr der Kleine Dann in demfelben Tone 
fort: „ein wohl confervirter Sechziger, mit einem “Privat- 
vermögen von einer viertel Million und einem baaren Ein- 
fonımen au feiner Praxis von ungefähr zehntaufend Thalerr, 
das heißt mit einer Nevenue, wie unfer Premierminijter; ein 
Mann, deflen Berdienfte um den Staat und das Herrſcher⸗ 
haus der Monarch mit der höchften Ehre, die er zu verleihen 
im Stande ift, ganz kürzlich anzuerkennen geruht hat; ein 
Mann, der, wer weiß es, bei einer theilweis neuen Combi» 
nation des Minifteriums, die ich für unbedingt nöthig halte, 
das Portefenille eines gemwiffen Herrn, der ſich [sen voll» 
ftändig abgenugt bat, übernehmen wird — ich glaube ganz 

ern, meine liebe gnädige Freundin, daß Ihnen ein folder 
ann als Schwiegerfohn gar nicht ungelegen käme.“ 

„Schnepper,“ rief die Bräfidentin; „Sie find heute in einer 
entzüdenden Laune, mon ami! wirklich entzückend!“ Und 
die corpulente Dame warf fich in ihre Sophaede zurüd und 
lachte fo, daß Soli, der zwifchen diefem überlauten Lachen 
dad ihn fo graufam aus feinem füßen Vormittagsſch. 
wedte, und der Perjon des ihm fehr verhaßten Medicin 
raths eine Verbindung wittern mußte, von feinem S 
ſprang und dem Tleinen Mann nad) den dürren Beinchen fü 

„Abſcheuliches Thier!“ fagte der Medicinalrath, ı 
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denen Taſchentuch ärgerlich nach dem 


fo herrliche Gelegenheit, feinem Geg⸗ 
ih nicht entgehen. Er hadte feine 
inen Zipfel_des Taſchentuches und 
Tonnte, auf feine vier Beine, während 
v anderen Geite gerrte. 

be! rief die Präjidentin. 

freiten mich lieber von diefer Beſtie !“ 
: mit einem keineswegs freundlichen 
ugen auf die lachluſtige Freundin, 

‚ meine Liebe!“ fagte ber Präfident, 
e die Scene genommen hatte, keines— 


jen unangenehmen Auftritten e8 noch 
efommen wäre, ba bie Präfidentin 
und Herr von Schnepper inımer zor⸗ 
oli nicht durch den Eintritt eines 
auf andere Gedanken gebracht wor⸗ 


ing war ber Affeffor von Wyſe. Der 
egen feine ſonſtige Gewohnheit, ſich 
laſirten Ruhe bringen zu laſſen, ver⸗ 
fänmtlihe Anweſende wie aus einem 


: von Wyſe!“ 

Nenigteit,” fagte von Wyſe, „ſich er- 

inten lafjend, „die unglaublich Flin- 

e nicht aus der beften Duelle hätte.‘ 
Sie tödten mich," rief die Präfl» 


en Sie, Wyſe!“ fagte der Präfident. 
ſagte Herr von Wyſe in augen- 
Berlegenheit, „aber id) muß Sie drin» 
inger der Nachricht den Schmerz, den 
eifel verurfachen wird, nicht entgelten 
ift, daß die alte Excellenz von Rhein» 
f Requifition des Oberſtaatsanwalts 
jaftet umd unter Eskorte hierher in 


Per] 
leiches Gefiht war noch um einige 
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Zöne bleicher geworden; die Präftdentin war augenfcheinTich 
einer Ohnmacht nahe; Herr von Schnepper jchaute mit einem 
gewifien Wohlbehagen auf die Zerfchmetterten. 

„Aber, wie ift dies möglich, Wyſe? und von wen haben 
Gie es?“ ftammelte der Präfident. 

„Bon meinem Bruder, dem Referendar,” fagte von Wyſe, 
„ec bat felbjt daS Protocol des erften Verhörs aufge- 
nommen.‘ 

„Und um Himmelswillen, lieber Wyfe, um was handelt 
es fich denn ?“ 

„Mein Bruder konnte und wollte ſich natürlich darüber 
nicht auslaſſen,“ ſagte der Aſſeſſor mit einem bezeichnenden 
Blick nad der Präſidentin, die wie erſtarrt mit weit geöff- 
neten Augen und Munde in der Sophaede ſaß. 

„Ich glaube, Tiebe Elotilde, Du thäteft beffer, Dich 
nebenan ein wenig zu erholen,” fagte der Präfident, indem 
er er Gemahlin, deren ſchwache Willensfraft durch den 

Schreck volllommen aufgelöft war, den Arm bot und fie in 
da8 nächte Zimmer führte. Dann fam er fchnell zurüd, 
faßte den Affeffor beftig am Arm und fagte mit leifer und 
beiferer Stimme: „Um Gotteswillen, Wyfe, Site wiffen es? 
was iſt's 7° 

„Wenn Sie e8 doc willen wollen, Herr Präfident: 
gegen den General ift von feiner Haushältern eine Denun- 
ctation wegen Mord, verübt an einem feiner Diener, vor, ich 
glaube achtzehn oder zwanzig Jahren, eingebradjt worden, und 
wie dem auch fein mag, der Ober aatsanwalt hat ſich genöthigt 
gelehen, die Verhaftung anzuordnen. Natürlich leugnet der 

eneral Alles, aber mein Bruder fagte mir: der alte Herr 
habe erbärmlich ausgeſehen, und er Kefbft habe die Empfin- 
dung gehabt, daß die Sache einen unangenehmen Ausgang 
nehmen werde.” 

Der Bräfident ließ fich in einen Stuhl finfen und ftügte 
die vope ſchmale Stirn in die Hand. 

„Glauben Sie, Wyſe, daß es mir möglich fein wird, 
den alten Herm zu fprechen ?“ 

„Ich glaube faum, Herr Präftdent, Sie wifjen, die — 

„sh weiß, ich weiß, aber man macht ſchon einmal ei 
Ausnahme; gehen Sie, Wyje! erkundigen Sie fih, Sie habı 
durch Ihren Herrn Bruder Connerionen in den betreffend 
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Sie können, Sie werden mich da 
ben.“ 

nie Befehl, Herr Präfident,” 
ı vor den Herren anmuthig verb 
yaftlichem Bellen begleitet zur ' 


ieber Freund! was fagen Sie!’ 
cinalrath mit angftvollen Auge 


be für äußerft wahrſcheinlich h 
lrath eine Prife nehmend. 

ber Sie wollen mich töbten! 
was mir paffiren könnte, Ich 
Nörder in unferer Familie! nei 
e ein Mörder! — Die Sade ı 
ehen machen. Denfen Sie do 
Herzog don Praslin — und 
der Gräfin Görlig! — Freun 
oird, man muß uns fallen lafjı 
apromittirt alle Verwandten ir. 
mte und zmölfte Glied! Ich 
sen, und das jetzt, jegt, wo ich 
ober gar Minijter zu werden 


r zudte bie Achſeln. „Es i 
md ſtreckte die Hand nach Hut 
m auf einem Seſſel lagen. 

t, College, Freund! Ste woller 
in diefer Noth nicht verlaſſen!“ 
ıen Mann ängftlich in den Fa 


— fagte der Medicinalratk 
ı Rath!" Der Präſident ging 
mit langen Schritten in dem Ge 


# möglich!“ fagte er, wieber vo: 
eibend, „man fann den Chef 
‚ die ihren Stammbaum bis u 
jurückführt, nicht auf die Denunc 
jin verurtheilen. Der alte Hert 
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ja die Sympathie der Nichter, di 
für ſich haben.” 

„Sie dürften ſich gerade in 
Werthgefhägter,“ fagte der M 
welchem der General fteht, ift bi 
dann vergeffen Sie einen hochwi 
ift Proteftant, und feine Richter 
dem größeren Theil nach Kathol 
tifher Beamten- und Militäradel 
ſteht bei dem gemeinen Mann uı 
patrioten in feineswegd gutem 
nicht für unmöglich, daß, jelbft i 
erweilen fein ſollte, fih die Mei 
General erklärt, und Sie miffe 
die Richter, und vor Allen au 
kommt, daß der Oberprocurator ı 
ften Waffer und ein Ablömmling 
iſt, alfo in feiner Perfon zwei E 
&8 ihm fehr füß erſcheinen Laffen 
dieſer Eindringlinge, die ihnen ü 
ſchnappen, ein Erxempel zu ftat 
trauen, daß ich, der ich felbft : 
alten Patriciergeſchlecht ſtamme, 
maßen beurtheilen Tann, wenn 
Schwerpunft nit hier in Rheinſ 
fuche, und audy font die engen € 
gründlich ausgetreten zu haben g 

„Aber, mein Gott, befter, t 
Präfident, den Heinen Mann, d 

ut und Stod bereitß in der He 
altend; „gerade als Katholi, c 
taatsyrocurators müffen Sie ja 

„Nun,“ fagte der Medicine 
ſeines Stodes an die dünnen $ 
Ihnen genannten beiden igenfi 
wohl fehr irrelevant fein, indeffe 
Gutachten über den Befund der 
tommen follte —“ 

„Liebfter, Himmliſcher,“ rief 
Mann umarmend; „Sie find unfı 
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en, Sie über mich! meine Dankbarkeit wiirde grer 
[08 fein. 
Wirklich?“ fagte der Mebdicinalrath mit einem in 
ſchen Lächeln; „aber ich kann feine Secunde länger ble 
Leben Sie wohl, Werthefter, und nehmen Gie ein Bri 
pulder; Sie find fieberhaft aufgeregt.“ 
err von Schnepper hatte die Thür faft erreicht, 
ber Präfident, der in tiefem Nachdenken ftehen geblieben 
ſich vor den Kopf ſchlug und rief: 
„College, auf ein orte ’ 
Was beliebt ?“ 
„War denn das vorhin Ihr Ernft mit — hm — 
Camilla?“ B 
Aber Werthefter, Sie merden doch Scherz verſteh 
fagte der Andere mit einem ſüßlichen Grinfen; „leben 
wohl!“ 
er Präfident fah mit ftarren Bliden nad) der T 
durch melde der Medicinalrath verſchwunden war. 
«Hut, hm!“ murmelte er; „fteht die Sache fo? 
wäre freilich ein eigene® Ding, gewiſſermaßen ridichl, 
ſchicklich; indefien — es käme auf das Mädchen an — fi 
anders, wie jonft die Badfiſche find — man müßte ei 
binfühlen — lieber Alles, als daß der Alte — hm, hm 


| 
| 
| 
| 


Einundfünfzigfies Eapitel. 


N Die Berhaftung des alten Generals auf Nheinfı 
‘ machte, wie der Präfident vorausgeſagt hatte, in Rhein 
| und weit über Aheinftadt hinaus, ein ungeheures Auff 
! Der Name der Familie, deren Mitglieder ſchon me 
\ Generationen hindurch die höhften milıtäriihen Stellen 
I Ervilämter in der Provinz innegehabt hatten, war J 
| mann befannt; Jedermann war mit einem der vielen pt 
fteind ein oder dad andere Mal in geſchäftliche oder pr 

| Berührung gefommen, und Jedermann nahnı daher an 
eigenihümlichen Ereigniß näheren oder entfernteren Ai 

Br. Spielgagen’s Werke. IV. 0 - 
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Indeſſen konnte man leicht bemerken, daß dieſe Theilnahme 
im Allgemeinen keineswegs aus Sympathie hervorging, ſon I 
dern daß die Grundftimmung des Publikums ein tebbaftes 
Gefühl gelättigter Schadenfreude war. Dies mochte gum Ä 
nicht geringen Theil feinen Grund in der Abneigung haben, 
mit welder die Fatholifchen Bewohner jener Gegend nd 
immer auf den eingewanderten, oder vielmehr hingeſchidten 
und bincommandirten Beamten» und Militäradel aud den 
Stammprovinzen bliden; die vorzüglichfte Urſache aber der 
feindfeligen Haltung des Publilums war ohne Zweifel der 
aß, welchen die Bochadlige Familie im Laufe der Zeit durch 
I ſtolzes, herrifches, unbürgerliches Weſen auf fich zu laden 
gewußt hatte. Man erinnerte fi) der willfürlichen Verwal⸗ 
tung des Oberpräſidenten von Hohenſtein, de Vaters der 
drei Brüder; der mehr als militäriſchen Schroffheit des 
Obriſten; der gleißneriſchen Freundlichkeit, hinter welcher der 
Präſident feine büreaukratiſch-despotiſchen Neigungen ver: 
ftedte; der politifchen aichlelträgerei des Stadtraths; ber 
Hoffart der Präſidententöchter; des junkerlichen Uebermuths 
der Obriſtenſöhne; der ſtadtkundigen Libertinage Antoniens 
von gobenftein, und fand es mehr ala glaublih, daß ber 
alte General auf Rheinfelden, der von der Zeit, wo er als 
commandirender General in der Provinz für feine Grobheit 
und Brutalität ſprichwörtlich geweſen war, noch im übelſten 
Andenken ftand, fein vielbefledtes Xeben ſchließlich noch mit 
einem offenen Verbrechen gezeichnet habe. Die durch die 
Merkwürdigkeit des Falls aufgeregte Phantafie des Publi- 
kums erging fi in den abenteuerlichften Gerüchten. Daß ed 
ih um einen Mord handle, wußte man mit Beftimmtbeit. 
ach dem Einen follte der Ermordete ein Diener des Gene 
rals gemwejen fein, der mit der Haushälterin und Meaitreffe 
des Tegteren in einem allzuvertrauten Verhältniß geftanden 
gie ; nad Anderen war das Opfer ein reicher jüdiſcher 
umelenhändler, der auf Rheinfelden vorgefprochen habe und 
bon dem General feiner bedeutenden Baarjchaft und zugleich 
ſeines Lebens beraubt worden fei (modurch fi) denn auch der 
Reichthum des alten Sünders ſchicklich erklärte); wieder nad 
Anderen handelte e3 ſich gar nicht um einen Mord, fondern 
um eine ganze Reihe von Mordthaten, die der Alte mit 
ülfe feiner Haushälterin an den unglücklichen Opfern feiner 
wer verübt habe — und diefe Annahme gewann, weil "r 
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en fo mächtigen Luft am Gräßlichen die 
erg menge ud, zulegt die Oberhand. Der Alte wurde 
u einem Blaubart in weißen Haaren, und Schloß Rhein- 
Fiden zu einer Mördergrube, deren ſchaurige Geheimniffe die 
energifch betriebene Unterfuhung demnächſt zum Entfegen aller 
Chriſtenmenſchen an den Tag bringen werde. 

Indeſſen fhien es, als ob die Neugier des Publikums 
noch lange auf die Folter gefpannt werden follte, denn die 
Sade, die man im Anfang für fo Mar hielt, daß man, den 
alten General gleihfam ſchon am Galgen fah, drohte mit 
jedem Tage verwidelter zu werben. an hörte, daß die 
Ausfogen der zahlreih aufgerufenen Zeugen fi vielfach 
widerſprachen, und bald für die Anhänger diefer, bald für 
die der zweiten, bald für die der dritten Erklärungsart gün— 
ftig lauteten. Zuletzt gewannen die, welche an die Blaubart- 
jage glaubten, einen bedeutenden orfprum . Die Berdadht- 
günde der Mitthäterfchaft gegen diejelbe Seen, auf deren 

jenunciation hin die Verhaftung des Generals ftattgefunden 

jatte — die Haushälterin des Alten, Frau Brigitte Schmal- 

and — hatten fich jo gehäuft, daß die Verhaftung derſelben 
vom Oberftaatsanwalt angeordnet worden war; und Taum 
war dad Weib in das Gefängnig abgeführt, als die Nad- 
richt in die Stadt gelangte, daß ihr Gatte, der Schulmeifter 
Schmalhans auf dem Dorfe Rheinfelden, deſſen Beugniß jegt 
von ber Höhen Wichtigkeit war, feit einigen Tagen vermißt 
werde. an wußte, daß diefer Mann früher in großer 
Gunſt bei dem alten General geftanden, in fo großer Gunft, 
daß er gewürdigt wurde, der Gatte der Maitrefje des Ge— 
bieter8 zu werden. In diefer wenig ehrenvollen Stellung 
Hatte der Dann lange Jahre föeinbar als der ſchweigende 

ulder des am ihm verübten Unrechts in Rheinfelden vege- 
tirt; während er jegt freilich durch fein Verſchwinden in die 
Rolle eines Mitfchuldigen, zum wenigſten eines Mitwiſſers 
der auf dem Schlofje verübten Unthat, oder vielmehr Un— 
thaten eintrat. Zum wenigften war das die einzige Erklä-— 
rung für das Schidjal, das ihn fo jäh ereilt. Daß man ihn 
ermordet hatte, um den unbequemen Zeugen los zu werben, 
war bie allgemeine Annahme. Es ftellte ſich heraus, daß 
“pe Frau an demfelben Tage, an welchem er zum legten 

al gefehen wurde, in Aheinfelden gewejen war und Vor— 
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übergebende wollten die feifende Stimme der Frau durch die 
gefhloffenen Läden der Schulmeiftermwohnung gehört haben. 

Diefer Zwifchenfall brachte die fo fchon erhigte Phantaſie 
des Publikums auf den Siedepunkt. Und jest erfuhr man 
aud, weshalb der arme Schulmeijter fih jo ſchnell aus der 
Welt hatte trolen müſſen. Er war der Einzige, welcher mit 
Beftimmtheit die Stelle in dem Park von beinfelven. auf 
welcher die Ermordeten eingefcharrt worden waren, anzugeben 
wußte. Es war eine heillofe Geſchichte. Die guten Rhein⸗ 
ftädter waren ganz außer fi) Darüber, nebenbei aber aud) 
nicht wenig ſtolz darauf, daß aud fie, nad dem Borgang 
anderer großer Städte, ihr Schauerdrama hatten. 

Für die Familie Hohenftein war diefes Drama eine &a- 
lamität, deren Tragweite man gar nicht abjehen fonnte. Zwar 
ging der Monarch in feiner Gnade fo weit, den Präfidenten 
Durch den Mund des Oberpräfidenten und den Obriften durd 
den Mund des commandireriden Generals, verfihern zu Laffen, 
daß er feiner treuen Diener in ihrem unverfchuldeten Unglüd 
nicht vergefjen werde; zwar beeiferten fi, als dies befannt 
wurde — und dafür, daß es befannt wurde, forgten die Bes 
troffenen ſchon — alle ihnen gejellfchaftlih, oder dienſtlich 
Naheftehenden eine ungeſchwächte Tiebe, Verehrung oder Achtung 
an den Tag zu legen; aber der Fall war und blieb ein böfer, 
böjer all, der die ohnehin ziemlih ſchwüle Atmoſphäre 
in ten Familien des Präfidenten und des Obriften gerade 
nicht verbefferte. 

Ein Troſt — wenn aud) ein leidiger — war es, daß 
man dur die Güte des Affefford von Wyſe, Bruder des 
Neferendars von Wyſe, der al3 interimijtifher Staatsan⸗ 
waltsgehülfe die Unterfuchungen zum großen Theil zu führen 
hatte, von Tag zu Cag über den Gang der ‘Dinge unter: 
rihtet wurde. Der alte General leugnete hartnädıg Alles 
und legte — nad) der Ausiage von Wyſe's — in jeinen Ant- 
mworten eine ganz ungewöhnliche und für einen fo alten Mann 
doppelt merkwürdige Schlauheit und Gedädtnigfraft an dem 
Tag. Es war unmöglich, ihn trog der fcharfjinnigiten Kreuz: 
fragen in einen Widerfpruch zu verwideln. Er blieb bei feiner 
eriten Ausiage, daß er in der Nacht des Li. Auguſt 1829 
von einem heftigen Huftenanfall aus dem Sclafe gewedt 
worden fei, und nad) feinem Diener, dem Anſelm Yirgens 
aus Kirchheim, gefchellt Habe. Als der Mann auf fein wies 
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nicht gefommen fei, habe er fi | 
Nuhe erhoben, um den Säum 
nfelben nicht in feinem Zimmer g 
feften Meinung, daß der Ma 
were nm mr [Eon öfter, den Ehlüffel zur B 
tammer zu verfchaffen gewußt und fih bort betrunf: 
in den Flügel de8 Schloſſes, wo die Vorrathskam 
befand, gegangen. Dort habe der Mann am duße 
nernen Üendeltreppe, die in das obere Etodwerf fül 
legen — mit zerſchmettertem Schädel — tott. Er h 
die Haushälterin gewedt, ſowie die übrigen Leute, u 
den Leichnam unten in der Halle auf einen Tiſch legeı 
mo ihn am folgenden Morgen verjhiedene Berfone: 
anderen der Echullehrer Balthafar Echmalhans) gejeheı 
Darauf fei der Leichnam in einen Echuppen getragen 
viel ex fi erinnern Tönne) wegen der ungewöhnlich 
gie bereit8 in der folgenden Nacht von dem Edi 
altbafar Schmalhans, — den Bedienten Anton 9 
Nato Pitter (beide feitbem verftorben) begraben 
Die vorſchriftsmäßigen Anzeigen feien rechtzeitig gemaı 
abe der damals Yömer erfranlte Pfarrer von Ki 
mbrofins Kandel, an dem Begräbniß nicht thei 
önnen. Die Stelle, auf welcher man den Leichnam b 
habe er nie gefannt. 
Die Ausſage der Brigitte Schmalhans Tautete n 
lich ganz anders. ah ihrer Ausfage habe fie mit I 
mordeten in einem Liebesberhältniß geflanden, das 
dem General um fo geheimer gehalten, als derfelbe 
ältere Anſprüche an % gehabt habe. Nichtsdeftomer 
fie mit ihrem Liebhaber in der verhängnigvollen Ne 
dem eiferfüchtigen Gebieter überrafcht worden. Der 
fei ein ftarfer Mann gewefen, aber der alte General E 
der blinfenden Art in ber Hand fo gräßlich ausgeſeh 
der Unglüdlihe vor Schred auf die Knie gefallen 
Gnade gebeten habe. Der General habe mit einem | 
antwortet, welcher dem Knieenden die rechte Seite de: 
dels fpaltete und ihn fofort todt zu Boden ftredte. 
habe er (dev General) auch fie umbringen wollen, ı 
lebenden Bitten ihr aber da8 Leben gelaffen und ! 
mgen, mit ihm ben Leichnam bis an den Fuß di 
ppe zu tragen und ihn im die Lage zu bringen, 
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er er hernach von den Leuten gefunden wurde. Sie habe 

ch darauf wieder zu Bett legen müſſen, um fich bernach im 
Beifein des Bedienten von dem General weden zu laflen. — 
Sn Uebrigen habe es ſich mit dem Begräbniß des Ermor⸗ 
deten jo verhalten, wie der General angegeben. — Das Ber: 
fhwinden ihres Gatten erkläre fie durch die Furcht, melde 
der Letstere gehabt, mit ihr zufammenziehen zu follen, wie 
fie e8 nach der Verhaftung des Generals von ihm verlangte. 
Es fei möglich, daß er fi das Leben genommen (ein Hafen: 
fuß fei er immer gemwefen); auf jeden Fall wifle fe über fein 
Berbleiben nichts. 

„Die Sache ift fo verwidelt, wie nur irgend möglich, 
meine gnädige Frau,“ fagte der Affefior von Wyfe zur Prä⸗ 
fidentin; „ein wahres Kaleidoffop, oder mie ein Kleid couleur 
changeante, um mich eines Bildes, das Ihnen geläufiger fein 
wird, zu bedienen. Heute grün, und morgen roth, und über: 
morgen wieder blau, je nach den Zeugenausfagen. est ift 
eine neue Perfonnage aufgetreten, ein gewiſſer Kilian Emmerid, 
bi3 zulegt Bedienter beim General —“ 

„O, ich kenne ihn fehr gut, ein großer blühender, char: 
manter Menſch,“ fagte die Präfidentin. 

„Ganz derjelbe, meine Gnädige; es fcheint, daß vieler 
Kilian mit der Perfon, der Brigitte, unter einer — kurz, daß 
er gemeimjchaftliche Sache mit ihr gemadt hat, um von dem 
alten Herrn durch die Drohung, ihn denunciren zu wollen, 
fo viel Geld als möglich zu erprefien —“ 

„Der abſcheuliche Menſch!“ rief die Präfidentin. 

‚nGeniß, meine gnädige Frau! nur ift leider der nah 
gewiejene Umſtand, daß dieſe Beiden für ihre Berhältnifle 
bedeutende Summen in legter Zeit bei einem biefigen Wintel- 
banquier untergebracht haben, ein Indicium mehr gegen den 
General, im Falle nämlich die Perfonen das Geld von dem 
General ſelbſt erhalten haben, wie fie behaupten, mähren 
der General freilich darauf befteht, daß ihm das Geld ge 
ftohlen worden fei.“ 

„Ohne Zmeifel iſt er beftohlen worden, der liebe alte 
Herr!" fagte die Präfidentin. 

„Wahrfcheinlich;“ erwiederte Herr von Wyſe, „indefft 
hat ſich der General während des legten Jahres auffalle 
viele und bedeutende Baarzahlungen von feinen biefig 
Banquier machen lafjen, die er allerdings in einer and 
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‚jo viel ich weiß, bis jegt den Nachweis 
ift; verausgabt haben will.“ 

‚ mt, welchem feine Gemahlin diefe Unter- 
redung mitiheilte, war über die letere Aeuferung von Wyſe's 
‚ganz beſonders betroffen. 

j „Ich fürchte,“ fagte er, „ed wird im Verlaufe diefer ent⸗ 
Sp Unterfuhung Alles zu Tage fommen, was wir biß 


jest fo forgjältig vor dem Publifum verheimlichten; v i 
der Grund, weshalb wir unſere Camilla mit dem W I 
verlobt haben. Was ift der alte Sünder nicht im DB 
' außzuplaudern! Wenn wir und jegt merfen laſſen, d B 
projectirte Heirath nur eine Speculation war, nur ein B 
um uns bie Erbſchaft des Alten zu ſichern, fo find ı 5 
toren. Wir müffen den Schein der entente cordi t 


mehr als je aufrecht erhalten; vor Allem müſſen iv weit 
. Wolfgang, der offenbar durch Camilla's Benehmen beleidigt 
ift, wieder zufrieden ftellen. Der Augenblid, mit ihm zu 
brechen, ift jegt fo ungünftig wie möglih; Schnepper muß 
das einfehen; fo lange der Leichnam nicht gefunden ıft, find 
ja die Anfprüde, die er an Camilla machen fönnte, fo wie fo 
illuſoriſch; ih muß mit dem alten Geden fprechen.“ 

‚Herr von Schnepper billigte volltommen den Plan des 
Bräfidenten. 

„Ich verlange weiter nichts,“ fagte er, „als daß Sie mir 
den Lohn für die Verdienfte, die ih mir in diefer Angelegen- 
heit möglicherweife um Ihre Familie erwerben Tann, nicht 
vormwegnehmen. Sie billigen meine Bewerbung um Ihre 
zeizende Tochter — bon! Sie ftellen bie Bedingung, daß ich 
den Alten frei mahe — nicht mehr als billig; umfonft iſt 
heut’ zu Tage nicht einmal der Tod. ch werde meiner dit 
fommen, den füßen Lohn einzuforbern; bis dahin lafjen Sie 
Ach den Affen, den Wolfgang, immerhin an dem Spiegelbilde 
ines Glüds, das ihm nie zu Theil werden foll, ergögen. 
Erhalten Sie ihn bei guter Laune und vertreiben Sie ihm 
eine eiferfüchtigen Grillen!“ 

„Aber wie das, Liebfter?* 

mBerbeirathen Sie Aurelie!“ 

„Mit Willamowsty?*“ 

„Mit Willamomsty." 

«Wird er aber & gerade jest wollen?“ . J 

Gerade jegt! Kigeln Sie feine Eitelkeit, engagiren Sie 
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feine u; er ift Gimpel genug, um auf die Leimruthe 
u gehen.“ Ä 
ö Der Präfident ließ fih diefen guten Rath nicht umfonft 
gelagt fein. Aurelien für die Idee einer Heirath mit dem 
aron zu gewinnen, hielt durchaus nicht ſchwer. “Die junge 
Danıe —* in der letzten Zeit mit ihren Liebhabern die trau⸗ 
rigſten Erfahrungen gemacht. Der Lieutenant Graf von Brink⸗ 
mann, ihr allabendlicher Tänzer des vorjährigen Winters, 
hatte ſich mit der ſchönen Georgine von Hinkel verlobt; der 
Maler Kettenberg ſchmachtete ſeit den letzten Wochen in den 
Feſſeln Antoniens, deren Bild in Lebensgröße er für die 
Ausſtellung malte, und von der er Aurelien ſo viel vorge⸗ 
ſchwärmt hatte, daß dieſe, welche ſich auf die Huldigungen 
des ſchönen genialen Künſtlers nicht wenig einbildete, auf das 
tiefſte beleidigt war. Blieb alſo noch, den Baron für das 
Project zu gewinnen, was nach dem vom Medicinalrath vor⸗ 
gefchriebenen Recept im Berlaufe eine® Abends ausgeführt 
werden konnte. Dean hatte dafür Sorge getragen, daß an 
einem der Empfangsabende von den wenigen Gälten, die nad 
der Kataftrophe noch regelmäßig zu kommen pflegten, der 
Baron der einzige war. Die BPräfidentin Tlagte tiber die 
Freunde, die mit dem Sonnenſchein des Glücks wie die 
Müden verſchwinden, fo lange, bis der Baron fich felbft ganz 
außnehmend brav und großmüthig erfchien. Dann fchilderte 
fie die Eorge, welche ein liebende8 Mutterherz über das 
Schickſal unverheiratheter Töchter, die kein großes Vermögen 
zu erwarten haben, empfindet; ſchließlich reichte ſie dem Baron 
die Hand, blickte ihn zärtlich an und ſagte: „Ich muß einen 
Augenblick nach meiner kranken Camilla ſehen. Ihnen, lie 
ber Willamowsky, kann ich ja wohl mein Kind eine Biertel- 
ftunde anvertrauen?“ 

Der Baron füßte dankbar die fette Hand, öffnete der 
Präfidentin die Thür, kam wieder zurüd an den Theetiſch, 
und ſah — mie Aurelie, welches an der Geldbörſe bhäfelte, 
unter den ſchwarzen Augenlidern hervor jehr genau bemerkte — 
außerordentlich aufgeregt aus. 

„Für wen häfeln Sie denn das hübſche Dings da, Fräu- 
lein Aurelie,” fagte der Baron nad) einer längeren Paufe, in 
welcher er unruhig auf feinem Stuhl hin» und hergerficdt war. 

„Für mic nicht,” fagte Aurelie; „ich hätte doch Nichts 
hineinzuthun.“ 
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ichts; ich wollte nur bemerken, daß das 
auf Sie anfänıe; ehem!” 
j „Wie meinen Die daß, lieber Stillfried?“ fragte Aurelie, 
ı bie braunen unſchuldsvollen Augen aufichlagend. 
\ „Ich meine — saprieti, Fräulein Aureliel ih bin fein 
Mann von vielen Worten; ich kann nicht ſchwadroniren wie 
Brinkmann, habe auch fein Genie wie der verdammte Ketten- 
berg; aber, wenn Sie mich heirathen wollen, Fräulein Aurelie, 
"fol e8 Ihnen, fo lange ich felbft was habe, nicht an 
iſtolen für das hübſche grüne Dings da fehlen, und Gie 
ıben ja früher oft felbit gejagt, daß ich effectiv ein ehrlicher 
erl bin und daß Sie notorijch gern mit mic tanzen und 
daß e3 ſich in meinem neuen Brougham ausgezeichnet fährt.” 
„Das Kind“ war durch diefe mit allen Zeichen großer 
Berwirrung vorgetragene Rede in einen folden Schreden 
verſetzt, 4 ſie, einer halben Ohnmacht nahe, in ihren Fauteuil 
; zurlidiant und das Taſchentuch vor das Geficht drüdte. 
J Der ſcharfſinnige Beron glaubte dies für ein nicht uns 
aumſtiges Zeichen halten zu dürfen. Er ließ ſich deshalb an 
ı Fauteuil auf ein Knie nieder und rief, die eine herab» 
ıgende fhöne Hand ergreifend: 
Aurelie, himmliſche Aurelie, fagen Sie mir, daß Sie 
je in meinem Brougham mit mir bie nöthigen len 


‚en wollen? Ich will aud) den Rappen vorfpannen Laffen, 

obgleich das Thier effectiv zu gut dazu iſt.“ 

Aurelie wurde durch diefen Beweis aufopfernder Zärt- 
heit fo gerührt, daß fie ihre Arme um den Halsfragen des 
tagonerlieutenantS jchlang und ihn feurig und zu wieder⸗ 
auf das zierliche ſchwarzgefärbte Schnurrbärt- 
m te. 

„ Engel!” Lispelte der Dragonerlieutenant. 

In diefem Augenblit wurde die Thür geöffnet und die 
:äfidentin erfchien mit ihrem Gemahl auf der Schwelle. 

Stillfried von Willainowsky fprang auf feine Füße, er- 

griff die Hand ber jungen Dame, führte fie den Eingetretenen 
entgegen und fagte: 

„Snädige Fran — Herr Präfldent — meine Braut, 

wenn Sie erlauben.“ 
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„Aber mein Gott,“ fagte der Präfident, „wie bat ſich 
denn das fo ſchnell —“ | 

„Kommen Sie in meine Arme, lieber Sohn,‘ fagte die 
Präfidentin, den glüdlichen Bräutigam an ihren mütterlichen 
Buſen fchließend. 

























Bweinndfünfzigfles Gapitel. 


„Es muß fih Alles, Alles wenden!” — Wie oft fagte 
ſich Volſaang das tröſtliche Wort, während der Frühling mit 
jedem Tage blauer und duftiger über der neuverjüngten Erde 
aufleuchtete und aufblühte; wie oft, ohne Troſt zu finden, bis 
er zuletzt den Glauben an die frohe Botſchaft verlor. Konnte 
‚der Frühling wenden, was unabänderlid war? konnte der 
Frühling, der die Bäume und Büſche wieder mit zarteftem 
Laube — X und den Vögeln die alten, ewig jungen Lie⸗ 
der wieder gab, das geliebte Weſen zurückbringen, das zwiſchen 
dieſen Büſchen, unter dieſen Bäumen ſo gern gewandelt war? 
das dieſen einfachen Weiſen immer mit ſo inniger Freude, mit 
fo rührender Andacht gelauſcht hatte? Kann dieſer roſige 
Blüthenſchnee die Spur der Theuren verwiſchen? kann das 
Säuſeln des Windes in den ſchwankenden Zweigen die Er— 
innerung der lieben fanften Stimme verwehen, die, wie einer 
Gottheit Stimme, in die Morgendämmerung feines Geiſtes 
die erften Worte der Liebe fprah? Iſt der Tod deshalb 
weniger furchtbar, weil er ein Räthſel ift, deſſen Geheinmiß 
zu begreifen unfer Scharffinn zu ftumpf, deflen Schreien 
außzumalen unsre Bhantafie zu lahm, deſſen Bild feitzuhalten 
unjer Gedächtniß zu matt ift? Sind wir heute weniger wm 
glücklich, weil wir wiſſen, daß wir ein paar Jahre fpäter 

achen und fcherzen werden, als wäre und nie eine Mutter 
geltorben? oder find wir nicht doppelt elend in dem kläglichen 
ewußtſein, nur der Oberflächlichfeit unfre8 Weſens die 
lichkeit des Lebens zu verdanken? — Unfelige Menfchbeit, die 
Du die Livree Deiner Erbärmlichleit wie ein Ruhmeskleid 
:trägft, auß der Noth eine Tugend und aus der Bebürfti eit 
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tefignation, Ergebung in das Schidjal, 
md immer diefelbe Stirn! — ja wohl! 
‚rmiene, die zu den frivolen Negungen 
iligen Beifal lächeli! inmer diefelbe 
Himmel gleicht, unter dem die Erde 
urſtet! — 

— nee une zuliebten Mutter war der erſte große 
Schmerz, den Wolfgang erfuhr, und, wenn dies Ereigniß 
ſchon zu jeder Zeit von erfhlitternder Wirkung auf ihn ge 
iwefen wäre, fo traf e8 ihn jegt, wo fein Gemüth durch man⸗ 
cherlei Umftände ohnehin gedrüdt und verduſtert war, mit 
pelter Gewalt. Er war Tage lang in einem Seelenzu- 

ıd, der Allen, welche die mwechfelfeitige Liebe zwifchen der 
ıtter und dem Sohne nicht gefannt hatten, unbegreiflich 
bien; und auch als der erfte brennende Schmerz ſich aus⸗ 
»bt hatte, war feine Schwermuth noch immer ber Art, daß 
Denen, die ihn liebten, die ernftlichiten Beſorgniſſe ein- 
ite. Aber die Welt mit ihren Saufenbfältigen Anforderuns 
fiegte endlich doch über die Gelbftvernihtungsluft, mit 
her der unglüdlihe junge Mann in feinem Schmerze 
bite, und zmang ihn, der für fich felbft aller Freude am 
en, ja dem Leben felbft entjagt zu haben ſchien, theil- 
mend an bem Leben der Andern, fir die Andern zu leben. 
Buerft für feinen Vater, mit dem feit dem Tode Mar- 
eth3 eine merfmürdige Veränderung vorgegangen war. 
m Anfcheine nach hatte fich freilich der Stadtrath mit feiner 
vöhnlichen Elafticität ſchon nach wenigen Tagen von dem 
jlage vollfommen erholt. Er ging wieder feinen alten Bes 
iftigungen nad); er befudjte wieder die alten Bergnügungs- 
x; er Heidete fi) mit der alten Sorgfalt, ja fat noch 
3fältiger als zuvor; aber, mer ihn genauer beobachtete, 
nte die Wahrnehmung nahen, daß er dies und alles An- 
e ohne alle Theilnahme that, nur weil es ſchicklich und 
ıer Gewohnheit gemäß war. Es war, als ob feine Kraft 
: eben noch fo weit reiche, ihm die Aufredterhaltung des 
Snen Scheine, dem er fein Leben Im, gehuldigt hatte, 
glich zu machen. Er ſprach in den Magiftratsfigungen 
; fo Fäufig wie fonft, aber ein Sieg bei der Abftunmung 
chte ihn nicht mehr wie fonft in freubige Aufregung, fo 
aig, wie ihn eine Niederlage, die ihm fenher äußerit em⸗ 
li war, zu ſchmerzen ſchien. Er unterhielt fi beim 
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Bigung in feine 
und Parteigeno 
ıem Senator We 
oder weniger far 
t froftig und fi 
veiß nicht,“ fagte 
hhaariger Dand 
it gewaltige ©: 
»or, wie Jemanl 
3 Gefälligleit n 
ann u. Comp. | 
was, Werthgefd 
enſtein fei in di 
It; e8 märe ( 
icht gerade alle 
e der Etadtrath 
ver Rüdjchlag de 
des Siadiraths 
!e, die er geliche 
die fonft länger 
jezahlt fein; die 
amen Hinzu; - 
m Sohne, wie 
„Co eiwas geh 
:oßonfel kommt 
n tragen.” 
[3 dicke Verſich 
icher als im d 
e Gelaſſenheit, 
prad, nur die R 
Nie Verpflichtung 
vielmehr Alles 
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twidelte fi zw 
Verhältnig, als 
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bt zu haben, d 
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ımfeit machte ei 
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örifches Verhältniß belaftet 
Name feiner Familie in Aller 
tazu beitragen, den Stoff de 
ingen zu vermehren? Sollte 
ſuchen/ und damit zu erfenner 
ex compromittirten Chre der 
ı an Edelmuth von einem Willa 
iefe Zeit der Geniebeigung der 
en hatte, um feinen altadligen 
Stüde hielt, mit dem Nar 
n? Golle er Camilla, die d 
Tode der Mutter wieder in di 
ihm um den Hals fiel und i 
und ihr die Launen, mit denen 
eihen — von fi ftoßen? € 
unter einem Etrom von Thri 
b_ihn „ihren lieben Sohn“ 
Sohn fein wolle? daß er fi 
be? — follte er ihr das ger 
achte das Wort, das feine Wa 
m forderte, nicht über feine 
erwirrte Entfehuldigungen, u 
feine Vorwürfe machte, als er 
jlich kam, und aud) dann nur 
inte, wenigftend den einen o 
}t beinahe verödeten Salon zu 
zlicher die Verhältniſſe fih t 
ne freie Bewegung unmöglich 
der nad) außen bin gehemnte 
iger rang fein Geift, dad W 
miſſe zu begreifen, die doch ur 
vorhanden waren, vernünftig fe 
‚fer Verhältnifje! Waren fie d 
einer Reihe von Urfachen und ! 
auf den unbaltbaren Zuftand | 
es zurüdführen ließen! einer 
ı Andern gemiffenlo8 außbeut 
wenn fie erreicht find, ſich ale 
taates, dem mit freien Dienjd 
hren, was fie für fich felber 
n der feine großen Mittel fd 
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mißbraudt, um die Herrfchaft der Einzelnen über die Vielen 
wo möglich zu verewigen. Hemmte diefelbe falſche Scham, 
die ihn abbielt, auch äußerlich fi aus einem Zuſtande zu 
befreien, dem er fich innerlich vollftändig entwachfen fühlte, 
nicht Millionen und aber Millionen Menthen an der nature 
gemäßen Entfaltung ihrer Kräfte? war es nicht unwürdig, 
unverzeiblih, frevelhaft, Ddiefe heiligen unmiederbringlichen 
Kräfte dem Moloch des Scheins ſclavpiſch gu opfern? Warum 
—5— biefer Moto en hr den Fe I ne Öejel; 

aft, im Staat fein ſcheußliches Haupt fo frech erheben? . 
Diefem Molod war feine Mutter geopfert; diefem — 
gi gefallen, hatte Mr Bater fich der ae Undankbar⸗ 
eit gegen Onkel Peter ſchuldig gemacht, hatte ſich in Ber- 
legenheiten über Verlegenheiten geſtürzt, aus denen jetzt kein 
Entrinnen mehr ſchien; dieſem Moloch zu gefallen, war er 
ſelbſt aus einem Studium geriſſen, das ihm Freude und Ge 
nugthuung gewährt hatte, um ſein Leben in einem geſchäftigen 
Muͤßiggange zu verdämmern; dieſem Moloch zu gefallen, ges 
ſchah, was nur immer in der Familie Hohenſtein geſchah; 
man intriguirte für ihn, man log für ihn, man betrog für 
ihn, man verkaufte feine Weberzeugungen, feine Grundſätze, 
verrieth einander, beuchelte Tiebe, verbarg den Haß, prablte 
mit Tugenden, die man nicht hatte, bededte fi) mit Schande 
bergehoh! — Diefem Molod zu gefallen, mußte der Arme 
ein Leben führen, da8 ihn nie und in feinen Augenblid zum 
Gefühl der Menſchenwürde kommen ließ; mußte der Vor⸗ 
nehme in Lüften ſchwelgen, die ihn unter das Thier ernie 
drigten; — dieſem Moloch zu gefallen, mußte der Staat eine 
Domäne der Fürften und ihres Anhangs fein; mußten ſich 
die natürlihen Berufsarten in annatürliche Kaften theilen, 
die ſich möglichjt von einander abjchloffen, und von denen die 
Bevorzugten dad Emporftreben der Jahrhunderte lang Unter⸗ 
drüdten achtungslos umd graufam zurüdwiefen! Dieſem 
Moloh zu Liebe mußte das arme Vaterland, eine bequeme 
Beute für die mächtigen Feinde, hilflos daliegen und fich von 
den winzigften Nachbarn verhöhnen, mußte im Innern ſich 
von der Wuth der Parteien zerfleiichen Lafien. Dieſem Molod. 
zu Liebe wurde dad Blut feiner beften Söhne auf unrühm- 
lihen Schlachtfeldern nuglos vergoffen; wurden in noch um 
rühmlicheren Straßenfämpfen fo viele brave Herzen von bru⸗ 
dermörderifchen Kugeln durchbohrt. — 
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n jeher die Freiheit geliebt, weil er 
ber fein vermöhnter Geihmad hatte 
men geftoßen, in melden die Freiheit 
st hatte er in der fortwährenden Be- 
dur die Erfenntniß der Nothwen- 
e Scheu verloren. Er hatte begriffen, 
r Sleden, welche ihm die Arbeit auf 
zu ſchämen hat; daß, mer die Art 
ein Gott, Schwielen in den Händen 
daß die rauhe Wrbeit eine gewiſſe 
ht mur entfchuldigt, fondern geradezu 


fra über alle diefe Dinge fehr 
Degenfeld, von deren extremen An- 
jegigen Stimmung mehr angegogen 
Ontels ruhigerer Denkungsart. 
dieſer feiner Vorliebe für die Ideen 
\, und Beter Schmig war weit ent» 
tabeln. „Ich finde es fehr begreif- 
ig, „daß Du in Deinem Alter noch 
:geben haft, die fpröde Wirklichkeit in 
© prefien zu fünnen; ja, ich würde 
ın Du in ‘Deinen Win den und Hoff⸗ 
veifend wäreſt. Jeder von uns hat 
Welt mit dem Zauberftabe des So— 
ismus heilen zu fünnen geglaubt; ja, 
fih noch alle Stifter Bumaner es 
n befunden. Aber, wenn die Welt 
n geheilt werben Fünnte, wären wir 
» Nein, lieber Wolfgang! das PBara- 
is Paradies der primitiven Unſchuld 
naßgeborenen allgemeinen Nächſten⸗ 
re Welt auf anderen Grundfägen er» 
ıbfägen bes Rechtes, ber Gerechtigkeit, 
ıterefien. Es iſt die Ehre feuriger 
Ideal, das den glänzenden Schein 
yat, zu ſchwärmen; aber e8 gereicht 
ve zur Unehre, über die Zeit hinaus 
erbarren. Dir rechne ich Deine Irr⸗ 
Münzer und Degenfeld aber verzeihe 
omm Du nur recht oft her und laß 
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uns über diefe Dinge gründlich fprechen, das wird uns Beide 
zerftreuen und aufklären.“ 

Wolfgang folgte diefer Einladung gern. Seit dem Tode 
der Mutter war ihm das väterliche Baus vollends verödet; 
hier in der Gefellichaft diefer guten Menſchen, fühlte er eine 

inderung feines Kummers; bier durfte er reden, wie es ihm 
um's Herz war; bier durfte er die ftarre Maske abnehmen 
und fein wahres Antlig zeigen. Wie er es vermied, über 
feine anderen Berhältnifje zu fprechen, fo ging man von der 
andern Seite jeder Erwähnung derfelben jorgfältig aus dem ' 
Wege; felbft Tante Bella, die am meiften kriegeriſch Gefinnte, 
ſchien, nachdem fie am Begräbnigmorgen Margareths ihrem 
Herzen gegen „die Sippe* Luft gemadt, die Sache von num 
an auf ſich beruhen laſſen zu wollen. 

In feinem Berhältnig zu Dttilie war feit einiger Zeit 
eine für einen fchärferen Beobachter nicht unmerkliche Ber- 
änderung eingetreten. Je Öfter er mit ihr zufammen kam, je 
öfter er in ihre großen klugen blauen Augen ſchaute, je tiefer 
er fih ihre fanfte Stimme und ihr melodiſches Lachen ein 
prägte, je eingehender er mit ihr Über eine Menge Dinge, 
die zum Theil dem Horizonte der Mädchen gemöhnlicen 
Schlages jehr fern liegen, ſprach und dabei Gelegenheit hatte, 
die ruhige Sicherheit ihres Urtheil8 und die Zartheit ihrer 
Empfindung zu bewundern — deſto feltfamer und unbegreij- 
liher kam ıhm der vertraulie Ton vor, den er ſich von 
vornherein gegen dies bevorzugte Wefen erlaubt hatte, und 
deſto mehr fühlte er ſich doch zu gleicher Zeit zu dem lieben 
Mädchen bingezogen. Sie ihrerjeits ſchien dieſelbe geblieben, 
die fie war. Nur wollte Tante Bella bemerft haben, daß 
ihre Augen einen tieferen Glanz befommen hätten und daß 
fie lebhafter, theilnehmender, thatkräftigeer — „ſchmitz'ſcher,“ 
wie Zante Bella fagte — geworden fei. Aber Tante Bella 
fah freilih nit, daß Ottilie, fo oft fie allein war, halbe, 
ganze Stunden lang figen und träumen fonnte, big fie dann 
wohl, aus dem Traume erwachend, mit der Hand über die 
Augen ftrich und leiſe vor ſich hin fagte: „ES muß ſich Alles, 
Alles wenden!“ 
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‚fünfzigftes Gapitel. 


N oe mcruyuunohaft des alten Generals von Hohens 
! Stein hatte num bereit zwei Monate gedauert, ohne daß eine 
größere Klarheit in dieſe geheimmigvole Angelegenheit ge- 
; FTonmmen wäre. Das Publifum fing an ungeduldig zu wer- 
! den und ber Unterfuhungsrichter von Keſſemich äußerte gegen 
! den RNeferendar von Wyſe, daß er viel darum geben wiirde, 
| wenn er die Sache wieder von den Händen hätte. „Can; 
im Bertrauen, lieber Wyſe,“ fagte Herr von Keſſenich, „i 
} bin wahrlid in einer verzwidten Lage. Ihnen, als geborenem 
Rheinſtädter und Katholiken, brauche ich nicht zu fagen, daß 
, ich gar nichts dagegen hätte, wenn diefe prahlerifchen Hohen- 
| fteins einmal grün ji edemüthigt würden. Aber freilich, 
e3 mußte im erjten Anl ut geſchehen; jegt, nachdem die Sache 
ße Lange gedauert hat, fängt man im Publitum an, zu finden, 
aß fie bereits zu lange gedauert habe, daß bei der Unter« 
fuchung doch eigentlich Nichts Seransgelommen ſei und fo 
weiter. Und bliebe e8 noch beim Publitum! Aber nun leſen 
Sie einmal diefen Brief.” 
Der Referendar von Wyſe warf einen Blick in das 
Schreiben. „Vom Minifter!” rief er erftaunt. 
„Bertraulich und privatim, leſen Sie nur!” fagte Herr 
von Fefjenid, 
„Dean ſcheint in der That auerhscften Orts fehr zu 
wünſchen, dag — wir Nicht finden,” fagte Herr von — 
nachdem er das Schreiben geleſen hatte. 
„Ohne Zweifel,” erwiederte Herr von Keſſenich; „aber 
nun lefen Sie dies.“ 





„Dom — 

„St! lieber Freund, unfer proteftantifcher Schreiber ne» 
benan darf ung nicht hören. Und eigenhändig! Was fagen 

ı Sie nun?“ 

Aber wie ift dies möglich? 

„Das fann ic Ihnen erklären; Sie erinnern fih, daß 
unter unfern erften Zeugen auch der alte verrüdte Pfarrer 
von Kirchheim war, ein fataler Menſch, der, fürdte ih, ein 
fehr ſchlechter Pfeiler unjerer allerheiligften Kirche if. Es 
war wenig auß ihm beraußzufriegen, nur das mar auffallend, 

| Daß er zugab, der Alte habe in einigen Geſprächen, bie er 
? Br. Spielhagen's Werke. IV. 31 
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furz vor der Verhaftung mit ihm hatte, eine große Unruhe 
bliden laffen und den Wunfch geäußert, katholiſch zu werden. 
Ich achtete damals nicht fonderlich auf die Ausfage; fie war 
zweideutig, wie Alles, was in diefer Unterfuhung vorgekommen 
it. Nun Ach es aber doc, als ob ſich der Pfarrer hinter 
unſern hochehrwürdigen Kirchenfürften geſteckt hat; ja, es geht 
aus einer Stelle des Briefes — wollen Sie einmal erlau⸗ 
ben — ſehen Sie bier! — das Tann doch nichts Andere 
beißen, al8 daß Se. Heiligkeit jelbft für die Sache intereffirt 
if. — Was follen wir thbun? Wir haben doch auch unjer 
Gewiſſen.“ 

„Wenn wir nur das corpus delicti finden könnten!“ 
fagte von Wyſe; „jo lange wir das nicht haben, ift doc die 
Unterfuhung nicht abgejchloffen.“ 

„Freilich, freilich,” meinte der Andere, „aber ich habe 
die Soffmung aufgegeben, der ganze Friedhof ift durchwühlt, 
wir geben icht3 gefunden, nicht die Spur. — Was .brin- 
gen Ste?“ 

„Einen Brief durch die Stadtpoft,” fagte der Amtsdiener. 

„Was ift Ihnen? fagte von Wyſe, der bemerkte, daß 
fein Chef, während er den Brief las, die Farbe wechielte. 

„Das ift aber doch merkwürdig,” jagte Herr von eſſenich, 
„es ſcheint, daß wir aus den Geheimniſſen nicht herauskom⸗ 
men ſollen.“ | 

Der Brief beftand aus wenigen, augenfcheinlich mit fehr 
verftellter Hand gefchriebenen Zeilen und lautete: 

„Das Grab des +r+, welches Sie fuchen, befindet ſich 
nicht auf dem Kirchhof der Kapelle, fondern in dem Parke 
von Rheinfelden, ungefähr zehn bis zwölf Schritte hinter 
dem legten Baum der großen Kaftanien-Allee, links von dem 
verfallenen Freundſchaftstempel.“ 

„Was jagen Sie dazu?’ fragte Herr von Keſſenich. 

„Daß dies ein Humbug tft.“ | 

„Dem wir aber doch auf den Grund gehen müfjen. Sie 
werden noch heute mit dem Medicinalrath binausfahren, lie 
ber Wyſe. Öglicherweife vertrügen die Weberrefte ein 
Transport nicht.“ 

„Sp glauben Sie wirklich? 

„Ich glaube nicht, ich bin überzeugt, eilen Sie!“ 
‚ Der Mebdicinalrath. von Schnepper hatte, bevor er ce 
Mittage mit Herrn von Wyſe nad Rheinfelden hinausfu' . 
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ıng mit dem Präfidenten von Hohenftein, und 
Abend fpät zurüdgefonmen war, eine zweite 
Unterredung, die biß tief in die Nacht hinein dauerte. Der 
Medicinalrath, erzählte, dag man genau an der bezeichneten 
Stelle den Leichnam gefunden habe, und zwar, da der Platz 
rings umher aus ſchierem Sande beſtehe, ausnehmend wohl⸗ 


‚erhalten. Befonders fei der Schädel fo gut wie unverfehrt, 
um 


es fei außer allem und jedem Zweifel, daß der Dann 
ermordet worden fei, und zwar durch einen Beilhieb, gerade, 
wie es die alte Brigitte in ee Ausfage angegeben habe. 

As der Medicinalrath bei diefem Bunte Teiner Erzäh- 
fung angelommen war, ftand der Präfident mit ungemöhnli- 
her Schnelligkeit auf und ging mit langen Schritten im Zim⸗ 
mer auf und ab. Herr von nepper jaß in feinem Stuhl 
zufammengefrümmt und betradjtete den Aufgeregten, wie eine 
Kate die Mans, die ihr nicht mehr entgehen kann, fo ängft- 
lich fie auch hin⸗ und Beruf, 

„3% babe den Schädel mitgebracht,“ fagte er. „Der⸗ 
jelbe liegt verfchlofien in meinem Schranke. Niemand außer 
mir Hat ihn gefehen, nicht einmal von Wyfe, den im rechten 
Augenblid eine Webelfeit anwandelte. Probucire ich morgen 
den Schädel, wie er ift, fo wird Ihr wurdiger Herr Oheim 
gelöpft, und wenn er eine zehnfache Ercellenz wäre; praparire 
ich ihn dergeftalt, daß der Mann auch möglicherweife gefals 
len jein könnte — und die Sache läßt fi mit einiger Ge— 
ſchicklichleit machen — fo ift der General, da man höchſten 
und allerhöchſten Orts nichts fehnlicher wunſcht, als ihn wies 
der 108 zu fein, übermorgen ein freier Mann.“ 

„Über, lieber Freund, Sie ſprechen, als ob hier von 
einem Entweder — Oder die Rebe fein könnte!“ rief der 
Bräfident. 

Der Heine Mann zudte die Achſeln. 

„Das käme jegt mur auf Sie an.“ 

Aber Sie wifjen, daß ich zu Allem, was Sie verlan- 
gen, bereit bin; daß ih Sie mit Vergnügen meinen —* 

Der Präfident pflegte e8 mit der Wahrheit nicht allzu 
jenau zu nehmen, aber dieſe Lüge wollte denn doch nicht 
latt über feine Lippen. 

„Meinen Schwiegerfohn nennen werde,“ — der 
Medicinalrath mit boshafien Lächeln bie abgebrochene Bhrafe. 
„Sehr gut! Aber wie fteht'3 mit der ſchönen Braut? Wird 

31* 


9 
g 


470 


her er hernach von den Leuten gefunden wurde. Sie habe 
fih darauf wieder zu Bett legen müſſen, um fi) hernach im 
Beiſein des Bedienten von dem General weden zu laſſen. — 
Im Uebrigen habe e8 fi) mit dem Begräbniß des Ermor⸗ 
deten jo verhalten, wie der General angegeben. — Das Ber: 
ſchwinden ihres Gatten erkläre fie durch die Furcht, welde 
der Lettere gehabt, mit ihr zufammenziehen zu follen, wie 
fie e8 nach der Verhaftung des General von ihm verlangte. 
Es fei möglich, daß er ſich das Leben genommen (ein Hafen: 
fuß jet er immer gemwefen); auf jeden Fall wife ſie über fein 
Berbleiben nichts. 

„Die Sade ift fo verwidelt, wie nur irgend möglich, 
meine gnädige Frau,” fagte der Affeffor von Wyſe zur Prä- 
fidentin; „ein wahres Kaleidoflop, oder mie ein Kleid couleur 
changeante, um mich eines Bildes, das Ihnen geläufiger fein 
wird, zu bedienen. Heute grün, und morgen roth, und über: 
morgen iwieder blau, je nach den Zeugenausfagen. Yet ifl 
eine neue Perſonnage aufgetreten, ein gewiſſer Kilian Emmerid), 
bis zulegt Bedienter beim General —“ 

„O, ich kenne ihn fehr gut, ein großer blühender, char: 
manter Den, fagte die Präfidentin. 

„Ganz derfelbe, meine Gnädige; es fcheint, daß dieſer 
Kilian mit der Berfon, der Brigitte, unter einer — kurz, daß 
er gemeinjchaftlihe Sache mit ihr gemacht hat, um von dem 
alten Herrn durch die Drohung, ihn denunciren zu wollen, 
fo viel Geld als möglich zu erprefien —“ ' 

„Der abfcheuliche Menſch!“ rief die Präfidentin. 

„Gewiß, meine gnädige Fran! nur tft leider der nach— 
gemwiejene Umftand, daß diefe Beiden für ihre Berbältniife 
bedeutende Summen in legter Zeit bei einem biefigen Wintel- 
banquier untergebracht haben, ein Indicium mehr gegen den 
General, im Falle nämlich die Perfonen das Geld von dem 
General felbft erhalten haben, wie fie behaupten, während 
der General freilich darauf befteht, daß ihm das Geld ge 
ftohlen worden fei.” 

„Ohne Bmeifel ift er beftohlen worden, der liebe alte 
Herr!" fagte die Präfidentin. 

„Wahrſcheinlich;“ ermwiederte Herr von Wyſe, „indeffen 
hat ſich der General während des letten “Jahres auffallend 
viele umd bedeutende Baarzahlungen von feinen hieſigen 
Banquier machen laffen, die er allerdingd in einer ande : 
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Weiſe, für bie er, fo viel ich weiß, bis jegt den 
ſchuldig geblieben ift; verausgabt haben will.“ 

Der Präfident, welchem feine Gemahlin di 
redung mittheilte, war über die legtere Yeußerung t 
‚ganz befonder& betroffen. 

„Ich fürchte,“ fagte er, „ed wird im Verlaufe 
feglichen Unterfuhung Alles zu Tage kommen, wa 
jest {o forgfältig vor dem Publikum verheimlichten; 
er Grund, mesbatb mir unfere Camilla mit dem 
verlobt haben. Was ift der alte Sünder nicht i 
auszuplaudern! Wenn wir uns jegt merfen Laffen, 
‚projectirte Heirath nur eine Speculation war, nur 
um uns die Erbſchaft des Alten zu fichern, fo fin 
Toren. Wir miüffen den Schein der entente co 
mehr als je aufrecht erhalten; vor Allem müfje 
Wolfgang, ber offenbar durch Camilla's Benehme 
ift, wieder zufrieden ftellen. Der Augenblid, mi 
brechen, ift jegt jo ungünftig tie möglich; Schn 
daß einfehen; fo lange der Leichnam nicht gefundeı 
ja die Anprüce, die er an Camilla machen könnte, 
illuſoriſch; ih muß mit dem alten Geden fprechen. 

‚Herr von Schnepper billigte volllommen 
Sräfidenten. 

„Ich verlange weiter nichts,“ fagte er, „als di 
ven Lohn für die Verdienfte, die ich mir in dieſer 
yeit möglichermeife um Ihre Familie erwerben 1 
rmwegnehmen. Sie billigen meine Bewerbung 
eizende Tochter — bon! Sie ftellen die Bedingin 
sen Alten frei mache — nicht mehr als billig; 
yeut’ zu Tage nicht einmal der Tod. Ich werde ı 
ommen, den füßen Lohn einzufordern; bis dahin 
ich den Affen, den Wolfgang, immerhin an dem € 
ines Glüds, das ihm nie zu Theil werden foll 
Erhalten Sie ihn bei guter Laune und vertreibe: 
eine eiferfüchtigen Grillen!“ 

„Aber wie das, Liebſter ?* 

nBerbeirathen Sie Aurelie!“ 

"Mit Wilamomsty?“ 

„Mit Willamowsky.“ 

„Wird er aber jest, gerade jegt wollen?“ 


Gerade jegt! Kigeln Sie feine Eitelfeit, ent 
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feine he er ift Gimpel genug, um auf die Leimruthe 
u geben.“ Ä 
ö Der Präfident ließ fich diefen guten Rath nicht umfonft 
gelagt fein. Aurelien für die dee einer Heiratd mit dem 
aron zu gewinnen, hielt durchaus nicht ſchwer. Die junge 
Dame hatte in der legten Zeit mit ihren Liebhabern die trau= 
rigften Erfahrungen gemadjt. Der Lieutenant Graf von Brink» 
mann, ihr allabendliher Zänzer des vorjährigen Winters, 
batte ſich mit der fchönen Georgine von Hinfel verlobt; der 
Maler Kettenberg jchmadhtete feit den legten Wochen in den 
Feſſeln Antoniend, deren Bild in Lebensgröße er für die 
Ausstellung malte, und von der er Aurelien fo viel vorge— 
ſchwärmt batte, daß diefe, welche fich auf die Huldigungen 
de3 jchönen genialen Künftler3 nicht wenig einbildete, auf das 
tieffte beleidigt war. Blieb alfo noch, den Baron für das | 
Project zu gewinnen, was nad) dem vom Medicinalrath vor- 
geſchriebenen Recept im Verlaufe eines Abends ausgeführt 
werden konnte. Man hatte dafür Sorge getragen, daß an 
einem der Empfangsabende von den wenigen Sätten‘ die na . 
der Kataftrophe noch regelmäßig zu kommen pflegten, der 
Baron der einzige war. Die Präfidentin klagte über die 
Freunde, die mit dem Sonnenſchein des Glücks wie die 
Müden verſchwinden, fo lange, bis der Baron fich felbft ganz ° 
außnehmend brav und großmüthig erfchien. Dann fehilderte 
fie die Eorge, welde ein liebendes Wutterherz über das 
Schickſal unverheiratheter Töchter, die fein große® Vermögen 
zu erwarten haben, empfindet; ſchließlich reichte fie dem Baron 
die Hand, blidte ihn zärtli an und fagte: „Ich muß einen 
Augenblid nach meiner franfen Camilla fehen. Ihnen, Lie 
ber Willamowsky, kann ich ja wohl mein Kind eine Viertel⸗ 
ftunde anvertrauen?“ 

Der Baron küßte dankbar die fette Hand, öffnete der . 
Präfidentin die Thür, kam wieder zurüd an den Theetiſch, 
und ſah — mie Aurelie, welches an der Geldbörſe häfelte, 
unter den ſchwarzen Augenlidern hervor fehr genau bemerkte — 
außerordentlich aufgeregt aus. 

„Für wen häkeln Sie denn das hübſche Dings da, Fräu⸗ 
lein Aurelie,“ ſagte der Baron nach einer längeren Pauſe, in 
welcher er unruhig auf ſeinem Stuhl hin⸗ und hergerückt war. 

„Für mich nicht,“ ſagte Aurelie; „ich hätte doch Nichts 
Hineinzuthun.‘ 
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;_i wollte nur bemerken, daß das 
Sie ankäme; ehem!“ 

„Wir meinen Die vas, lieber Stillfried?“ fragte Aurelie, 
die braunen unſchuldsvollen Augen auffchlagend. 

„Ich meine — saprieti, Fräulein Aureliel id, bin fein 
Mann von vielen Worten; ich kann nicht ſchwadroniren wie 
Brinkmann, habe auch fein Genie wie der verdammte Setten- 
berg; aber, wenn Sie mich heirathen wollen, Fräulein Aurelie, 
fo Joll es Ihnen, fo lange ich felbft mas —— nicht an 
Piftolen [a das hübfhe grune Dings da fehlen, und Sie 
haben ja früher oft felbit gejagt, daß ich effectiv ein ehrlicher 
Kerl bin und daß Sie notorijch gern mit mir tanzen und 
daß es ſich in meinem neuen Brougham ausgezeichnet fährt.” 

„Das Kind’ war durch diefe mit allen Zeichen großer 
Verwirrung vorgetragene Rede in einen ſolchen Schreden 
verſeht, daß fie, einer halben Ohnmacht nahe, in ihren Fauteuil 
»-fidfant und das Taſchentuch vor das Gefiht drüdte. 

Der fharffinnige Beron glaubte dies für ein nicht uns 

iſtiges Zeichen halten zu dürfen, Er ließ fi deshalb an 
a Fauteuil auf ein Knie nieder und rief, die eine herab- 
ıgende fhöne Hand ergreifend: 

„Aurelie, himmliſche Aurelie, fagen Sie mir, daß Sie 
rgen in meinem Brougham mit mir die nöthigen Bifiten 
den wollen? Ic will aud; den Rappen vorfpannen laſſen, 

wuzleih das Thier effectiv zu gut dazu ift.“ 

Aurelie wurde durch Diefen Beweis aufopfernder Zärt- 
hleit jo gerührt, bei, fie ihre Arme um den Halsfragen des 
ragonerlieutenant3 jchlang und ihn feurig und zu wieder- 
auf das zierliche ſchwarzgefärbte Schnurrbärt- 
en te. 

„Engel!“ lispelte der Dragonerlieutenant. 

In diefem Augenblid wurde die Thür geöffnet und die 
räfidentin erſchien mit ihrem Gemahl auf der Schwelle. 

Stillfried von Willamowsky jprang auf feine Füße, er- 
iff die Hand der jungen Dame, führte fie den Eingetretenen 
tgegen umd fagte: 

„Bnädige rau — Herr Präfident — meine Braut, 
enn Sie erlauben.” 
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„Aber mein Gott,“ fagte der Präſident, „mie bat fid 
‘denn das fo fchnel —“ 

„Kommen Sie in meine Arme, lieber Sohn,‘ fagte die 
Präfidentin, den glüdlichen Bräutigam an ihren mütterlichen 
Bufen fohließend. | 


Bweinndfünfzigfles Kapitel. 


„Es muß fih Alles, Alles wenden!" — Wie oft fügte 
ſich Walfaung das tröſtliche Wort, während der Frühling mit 
jedem Tage blauer und duftiger über der neuverjüngten Erde 
aufleuchtete und aufblühte; wie oft, ohne Troſt zu finden, bis 
er zuletzt den Glauben an die frohe Botſchaft verlor. Konnte 
‚der Frühling wenden, was unabänderlich war? konnte der 
Frühling, der die Bäume und Büſche wieder mit zarteſtem 
Laube ſchmückte, und den Vögeln die alten, ewig jungen fie: 
der wieder gab, das geliebte Weſen zurückbringen, das zwiſchen 
dieſen Bilden, unter diefen Bäumen fo gern gewandelt war? 
das diefen einfachen Weifen immer mit fo inniger Freude, mit 
jo rührender Andacht gelaufcht Hatte? Kann diefer rofige 
DBlüthenfchnee die Spur der Theuren verwiihen? Tann daB 
Säufeln des Windes in den ſchwankenden Zweigen die Er: 
innerung der lieben fanften Stimme vermehen, die, wie einer 
Gottheit Stimme, in die Morgendämmerung feines Geiſtes 
die erften Worte der Liebe fprah? Sf der Tod deshalb 
weniger furchtbar, weil er ein Räthſel ift, deſſen Geheinmiß 
zu begreifen unfer Scharfjinn zu flumpf, deſſen Schreden 
auszumalen unfre Bhantafie zu lahm, deſſen Bild feftzuhalten 
unjer Gedächtniß zu matt iſt? Sind mir heute weniger um 
‚glüdlih, weil wir wiffen, daß wir ein paar Jahre fpäter 
achen und feherzen werden, als wäre uns nie eine Mutter 
geftorben oder find wir nicht doppelt elend in dem Eläglichen 

ewußtjein, nur der Oberflächlichkeit unſres Weſens die Mög⸗ 
lichkeit des Lebens zu verdanken? — Unſelige Menſchheit, die 
Du die Livree Deiner Erbärmlichkeit wie ein Auhmesfi d 
:trägft, auß der Noth eine Tugend ımd aus der Bebikrftie it 
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Refignation, Ergebung in das Schidjal, 
und immer diefelbe Stirn! — ja wohl! 
üermiene, die zu den frivolen Regungen 
jeiligen Beifall lächeli! immer diefelbe 
n Himmel gleicht, unter dem bie Exde 

edurftet! — 
Jeliebten Mutter war ber erfte große 
Schmerz, den Wolfgang erfuhr, und, wenn dies Ereigniß 
ſchon zu jeder Zeit von erfdütternder Wirkung auf ihn ge- 
weſen wäre, fo traf es ihn jegt, wo fein Gemüth dur man- 
herlei Umftände ohnehin gedrüdt und verdüftert war, mit 
doppelter Gewalt. Er mar Tage lang in einem Seeienzu— 
Hand, der Allen, melde die mechfelfeitige Liebe zwifchen der 
ter und dem Sohne nicht gelannt hatten, unbegreiflich 
ten; und aud) als der erfte brennende Schmerz ſich aus⸗ 
Ri Hatte, mar feine Schwermuth noch immer der Art, daß 
Denen, die ihn Tiebten, die ernſtlichſten Beſorgniſſe ein- 
e. Aber die Welt mit ihren taufendfältigen Anforderun- 
fiegte endlich doch über die Selbftvernichtungsluft, mit 
jer der unglüdliche junge Dann in feinem Schmerze 
ite, und zwang ihn, der für fich felbft aller Freude am 
n, ja dem Leben jelbft entfagt zu haben ſchien, theil- 
ıend an dem Leben der Andern, fiir die Andern zu leben. 
Buerft für feinen Vater, mit dem feit dem Tode Mar- 
ths eine merkwürdige Veränderung vorgegangen war. 
ı Anfcheine nach hatte ſich freilich der Stadtrath mit feiner 
Shnlichen Elafticität ſchon nad wenigen Tagen von dem 
lage volltommen erholt. Ex ging wieder feinen alten Be 
tigungen nach; er befuchte wieder die alten Vergnügungs- 
£; er Hleidete fi mit der alten Sorgfalt, ja faft noch 
fältiger als zuvor; aber, mer ihm genauer beobachtete, 
te die Wahrnehmung nıadhen, daß er dies und alles An- 
ohne alle Theilnahme that, nur weil es ſchicllich und 
w Gewohnheit gemäß mar. Es mar, als ob feine Kraft 
eben noch jo weit reihe, ihm die Aufredhterhaltung des 
nen Scheines, dem er fein Leben Ian, gehulbigt hatte, 
lich zu maden. Er fprah in den Magiftratöfigungen 
ſo wie fonft, aber ein Sieg bei der Abſtimmung 
hte ihm micht mehr wie fonft in freudige Yufregung, fo 
KR wie ihn eine Niederlage, die ihm früher Anke em⸗ 
düich war, zu ſchmerzen ſchien. unterhielt fich beim 
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Herausgehen aus der Sigung in feiner verbindlichen Weile 
mit feinen Belannten und Parteigenoffen, dem Ctadtrath 
Heydtmann u. Comp., dem Senator Weftermeier und anderen 
Sinfterlingen und mehr oder weniger fanatifhen Reactionären, 
aber feine Späße waren froftig und fein Lächeln war kalt 
wie feine Hände. „ch weiß nicht,“ fagte Herr Weftermeier — 
ein etwas budliger, rothhaariger Dandy, der fich auf feine 
Schönheit und Klugheit gewaltige Stüde einbildete, „der 
Hohenftein fommt mir vor, wie Jemand, der eine Partie, die 
er verloren hat, nur aus Gefälligfeit noch weiter fpielt.” — 
Der Stadtrath Heydtmann u. Comp. fah fich fheu um und 
erwiederte: „Wiflen Cie mas, Werthgeichägter, ick habe manch⸗ 
mal den Gedanken, Hohenſtein fei in die gräuliche Affaire des 
alten Generals vermwidelt; es wäre fehredlih — ſchrecklich!“ 

Wenn nun auch nicht gerade alle Gejchäftäfreunde dies 
elben Befürchtungen wie der Etadtrath Heydimann u. Comp. 

egen mochten, jo war der Rückſchlag der „gräulichen Affaire“ 

ut die Angelegenheiten des Stadtraths doch nody immer bes 
deutend genug. SKapitale, die er geliehen hatte, wurden ihm 
gekündigt; Gläubiger, die fonft länger gewartet haben wür⸗ 
den, wollten durchaus bezahlt fein; die alten Berlegenheiten 
wurden drüdender, neue famen binzu; — und der Stadtrath 
ſprach darüber mit feinem Sohne, wie über Dinge, die fid) 
von felbft verftänden. „Eo etwas geht vorüber,” fagte er; 
„die Sache mit dem Großonkel kommt mir ein wenig unge 
legen; man muß e3 eben tragen.“ 

Wolfgang hielt, troß Dieter Berficherungen, die Tage des 
Vaters jett für bedenklicher als im Frühling des vorigen 
Jahres, und fah in der Gelaſſenheit, mit welcher derſelbe 
über feine Berhältniffe fpradh, nur die Ruhe der Verzweiflung. 
Um fo tiefer fühlte er die Verpflichtung, den Bater in diefer 
Noth nicht zu verlaffen, vielmehr Alles zu thun, was in feis 
nen Kräften ftand, um demfelben über diefe fehlimme Zeit 
binwegzuhbelfen. So entwidelte fich zwijchen dem Vater und 
ihm eın vertraulicheres Berhältniß, ald je zuvor. Das Uns 
glüd, das über die Familie bereingebroden war, ſchien we 
nigftend da8 Gute gehabt zu haben, die einzelnen Glieder 
derjelben feiter aneinander zu knüpfen. 

Dies Gefühl der — gleichviel ob freiwilligen oder un. 
freiwilligen — Gemeinfamfeit machte e8 Wolfgang auch m 
möglih, die Ketten zu brechen, mit welden ihn feine Be 
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eifches Verhältniß belaftet 
tame feiner Familie in Aller 
zu beitragen, den Stoff de 
ıgen zu vermehren? Sollte 
ichen/ und damit zu erfennen 
: compromittirten Ehre der 
an Edelmuth von einem Willaı 
fe Zeit der Erniedrigung der ' 
ı hatte, um feinen altadligen ! 
Stüde hielt, mit dem Nan 
? Sollte er Camilla, die d 
ode der Mutter wieder in di 
ihm um den Hals fiel und i 
1 ihr die Launen, mit denen 
hen — von ſich flogen? S 
unter einem Etrom von Thri 
ihn „ihren lieben Sohn“ 
Sohn fein wolle? daß er fich 
:? — follte er ihr das ger 
chte dag Wort, dag feine Wa 
U forderte, nicht über feine 
wirrte Entſchuldigungen, ın 
ine Vorwürfe machte, als er 
ih kam, und auch dann nur 
ıte, wenigſtens den einen o' 
beinahe verödeten Salon zu 
icher die Verhältniſſe fih v 
2 freie Bewegung unmöglich ı 
ver nach außen hin gehemmte 
er rang fein Geift, das Wi 
iſſe zu begreifen, die doch un 
handen waren, vernünftig fei 
r Berhältniffe! Waren fie d 
ner Reihe von Urfachen und % 
if den unhaltbaren Zuftand I 
3 zurüdführen ließen! einer 
Andern gemifjenlo8 ausbeut 
menn fie erreicht find, ſich als 
tate3, dem mit freien Menſch 
‚en, was fie für ſich felber 
der feine großn Mittel ſch 
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mißbraucht, um die Herrfchaft der Einzelnen über die Vielen 
wo möglich zu verewigen. Hemmte diejelbe falſche Scham, 
die ihn abhielt, auch äußerlich fih aus einem Zuftande zu - 
befreien, dem er fich innerlich vollftändt entwachjen fühlte, 
nicht Millionen und aber Millionen —*—— an der natur⸗ 
gemäßen Entfaltung ihrer Kräfte? war es nicht unwürdig, 
unverzeihlich, frevelhaft, dieſe heiligen unwiederbringlichen 
Kräfte dem Moloch des Scheins ſclaviſch gu opfern? Warım 
durfte diefer Moloch überall in den Familien, in der Geſell⸗ 
fhaft, im Staat fein ſcheußliches Haupt jo frech erheben? 
Diefem Moloh war feine Mutter geopfert; diefem Moloch 
gi gefallen, hatte fein Vater fi) der — limmſten Undankbar⸗ 
eit gegen Onkel Peter ſchuldig gemacht, hatte ſich in Ver— 
legenheiten über Verlegenheiten geſtürzt, aus denen jetzt kein 
Entrinnen mehr ſchien; dieſem Moloch zu gefallen, war er 
ſelbſt aus einem Studium geriſſen, das ihm Freude und Ge 
nugthuung gewährt hatte, um fein Leben in einem gefchäftigen 
Müßiggange zu verdämmern; dieſem Moloch zu gefallen, ge 
hab, was nur immer in der Familie Hobenftein gejchab; 
man intriguirte für ihn, man log für ihn, man betrog für 
ihn, man verkaufte feine Ueberzeugungen, jeine Grundſätze, 
verrieth einander, beuchelte Xiebe, verbarg den Haß, prahlte 
mit Tugenden, die man nicht hatte, bevedte fih mit Schande 
bergehoh! — Diefem Molod zu gefallen, mußte der 

ein Leben führen, das ihn nie und in feinem Augenblid zum 
Gefühl der Menfchenwürde kommen ließ; mußte der Bor- 
nehme in Lüften jchmelgen, die ihn unter da8 Thier ernie 
drigten; — diefem Moloch zu gefallen, mußte der Staat eine 
Domäne der Fürften und ihres Anhangs fein; mußten fi 
die natürlichen Berufsarten in unnatürliche Kaften theilen, 
die fich möglichit von einander abfchloffen, und von denen die 
Devorzugten das Emporftreben der Jahrhunderte lang Unter⸗ 
drüdten achtungslos und graufam zurüdwiefen! Dieſem 
Moloh zu Liebe mußte das arme Vaterland, eine bequeme 
Deute für die mächtigen Feinde, hilflos daltegen und ſich vor 
den wingialten Nachbarn verhöhnen, mußte im Innern ſich 
von der Wuth der Parteien zerfleifchen laflen, Diefem Moloqh 
zu Liebe wurde das Blut feiner beften Söhne auf unrühms 
lihen Schladtfeldern nutzlos vergoffen; wurden in noch r+ 
rühmlicheren Straßenlämpfen fo viele brave Herzen von bi » 
dermörderifhen Kugeln durchbohrt. — 
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te von jeher die Freiheit geliebt, weil er 
e; aber fein verwöhnter Geſchmack hatte 

ormen geftoßen, in melden Die Freiheit 
. Set hatte er in der fortwährenden Be— 
Belt, durch die Erkenntniß der Nothwen- 
8 jene Scheu verloren. Er hatte begriffen, 
ich der Fleden, welche ihm die Arbeit auf 
nicht zu ſchämen bat; daß, wer die Art 
re er ein Gott, Schwielen in den Händen 
und daß die rauhe Arbeit eine gewiſſe 
fe nicht nur entfhuldigt, fondern geradezu 


Rann ſprach über alle diefe Dinge fehr 
r und Degenfeld, von deren extremen Ans 
feiner jegigen Simmung mehr angegogen 
eines Onlels ruhigerer Denkungsart. 

aus diefer feiner Vorliebe für die Ideen 
Hehl, und Peter Schmig war weit ent⸗ 
n zu tadeln. „Ich finde es fehr begreif- 
Schmig, „daß Du in Deinem Alter noch 
anfgegeben haft, die ſpröde Wirklichkeit in 
Ideale preffen zu fönnen; ja, ich würde 
1, wenn Du in Deinen Wünſchen und Hoffs 
usfchweifend wäreft. Jeder von uns hat 
ı der Welt mit dem Zauberftabe des So— 
nmunigmu8 heilen zu fönnen geglaubt; ja, 
jaben fi noch alle Stifter Hunaner e⸗ 
ertäum befunden. Aber, wenn die Welt 
hropen geheilt werben fünnte, wären wir 
:abiefe. Nein, lieber Wolfgang! das Para⸗ 
n, das Paradies der primitiven Unſchuld 
8 der nachgeborenen allgemeinen Nächjiten- 
unfere Welt auf anderen Grundfägen er 
Grundfägen des Rechtes, der Gerechtigteit, 
er Interefien. Es ıft die Ehre feuriger 
ilſches Ideal, das den glänzenden Schein 
fih hat, zu ſchwärmen; aber es gereicht 
rftande zur Unehre, über die Zeit hinaus 
zu verharren. Dir rechne ich Deine Irr⸗ 
an, Münzer und Degenfeld aber verzeihe 
t. Komm Du nur recht oft her und laß 
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und über diefe Dinge gründlich fprechen, das wird ums Beide 
zerftreuen und aufklären.” 

Wolfgang folgte diefer Einladung gern. Seit dem Tode 
der Mutter war ihm das väterliche Sans vollends verödet; 
hier in der Gefellichaft diefer guten Menfchen, fühlte er eine 

inderung jeined Kummers; bier durfte er reden, wie es ihm 
um's Herz war; bier durfte er die ſtarre Maske abnehmen 
und fein wahres Antlig zeigen. Wie er es vermied, über 
feine anderen Berhältniffe zu fprechen, fo ging man von der 
andern Seite jeder Erwähnung derfelben forgfältig aus dem 
Wege; jelbft Tante Bella, die am meiften kriegeriſch Gefinnte, 
ſchien, nadhdem fie am Begräbnißmorgen Margareth8 ihrem 
Herzen gegen „die Sippe* Luft gemadt, die Sache von nım 
an auf ſich beruhen laſſen zu wollen. 

In feinem Berhältnig zu Ottilie war feit einiger Zeit 
eine für einen fchärferen Beobachter nicht unmerfliche Ber: 
änderung eingetreten. Je öfter er mit ihr zufammen fam, je 
öfter er in ihre großen flugen blauen Augen jchaute, je tiefer 
er fih ihre fanfte Stimme und ihr melodifhes Lachen ein 
prägte, je eingehender er mit ihr über eine Menge Dinge, 
die zum Theil dem Horizonte der Mädchen gewöhnlichen 
Schlages jehr fern liegen, ſprach und dabei Gelegenheit hatte, 
die ruhige Sicherheit ihres Urtheils und die Zartheit ihrer 
Empfindung zu bemundern — deito feltiamer und unbegreif 
Iiher fam ihm der vertraulihe Ton vor, den er ſich von 
vornherein gegen dies bevorzugte Weſen erlaubt Hatte, und 
deſto mehr fühlte er fi) doch zu gleiher Zeit zu dem lieben 
Mädchen bingezogen. Sie ihrerfeit3 fchien diefelbe geblieben, 
die fie war. Nur wollte Tante Bella bemerft haben, daß 
ihre Augen einen tieferen Glanz befommen hätten und daß 
fie lebhafter, theilnehmender, thatfräftiger — „ſchmitz'ſcher,“ 
wie Tante Bella fagte — geworden fei. Aber Zante Bells 
fah freilich nicht, daß Ottilie, fo oft fie allein war, halbe, 
ganze Etunden lang figen und träumen fonnte, bis fie dann 
wohl, aus dem Traume erwahend, mit der Hand fiber die 
Augen ftrich und leife vor fih hin fagte: „ES muß fich Alles, 
Alles wenden!” 
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indfünfzigfies Gapitel. 


gshaft des alten Generals von H 
ftein hatte nun bereit3 zwei Monate gedauert, ohne daf 
größere Klarheit in diefe geheimnigvolle Ungelegenhei 
kommen wäre. Das Publilum fing an ungeduldig zu 
den und der Unterfuchungsrichter von Keſſenich äußerte 
den Referendar von Wyſe, daß er viel darum geben n 
wenn er die Sache wieder von den Händen ga. ” 
im Vertrauen, lieber Wyſe,“ fagte Herr von Keffenich, 
bin wahrlid in einer verzwidten Lage. Ihnen, al gebo 
NhHeinftädter und Katholiten, brauche ich nicht zu ſagen 
ich gar nichts dagegen hätte, wenn dieſe prahleriſchen H 
ſteins einmal gründlich gedemüthigt würden. Aber fı 
e3 mußte im erſten Anlauf geſchehen; jett, nachdem die ı 
ß lange gedauert hat, fängt man im Publitum an, zu fi 

aß fie bereit3 zu lange gedauert habe, daß hei ver 1 
fuhung doch eigentlich Nichts herausgelommen fei u 
weiter. Und bliebe e8 noch beim Publitum! Aber nun 
Sie einmal diefen Brief.” 

Der Neferendar von Wyſe warf einen Blid ir 
Schreiben. „Vom Minifter!“ rief er erftaunt. 

„Bertraulich und privatim, Iefen Sie nur!” fagte 
von Keſſenich. 

„Dan ſcheint in der That apüäften Oris fe 
wiünfchen, daß — wir Nichts finden,“ jagte Herr von 
nachdem er das Schreiben gelefen hatte. 

„Ohne Zweifel, erwiederte Herr von Keſſenich; 
num lefen Ste dicd.” 

„om —" 

„St! lieber Freund, unfer proteftantifcher Schreib 
benan darf uns nicht hören. Und eigenhändig! Was 
Sie nun?“ 

„Aber wie ift dies möglich?’ 

„Das kann ich Ihnen erklären, Sie erinnern fid 
anter unfern erften Zeugen auch der alte verrüdte J 
von Kichheim war, ein fataler Menfch, der, fürchte id 
fehr ſchlechter Pfeiler unſerer allerheiligften Kirche ift 
war wenig aus ihm herauszukriegen; nur das war auffı 
daß er zugab, der Alte habe in einigen Gefprächen, 

Gr. Spielfagen’s Werke. IV. 31 
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kurz vor ber Berbaftung mit ihm ba 
bliden laffen und den Wunſch geäußeı 
Ich achtete damals nicht fonderlih au 
zweideutig, wie Alles, was in biefer Ur 
iſt. Nun fcheint e8 aber doch, als ob 

unfern hochehrwürdigen Kirchenfürften 
aus einer Stelle des Briefeg — mo 
ben — fehen Sie hier! — das fan 
heißen, als daß Se. Heiligteit felbft für die Sache intereffirt 
iſt. — Was follen wir thun? ir haben doch auch unf-- 
Gewiſſen.“ 

„Wenn wir nur das eorpus delieti finden könnten 
fagte von Wyſe; „fo lange wir das nicht haben, ift doch t 

nterfuhung nicht abgefchloffen.” 

-Fteilich, freilich,” meinte der Andere, „aber ich ha 
die Hoffnung aufgegeben, der ganze Friedhof ift durchwüh 
mir aben icht3 gefunden, nicht die Spur. — Waß.bri 
gen Sie?" 

„Einen Brief durch die Stadtpoft,“ fagte der Amtsdien 

. „Bas ift Ihnen?“ fagte von Wyſe, der bemerkte, di 
fein Sf, während er ben Brief las, die Farbe wechjelte. 

„Das iſt aber doch merkwürdig,“ ſagte ‚Herr von Keſſeni 
„8 ſcheint, daß wir auß den Geheimnifien nicht herangkoı 
men ſollen.“ 

Der Brief beftand aus wenigen, augenjcheinfih mit fe 
verftellter Hand gefchriebenen Zeilen und lautete: 

„Das Grab des +++, welches Sie fuchen, befindet fi 
nicht auf dem Kirchhof der Kapelle, fondern in dem Paı 
von Rheinfelden, ungefähr zehn bis zwölf Schritte hint 
dem legten Baum der großen Kaftanien-Allee, linls von de 
verfallenen Freundſchaftstempel.“ 

„Was fagen Sie dazu?‘ fragte Herr von Keffenich. 

„Daß dies ein Humbug iſt.“ 

„Dem wir aber dod auf den Grund gehen müſſen. € 
werden noch heute mit dem Medicinalrath hinausfahren, Ti 
ber Wyſe. öglichermeife vertrligen die Ueberrefte ein 
Transport nicht.” 

„So glauben Sie wirklich?" 

Ich glaube nicht, ich bin überzeugt, eilen Sie!” 
„Der Diedicinalrath von Schnepper hatte, bevor er aı 
Mittage mit Herrn von Wyſe Fr Rheinfelden hinausfuh 
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eine Unterrebung mit dem Präfidenten von 
als er am Abend fpät zurüdgelommen | 
Unterrebung, die biß tief in die Nacht hin 
Mebdicinalrath erzählte, daß man genau aı 
Stelle den Leichnam gefunden habe, und zn 
rings umber aus ſchierem Sande beftehe, a 
‚erhalten. Beſonders fei der Schädel fo g 
und es fei außer allem und jeden Zweifel 
ermordet worden fei, und zwar durch einen 
wie e3 die alte Brigitte in ihrer Ausfage ı 
ABS der Medicinalrath bei diefem Sn 
tung angefommen war, ftand der Präfident 
her Schnelligkeit auf und ging mit langen ( 
mer auf und ab. Herr von Schnepper faß 
aufammengefrümmt und betrachtete den Aufı 
Katze die Maus, die ihr nicht mehr entgeht 
\ lich fie auch hin⸗ und _herhufcht. 
! „Ich habe den Schädel mitgebracht,“ 
ſelbe liegt verfhloffen in meinem Schranfe, 
mir hat ihn gefehen, nicht einmal von Wyſ 
Augenblid eine Uebelfeit anwandelte. Pro 
den Schädel, wie er ift, fo wird Ihr würt 
getöpft, und wenn er eine zehnfache Excellen 
ich ihn dergeftalt, daß der Mann aud mi 
len fein fönnte — und die Sache läßt fd 
ſchicklichlkeit machen — fo ift der General, 
und allerhöchften Orts nichts fehnlicher wit 
der 108 zu fein, übermorgen ein freier Ma; 
| „Aber, lieber Freund, Sie fpreden, 
einem Entweder — Oder die Rede fein 
Präfident, 
Der Heine Mann zudte die Achjeln. 
„Das käme jegt nur auf Sie an.“ 
„Aber Sie wiſſen, daß ich zu Allem, 
gen, bereit bin; daß ich Sie mit Vergnüge 
Der Präfident pflegte e8 mit der Wi 
genau zu nehmen, aber diefe Lüge mollt 
glatt über feine Lippen. 
„Meinen Schwiegerfohn nennen wer 
Medicinalrath mit boshaftem Lächeln die ab 
| „Sehr gut! Aber mie ſteht's mit ber ſchö 
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man mir die zwanzig Jahre, die ich allenfalls zu viel habe, 
verzeihen? he?“ 

„Meine Tochter ift gewohnt, ſich nach den Wunſchen 
ihrer Eltern zu richten,“ fagte der Präfident. 

„In der That?“ fagte der Medicinalvath, „das Erſte 
was ich höre! bisher glauhte ich immer, das Unigekehrte fei 
der Fall. Wenn Sie mir feine andere Sicherheit geben 
Tonnen!“ 

„Über was verlangen Sie, lieber Freund?" 

„Einmal, daß Ste mic) morgen in Gegenwart zweier 
Freunde des Hauſes — jagen wir Willamowsky und Ketten: 
berg — als den Verlobten Camilla's vorftellen, ich meine 
nicht officiell, fondern officiös, das heißt in Worten, die die 
Sache nicht gerade herausfagen und doch feine andere Dew 
tung zulafien. Zweitens muß id) die Bedingung ftellen, daß 
Sie in Beziehung auf ZBolfgang umfer altes Programm inne 
halten, daS heißt: durch Ihren Bruder den Burſchen in eine 
Xage_ bringen laffen, wo er feinen Abfchied nehmen muß, da 
mit Sie dann Ihrerſeits officiell mit ihm brechen können.“ 

„Ich will Alles thun, was Sie wünſchen, — was Sie 
wünfden!“ jagte ber Präfident, dem Medicinalrath die lange, 
ſchmale Hand hinhaltend. 

„So hätten ſich die ſchönen Geiſter denn glücklich gefun- 
den,“ erwiederte der Medicinalrath, die Fingerſpitzen der lan 
gen, ſchmalen Hand ſchüttelnd. 


Zwei Tage darauf las man in der Rheinſto 
tung unter den „Lokalnachrichten“ Folgendes: 

„Wir freuen und, unfern Mitbürgern auß b 
mittheilen zu lönnen, daß die Unterfuchung, welch 
einer furchtbaren Bezüchtigung vor ungefähr zw 
gegen eine in — Provinz allgemein belannte u 
verehrte, hochſtehende Perfönlichfeit eingeleitet we 
in Folge höchſt wichtiger Umftände, die ganz für 
Tag gekommen find, das von Allen erwartete 
Ende erreicht hat. Der eines fo ſchweren Berk 
ſchuldigte iſt bereits geſtern aus der Haft entle 
und, wie wir hören, nod in derſelben Stunde ir 
feines Arztes und einiger Damen feiner Verwan 
jeinem Gute Rd... . gefahren. Möge das unglü 
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ıbale ſich von den unſchuldig ausgeſtan⸗ 

. . „ mell erholen und möge der Abend eines 

fo reich bewegten, um den Staat jo hoch verdienten Reben 
noch recht lang und friedlich fein!“ 


Bierundfünfzigftes Eapitel. 


Dies plögliche und troß des Zeitungsartifel8 weder ge— 
münfchte, noch erwartete Ende der fo viel befprodenen, my= 
fteriöfen Angelegenheit würde ohne Bmeifel eine bedeutend 

rößere Senlatien im Bublifum erregt haben, wenn in diefer 
eit nicht die am politiihen Horizont von allen Seiten her- 
aufdrohenden Gemitterwolfen dad Intereſſe aller Menfchen 
ausſchließlich in Anfpruh genommen hätten. Die legten 
Zuckungen der Revolution waren noch mächtig genug, hier die 
legitime Herrſchaft von Gottes Gnaden in Frage zu ftellen, 
dort, auf eine Zeit lang wenigftens, vollftändig abzufhütteln. 
Die abermalige Auflöfung der Kammern warf das Ferment 
der Bewegung in die ſchon längft gährende Provinz; überall 
züngelte die Flamme des Aufruhrs empor, angefacht durch 
den Sturm, der aus dem Bufammenfturz des Haufe, im 
welchem des Baterlandes Größe und Glüd dem harrenden 
— hatte wiedergegeben werden ſollen, vom Süden heran— 
raufte. 

In Wolfgangs Seele fielen die aufregenden Nachrichten, 
ie jegt jeber Tag und jede Stunde bradhte, wie Zeueı floder 
a ein bereit3 glimmendes Haus. Wie er in dem Kampfe 
er eigenen Seele ein Gegenbild des Ringens der Völfer aus 
en drüdenden Banden längft übermundener geſellſchaftlicher 
Sitten und ftaatlicher Einrichtungen erblidt hatte, fo glaubte 
r auch jegt in dem Ten der Sturmglode, der aus barrifa= 
entampf-durhmühlten Städten erſchallte, einen Mahnruf, 
Br_fi ſelbſt zu hören, einen Mahnruf, mit einem Ruck die 
fefeln der Unwahrheit und Heuchelei zu brechen, und zu leben 
nd zu wirken, zu reden und & handeln, wie es ihm das 
mmer ungebuldiger an die Rippen pochende Herz gebot. 
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In dieſen Gedanken wurde er ein paar Jage fpäter 
durch einen Beſuch des Malers Kettenberg umterbrochen, der 
zu einer für den genialen Wüftling ungewöhnlich frühen 
Stunde zu ihm in's Zimmer trat. olfgang war tiber das 
Erfcheinen Kettenbergs einigermaßen erjtaunt. Er hatte nad) 
einigen vergeblihen Verſuchen, mit dem Tüderlichen Stünftler 
in ein intimes Verhältniß zu treten, fich abfichtlich im einiger 
Entfernung von demfelben gehalten, um fo mehr, als FKet- 
tenberg3 vertrauter Umgang mit Willamowsky, Brinkmann, 
Dinkel, Wyſe und anderen durch ihr ausfchweifendes Leben 

erüchtigten Dfficieren nicht gerade für feine moralifche Bil- 
dung zu ſprechen fchien. In der legten Zeit, mo er felbit 
felten und immer feltener den Salon der Präftdentin beſucht 
hatte, war ihm derfelbe überdies faft gänzlich aus dem Auge 
gelommen; er erinnerte fih nur, daß man in dem Wille 
mowsky'ſchen Kreife einmal darüber gemitelt hatte, ob Ket- 
tenberg die neuefte Eroberung Antonien® von gohenien, 
oder umgekehrt Antonie die neuefte Eroberung Kettenbergd 
fei. Ihn hatte die Beantwortung der Frage wenig intereffitt, 
denn auch zwiſchen Untonie und ihm hatte ſich Fein vertraus 
terer Verkehr geftalten wollen. 

‚Sie mundern fi,“ fagte Kettenberg nad der erften 
Begrüßung, „über meinen frühen Beſuch; aber ich habe 
Ahnen Berfchiedenes , was vielleicht von Wichtigkeit für Sie 
fein wird, mitzutheilen, und ich habe jehr wenig Zeit, fine 
malen ich in zwei Stunden die Stadt auf längere Beit ver 
aſſe.“ 


„Site wollen uns verlaffen ?* 

„Sagen Sie das nit, als ob Ihnen wer. weiß was 
daran gelegen wäre, daß ich bliebe! Aber fo find die Men: 
hen! Keine Treue ımd fein Glauben mehr in Israel von 
Derjeba bis Dan! Bin ich doc auch überzeugt, daß Sie mir 
nicht glauben werden, wenn ich Ihnen fage, daß ich fehr viel 
von Ihnen halte, daß mir Ihr Wohl fehr am Herzen liegt, 
und doch bin ich im Begriff, Ihnen die fchlagendften Beweiſe für 
diefe kühne Behauptung zu geben. Aber ich muß mid, kurz 
faffen, und fo hören Ste denn andädhtig zu. Zuerſt eine 
Trage: Haben Sie in diefen Tagen einen Brief von der 
Bräfidentin oder von Camilla gehabt? Nein? ich dachte © 
mir wohl. Man wird auch nicht mehr fchreiben, man mit 
Sie auszuhungern fuchen, man wird Sie dazu treiben, : 
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thun, was die ehrenwerthe Gefellfchaft jelbft zu thun nicht 
den Muth hat.“ 

„Aber, Herr Kettenberg, ich babe in der That nicht das 
Bergnügen —“ 

„Mich zu verftehen. Sch will deutlicher, oder lieber 
leih ganz deutlich fprechen. Sie find das Opfer einer 
bändlichen Intrigue, lieber Hobenftein. Ih kann Ihnen, 
ſchon der Kürze der Zeit wegen, nicht jagen, wie ich inter 
au’ diefe lieblihen Streiche gefommen bin; aber ich verbürge 
nich für die Wahrheit meiner Angaben mit meinem Ehren- 
wort. Dean hat in der Familie den Entſchluß gefaßt, Sie 
fallen zu laſſen. Es fcheint, daß Derjenige, welcher anftatt 
Ihrer dad Glück haben fol, von Camilla mit Hörnern ge- 
ſchmückt zu merden, fih in legterer Zeit fehr wejentliche Ber: 
dienste um die Familie erworben hat, die den hohen Preis, 
welchen man zu zahlen im Begriffe fteht, rechtfertigen. Die⸗ 
fer Andere ift, um Ihnen auch das zu jagen, Niemand Ans 
deres, ald der Geheimerath von Schnepper — Gie lachen? 
— Gie wollen ſich todt lahen? — lachen Sie fich todt; 
aber jterben Sie in der Veberzeugung, daß ein Mann, der 
binnen zwei Monaten in den Adelftand erhoben und zum 
Geheimerath befördert wurde, auch troß feiner ſechszig Jahre 
im Stande ift, einen dreiundzwanzigjährigen Lieutenant aus 
dem Sattel zu heben und ein junges, ehrgeizige Fräulein 
von achtzehn Jahren mit bewunderungswürdig Falten Kopf 
und einem wahrhaft arftifchen —*8 glücklich zu machen. 
Wie dem auch fein mag, fo viel ſieht feſt, daß mir und mei- 
nem Freunde Willamowsky, unter dem Siegel ftrengiter Ver⸗ 
ſchwiegenheit natürlich, das große Geheimniß anvertraut iſt. 
Was wollen Sie? die junge Dame macht eine glänzende 
Carrière. Ein Minifter-Bortefeuille für den glücklichen Gat- 
ten — ein pradhtvolles Hotel in der Williamsftraße, Vor- 
Stellung bei Hofe, ein langer Schweif von Bewunderern aller 
Grade vom Prinzen bis zum Kammerjunfer, unter denen fie 
nur zu wählen hat, für die glüdliche, junge Gemahlin! — lieber 
Hohenftein! ich fage Ihnen: es find Engel um geringere 
Herrlichkeiten gefallen, weshalb alfo nicht ein Mädchen, das, 
wie Camilla von Hohenftein, von Kindesbeinen an den Teus 
fel im Leibe hatte. Gut! Sie lachen noch immer, und offen 
geſtanden: ich glaube, Sie haben gut laden: nichtsdeſtoweni⸗ 
ger muß ih mir doch erlauben, Sie an die ernſte Seite 
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Ihrer Situation zu erinnern. Man ift nämlich im feindlis 
hen Lager Hug genug, einzufehen, daß die Welt fich immer 
und ohne Ausnahme auf die Seite der Jugend und Loyalität 
ftellt, und daß der Yleden, welcher in jüngiter Zeit, troß des 
famojen Artifel3 in der Royeinftädtifchen, auf das Wappen- 
Schild der Hohenfteins gefprigt ift, durch diefe Verkuppelung 
eines fo ſchönen Mädchens, wie Camilla, an einen fo alten 
Sünder, wie der. Geheimerath, gerade nicht Fleiner merden 
dürfte. Man will aijo einen Grund haben, mit Ihnen zu 
brechen, und glaubt das am beiten dadurch zu erreichen, daß 
man Eie zwingt, Ihren Abjchied zu nehmen, wobei man 
noch den Bortheil hat, Sie in der Gunft des Alten auf 
Rheinfelden ein für alle Mal zu ftürzen. Dies fol mm 
auf zweierlei Weife in's Werk gejegt werden. Zuerſt dienft- 
liche Scheerereien, Rüffel von Ihrem Herrn Onfel vor der 
ganzen Fronte und was dergleichen mehr if. Sie müſſen 
nämlich wiſſen, daß man der Obriftenfamilie nur einen Theil 
der Karten gezeigt und daß man den armen Tröpfen weiß 
gemacht hat, Kuno habe nah Ihrem Sturz die erſten An- 
Iprüche und die beften Ausfichten auf die Sand der fchönen 
telummorbenen. Deshalb fhwärmt natürlih Kuno für das 
erwähnte Project und ift entichloffen, Ihnen den Rüdzug auf 
jede Weife zu erleichtern, indem er verjuchen wird, Ste in 
fo viel Händel und Unannehmlichfeiten, al8 nur möglich if, zu 
verwideln. Einen vorzüglich günftigen Angriffspunft glaubt man 
in Ihrem Verhältniß mit Ihrer fchönen Coufine aus der Ufer- 
gafje gefunden zu haben. -—- Nun, nun, Sie braudyen nidt 
aufzufahren! Wozu hat man denn fchöne Coufinen, went 
man ihnen nicht den Hof machen fol? Und hübſch ift dad 
Mädchen! sapristi! ein Kopf, mie eine Muſe! ich habe in 
meinem Leben felten ein fo durchgeiftigtes, blauäugiges, 
lächelnd-ernſtes Geficht gefehen. Ich lobe Ihren Gefchmad 
und es ſoll mich freuen, wenn Sie dem plumpen Geſellen, 
dem Kuno, gelegentlich auf die plumpen Finger klopfen. 
Denn Kuno iſt der Entdecker der Schönheit in der Ufergaſſe; 
er renommirt auch mit freundlichen Grüßen, die er von En 
lein Schmig bei feinen Fenfterparaden erhalten haben will. 
Beruhigen Sie fih! e8 glaubt fein Menſch an diefe Grüße. 
Kımo felbft nicht, denn er trägt das heimliche Bewußtfei 
feiner Jämmerlichfeit überall mit fi berum. Am allerw 
nigften glaubt Willamowsky daran, der, Roue, wie er i 
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des Herzens ein braver Kerl ift und fi, 

gert hat, in der Intrigue irgend eine Rolle 

[ Ih glaube, ich kann Ihnen den Baron 

empfehlen, im Falle Sie in die Lage Minen, fi) nad) Ies 

En zur Regelung gewiffer Heiner Vorkommniſſe umzu= 
jehen.” 

Kettenberg hatte fi in dem Strom feiner Rede nicht 
unterbrechen laſſen. Jegt nahm er eine Cigarre aus dem Etui, 
zündete fie an, lehnte ſich in feinen Stuhl zurüd und fagte: 

„So, lieber Hohenftein! ic, hof, daß Sie nun hinrei⸗ 
hend orientirt find, um Ihren Weg durch biefe Wirren fin» 
den zu können; ih habe beim Piftolenfhießen neulich auf der 
Baftion gefunden, dag Sie ein ſcharfes Auge und eine ſehr 
fihere Hand haben. Hat man die aber und ein muthiges 
Herz dazu, fo wollte ich den Teufel ſehen, der ftarf genug 
wäre, einen ſoͤlchen Kerl zu holen. Alfo genug von Ihnen, 

ıd nun ein paar Worte von mir. Ich möchte nicht gern, 
iß Sie, gerade Sie, nachdem ich fort bin, fibel von mir 
ichten, und überdies können Sie mir vielleicht in einer An- 
legenheit, die ich leider vor meiner Abreife nidjt mehr er— 
digen fann, von Nutzen fein. ch weiß nicht, lieber Hohen- 
in, ob Sie wiffen, daß ich Jhrer fhönen Tante — Sie 
ıben verdammt viel ſchoͤne Weiber in Ihrer Familie, Sie 
lüclicher! — feit einiger Zeit den Hof mache? Wiffen Sie? 
ıt! und daß ich das Glud habe, der genannten Dame nicht 
rade zu mißfallen? Das wiſſen Eie nicht? nun, fo miffen 
ie e3 jetzt, und wenn Sie eines Beweiſes bedürfen, fo ge- 
nügt Ihnen vielleicht der, daß Frau von Hohenftein und ich 
n3 zufällig heute Mittag in demfelben Zuge abreifen und, 
e ich vermuthe, eine ziemliche Strede zufammen reifen wer⸗ 
1. Nun mirde das ja Niemanden etwa angehen, finte- 
ılen weder ich, noch Frau von Hohenftein in der Lage find, 
onders große Rüdficten auf das Urtheil der Weit neh⸗ 
nn zu müffen; leider aber hat Frau von Hohenftein, wie 
ſcheint — ih befümmere mich um die Antecedentien der 
amen, welde mir die Ehre ihres näheren Umgangs ſchen⸗ 
r — grundfäglih nit — ich fage: es ſcheint, daß Frau 
n Sehen mit Ihrem Freunde, dem Doctor Münzer, 
demfelben Verhältniß geftanden hat, in welchem ih — eh 
am — augenblidlih mit ihr ftehe. Ich fliege das wenig. 
ns daraus, daß fie jedesmal in eine nervöfe Aufregung ges 
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räth, jobald die Rede auf den Doctı 
muthe beinahe, daß fie weniger auf 
als aus Verzweiflung an der Liebe I 
nad Egypten geht. Mir iſt das, off 
wenn fie nur geht. Ich liebe den rtent und Liepe Jane 
Frauen; fie gehören zufammen; man darf Beide nicht mit 
dem nüchternen Auge des Verſtandes — gleichdiel! ich malte 
den feine moralifch-äfthetiihe Borlefung halten, for 
ie bitten, Ihrem Freunde zu jagen, daß, wenn er mid, 
mein Berhältniß zu Antonien zur Verantwortung zieht 
müffen glaubt, ich nad) meiner Rückkehr, die der Hi 
noch lange hinausſchieben möge! — bereit bin, mit il 
Narren zu fpielen. Vorher hätte ich es nicht gut gefonnt, 
ic) von dem Grundſatze außgehe, daß man das, wofür 
ſich gegenſeitig todtſchießen will, erſt einmal in Sicherheit vr 
ben muß, weil es ſich ſonſt des Pulvers nicht verlohnt. — 
Und num, Lieber Freund, leben Sie wohl! Ste entſchuld 
wenn ich nicht viel Umftände mache; ich habe noch eine 
zu Bejorgen und nur noch eine Stunde Zeit. Addio!“ 
ttenberg drücte Wolfgang zuerft die Hand, ume 
ihn dann und eilte zur Thür hinaus, 
Wolfgang war von Allem, was er gehört hatte, ir 
ften Augenblide wie betäubt, dann war das nächte G 
ein Gefühl der Freude, daß num endlich die ee 
tommen, endlich die Stunde zum Handeln da ſei. Ai 
Wahrheit von Kettenbergs Mittheilungen konnte er nicht 
feln. Der Maler hatte die fehärfften Augen und DO 
tannte die Verbältniffe der Präfidentenfamilie biß ir 
Heinften Einzelnheiten, und, was er felbft nicht geſehen 
gehört, wußte er ohne Zmeifel durch Aurelie, deren 
trauter er noch immer war, und durd Willamowsky, de 
Bräutigam Aureliens nicht aufgehört hatte, der Freund 
Aurelieng treulofem Geliebten zu fein. — Ueberdies war, 
Kettenberg mitgetheilt hatte, jo sum im Charafter de 
tbeiligten Perfonen! Camilla die Braut eines fanat 
eacttonärg, eines greifenhaften Stutzers, eines abge 
ten Wollüftlings! Die Zauberin hatte die reizende : 
abgeworfen und ſich in ihrer wahren Geftalt gezeigt! 
oft —— er ſich anfänglich der Undankbarleit geziehen, 
in ihm Zweifel über Zweifel über den Werth der Geli 
auftauchten! wie hatte er dieje Zweifel fich felbft zu 
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Wie hatte er nah Gründen gehafcht, 

ı rechtfertigen und jenen zu befchönigen, und 

mindeften naiv und einen vierten vollkom⸗ 

finden! — Das war nun Alles vorbei! und 

nf, daß es vorbei war! Die war vor» 

idere mußte folgen! Wie er aus den Ban- 

igen Liebe befreit war, fo follten auch die 

fallen: die Abhängigkeit von dem alten, un» 

‚ der in feiner gemwaltthätig-brutalen Weife 

für dieſes ganze Geſchlecht war; die Unter 

ı Spftem, das der genen modernen Ent- 

prach und von allen Einſichtsvollen als das 

yerniß eines günſtigen Ausgangs, der Revo» 

wurde; der Umgang mit Denjchen, die er 

17 ug wesuuc, Wie feine eblen Veitern und ihren Anhang! 

— Und mas hatı, Kettenberg von den Unverfcämtheiten er- 

pie fih Ku. in Betreff Ottiliens hätte zu Schulden 

en laſſen? Offenbar war Alles eine plumpe Erfindung 

itlen Thoren — fonft würde mohl Tante Bella doc 

ıl eine Andeutung gemadt haben; — aber der bloße 

nte, es könnte etwaß der Art gefchehen, ja, der Umftand 

‚ daß diefer Bube Ottiliens Namen in den Mund ge 

ıen hatte im Kreife diefer platttöpfigen Burfde — da8 

ete olfgang und erfüllte feine Seele mit Gefühlen des 

s und des Rachedurſtes, wie er fie nie vorher empfun- 

jatte. Und mas war dag für eine Gefchichte mit Mün- 

Antonie und Kettenberg? Das rechte Gegenftüd zu fei- 

igenen ruhmlofen Liebesaffaire! Saite Antonie Munzer 

id geliebt? und hatte fie einen Münzer einem Stetten 
opfern können? 

Alfo wiederum ein fehlaues, intriguantes, ſchönes Weib, 

einen Mann, deffen Sinnen und Trachten auf ganz ans 

Ziele gerichtet ift, aus feiner Sphäre Iodte, um ihn her⸗ 

auf das ſchamioſeſte zu verrathen! Diefelbe Comödie 

für Zug; man brauchte nur die Namen zu vertauſchen: 

ızer für Wolfgang, Antonie für Camilla, Schnepper für 

nberg, Clärden für — Ottilie! fir Ottilie! wenn ich 

ann, geliebt hätte — und ift :fie fennen und Lieben 

Eineg? — wenn ih fie gekannt hätte, bevor ich nad 

nfelden kam — nimmer, nimmer wäre dies gefhehen! 

wre! D, kbnnte ic es ungefchehen machen! Konnte ich 


wieder werben, wie ich wı 
über mich fam! Könnte id 
nnen, was ih wil? T 
Beifall lächeln, wenn fie ı 
fähe! Der Onkel, Tante ! 
wieder den Ihrigen nenne 
ter? — maß wird er fage 
auch anders über dieſe Anı 
genfeld? — 

Wolfgang hatte nicht 
antworten, denn die Stu 
srföeinen mußte, war gel 
eilen, um nicht allzu fpät 

Diefe Paraden mit 
gefhäftigen Müßiggangs 
ein Gräuel gemefen, und 
Ende nehmen. Der in di 
mußte fofort bemerken, de 
im Werte war. 

Garnifon von Rheinſiadt 
ſammen; dann wurden die 
efohlen; dann die „Herr 
ven Hauptleute”, dann ı 
dann abermald die „Herr 
Stabsofficiere und Haup 
fänmtlihen Herren Offici 

ALS der weite Kreiß ı 
vorfhriftsmäßig an die $ 
die Herren in dem_inner 
nommen hatten — Diejeni 
nahmen e8 in dem letziere 
der Commandirende, Ge 
belsdorf: „Meine Herren! 
Wichtige mitzutheilen. D 
— fönnen, daß Sie d 
en, iſt gekommen. Die ' 
ordnungen und Gebote u 
Herrn ift in unferer Provi⸗ 
erhoben. Fern fei e8 vo 

er; Eines unter Ihnen 
erbbritchiger Menſchen jen 
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jemals vergeffen könnte, daß er den 
bon feinem aller mibigfien errn erh 
andem auf der Welt Rechenſchaft fchr 
rgnädigften Herrn; — es verfteht fich 
® Sie Alle, wie Sie hier ſiehen, fe 
haben, als für den Thron und den A 
en Heiligtümer, zu leben und zu fter 
n, viele unter en find nod jun 
es gan Treulofigfeit und Verrat 
bt, alö die Gewalt. Und an diefe jüng 
e ich in diefer ernften Stunde noch ei 
Ermahnung richten. Laſſen Sie fih 
‚der Bieberfeit, welche die Berräther 
ihr ſchändliches Gefiht nehmen, täufe 
Daste herunter! laſſen Sie fi im be 
feine langen Unterhaltungen mit den 
Sie, daß Sie das Schwert nicht um 
fen Sie, daß es beffer ıft: e8 fommt 
ildige zu Schaden, als daß die Schuft 
id ohne Strafe davonfommen. Berg 
‚ugenblide, daß das Auge des Kriegst 
daß Sie — ich wieberhole es, denn 
ht tief genug einprägen — daß Sie 
weiten Welt verantwortlich find, als 
fein Wunſch und Wille die Richiſchnur 
Ihr Thun und Laffen find. So, aber 
sie ſicher fein können, die allergnädigfte ! 
aber auch nur fo, werden & hi g 
jron und Altar ihr Blut verfprigt he 
jas wollte ih Ihnen an's Herz legen. 
ne Herren!“ 
war außeinander gegangen, nur ber I 
'onnte, wie gewöhnlich, fein Ende fü 
da jour Tiefen hin und her, die Felon 
hücher voll, endlich rief der Heine, fı 
ewig: „die Herren Officiere 
e des neunundneunzigſien Jufanterie⸗ 
den Obrift von Hohenſtein zuſammen. 
ſchaute finfter wie eine Wettermolfe, 
ig noch rauber und heiferer, wie gemöh: 
len, dunklen, fiechenden Augen fortwäf 
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auf Wolfgang rihtend, ſchnarrte: „Sie haben vorhin gehört, 

meine Herren, was der General gejagt hat. Merten Sie 

e3 ſich und merken Sie es fich noch befonders, daß in dem 

Kegiment, welches ich die Ehre habe, zu commandiren, nicht 

der Schatten des Schattens einer demokratischen Gefinnung 

Seat ‚nid. Ih danke Ihnen! — Herr Lieutenant von 
ohenſtein!“ 

Die übrigen Officiere traten auf ihre Plätze zurüd; 
Wolfgang blieb vor dem Obriften ftehen. 

„Ich wollte Dir nur fagen, daß Du Dich ganz beſon⸗ 
ders in Acht zu nehmen haft, wenn Du Deine Spadille nod 
länger zu tragen wünſcheſt.“ 

„Da ich aus Ihrer Ausdrucksweiſe jchließen muß,* er 
wiederte Wolfgang, „daß Sie nicht als Obrift und Comman⸗ 
deur des Regiments mit mir fprechen, fondern als der Bru—⸗ 
der meines Vaters, jo erwiedere ich „Ihnen, daß ich die der 
mokratiſchen Gefinnungen, die bier fo in Verruf find, voll. 
fommen Fr ,‚ und daß ich den Degen, oder die Spadilk, 
wie Sie fi) außszudrüden belieben, feinen Augenblic länger 
gr tragen wünfche, als bis ich auf eine ſchickliche Weiſe von 

iefer Ehre befreit werden kann.‘ 
Lach Heber des Obriften finſteres Geficht flog ein finfteres 
icheln. 

„Und wenn ich nun nicht ald Onkel, fondern als Ihr 
u mit Ihnen fpräche, mein Herr Lieutenant von Hohen 

ein ?“ 

„Sp würde ich Ihnen dafjfelbe, nur in anderer Yorm, 
jagen, ga Obriſt.“ 

„Sehr gut, Herr Lieutenant, ſehr gut! — Darf ich mit 
Ihren Degen ausbitten, Der Lieutenant ?“ 

„Das heißt, Herr. Obriſt?“ 

„Herr von Zitzelwitz!“ 

„Herr Obrift!” 

„Führen Sie Herın von Hohenftein fofort auf die Wade 
des Forts Sanct GSebaftian. Auf meine Verantwortung: 
Herr von Zigelwig! ich werde die Sache fofort Seiner &% 
cellenz melden.“ 

„Wollen Sie mir folgen, Herr von Hohenſtein?“ 
Herr von Zigelwig, der ganz blaß geworden mar. 

„Ohne Zweifel, Herr von Bigelmig!" fagte Wolfgang 
und dann an den Obriſt herantvetend, leife: „Sie führe” 
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mordenen Aufträge prompt aus, Here 
nur dafiir, daß Gpnen der Lohn Sa 
och ſchade, wenn Sie fih ganz ums 
n. — Ich bin bereit, Herr von Zigel- 


eplage gelangte man auf einem kurzen 

| Wege duch das Glacis an das Fort St. Sebaftian. Der 
| Borteöpse-Fähnrih Odo, welcher die Wache commandirte, 
; machte ein fehr albernes Geficht, als er ſich von Herrn von 
’Imig (ber noch immer fehr blaß ausſah) den Lieutenant 
gehefein vom neunundneunzigften Infanterie-Regiment 

'rreftanten überliefern ließ. 

Als Wolfgang Hinter den beiden Herren ber den langen, 

alen Gang, der zu dem Officier-Arreftlocal führte, hinab⸗ 

tt, flüfterte ihm der Unterofficier, der hinter ihn her 


‚au: 

‚Sie ſollen nicht lange figen, Herr von Hohenftein!“ 
Bolfgang glaubte bie Stimme des Untero| en Ruchel 
rkennen; indeſſen konnte er ſich bei der Dämmerung, die 
e ‚ange berrfchte, nicht Überzeugen, ob er recht ge— 

abe. 


Ein paar Augenblide fpäter faß er, ein Gefangener, in 
:lben engen, dumpfigen Stube, aus welcher er vor eini= 
Monaten Ontel Peter befreit hatte. 


Sünfundfünfzigſtes Gapitel. 


In dem hinter hohen Kaftanienbäumen und dichtem Ge- 
) verftedten Gartenfaal des Wein- und Biergarteng „Zum 
ten Römer“ sg es heute Abend außergewöhnlich lebhaft 
Der joviale Wirth hatte dort für feine fpecielleren 
de ein Fäßchen Achtzehnhundertfechsundvierziger aufs 


"Der joviale Wirth „Zum grünen Römer“ mußte mit 
elleren Freunden reich gefegnet fein, denn die Sekunden, 
he ſich mach und nad) in dem Saale verfanımelte, war 
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gegen neun Uhr auf hundertfunfzig bis zweihundert ange 
wadjen; auch konnte man ihn in der Wahl feiner Freunde 
nicht ‚überbedenklich nennen, denn außer einigen wenigen Per 
jonen, die offenbar den befjeren Ständen angehörten, waren 
ie bei weitem Meiſten Diänner in Bloufen mit derben Fäus 
ften und zum Theil ſehr vermegenen Gefichtern. 

Die Geſellſchaft unterhielt fich in kleineren Gruppen mit 
unterdrüdten Stimmen, aber auf das Angelegentlichfte, ja, 
bier und da mit großer Heftigkeit. Es hielt nicht ſchwer, zu 
entdeden, Daß, um mas es jich auch immer handeln mochte, 
die Meinungen der Anmwefenden fehr getheilt waren, und daß 
der, welder verfuchen würde, dieſe heigblütigen, leidenjchaft: 
Iihen Menſchen zu einer gemeinfchaftlihen That zu vereini: 

en, eine fehr —* Aufgabe unternehmen würde. Doch 
—*— Niemand unter den Anweſenden einer ſolchen Aufgabe 
ſich gewachſen zu fühlen; im Gegentheil war der Ausdrud 
faſt aller Geſichter der der Unſchlüſſigkeit und zugleich der 
ungeduldigen Erwartung. 

„Sie werden uns ſitzen laſſen, ich hab's ja gleich ge⸗ 
ſagt;“ brummte ein ſchmächtiger Geſell mit einem hungrigen, 
verſchmitzten Geſicht. 

„Halt's Maul,“ fagte ein Anderer, „und mache die Ans 
ren nicht ebenfo bange, wie Du felber bift.” 

„Ich bange? ein Lump, der das fagt!* rief Jener umd 
ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch. 

„Stille, Ihr Herren! Iſt das der Ton, in welchem fid 
Männer unterhalten, die, wie wir, auf dem Vorpoften vor 
dem Feinde ftehen?“ Iogte ein Mann, der foeben in Beglei⸗ 
tung eines Anderen in das Zimmer getreten war. 

„Der Doctor! Der Doctor!” — fo lief ein Murmeln 
durch die a rar und dann folgte eine tiefe Stile, 
Es war fein Zxeifel, daß der, auf den Alle gewartet hat 
ten, ohne den fi Alle rath- und hilflos wußten, gefoms 
men war, 

Münzer trat hinter den Tiſch, der ſchon zu dieſen 
Zwede an der ſchmalen Seite des Saales nahe an die Wand 
gefchoben war und fagte mit leer Stimme, die aber dennod 
überall in dem Raume vernehmlih war: „Die Berfammlung 
ift eröffnet. Bevor wir zur Tagesordnung übergehen, erlaube 
ich mir der Verſammlung meinen Freund, den Major Degen 
feld, vorzuſtellen ?“ — 
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, welcher neben Munzer ftand, verbeugte fi. 

be der Berfammlung wohl faum — 
Ten,” qupe Weunger fort, „daß der genannte gr n üblis 
Gen Schwur in meine Hand geleiftet hat. Sodann glaube 
id Sie daran erinnern zu müfen, daß wir heute, menn je, 
in dem Geifte der Einigkeit und Brüderlichkeit, welcher uns 
immerdar befeelt hat, vathen und thaten müfjen. Die Ta- 
gesordnung ift, wie Sie wiſſen, Berathung über die Schritte, 
welche, angefichts der augenblidlichen Lage der Dinge im 
Vaterlande, und der Ereiguiffe, welche foeben in unferer un 
wittelbaren Nähe ftattfinden, von ung zu thun find. Hat Je— 
mand in der Verfammlung einen Antrag zu ftellen?“ 

„Ih!“ fagte eine ih Stimme aus einer dunklen Ede 
des Saales, „Doctor Holm.” 

Eine allgemeine Bewegung entftand in der Verſamm— 
fung, während Doctor Holm in Begleitung von Peter Schmig 
ſich durch die dichten Reihen bis in die Nähe des Präfidens 
tentifcheS drängte. — „Wie fommt der hierher?" — „Er 
darf nicht mehr unter ung geduldet werden.“ — „Werft ihn 
hinaus!" — „Schlagt ihn tobt!" — fo murmelte es und 
grollte es durcheinander. 

Münzer war blaß geworden, als Doctor Holm feinen 
Namen nannte; aber er faßte ſich fozleih wieder und 
fagte mit rauher Stimme: „Wenn Jemand an meiner Statt, 
ohne meine Erlaubniß das Wort ergreift, werde ich das mir 
von Ihnen ertheilte Amt fofort niederlegen. Doctor Holm 
hat das Wort." J 

Holm war nicht ohne Mühe auf die niedrige Tribline 
eftiegen, die neben dem Präfidententifche aus ein paar leeren 
Fafern und einer außgehobenen Thür für die Redner aufge 
richtet war. Er nahm den großen Strohhut ab, einmal, um 
die Verſammlung zu begrüßen, fodann vorzüglih, un fi) 
ben Schweiß von der hohen Stirn zu trodnen, blidte mit 
den geoßen, braunen Augen freundlic-ernft in dem matter- 
heiten Saale umher und fagte: 

„Deine Herren! Ich höre, daß Sie fich über meine 
Anmwejenheit wundern, indefien, hoffe ih, merden Sie mir, 
als einem der Gründer bes demokratischen Vereins, das Recht 
einräumen, unter Ihnen zu erjcheinen, wenn id; auch längere 

it von dieſem Rechte nicht Gebraudy gemacht habe. Heute 
find wir, das heißt: id und mein Freund Schmig, hierher 
Br. Spielhagen’s Werke. IV. 82 
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efommen, weil wir ber Ueberzeugung find, Daß es unſere 
licht fet, Alles zu thun, was in unjeren Kräften fteht, um 
die Fafſung eines Entfchluffes zu bindern, deſſen gl 
Sie, meine werthen Herren, in's Verderben jtürzen muß. — 
Murren und brummen Sie nicht, meine Herren, oder mur⸗ 
ren und brummen Sie, wenn th fertig bin, denn in dieſer 
etwas dumpfigen Atmofphäre fällt Einem das Sprechen 
fchwer, und je ftiler Site find und je aufmerffamer Sie 
ubhören, defto eher haben Ste Hoffnung, von mir erlöft zu 
* Ich will mich kurz Wir Sie find, davon bin ich 
überzeugt, Alle, wie Sie da find, Kampfesmutbig und toded- 
muthig, aber Sie find auch Alle fo gejcheidt, dag Sie fid 
nicht um des Kaiſers Bart in den Kampf ftürzen, und für 
des Kaiſers Bart in den gewiflen Tod rennen werden. Was 
geht Sie des Kaifer® Bart? ja, mas geht Sie der Kaifer 
an? wollen Sie einen Kaifer mit oder ohne Bart? Nein! 
Sie denten gar nit daran. Und Sie haben ganz redt, 
nit daran zu denken. Was kümmert Sie, nlchterne, pro- 
arg Männer, der romantifhe Spuf, den man in Main- 
adt auß der Rumpelkammer an das Licht des neunzehnten 
SahrhundertS gezerrt hat? Site wollen fein wieder aufgewärn- 
tes Mittelalter; Ste wollen die neue Zeit mit allen ihren 
Confequenzen; Sie wollen die reine demofratifche Republil. 
Wie kommen Sie denn dazu, für eine Verfaſſung, die and 
lauter Compromifjen zufammengefegt ift, in den Kampf zu 
ziehen? was fällt Ihnen ein, daß Sie fi für einen Kaiſer 
aus gleichviel welchem der angeftammten Fürftenhäufer todt- 
(tagen lafien wollen? Oder meinen Sie vielleicht heimlich 
die Republik, während Sie offen für die Reichsverfaſſung ein- 
ftehen? Ich vermuthe, daß dies der Yall ift; aber hüten Sie 
fi vor der Berirrung und Verwirrung, die jede Illoyalität 
im privaten und politifhen Leben nothwendig im Gefolge 
Fin Sie werden fih plöglih in eine Richtung gedrä 
eben, die der, wohin Sie wollen, ganz entgegengeiedt iſt, 
und werden zu Ihrem Schrecken wahrnehmen, daß Sie 
Schweiß und Blut vergeblich aufgewandt haben. Die repu⸗ 
blikaniſche Idee, für die Sie begeiſtert ſind, verträgt keine 
Beimiſchung; Sie müſſen dieſe Idee ſchützen, wie den Apfel 
Ihres Auges, müſſen fie heilig halten, wie das Andenkt 
Ihrer Eltern, wie die Unſchuld Ihrer Kinder. Die republ 
kaniſche Idee iſt identiſch mit dem Genius der Menſch— 
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und unfterblich wie dieſer. Was immer Großes und 

je Erden gefchehen ift, ift aus dieſer alferheiligften 

gefloffen; was immer Gutes und Großes auf Erden 

hen wird, wird auß diefer Quelle fliegen. Stehen € 
* dieſe Idee und laſſen Sie ſich für dieſelbe an's 

ſchlagen; ich werde ſagen: daß Sie voreilig, daß Sie 
fonnen gehandelt haben; dennod werde ic Sie hod 
müffen als Männer, die ihren Principien treu waren 

den Tod. Fallen Sie aber von diejen Principien ı 
werden Sie zit nur für fi felbft den Olauben < 
Palladium der Menſchheit verlieren, fondern Sie höre 
auf, für die Anderen die Apoftel des Evangeliums zı 
hören auf, fort und fort für die Wahrheit zu zeugen. 
halb dies mein Rath: lafjen Sie fi) auf nichts ein 
Sie weder in die Hand nehmen, noch ausführen t 
ohne Ihren Herrn und Meifter jeden Augenblid zu v 
nen. Laſſen Sie fih — ich wiederhole es — wenn e 
muß, kreuzigen für Ihre Idee, aber verftärken Sie nic 
geogen Haufen Derer, die für ein faljches Princip in’ 
gehen, und als Kämpfer eines falſchen Princips unte 
werben und unterliegen müſſen.“ 

Doctor Holm wifchte gi mit dem rothjeidenen T 
tuch den Schweiß von dem fahlen Schädel und ftie, 
Beter Schmig geftügt, von dem Tritt. Es war augeı 
lüch, daß die einfachen Worte des waderen Manne 
ohne allen Eindrud geblieben waren, wenigſtens ſch 
tiefe Stille, die, als er geendet Anti, über der Berfan 
hing, und ein u beifälliges Murmeln, das ſich Hi 
da vernehmen ließ, dafür zu ſprechen. Wie Münze 
die Rede jeines ehemaligen — dachte, konnte mc 
ſagen; er ſaß, den auf in die Hand geftügt, an feiner 
und verharrte in berjelben Stelung, als er jegt mit d 
Stimme jagte: „erlangt Jemand aus der Berfan 
über den Vorjchlag des Doctor Holm das Wort? 

„Ich!“ fagte Peter Schmig. 

Ich werde mich fehr kurz faſſen,“ fagte Peter € 
nachdem er auf den Tritt geftiegen war, „ih will Jhı 
für das, was mein Freund Holm, als Dann der Ide 
Standpuntte der dee behauptet hat, als prakuſcher P 
den praftifchen Commentar liefern. Er hat Ihnen 
laſſen Sie fih für Ihre Idee Freuzigen, wenn es fen 

32* 
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und ich fage Ihnen: es muß nicht fein, jett nicht fein, und 
weil e8 nicht jein muß, fol und darf es nicht fein. In der 
Politik gilt der Erfolg; ein Unternehmen, das ohne alle und 
jede Hoffnung auf Erhl unternommen wird, und demgemäß 
kläglich endet, trifft der Fluch der Lächerlichkeit. Ein ſolches 
Unternehmen aber wäre eine republifanische Schilderhebung 
in dieſem Augenblid. Bor einem Jahre bin ich es gemeien, 
der fi in diefem Club am entfchiedenften von Allen für das 
Losſchlagen erklärte. Damals, im erften Aufſchwung und 
Sturm der Begeifterung, war Alles möglich, heute, wo die 
Feigen fich ur ibre Vigbeit, die Reichen fih auf ihren 
Reichthum, die Mächtigen fih auf ihre Macht beſomnen 
haben, ift jede Hoffnung auf Erfolg verfhwunden, und wer 
Ahnen eine ſolche Hoffnung deigt, beträgt fich ſelbſt und Sie.” 

Bei diefen Worten, welche direct gegen Münzer gerichtet 
fchienen, ließ fi ein drohendes Murren in der Verſammlung 
hören. Aber Peter Schmig war nit der Dann, fi ein 
jhüchtern zu laſſen. 

„Ja,“ rief er, die lebaften dunfeln Augen auf Mün 
geltend, „ich wiederhole es: betrügt — gleichviel ob abſicht⸗ 
ih oder unabfihtlid — Sie, oder fich felbit, oder thut 
Beides zugleich, thut es um fo gewifier, als feine Bildung 
ihn befähigen müßte, den fehönen Schein von der tramigen 
Wirklichkeit zu trennen, umd den Ausgang eines Unterneh 
mens vorherzufehen, das unter diefen Umftänden keine Helden 
that, fondern eine Donquiroterie, kein Werk iſt, wojür em 
Dann gern und willig fein Xeben einfegt, fondern ein freules 
Spiel mit dem eigenen Leben und mit dem Leben der An- 
deren. Murren Ste immerbin und drohen Sie dem Manne, 
der ein freie Wort nach feinem beiten Wiſſen und Gewiſſen 
zu jprechen wagt; ich wiederhole eg: es tft fein Held, der 
Ihnen räth, Ihr Alles für ein Nichts in die Schanze zu 
ſchlagen; ein waghalfiger, oder verzweifelter Spieler iv ed, 
er fer auch, wer er ſei.“ 

Peter Schmig hatte kaum das raſche Wort gefprochen, 
als der bis dahin kaum verhaltene Unmillen der Anhänger 
Münzerd ſtürmiſch losbrach. Ein Murren, Ziſchen, Grollen, 
Stampfen, dazwiſchen drohende Worte: Nieder mit ihm! wir 
wollen's ihm eintränken! er ſoll nicht lebend vom Platz! 

Münzer richtete ſich von ſeinem Sitze empor: „Ruhe 
Sein Auge flammte über die Menge, die feinem Gebote ı : 





501 





widerſtrebend Folge leiſtete. Dann wandte ı 
h Sämik, „Sind Sie zu Ende?“ 
ns bin es,“ fagte Peter Schmig, von 


-  fleigend, 
! „Meldet fi noch Jemand über den Bo 
tor Holm: für den Augenblid nichts zu un 
Tor rief ie fe, Biere S 
r * rief eine tiefe, heifere Stimme, u 
geſell Chriſtoph Unkel brach ſich Bahn durch 
und ſprang auf den Tritt. 
i 3 war eine wilde, unheimliche Geftalt, 
i dem Bolte, in feiner ſchmutzigen Bloufe, mi 
fruppigen ‚Haar, daß in mwirren, wahnfinnigı 
die niedrige Stirn und faft fiber die wild! 
; hing. Die mächtigen Fäufte in die Seite fte 
denfelten withende Schläge in die Luft flihr 
da umd rief mit feiner von Wuth heiferen € 
„Was ſoll das Schwatzen? Glatte Wo 
wer nicht für ung iſt, iſt wider uns und ı 
gehen! Nieder mit den Ariftofraten! nieder 
lern! Wenn gewiſſe Leute Zeit haben zu w 
die gebratenen Tauben in's Maul fliegen, 
haben feine Zeit. Unfere Weiber hungern 
hungern, wir felber ziehen ung den Gurt eı 
der an knurrt, oder erfäufen unferen Jaı 
wein. Das muß ein Ende nehmen, wir find 
wir wollen's ihnen zeigen, wir wollen fie zuf 
wir wollen —“ 
„Bürger Unfel!“ unterbrah Munzer 
„wenn Sie nichts zur Sache Gehörendes vor 
fo thäten Sie beffer, Anderen da8 Wort u 
Chriſtoph Unfel warf einen zornigen 
aber er wagte nicht offen zu widerſprechen, 
unverftändlihe Worte murmelnd, von dem & 
feiner Stelle beftieg Cajuß die Rednerbühne 
Cajus war eine ch angefehene Perfün 
tratifhen Elub; das Geheimniß, mit welcher 
bare Mann umgab, imponirte der Menge 
der unveränderlich finftere, ruhige Ernſt, di 
Augenblide verließ, und die furchtbare Conſ 
her er die letzten Folgerungen feiner radi— 
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209. Anfänglich ala der treufte Anhänger Münzers befannt, 
hatte er durch jene Eigenfchaften, die zur Berwunderung der 
Menge immer bedeutender herportraten, fich bald eine jelbii- 
ftändige Pofition zu verfchaffen gewußt, von der aus er 
Münzer nicht felten eine fiegreihe Oppofition madte. Co 
trat denn auch, fobald feine mächtige, in den groben weißen 
Flausrock gehüllte Geftalt auf dem Tritt ftand, tiefe Stille ein. 

„Unkel bat Recht,” fagte Cajus, „wir find nicht hier, 
um zu ſchwatzen, aber Unfel weiß nicht, was er will; id 
weiß, was ih will, und will es Euch jagen. Wir müſſen 
einen großen Schlag führen, um der Revolution wieder Muth 
zu machen. Diefer Schlag muß heimlich geführt werden, 
denn zur offenen Gewalt find mir nicht ftarf genug, er um 
jchnell geführt werden, fonft kommt der Gegner zur Belin- 
nung und wir haben ung vergeblich geopfert. Ein fchneller, 
beintlicher Schlag aber ift eine Ueberrumpelung und auf eine 
folde babe ich es abgeſehen. Ihr Alle kennt das Fort 
Sebaftian; wer das Fort Sebaftian hat, ift Herr der Stadt. 
Wer Herr diefer Stadt ift, beherrfcht die Provinz; wer die 
Provinz beherricht, Tann in Verbindung mit dem Süden für 
den Welten die Republik proclamiren. Fragt fih alfo nun 
noch, wie wir da3 Fort Sebaftian in unfere Gewalt befom- 
men. Ich kenne eine Ausfallspforte, durch die wir unbemerkt 
bis zur Thorwache des Fort3 gelangen fünnen. Diefe Pforte 
wird ung durch einen Unterofficier der Wache, den ich nad 
Ablegung des üblichen Schwurd auf meine Verantwortung 
und Gefahr, wie es unfer Statut vorfchreibt, für und ge 
worben habe, heute Abend um zehn Uhr geöffnet werden. 
Die Befagung muß über die Klinge jpringen — das verfteht 
fih von felbit; fie ift ſechszig Mann ftark; ſechszig überrum- 
pelte und bier und da zerftreute Männer find von dreißig 
biß vierzig Männern, die zufammenhalten und den Tod nıdt 
fürdten, leicht nievergemadt. Einmal im Yort können wir 
nur durch Hunger zur Üebergabe gezwungen werden. Ent 
weder erklären fih Stadt und Provinz für ung — und id 
glaube, daß es nur eines, von republikaniſchen Händen abge 
feuerten Kanonenſchuſſes bedarf, um dies Refultat herbeiu- 
führen — oder man läßt uns im Stihb. Im erften Falle 
iſt Deutfchland in vier Wochen republifanifh; im zweit 
fprengen wir uns in dem Augenblide, wo unfer legte Brı 
Derzebrt ift, in die Luft.“ 
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Keine Miene in Cajus' finfterem Geficht hatte 
| ändert, während er diefen furdhtbaren Plan entwidel 
fo ruhig, wie er aufgetreten mar, verließ er die Tril 

Aber fein fanatiſches Wort hatte in biefen üb 
Gehirnen gezündet; wie ein Schauer durchlief es d 
Berfammlung, ein dumpfes Kaufen, ein Murm 
Beifalls, unterbrohen von wilden abgeriffenen Wor 
in die Herzen der Aufgeregten wie Selkropfen in glir 
Feuer fielen. 

„Wer verlangt über den eben vernommenen I 
das Wort?“ fragte Münzer. 

Peter Schmik fprang auf die Tribline. 

„Einer, Verſammlung,“ rief er, „die einen fo we 
gen, biuttriefenden und gänzlich unausführbaren J 
einen Augenblid ernfthaft discutiren Tann, kann und 
nicht länger angehören. Ich fage mich hier von der 
Schaft mit Ihnen los; ich —“ 

Der Sturm, der, fobald Peter Schmig dies 7 
ſprochen, losbrach, verſchlang, was er etwa noch hir 
wollte. Verwunſchungen umd Drohungen rollten i 
gegen, derbe Fäufte wurden geballt, in einer Ede des 
bildete fi ein Knäuel um einen Mann, der noch la 
u —* tobte. „Ich muß ihn umbringen, den Bi 

laßt mic!“ 

Es war der Schloffergefelle Chriftoph Unkel, 
jeiner ungeheuren Körper! art den Widerſtand der V 
geren, bie ihn halten wollten, überwand, und jegt n 

eſchwungenem Mefier auf Schmitz heranſtürzte. 
ſprang von feinem Stuhle auf und warf fi dem Wi 
entgegen. „Nur über mich, Chriftoph, fomımft Du ı 
Schmig,“ vief er; „fo lange ich Iebe, foll ihm fein $ 
Trlimmt werden. Stoß zu, wenn Du willft! 

Chriftoph blieb ftehen und ftierte Münzer an, 
Zobfüchtiger feinen Wärter. Er ließ den Arm fir 
ariche fid, immer nod wilde Worte murmelnd, 
Seite. 

Gehen Sie!“ fagte Münzer zu Peter Schi 
Helm; „ich weiß nicht, ob ich Sie noch einmal werdı 

Önnen.” 
„Sie jolten mitfommen, Münzer,“ erwiedert 
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leife; „e8 wäre bei Gott der befte Dienft, den Sie fich jelbft 
und der gemeinen Sacde thun könnten.“ 

„Sie mögen recht haben,” murmelte Münzer, „aber, 
was Sie von mir verlangen, fteht gar nicht mehr in meiner 
Gewalt. Leben Sie wohl!” 

Er reichte beiden Männern die Hand und geleitete fie 
duch die Menge, die willig Platz machte, bis an den Aus⸗ 
gang des Saaled; dann kehrte er zu. feinem Stuhle zurüd : 
und ſprach leife mit Degenfeld, der innerlich über Alles, was 
er bier gejehen und gehört hatte, auf das Aeußerſte bem- 
Wige ja erſchrocken und empört war, aber um Münzers : 
Willen in Miene und Blid die größte Ruhe bewahrte, 

„Sie fehen, etwas muß geſchehen,“ flüfterte Münzer, 
„ih kann richt mehr zurüd. Trennen Sie hr Shichel 
von dem meinigen; überlaflen Sie mich meinem Berhängniß.” . 

„Ich will Sie nicht verlaffen,“ entgegnete Degenfeld, 
„aber in einen fo tollen Plan, wie den des Cajus, durfen 
Sie nicht milligen. Schlagen Sie den Leuten den anderen 
Plan vor, den ich Ihnen, als wir hierher gingen, entworfen 
habe. Er ift freilich auch noch toll genug; aber es ift doch 
dabei wenigftens die Möglichkeit eines glüdlichen Ausgangs.‘ 

„Und: wollen Sie wirklich an der Ausführung Theil 
nehmen ?* 

„Ja!“ fagte Degenfeld nach kurzem Bedenken. 

Münzer fprang auf die Tribüne. Sein Erfcheinen 
brachte wieder Ruhe in die Menge, die während der lekten 
Minuten wie toll durcheinander gejchrieen batte, 

Münzer machte diesmal von feiner großen Kunft der : 
Nede, mit welcher er fo oft die größten Verfammlungen be- 
zaubert hatte, nicht den mindeiten Gebrauch. Er fprad 
vuhig, ia theilnahmslos und kalt; er fehien zu wollen, daß 
die Leute die Sade in ihrer nadten Wahrheit fähen; ja, er 
fagte e8 gerade heraus. „Ich will nicht,” Ingte er, „daß 


eliums und darf nicht fragen, was Vater ımd Mutter zı 
feinen Thaten fagen, und ob ihn die Kinder der Welt ve 








r 505 
laſſen, verfpatten und mißhandeln werden. Wer mir 
folgt, muß die Softnung hinter ſich laſſen.“ 

Er entwidelte darauf in kurzen Worten den von 2 
feld entworfenen Plan, welcher darauf hinauglief, fi ı 
viel Männern, als aufzubringen feien, in die benac 
Stadt, in welcher die Revolution für den Augenblid 

atte, werfen, und, im Falle man ſich dort nicht 
jalten können, der Revolutionsarmee anzuſchließen, d 
ſoeben im Süden zu bilden begann. 

Man war int Allgemeinen mit dieſem Plane einvi 
den, nur die Beantworiung der Frage, wie man in der 
Zeit (noch heute Nacht mußte der Streich ausgeführt w 
da morgen ſchon ein Theil der Rhein nädti en Ga 

jegen die infurgirte Stadt entfandt werden follte) L 
besbeifcaffen tönne, bereitete Schwierigkeiten. Dan ı 
alle möglichen unthunlichen Vorſchläge, bis endlich 
den Ausſchlag gab. Ex erinnerte daran, daß Schloß 9 
felden genau auf dem Wege lag, den man nehmen ı 
und dag dieſes Schloß eine der größten Waffenfamml 
berge. Dad Schloß felbft fei vollkommen mwehrlos 
einer halben Stunde könne Alles gethan fein. . 

Eine freudige Zuftimmung belohnte den Redrier; 
fah fi im Geifte ſchon mit vortrefflihen Büchjen, $ 
fängern, Biftolen, Dolchen bewaffnet und die herrliche U: 
entflammte den Muth auch der Furchtſameren. Münzı 
Degenfeld wagten nicht, einem fo viel verfprechenden 
ernſtlich entgegen zu fein. Der Vortheil lag zu fehr a 
Hand, als daß etwa geäußerte moraliihe Bebenter 
irgend einem Gewicht Sec mären. „Wer ein zarte: 
wifien hat, um den Ueberfluß eines Ariftofraten ım T 
des Baterlandes und der Freiheit zu verwenden, ber 
zu Haufe bleiben; das Vaterland und die Freiheit ver 
nichis an ihm.“ 

Dieſe Worte, die Cajus in die Verſammlung 
riffen zu begeiſtertem Beifall hin. Der Zug ſelbſt w 
felofiene Sache; es handelte nur noch um das 

uch darüber vereinigte man ſich unter dem Einfluſſ 
fanatifchen Gaius, der_ jet augenſcheinlich ein größere 
wicht in der Verfammlung hatte, als jelbft Münzer. 2 
zehn Uhr die ehore geſchloſſen wurden, ſo ſollten zn 
neum und zehn, das heißt gleich nach dem Schluſſe der 
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fammlung, der Auszug aus allen TE 

am beften einzeln, höditens in klein 

Mann. Al Berjammlungsort mur! ’ 
am Rande des Weges eine Viertelmeile vor der Stadt ımd 
nit weit von dem erften Dorfe, das man zu paffiven hatte, 
beſtimmt. Die Verſchworenen follten ſich unter einander durd) 
die Parole „Freiheit“, auf melde als Loſung „oder Tod* 
gegeben war, erfennen. 

„Wer verließ da eben den Saal?“ rief Münger, der 
auß dem helleren Garten einen Schein durch die Thür hatte 
fallen fehen. Bon den Zunächſtſtehenden hatte Keiner den 
Hinaußgehenden bemerkt. „Verräther find nicht mehr unter 
— He Chriftoph; „Ihr habt Ihnen ja felbft die Thür 
aufgemacht.‘ 

i Alle hatten das Lokal durch eine Meine Pforte, die aus 
dent Garten in ein Seitengäßchen führte, verlaffen; Münzer 
und Degenfeld waren die legten geweſen; fie gingen langfanı 
das Gäßchen hinab. 

„Ih komme mir vor wie der Zauberlehrling, der den 

eraufbeſchworenen Sturm nicht mehr bemältigen kann,“ fagte 
Münzer; „der Föhn, der uns mit dem heißen Athem diejer 
fanatilchen Menjchen anmehte, muß jein Opfer haben; ich 
weiß e8 und ich habe mich nicht geſiräubt, aber daß ich Sie 
mit in da8 Verderben gezogen habe, mein allzuedler Freund; 
das thut mir weh, fehr — 

Glauben Sie denn,“ verſetzte der Andere, „daß ich mi 
ur Ausführung eines Entfchluffes, den ich nicht frei gefa 
abe, verpflichtet fühlen würde, wenn ich für mich einen aı 
deren Ausweg fähe? Ich bin, wie Sie, zu weit $ ange: 
um noch zurüd ® tönnen, oder zurüd zu mögen, fel BR wer 
ih es könnte. Und was liegt denn auch ſchließlich an mir 
ich ftehe fo allein auf der Welt, wie ein Menſch nur möı 
licherweiſe ftehen Tann. Ich laſſe außer Wolfgang Niemar 
hier, der einen herzlichen Antheil an mir nimmt; am dem i 
einen herzlichen Antheil nähme. Wohl mir, daß ich meine 
Entſchluſſe, ihn nicht weiter in- unfere Pläne einzumeih: 
treu geblieben bin; ich möchte nicht die Verantwortung, i 
in dieſes Abenteuer verwidelt zu haben, auf mich nehme 
— — bin allein; aber Sie, mein Freund, haben Eie ı 
Ihr Weib, an Ihre Kinder gedacht?” 
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„Ich habe fein Weib und habe Feine Kinder,“ entgegnete 
Münzer dumpf. | 

Degenfeld legte ihm die Hand auf den Arm. 

„Sie haben in der legten Zeit ſchon öfter etwas der Art 


angedeutet,“ fagte er, „mie fol ich es verftehen 9 


„Es ift eine alte Geſchichte,“ fagte Münzer. „Ein 
Mann liebt ein fremdes Weib, oder glaubt es zu lieben, bis 
dDiefe Weib fih einem anderen Manne in die Arme wirft. 
Darliber hat er mittlerweile fein eigene8 Weib verloren, und 
wenn er dann fo, von allen Seiten verlafjen oder verrathen, 
ein Narr des Glüds, dafteht, was kann er da Befleres 
thun, als fich eine Kugel durch den Kopf jagen, oder fi) 
fonft auf eine pafjabel anftändige Weife aus der Welt trollen. 
Und das find wir ja wohl eben im a u thun? Adieu, 
mein Freund, auf Wiederjehen in einer halben Stunde an 
der Waldwieſe.“ 


Sedsundfünfzigfies Capitel. 


Um diefelbe Zeit, ald in dem „Grünen Römer” unter 
Münzers Borfit fo hochverrätherifche Beichlüffe gefaßt wur- 


. den, überlegten auf den Rathhaufe die Väter der Stadt unter 
: dem Vorſitz des Oberbürgermeifterd, Doctor3 beider Rechte 


Willibrod Daſch: welche Schritte in diefer gefährlichen Tage 
der Dinge zur Sicherung des Eigenthums und des Lebens 
der guten Bürger gethan werden müßten. Durd den jovialen 
Wirth des „Grünen Römer‘ wußte man bereit3 feit dem 
Mrachmittage, daß der demofratifhe Club (au deſſen hervor⸗ 
ragenden Mitgliedern der joviale Wirth ſelbſt gehörte) heute 
Abend eine entſcheidende Sitzung in ſeinem e halten 
werde, und im Laufe des Abends war zwei oder drei Mal 
aus dem „Grünen Römer‘ geheinte Botichaft gefommen, die 
über den Fortgang der Berathungen ziemlich fichere Nachricht 
geb. Jede diefer Botfchaften hatte Del in das Feuer der 

ufregung und Angft gegofien, das in den Herzen der ver- 
jammelten Bäter brannte. Der Oberbürgermeifter Daſch 
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wifchte fi einmal über das andere die von Angſtſchweiß 
triefende Stirn und zeigte fich jeden Augenblid weniger im 
Stande, die unaufhörlichen und ſtürmiſchen Debatten, melde 
um den grünen Tiſch herum gepflogen wurden, zu beherrſchen. 
Ueber das, was zu thun fei, gab e8 fo viel verfchiedene 
Anfichten, ale die Berfammlung Köpfe zählte; die Berwir⸗ 
rung war auf den höchſten Grad geitiegen. Der Stadtrath 
Heydtmann u. Comp., der Senator Weftermeier umd andere 
von Natur ängftlihe Gemüther beſchworen die Berfammlung, 
ohne Berzug Ei den äußerften Mitteln zu greifen und die 
Flamme des Aufruhrs im Blut Teiner Urheber zu erftiden. 
„Wir haben jet das Neft beifammen,“ rief Herr Heydt- 
mann u. Comp., „Ichlagen wir, bevor wir jelbit gef lege 
werden. Mit jeder Minute, die wir zögern, wächſt die Ge⸗ 
fahr. Denken wir nicht an Schonung; die Zeit der Milde 
iſt vorüber, bieten wir die bewaffnete Macht auf, umzingeln 
wir den Saal, in welchem die Empörer zujammenfigen; es 
find verzweifelte Menfchen, aber mit Gottes Hülfe wird es 
unjeren braven Soldaten gelingen, ihrer Herr zu werden, 
und bei dem erften Berfuhe des Widerftande® made man 
ohne Gnade von den ne Gebraud.“ 

Dieſe blutdürftigen Sumuthungen ftießen nur bei jehr 
Wenigen in der Verfammlumg, deren Wortfährer der Advokat 
Kaltebolt war, auf ernftliben Widerſpruch. 

„Die von der anderen Seite vorgefchlagenen Maßregeln 
find ebenfo graufam, als fie unpraftiich find,” rief Herr Kalte 
bolt. „Es ijt zehn gegen eins zu metten, daß die heutige Sitzung 
des demokratiſchen Clubs refultatloS fein wird, wie unzählige 
andere vorhergehende, und gefegt auch, dies wäre wicht der 
Tal, jo find wir auf unjerer Hut und können in jedem 
Augenblid eine Macht aufbieten, in Vergleich mit welcher die 
der Gegner zu einem Nicht verfchwindet. ch bin dafür, 
nicht cher einzufchreiten, als bis ung die Maßnahmen ber 
Gegner einen Anhalt geben; wir treffen fonft den Unſchuldi⸗ 
gen mit dem Schuldigen.“ 

„In einer Mörderhöhle giebt es Feine Unſchuldige!“ rief 
Herr Weftermeir. 

„Befonders, wenn man Jeden, der zuiätig nicht unſerer 
Meinung ift, für einen Mörder und Mordbrenner hält,“ 
replicirte Herr Kaltebolt. 

Diefe Aeußerung erregte den heftigften Unwillen der v 
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Man fchrie über unverantwortlichen Leicht» 
yaften Indifferentismus, ja, es fehlte nicht 
an den tapferen Mann der heimlichen Ver- 
„Empörern” geziehen. 

. olt ließ ſich durch den gegen ihn wüthenden 
Sturm nicht auß der daſſung bringen. 

„Was wollen Sie denn von mir, meine Herren?” rief er. 
„Geberden Sie ſich doch gerade, als ob id Einzelner ber 
Ausführung Ihrer Entſchlüſſe Hindernd in den Fi treten 
Tönnte. Thun Sie, was Sie nicht laſſen mögen, aber be 
denken Sie wohl, daß Ihre übertriebene Beforgniß die Ge— 
fahr, welche Sie zu vermeiden wünſchen, gerade heraufbe- 
ſchwoͤrt, daß Sie durch Gewaltwaßregeln gegen jene macht 
loſen Schwäger die allgemeine Aufregung nur vermehren und 
der ganzen Sade eine Wichtigkeit beilegen werden, melde 
Diefelbe in meinen Augen, und ih glaube in den Augen jedes 
Nuchternen, gar nicht hat. Dieſes Feuer erlifcht von felbft, 
nen Sie keine Nahrung Hinzutragen, tappen Sie aber mit 

unso orſichtiger, ungeſchidter Hand hinein, fo fprühen die Funken 
„ nad allen Seiten und Sie werden fi dann allerdings nicht 
ndern dürfen, wenn Ihre Häufer und Yabrifgebäude in 
ammen aufgehen und die Verzweiflung Thaten erzeugt, zu 
lchen der dumpfe Unmuth fi) niemals verfteigen würde.” 

„Sie haben gut reden,” rief Herr Weftermeier, „Sie 
ben leine Fabriken, die in Flammen aufgehen können.“ 

„Es wird nächſtens ein Verbrechen fein, wenn man zu= 
figerweife nicht Fabrikbeſitzer iſt,“ jagte Herr Kaltebolt. 

Der faum beſchwichtigte Sturm erhob fi von Neuem; 
: Oberbürgermeifter läutete wie toll mit feiner filbernen 
‚ode; wer weiß, zu melden läcerlihen und ſchimpflichen 
ftritten e8 noch unter den uneinigen Vätern gefommen fein 
te, wenn nit in dieſem Wugenblide ber Rathsdiener 
tter mit -[chredensbleihem Gefiht in den Saal geftürzt 
re und bem Oberbürgermeifter eine Botfchaft in da8 Ohr 
aunt hätte, 

Ein banges Schweigen lagerte fih auf einmal über die 
m noch fo laute Verfammlung. 

Her Wilibrod Daſch web fih und fagte mit einer 
imme, welche die Angft heiſer und faft unhörbar machte: 
Reine Herren, draußen fteht der Wirth vom „Grünen 
imer”, der wadere Herr Püg, und bittet um Gehör; er 
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babe Nachrichten aus dem demofratifchen Club von der 
äußerften Wichtigkeit mitzutbeilen. Ich erſuche Ste, meine 
Herren, diefe Nachrichten mit derjenigen Ruhe umd Faffung, 
welche und ziemt, entgegenzunehmen. Führen Sie den Dann 
berein, Bitter!“ 

Der joviale Wirth zum „Grünen Römer” der wadere 

ger Puütz, trat alsbald, vom Rathsdiener begleitet, in den 
aal und verbeugte fib in ungefhidter Weife vor den Vä—⸗ 
tern, indem er dabei fein dickes Geficht zu einem widerwär⸗ 
tigen Grinſen verzog. 

„Segen Sie fih, Herr Pütz,“ feuchte der Oberbürger- 
meifter, „und fagen Sie, was Sie ung mitzutheilen haben.“ 

„Richt viel Öutes, Ihr Herren,‘ fagte der joviale Herr 
Pütz, nachdem er von der erhaltenen Erlaubnig Gebraud 

emacht hatte; „die Rage ift aus dem Sad und Sie werden 
bre liebe Noth haben, fie wieder hineinzubringen. In die 
fem Augenblid iehen fie aus allen Thoren zugleich hinaus, 
an die juei i8 breitaufend? Mann. Dann geht’8 nad 
Schloß Wheinfelden, wo der alte General von Hohenflein 
wohnt, da mollen fie fih Waffen verfchaffen und hernach 
überall rings umber in den Dörfern die Gloden zum Auf 
ruhr läuten. Dann mollen fie mit den Bauern zurückkom⸗ 
men und die Stadt an allen vier Eden anzünden, daß fein 
Stein auf dem anderen bleibt, und dann mollen Sie Alle 
todtſchlagen, was fich ihnen widerſeen die Weiber wollen ſie 
unter ſich vertheilen und das Geld. Ja, meine deren, 
unfer ſchönes Geld; vor Allem wollen fie die Schatlammer 
plündern. Es ifl ein Graus, meine Herren, mir ftehen die 
Haare zu Berge, wenn ich daran denke, was ich Alles gehört 
habe. Es ift ein Graus, fage ich Ihnen.“ - 

Der joviale Wirth Geinfte von Neuem, befann fich dann 
ſchnell, wie wenig diefe Miene zu feinen Worten paſſe, be 
treuzigte fih und erhob die verfchwollenen, zwinfernden, 
Ihlauen Aeuglein zur ‘Dede des Saales. 

Die Väter blidten einander an: dies übertraf die ſchlimm⸗ 
ften Erwartungen. Der Stadtrath Heydtmann u. Comp. 
rang die Hände und fagte: er fei ein gefchlagener Man. 
Bergebens, daß Herr Kaltebolt die Unmahrfcheinlichteit eines 
roßen Theiles der Angaben des Herrn Pütz und überhanpt 

ie Unglaubwürbigfeit eines Menſchen, der an feiner Bartel 
zum Berräther geworden fei, hervorhob; man fehrie ihm —t- 





b 
! 


» 


511 


gegen, daß man von jeinem Rath vollauf genug habe, er 
möge doch ſchweigen und den Verdacht, der auf ihm lafte, 
nicht noch vergrößern. Die allgemeine Angft ftellte die Einig- 
feit unter den Uebrigen I bald her. Im überrafchend furzer 
Zeit hatte man die nöthigen Befchlüffe gefaßt. Man wollte 
eine Deputation an den Sommandanten der Stadt, den ©e- 
neral Grafen Hinfel von Gadelberg, entfenden und ihn auf: 
fordern, die Thore der Stadt fofort zu ſchließen und fodann 
mit einem angemefjen ftarfen Corps den Empörern nadhzu- 
egen, um fie, wo möglich noch bevor fie ihren Plan auf 
beinfelden hätten ausführen fünnen, zu überfallen und 
niedersumacen. Für die Stadt felbft traf man noch bejon- 
dere Maßregeln. Bon zwölf Uhr an, der früheften Zeit, in 
welcher man die Expedition nach Aheinfelden zurüderwarten 
fonnte, follten alle Fenfter erleuchtet werden, nachdem ſämmt⸗ 
liche öffentliche Gebäude mit fo viel Truppen befegt waren, 
ald der Commandant entbehren zu können glauben würde. 
Außerdem follte fofort eine Translocirung und Revifion aller 
öffentlichen Kafjen ftattfinden, un diefelben wo möglich den 
räuberifchen Händen der Meuterer zu entziehen, oder, um im 
Valle die Plünderung trog aller angewandten -Vorfiht3maß- 
regeln zur Ausführung käme, wenigften® bei Heler und 
uni conftatiren zu können, wie viel die Banditen gejtoh- 
len hätten. | 
ALS die an den General Hinkel zu entfendende Depu- 
tation erwählt war und man im Bearit Stand, die Revifion 
der Kaffen einer anderen Deputation zu überweiſen, entdedte 
man nicht ohne einige Verwunderung, daß der Stadtrath von 
Hohenftein inmitten der grenzenlofen Bermirrung, welde in 
dem Saale geherricht hatte, verfchwunden war. Man konnte 
nicht herausbringen, ob er fich ſchon vor der jchließlichen Be- 
rathımg, oder während, oder nach derjelben entfernt hatte. 
Einige wollten ihn noch vor menigen Minuten gefehen haben. 
Andere behaupteten, daß er während der legten guiben Stunde 
nicht mehr im Saale gewefen fein könne. och erinnerte 
man fi, daß er während der ganzen Seffion jehr theil- 
nahmslos geweſen war und jehr bat und angegriffen aus⸗ 
gefehen hatte. Man fam dahin überein, daß er vermuthlich 


von einem heftigen Unwohlſein befallen, und, um feine Sen- 


tion zu erregen, ftil nah Haufe gegangen fei. Man be- 


; ja 
Ä Deerte ihn nicht der Ruhe überlaffen zu können, da feine 
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Anweſenheit Behufs der Reviſion der ihm anvertrauten 
Kaffe unumgänglih nothwendig war. Einer der Raths- 
diener wurde in Folge beffen abgefandt, den Herrn Stadt- 
rath von Hohenflein um feine Gegenwart, und im alle ihm 
das Kommen abfolut unmöglich fei, mindeſtens um den 
Schlüffel zur Kaffe zu erfuchen. 

Nachdem diefe Anordnungen getroffen waren, entließ der 
Dberbürgermeifter die verfchiedenen Deputationen, während 
fih der übrige Theil der Berfammlung unter dem Vorſitz 
be „nielgepril en Mannes die Kacht hindurch für permanent 
erklärte. - 


Siebenundfünfzigſtes Capitel. 


Der Stadtrath hatte ſich, ſobald einer ſeiner ſpeciellſten 
Gegner die Frage der Kaſſenviſitation in Anregung gebradt 
hatte, von dem Seffienstifhe erhoben und war zu einer klei⸗ 
nen Öruppe von Lollegen, welche die Aufregung nicht auf 
ihren Plägen figen ließ, getreten; dann war er, feheinbar nur, 
um einen Gang durch den Saal zu machen, biß zur Thür 
gelangt, und batte, von der mangelhaften Beleuchtung des 
weitläufigen Gemaches begüinfigt, dafjelbe in dem Augen- 
blide verlafjen, als die vorgejchlagene Maßregel durch allge 
meine Acclamation befchlofjen wurde. 

Er huſchte an den wenigen Perfonen, die ihm auf den 
Borfälen und Gängen des Kathhaufes begegneten, vorüber. 
In der DBeftürzung, die fi aus dem Seſſionsſaal bereits 
über dag dienende PBerfonal verbreitet —* achtete Niemand 
auf ihn. Draußen auf dem Markte athmete er hoch auf; er 
war jetzt ſicher, daß man ihn ſo leicht nicht fangen würde, 
ſein Vorſprung war zu groß. Und ſelbſt wenn ihm der Weg 
nad Haufe abgeſchnitten wurde, jo war der Fluß durch einige 
Seitenftraßen in wenigen Minuten zu erreihen. Wer foBt« 
ihn aufhalten, wenn er ein paar Joche weit auf die Brii : 
binauflief und ſich dann plöglich über das Geländer ftürz‘ 

Er. blieb ftehen und ſah fi nah dem Rathhauſe u ; 
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durch die hohen Fenfter des Seſſionsſaales dämmerte dag 
Licht; er glaubte zu bemerken, daß einzelne Geftalten an die 
Fenſter traten und auf den Markt hinabfchauten. Es follte 
ihnen ſchwer werden, ihn hier mitten auf dem dunfeln Plate 
zu entdeden, aber jede verlorene Minute machte die Ausfüh- 
; zung feined Entjchluffes fehmieriger, und fo fehlug er denn 
; eilig den Weg nad, feiner Wohnung ein. Er empfand eine 
ı Art von Genugthuung darüber, daß es ihm vergönnt fein 
. würde, ſich wie ein Gentleman in feinem eigenen Zimmer auf 
feinem eigenen Sopha mit feinen eigenen Piftolen zu erjchie= 
Bey. Bor dem Tode felbft fürchtete er fich nicht. 

Er hatte ſich Schon feit mehreren Monaten mit dem Tode 
vertraut gemacht. Die Hoffnung, die er Anfangs gebegt 
hatte, es werde ihm mit Hülfe des Generals gelingen, die 
geftohlene Summe wieder zu erfegen, war in den Maße 
ſchwächer geworden, als da3 Verhältniß zwiſchen Wolfgang 
und Camilla geſpannter wurde. Er hatte die Entwickelung 
dieſes Verhältniſſes auf das ſchärfſte beobachtet und hatte ſich 
längſt überzeugt, daß es auf die Dauer ebenſo unhaltbar ſei, 
als Wolfgangs militäriſche Stellung. Er war ein zu guter 
Spieler, um nicht bei Zeiten zu erfentten, daß er feine Partie 
verlieren werde. So lange Margaret lebte, war ihm das 
furchtbar genug gewejen; nach den Tode der Guten hatte der 
Gedanke, der Schande durh Selbſtmord zu entgehen, viel 
von feinem Schreden verloren. Er hatte Deargareth geliebt, 
jo weit das feinem eitlen egoiftifchen Herzen möglid war, 
und es wäre ihm doch hart angekommen, ihr diefen Kummer 
zu maden; vor Allem aber wäre e8 ihm entfeglich gemefen, 
vor ihr, der er ftet3 mit feiner vornehmen Geburt, jeiner 
Bildung, feiner Klugheit zu imponiren gefucht hatte, jo Klein 
zu erjcheinen. Das Alles fiel bei Margareths Tod weg 
und fo hatte er ſich denn, als er den erften Schred und 
Schmerz über ihren Berluft ſchnell überwunden hatte, wie 
von einer fehmeren Laft befreit gefühlt. Was nun auch kom⸗ 
men mochte: er konnte e3 leichter tragen, nun, da die fanften, 
braunen Augen feines Weibes nicht mehr ängftlich forfchend 
auf ihn gerichtet waren. Was nun auch kommen mochte: er 
hatte es jest nur nod allein zu tragen, An Wolfgang dachte 
er Taum, oder doch mit ganz anderen Empfindungen. Es 
hatte faum eine Beit gegeben, wo er auf Wolfgang herabge- 

ſehen hatte, wie er ftet3 und zu allen Zeiten auf feine Gattin 
- Fr. Spielhagen's Werke. IV. 83 
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herabjah. Schon der Knabe hatte ihm durch feinen Ernſt, 
feine Strebfamfeit, feine Wahrheitsliebe eine ihm oft fehr 
unbequeme Achtung abgenöthigt, und dies Gefühl hatte fi 
von „Jahr zu Fahr gelei ext, bis er in dem Jüngling ein 
remdes, ihm unbegteifliche® Weſen ſah, an dem er feinen 
beil hatte. Wolfgang, das wußte er, würde feinen Weg 
. durch die Welt find:n, und — jo feltfam Fa ſich in die 

ſem Kopfe die Begriffe von Gut und Wahr verwirrt — er 
jchmeichelte fich mit der Hoffnung: der Blig des Piftolen- 
ſchuſſes, mit dem er feinem Leben ein Ende machte, würde 
ihn den Augen des Sohnes in einem heroifchen Lichte er⸗ 
fcheinen lafien. Es war nad) feiner Anfchauung doch immer 
eine That; er hatte ſtets das Gefühl gehabt, daß ihm Wolf 
gang die Energie, die zu einer That erforderlich ift, nicht 
zutraute. 

Trotz alledem hatte er diefe That, diefe letzte That, die 
alle Schulden bezahlen, alle Sünden ſühnen follte, von Tag 
u Tag Binaußgeichnben mit jener Unentjchlofjenheit, die ihn 
Fein Leben lang immer erft in dem Augenblid verlaffen hatte, 
wenn es im Grunde nicht® mehr zu entſchließen gab, fondern 
die Umftände mit zwingender Nothwendigfeit ihn nach diefer 
oder jener Seite trieben. Wer weiß, wie lange er fih m 
in diefem Elend hingequält hätte, wenn heute nicht, wie 
einen Schlag, Alles zufammen gefommen wäre, um ihm ben 
letzten ſchwachen Schimmer der Hoffnung zu rauben. Heute 
Morgen hatte er von dem General auf Rheinfelden, dem er 
zu feiner Befreiung in den Br Ausprüden 
Ichriftlich gratulirt hatte, einen Brief erhalten, in welchem 
ihm in wenigen groben Worten die Gelder, die ihm der Alte 
während des letzten „Jahres vorgefhoflen hatte, gefündi 
wurden. In. diefem Briefe lag ein zweiter von der Han 
der Präftdentin, des Inhalts, daß Umſtände eingetreten feien, 
welche ihr und ihrem Gemahl eine Aufhebung des zwiſchen 
Samilla und Wolfgang beftehenden Verhältniſſes wünſchens⸗ 
werth ericheinen liegen; eine nähere Erklärung dieſes Schritte 
ſei vor der Hand nit möglich, doch würde diefelbe feiner 
Zeit „dem Herrn Stadtrath und feinem Herrn Sohne“ werden. 
Mit diefen Briefen in der Taſche war der Stadtrath, 

nahdem er am Mittag vergeblich auf Wolfgangs Rückkehr 
von der Parade gewartet hatte, am Nachmittag auf das 
Rathhaus in die Sigung gegangen, die fir ihn einen fo ver- 
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Hängnigvollen Ausgang nahm. Nevifion der Kaffe: das hieß 
für ihn, der mittlerweile mehr als Tünfaigtaujend Thaler 
entwendet batte, fo viel ala: Verhaftung, Unterjuchung, les 
benslängliches Zuchthaus. Das Scidjal hatte den legten 
entfcheidenden Trumpf gegen ihn ausgeſpielt; die Partie war 
verloren. 

Der Stadtrath Fam, athemlos von dem eiligen Lauf, in 
feiner Wohnung an. Seine erfte Frage war nad) Wolfgang. 
Die gutmüthige Urfel, die feit Margareths Tode das ver» 
ödete Hausweſen allein leitete, hatte vermeinte Augen und 
brach auf des Stadtrathd Frage in Thränen aus. „Die gnä- 
dige Frau würde fi) im Grabe herumdrehen, wenn fie das 
Unglüd erlebte! rief fie einmal über das andere. Endlich fonnte 
fie ihre Bewegung fo weit beberrfchen, um dem Stabtrath 
zu erzählen, dag am Nachmittage ein paar Dfficiere im Haufe 
gewefen feien und auf des jungen Herrn Stube alle Schränfe 
und Schubladen durchfucht hätten, und daß der Burfche vom 
jungen Herrn für den Herrn Lieutenant Wäſche und andere 
Sachen auf die Wade gebradht habe und daß auf dem gnä= 
digen Herrn feinem Tiſch ein Bettel von dem jungen Herrn 


e. 

Der Stadtrath ging in fein Zimmer; neben der ange- 
zündeten Yampe lag ein mit Bleifeder von Wolfgangd Hand 
efchriebenes Billet: „Lieber Bater! Ich bin verhaftet, wes⸗ 
Fate, weiß ich nicht. Sei ohne Sorgen. Ich hoffe, in Fur: 

3er Zeit wieder frei zu fein.“ 
Alſo auch das noch! So follte alles Unglück auf einmal 
per nbre hen. Was konnte Wolfgang gethan haben? Des 
tadtrath8 Gehirn war zu verwirrt, als daß es ihm mög- 
lid) gewefen wäre, lange bei diefer Frage zu verweilen. Er 
empfand nur eine Art von Befriedigung über diejen neuen 
Fall. Es war ja ganz offenbar, daß das Schidfal ihn auf 
das Unerträglichſte verfolgte und es gerabegu auf fein Ver⸗ 
derben abgelehen hatte. Einer Welt, die jo voller Ungerech⸗ 
tigfeiten war, zu entgehen, wenn man Muth genug hatte, den 
legten, unmibetruflichen Schritt zu thun — das mar ein 
Entfchluß, den alle Welt billigen mußte. Und es war gut: 
Daß Wolfgang gerade jegt von Haufe abweſend mar; feine 
Anmejenheit wäre doch fehr unbequem gewejen. Nun galt e8 
nur noch, die Urfel zu entfernen; aber wie? Wenn er ſie auf 
die Wade ſchickte? — das Fort Sebaftian lag am anderen 
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Ende der Stadt; wenn fie auch nicht eingelaflen wurde — fie 
brauchte mindeftend eine Stunde, um hin und wieder zurüd 
zu gelangen. 

Er jchrieb ein paar Worte an Wolfgang — die eriten, 
beiten, die ihm in die Feder kamen. Bei dem „Lebewohl, 
mein Sohn!“ ftutte er einen Augenblid; aber er hatte feine 
Zeit, über die tiefe Bedeutung dieſes Lebewohls nachzudenken. 
Seitdem er im Haufe angelangt war, waren ſchon zehn Mis 
nuten verfloffen; er berechnete feinen Vorfprung nur auf eine 
Biertelftunde. 

Er drängte die beftürzte Urfel fat zum Haufe hinaus. 
Dann, als er binter ihr zugefchlofien und den Riegel vorges 
jhoben, ging er in feine Stube, verriegelte und verſchloß auch 
dieje; legte die Fenfterladen vor, fchraubte die Schrauben jo 
feft wie möglich — und jest mar er allein. 

Allein! — wie ein Gefühl der Wonne überfam es den 
Unglüdlihen. Jetzt ſtand Niemand mehr zwifchen ihm und 
feinem Schidjal; Niemand konnte ihm in den Arm fallen; Nie 
mand fonnte ihn mehr zur Rechenfchaft ziehen; Niemand über 
ihn die Nafe rümpfen; Niemand ihm in’8 Geficht fagen, daß Arthur 
von Hobenftein die ihm anvertraute Kaffe nah und nad um 
funfzigtaufend Thaler beftohlen und feine Gläubiger ungefähr 
um dieſelbe Summe betrogen habe. Ounderttaufend Thaler! 
Eine wahre Lumperei! Es mar im Grunde lächerlich, fich 
um ſolch' eine Bagatelle dad Leben zu nehmen! Er erinnerte 
ſich aus feiner Dfficierzeit, daß einer feiner Kameraden, ein 
gen von Bodenhagen, in einem Jahre dreimalhunderttaufend 

haler Schulden gemacht hatte, und deswegen von allen Ka⸗ 
meraden als eine Art von Heros betrachtet wurde, bejonders, 
als er kurze Zeit darauf eine reihe Erbin, die eine Million 
zur Mitgift hatte, beirathete. Das war ein Leben, wie e& 
einem Edelmanne zufam! Ein Anderer, ein Herr von Schna- 
belsdorf, hatte es gar auf viermalhunderttaujend gebracht und 
dann freilich auch nicht? Beſſeres zu thun gewußt, als ſich 
zu erfchießen. Das hatte fi) doch der Mühe verlohnt! Aber 
er! er hatte Zeit feines Lebens e3 nie zu etwas Rechten brin- 
gen fünnen! Alles, was er gethan, hatte er ohne Kraft und 

achdruck gethan! Wenn er dem Genuß batte leben wollen, 
war das Gewiſſen erwacht und hatte ihm die fihönften Freu⸗ 
den verdorben; und hatte er fpießbürgerlich ehrlich zu leben 
verfucht, hatte ihm die Erinnerung feiner einftigen Herrlich⸗ 
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Teit Teine Ruhe gelaſſen, bis er die Schranken, die er fi 

gezogen batte, wieder niederriß. Was hatten ihm feine vor⸗ 
nehme Geburt, die großen Verbindungen feiner Familie, die 
in die allerhöchiten Kreife reichten; was hatte ihm feine viel- 

gerühmte Schönheit, feine MWeltgemandtheit geholfen! nicht?! 

gr nicht8! bis bierher hatten fie ihn gebradit, bis bier vor 
tiefen offenen Piſtolenkaſten! 

Er nahm eine der Biftolen heraus; führte den Ladeſtock 
in das Rohr ein und überzeugte fi, daß die Kugel noch im 
Laufe war. Dann nahm er das Zündhütchen ab und erjegte 
es durch ein friſches. So auf das Schlimmſte vorbereitet, 
ließ er fih in den bequemen Fauteuil finfen und blidte mit 
einem gewiſſen ironifchen Behagen in dem fchönen, prädti 
ausgeftatteten Gemache umher. Die alten Kupferftiche nach 
berühmten Meiftern, die herrlichen Büften auf zierlichen 
BPoftamenten und Confolen, die reichgefchnigten Möbel, die 
mit dunfelrothem Plüſch überzogenen Sopha und Stühle, 
der gefhmadvolle Teppich, den er fich erft vor ganz furzer 
Zeit angefchafft und noch nicht bezahlt hatte — dag war die Um⸗ 
gebung, wie fie einem Manne von feinem Gejhmad und feis 
nen Aufprlchen zulam. Warum hatte ihn das Geſchick nicht 
in eine Lage gebracht, wo er fich diefer, ihm naturgemäß zus 
fommenden Dinge behaglich erfreuen fonnte, mie fo viele An- 
dere, die feinen Deut beffer waren, als er, es alle Tage tha- 
ten? Er war nicht dazu gemacht, zu arbeiten und fich abzu- 
mübhen, wie fein Schwager Peter Schmig. Und was hatte 
Peter Schmig all’ feine Arbeit und Ehrlichkeit geholfen? Ein 
armer Dann war er gewejen, ein armer Mann war er ge- 
blieben; aber Peter Schmig war ein geborene Plebejer und 
hatte Talent zum Armfein! — ich habe das Talent nicht und 
will's nicht haben. Arthur von Hohenftein wurde nicht dazu 
geboren, um fi zu pladen, wie ein Sclave. 

Ein beftiges Klingeln an der Hausthür Tieß ihn mit 
einem Sprunge von dem Stuhle auffahren. Er legte die 
Hand an die Piftolen, fein Herz fehlug mit furctbarer Ge⸗ 
walt an feine Rippen. 

Und abermals ertönte dag Klingeln — lauter als zuvor. 

Er mußte, was dieſes Klingeln zu bedeuten hatte, er 
ſah den Polizeidirector mit feinen Häfchern vor der Thür 
fieben, Er fah fi als Gefangener durch die Straßen auf 

as Rathhaus geführt; als Gefangener eintreten in benjels 
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ben Saal, in welchem er vor fo Fur; 
berathen hatte, er fah die hämiſchlachen 
willigen, beftürzten Geſichter feiner eben 

Und jegt pochte es an bie Thür. 

Er_fegte die Mündung der Piftolı . 
im nãchſten Augenblid lag ein verftümmelter Leichnam auf 
dem toftbaren, unbezahlten Teppich. 

Der Rathsdiener, welcher, um den Stadtrath zu holen, 
gelanı war, hörte den Knall. Ein jäher Schreden erfaßte 
en Mann, dem es ſchon in der öden Straße vor dem feits 
verfhloffenen Haufe gegenüber den im Nachtwinde raufchen» 
den Bäumen des eerbofes unheimlich genug gewefen war. 
Er rannte eiligft davon, um die Herren auf dem Rathhaufe 
von dem, was er gehört hatte, zu benachrichtigen. 


Adtundfünfzigkes Gapitel. 


Bolfgang hatte die erften Stunden feiner Gefangenſchaft 
in einer durd) die Umftände erflärlichen Aufregung zugebradt. 
Ohne fi einer beftimmten Schuld bemußt zu fein, Tonnte 
er fih doch auch im Sinne derer, melde Gemalt über ihn 

jatten, —— für einen Unſchuldigen halten. Seine Freund⸗ 
haft für Münzer und Degenfeld, die häufigen Bufammen- 
fünfte, welche er mit ihnen und anderen Fuhrern der demos 
kratiſchen Partei gehabt hatte, feine Intimität mit dem Ons 
tel Peter, fein neulicher Ritt nach Antoniend Gut (menn der 
Umftand, maß anzunehmen war, in ber Unterfuhung zur 
Sprade Fam), feine Briefmechfel, feine fehriftlihen Verſuche 
über ſtaatsrechtliche Tyemata. die man jedenfall® mit Bes 
ſchlag belegen würde, dad Alles war ja genug und fiberge- 
nug, um ein ſtrenges, kriegsgerichtliches Erfenntniß auf ihı 
berabpugichen, j 

voch die Ausfiht auf ein Schickſal, das Anderen ali 
ſehr ſchrecklich erſcheinen würde, befümmerte den jungen Manı 
keines wegs. Was ihn peinigte, war der Gedanfe, daß ma 
ihm, nicht mit Unrecht, den Vorwurf des zmeidentigen Be 
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halten? würde machen können. Es wäre feine Pflicht gewe— 
fen, fi) nie in ein Berhältniß einzulaffen, in welches er fei« 
ner ganzen Denkweiſe nach nicht gehörte, oder zum wenigften 
aus demjelben zu fcheiden, fobald ſich die Unmöglichkeit, mit 
Ehren in demfelben zu verharren, für ihn Klar Deransgeftellt 
hatte? Was follte er auf diefen Vorwurf erwiedern? 

Die brennende Röthe der Scham ftieg dem jungen Dianne 
in's Geficht, wie er in feinem Gedanfengange an diefen ſchlim⸗ 
men Punkt gefommen war. Er fprang von feinem Site auf 
und ging mit heftigen Schritten in dem kleinen Gemache hin 
und ber. 

„Was Tann ich erwiedern? womit Tann ich ihnen ant- 
mworten? Mit einen vollftändigen Glaubensbekenntniß — das 
ift eine Pflicht, die ich gegen mich felber habe. Ich will 
ihnen Alles jagen, was ich über dieſe Zuftände denke; ich will 
ausfprechen, wa8 noch faum Einer auszuſprechen gewagt hat; 
will ihnen ihre kleinliche Tyrannei, ihre engherzige Pedan⸗ 
terie, ihr verrottete® Junkerthum mit Flammenmworten vor= 
werfen — mögen fie dann mit mir machen, was fie wollen.“ 

Wolfgang dachte fich immer mehr in feine Lage hinein. 
Er fah fi) vor feinen Richtern ftehen; er arbeitete die Rede, 
die gr ihnen halten wollte, in Gedanıen aus, Aber dann 
fiel ihm ein, daß eine gute Rede im beften Falle eine ſchwäch⸗ 
liche That fei im Vergleich mit der wirklichen That, wie fie 
dem Mamme zufommt. Und was konnte eine foldhe Rede 
nüßen? was hatte Degenfelds begeifterte, feharffinnige Schrift 
genugt? nichts, abjolut nichts! höchſtens hatte fie die Eng- 
ea Rurzfichtigen in ihren fchimpflichen Borurtheilen 

eſtärkt. 


Was hätte er in dieſem Augenblicke für die Möglichkeit 
gegeben, der großen Sache ſeinen Arm und ſein Leben weihen 
zu können! während er hier in dieſer engen Zelle ſich mit 
nutzloſen Grübeleien und leeren Hirngeipinnften quälte, vers 
fprigten Andere in offenem, ebrlihem Kampfe ihr Blut für 
die Freiheit. — „DO, Münzer, Degenfeld: Ihr habt einen 
ſchlechten Rath ertheilt! Ihr habt den Römenantheil für Euch 
behalten und mir einen Knochen hingemorfen, daran zu nas 

en! Wäre ich doch der Stimme meines Herzens gefolgt! ich 
fäße jest bier nicht gefangen, wie ein Vogel im Käfig, ber 
fich vergeblid an dem Gitter die Flügel zerſchlägt.“ 

Das Geräuſch des Schlüffels, der leife im Schloß um⸗ 
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gedreht wurde, erregte Wolfgangs Aufmerkfamfeit. Die Thür 
wurde vorfichtig geöffnet und der Unterofficier Rüchel fchlüpfte 
in dad Gemach. 

Wolfgang hatte die tröftlichen Worte, die ihm auf dem 
dunklen Gange zugeflüftert wurden, für den mohlgemeinten 
Zufprud eines ihm wohlgefinnten Unterofficier8 gehalten; es 
war ihm nicht eingefallen, darauf irgend eine Hoffnung der 
Befreiung zu bauen. Der ımerwartete Anblid des zierlichen, 
fhwarzäugigen Mannes, deſſen Ergebenheit er bei wiederhol⸗ 
ten Gelegenheiten erprobt hatte, erfüllte ihm mit einen freu- 
digen Schreden. 

„Sie find es, Rüchel!“ rief er, mit Lebhaftigfeit die 
Hand des Eintretenden ergreifend. „Wie kommen Sie hier: 
ber, da das andere Regiment heute die Wache hat?“ 

„Combinirte Wache, Herr Lieutenant,“ erwiederte Rüchel; 
„babe mich fpeciell beim Feldwebel gemeldet; aber ſprechen 
Sie leife, Herr Lieutenant; die Wände haben Ohren. Liegt 
Ihnen daran, frei au werden, Herr Lieutenant?" 

„Können Sie das fragen,“ erwiederte Wolfgang in den 
felben leifen Ton. 

„Ich meine, ob Sie Luſt haben, felbft etwas zu Ihrer 
Befreiung zu thun?“ 

„Alles, was in eined Menſchen Kraft ftebt.” 

„Dann halten Sie ſich gegen zehn Uhr bereit; der bes 
mofratifhe Club bereitet einen großen Schlag; ich kann nichts 
weiter jagen; man darf nicht wiffen, daß ich hier bin. Ich 
werde Ihnen das Abendbrod in Gegenwart de Fähurichs 
bringen müſſen; bitten Sie dann, um ihn ficher zu machen, 
daß man Ihnen die nöthigen Sadhen aus Ihrer Wohnum 
bringt; um zehn Uhr komme ich wieder. Halten Sie fi 

ereit, * 

Der Unterofficier Rüchel laufchte an der Thür, ob auch 
Niemand auf dem Gange fei; dann fchlüpfte er fchnell umd 
leife, wie er gefommen war, wieder hinaus. ' 

Es waren peinlihe Ttunden, die Wolfgang jetzt verlebte. | 
Die gewaltige Senfation, die feine Flucht erregen wilrde, 
wenn fie gelang; die Gefahr, der er fich außjegte, im Falle 
fie nicht gelang; den Eindrud, den fein Schickſal auf die ihm 
nahe ftehenden Berfonen: auf feinen Bater, auf Münzer umd 
Degenfeld, auf Ontel Beter, Tante Bella, Dttilien mache 
würde — das Alles ging ihm wieder und wieder durch di 
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Kopf, ohne daß fein Entſchluß, das Aeußerſte zu feiner Ber 
freiung zu verſuchen, erfdlttert worden wäre, Die zweiden- 
tige Lage, in der er fi) fo lange befunden hatte, war ihm 
fo unerträglich geworben, daß im Vergleich mit biefer der 
Tod felbft eine Wohlthat ſchien. 

Am längften verweilten feine Gedanken in dem lieben 
Haufe in der Ufergaffe. Bon Ottilie ohne Abſchied ſich trens 
nen zu müffen, erichien ihm beinahe als eine Unmöglichkeit. 
Wenn er noch nicht gewurt hätte, daß er Dttilien liebte, fo 
hätte er es jetzt erfahren fünnen. Immer wieder drängte ſich 
ihre theure Geſtalt in alle die bunten und verworrenen Bil- 
der der Möglichkeiten feiner verhängnißoolen Lage, die feine 
aufgeregte Phantafie ihm zeigte. Er jah fie bei der Nach⸗ 
richt feiner Gefangenſchaft erbleichen, bei der Kunde von dem 
Gelingen feiner Flucht in_freudigem Schreden erglühen; und 
dann wieder fam er als Sieger und Verfünder der Freiheit 
urüd und ſchloß fie in feine Arme und füßte fie und nannte 
% feine liebe Braut. Die Freiheit und Ditilie — das war 
ein und dafjelbe Werben! Die beiden Sterne follten fortan 
feiner Bahn vorleudten! 

Das Erjceinen feines Vetter, des Portespse-Fähnrichs 
Odo und des Unterofficier8 Nüchel, von denen der Erſtere 
fragte, ob er befondere Wünfche habe, und der Letztere ihm 
das frugale Abendbrod auf den Tiſch ftelte, erinnerte 
Wolfgang daran, daß er vorläufis jene glänzende Bahn noch 
nicht betreten habe. Er erſuchte feinen date — deſſen als 
bernes Geficht bei diefer Gelegenheit noch um Vieles alber- 
ner war — einen offenen Zettel, den er ſchon gejchrieben 

jatte, an feinen Vater gelangen und ihm außerdem durch 
jeinen Burſchen Wäſche und einige8 Andere, was er auf 
einem zweiten Zettel notirt habe, zulommen lafjen zu wollen. 
Better Odo erklärte, daß der Erfüllung diefer Bitten nichts 
im Wege ftehe und entfernte fi) darauf mit feinem Begleis 
ter, der während dieſer Ecene ein barjches, faft grobes Be: 
nehmen gegen den Gefangenen beobachtet hatte. 

Wolfgang mußte über die dummftolge Herablaffung, wels 
er fi Odo befleißigt hatte, lachen. Offenbar handelte der 
junge Menſch im Einverftändnig mit feiner Familie, vieleicht 
im fpeciellen Auftrage feines Vaters. In dem YAugenblid, 
da man in ihm nicht mehr den Glnftling de3 Generals 
fah, kam daB wahre Geficht zum Vorſchein. Wolfgang war 
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erftaunt, daß er ſich durch die heuchlerifche Freundichaft ſei⸗ 
ner Bermandten jemal® hatte täufchen laſſen. „Als ob 
zwifchen freiem Menſchenthum und excluſivem Familien⸗ und 
Raftenftolz jemals eine Bereinigung beſtehen könntel Wohl 

ir, daß Du, wenn auch fpät, ' hoffentlich doch nicht zu 
fpät von diefem Wahne zurüdgelommen bift! In einer Bett, 
wo die Gegenſätze fich fo (roff gegenüberftehen, ift das 
[Gmäglige Bernittelnwollen ganz unnüg und durdaus vom 

ebel. Hier heißt es: fiegen oder unterliegen. Sie treten 
ung unter die Füße, wo fie die Macht haben; darum dürfen 
wir nicht ruhen, bis fie am Boden liegen.‘ 

Wolfgang verfuhte, etwas von der ihm vorgefegten 
Mahlzeit zu eſſen; aber die Koft des Gefangenen wollte ihm 
nicht ſchmecken. Er warf fi), des Umhergehens müde, auf 
das harte Lager, und er hatte nicht lange gelegen, als die 
Abſpannung nad fo großer Aufregung ihn troß feines Be⸗ 

ſtrebens, wach zu bleiben, einfchlafen machte. 
" Er wurde durch eine Hand, die fich auf feine Schulter 
legte, gewedt. Er fuhr empor; es mar volllommen duntel; 
die Stimme des Unterofficier8 Rüchel fagte leife: „Es ift 
Beit; Bir müſſen fort; ſind Sie bereit?“ 


„Ya 

„Beben Sie mir Ihre Hand und treten Sie leiſe auf.” 

Sie traten aus dem Zimmer auf den fchmalen, dunklen 
Gang. Am Ende deffelben ſchloß Rüchel eine Thür auf, 
durch die fie auf einen Kleinen Hof gelangten, aus dem eine 
zweite Thür, die ebenfalls verfchloffen war und von Rüchel 
geöffnet wurde, in einen langen, verdedten Gang führte, aus 
dem fie nach einigen Zidzadmendungen durch die Werte fchlich- 
ih an dem Wall der Baftion ankamen. 

„Run ſchnell den Wall hinauf und auf der andern Eeite 
wieder herunter bis an die Hede,“ flüfterte Rüchel. 

Sie krochen den ziemlich fteilen Wal in die Höhe und 
rutfchten auf der anderen Seite hinunter, bis fie zu der fehr 
dichten Hede gelangten, die fi) am Fuße des Walles den 
breiten und tiefen Graben entlang 309. 

‚oleiben Sie nur immer dicht hinter mir,“ flüfterte 


el. 
Sie liefen an der Hede hin ungefähr hundert Schritt; 
dann gelangten fie an eine Deffnung derfelber, wo an einem 
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Pflode ein kleines Boot, deſſen ſich der Wallmeiſter zu be⸗ 
dienen pflegte, befeſtigt war. 

„Wenn wir ungeſchoren über den Graben kommen, jo 
iſt das Schlimmſte Überftanden,“ ſagte Ruchel; „hoffentlich 
wird ung die Wache, die oben bei dem Palliſadenhauſe fteht, 
nicht fehen. Im ſchlimmſten Fall müfjen wir einmal auf 
und ſchießen laſſen. Bis der Burſche ſich dazu entfchließt, 
find wir aber drüben.“ J 

Es kam genau fo, wie Ruchel gejagt hatte. So leiſe fie 
auch zu Werke gingen, fie konnten, alß fie die Kette, mit 
welcher das Boot befeftigt war, löften, nicht alles Geräuſch 
vermeiden. Der Mann auf beim Poften war ein junger Sols 
! dat, der e3 mit feiner Inſtruction ernft nahm. Ex trat an 
| den Rand des Wales und blidte hinab. Gfüdlicherweife 

waren die Büfche der Hede gerade an diefer Stelle jehr had, 
fo daß das Boot faft ein Drittel des Grabend durchſchnitten 
jatte, bevor e3 dem Soldaten zu Gefiht kam. Zwiſchen dies 
jem Punkte und dem Schatten der Bäume des Glacis von 
er andern Seite war ein Streifen, den ber eben aufgegan- 
gem Halbmond ziemlich hell erleuchtete. Das Boot trat in 
ren hellen Streifen. 
nWerdal“ rief der Soldat. 
‚Rudern Sie zu, Herr Lieutenant!" fagte Ruchel, der 
am Steuer ftand. 
} „Werba !” rief der Soldat noch einmal. 





Die Spige des Bootes ſchoß in den Schatten. 

Ein Blig und ein Knall; die Kugel flug hinter dem 
Boot in da8 Wafler. . much Nr Mr 

urrah!“ ſchrie der fibermüthige Ruchel und ſchwenkte 

die Se ehe ex wieder geladen hat, find wir —X 

Sie landeten an ber anderen Geite und liefen durch 
das Wäldchen. Rüchel hatte Wolfgang an der Hand gefaßt. 

„Ich weiß hier befjer Beſcheid,“ fagte er; „und wir dur⸗ 
fen den Buntt nicht verfehlen, mo uns Cajus erwartet.“ 

Bolfgang fragte nicht, wie Cajus hierher komme; in dem 
Drang des Augenblids erſchien Alles, auch das Unbegreif- 
liche, wenn es nur dem Endzweck der Fluchi förderlich war, 
natürlih und ſelbſtverſtändlich. 

Sie gelangten am Rande des Hölzchens, das hier von 
Promenadenwegen durchſchnitten wurde, zu einer Stelle, wo 
mehrere Bänte einen Ruheplatz bezeichneten. ALS fie auß dem 
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Gebüſch traten, kam ihnen ein Mann entgegen, der auf einer 
diefer Bänke gefefjen hatte. | 

Es war Cajus; er trug ein Bündel in der Hand. 

„Ihr kommt ſehr fpät, Rüchel,“ fagte er in feiner bar- 
fhen, rauhen Weiſe; „rünf Minuten noch und Ihr hättet 
mich nicht mehr gefunden.“ 

„Wir konnten nicht eher, lieber Schatz,“ erwiederte Rüchel; 
„ih batte zu viele neue Arrveftanien einzufperren; es ging 
heute bei uns zu, wie in einem Taubenſchlage.“ 

„Wir werden lange Beine machen müflen, bi wir bie 
Undern einholen,“ brummte Cajus. „Beeilen Sie fi mit 
dem Umziehen, mein Herr.“ 

Cajus hatte ſchon das Bündel aufgefchnürt und die Klei⸗ 
der, die es enthielt, herausgenommen. „Es find Fhre eige- 
nen Sachen,“ fagte er, „ich habe fie mir von Ihrem Burs 
ſchen geben laſſen. Dies ift für Sie, Rüchel.“ 

Der Wechſel der militärifchen Kleider mit der bürger- 
Iihen Tracht war bald gefchehen. Rüchel ftieg auf eine der 
Bänfe und hing die ausgezogenen Saden an einen Baum⸗ 


zweig. 

„Die Nürnberger hängen Keinen, fie hätten ihn denn 
zuvor,” fpottete er. 

Eaius fchalt; „Lafien Sie die Poſſen, Rüchel,“ fagte 
Wolfgang. 

Da krachte ein Kanonenſchuß von dem Wort ber. 

Rüchel fprang von der Bank herab. 
ge Jeet wird es Ernſt,“ rief er; „wer bat die längften 

eine!“ . 

Die Drei eilten jest aus dem Wäldchen über die Zand- 
ftraße in einen ſchmaleren Weg, der jich zwifchen Gärten umd 
Häufern fort, in das freie Feld 309. Als fie das letztere er- 
reicht hatten, bog Cajus, der die Führung übernommen hatte, 
rechts, bis fie den Fluß erreichten. Dann ging ed im immer 
gleicher Eile am Ufer Hin, zuilchen dem Wafler und dem 
niedrigen Uferrand, auf dem Leinpfade. 

Wolfgang erfuhr nun von Rüchel, der ſich neben ih 
hielt, während der ſchweigſame Cajus einige Schritte vor ı 
ging, wie feine Flucht zu Stande gefommen war. Meber t ı 
Punkt, daß er ſich erboten hatte, das Fort den Verſchwo 
nen außzuliefern, ging der muntere Gefell leicht fort; viele I 
fürchtete er, Wolfgang dürfte diefe Verrätherei doch nd * 
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was mit den Augen des Officier8 anfehen. „Ohne Ihren 
Burſchen, Herr Lieutenant,“ fagte er, „wäre die Sache nicht 
ß leicht gewefen. Ich gab ihm, als er gegen neun Uhr Ihre 

tachtfachen brachte, einen Zettel an Cajus mit: daß Sie ges 
fangen fäßen, und daß, wenn auß der Ueberrumpelung nichts 
würde, wir, daß heißt: der Herr Lieutenant und ih, um elf 
Uhr auf dem Plage in dem Wäldchen fein wollten, von mo 
uns dann die Herren vom bemofratifchen Club weiter helfen 
müßten; denn daß bie heute Abend auf jeden Fall einen 
Streich ausführen würden, wußte ich von dem Cajus. Ja, 
ja, man kann ſich auf die Herren verlaffen; das find Taus 
jendfappermenter, und deshalb bin ich auch entichloffen, es 
mit ihnen zu halten, mag's nun biegen oder breden.“ 

„Aber wohin führt ung Cajus?" fragte Wolfgang. 

„Ih weiß es nicht,” fagte Nüchel, „ich habe ihn nicht 

fragen mögen; thun Sie's einmal, Herr Lieutenant.“ “ 

Cajus’ ſcharfes Ohr mußte die Unterredung gehört ha- 
‚en, denn er mäßigte plöglicy feine Schritte und Toate, als 
ie Beiden herangelommen waren: „Ic habe von den Her= 
en Münzer und Degenfeld, die mit ungefähr zweihundert 
er Unfrigen eine halbe Meile vorauf find, den Auftrag, 
Sie zu unſerem Corps zu geleiten, wenn e8 Ihnen vecht ift.“ 

Gewiß ift es mir regt!" A Wolfgang, defien Herz 
ei dieſer Ausſicht, fo unmittelbar in den Kampf zu gelans 
en, vor Freuden erbebte; „und wohin geht der Zug?” 

Cajus nannte den Namen der infurgirten Stadt, der zu 

Hülfe zu ziehen man beſchloſſen hatte. 

Wolfgang bedurfte feiner langen Auseinanderfegung, um 
ı wiffen, um was es fich handelte. Er hatte noch am Abend 
cher mit Degenfeld und Munzer die Möglichleiten eines 
ichen Zuges erwogen. Damals hatte er freilich nicht ges 
anbt, daß aus dieſer Möglichteit jo bald eine Wirklichkeit 
erben follte, und noch weniger, daß er felbft in dieſen Streich 
rwidelt fein würde, 

„Aber wo follen wir Waffen hernehmen?“ rief er. 

Bir find eben im Begriff, und melde zu holen,“ er= 
ieberte Cajus. 

Wolfgang hätte wohl Genaueres zu hören gewünſcht; 
ver Cajus hülte ſich in feine mürrifche Sämeigfamteit und 
zolfgang tröftete fich darüber mit der frohen Ausficht, fo 
ıld mit feinen Freunden wieder vereinigt zu fein. 
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Unterbefjen machte ein heraufzichende8 Gewitter die Nadt 
immer dımller, und der ohnehin jchon fehr befchwerliche We 
wurde dadurch noch bejchwerlicher. Zuletzt fing es fogar e 
leife, dann immer ftärker, zulegt in Strömen zu regnen an. 
Wolfgang begann an einer unbequemen Mattigkeit zu fühlen, 
daß er feit dem Morgen fo gut wie nichts gegefjen hatte; 
ſelbſt Ruchel hörte auf, Schnurren zu erzäblen und feine 
Lieblingstieder leife vor fich hinzufummen, wie er e8 den gan 
gen Weg über gethban hatte; nur Cajus fchritt mit unge 

rochener Kraft voran und jett fogar noch fchneller, als zuvor. 

„Die Dunkelheit war gut, aber der Regen taugt ganz 
und gar nichts,“ ſagte er; „wenn das nod eine Stunde p 
fortregnet, haben wir ſtatt zweihundert nicht zwanzig mehr 
zuſammen.“ 

„Ich wundere mich,“ ſagte Wolfgang, „daß Sie für die 
Expedition diefen Weg gewählt haben. Was Cie an Sicher: 
heit gewinnen, büßen Sie durch den Zeitverluft wieder ein.“ 

„Bis wir Waffen haben, ift Sicherheit die Hauptfade,” 
entgegnete Cajus. 

„Aber wo wollen Sie auf diefem Wege Waffen finden?" 

„In Rheinfelden, in dem Waffenfaal Ihres Großonkels, 
entgegnete Cajus. 

olfgang erſchrak. Münzer und Degenfeld hatten über 
diefen Punkt ihres Planes geftern Abend Fein Wort gejagt. 

„Wer hat den Gedanken gehabt?” rief er. 

„Ich!“ erwiederte Cajus lakoniſch. 
8 de Man wird fie Shnen nicht gutwillig geben,“ fagte 

olfgang. 

NH nehmen wir fie mit Gewalt,“ erwiederte Cajus. 

Wolfgang fehwieg betroffen und verwirrt. Die Ausſicht 
auf ein fehr - wahrfcheinliches Zufammentreffen mit feinem 
Großonkel, — gar mit Camilla und der Präſidentin unter 
dieſen Umftänden hatte etwas unbeſchreiblich Peinliches für ihn. 
Indeſſen ſah er feinen Ausweg aus dieſem Irrſal. Nachdem 
er einmal den Schritt gethan hatte, mit dem er fich der Ne 
volution in die Arme warf, mußte er die Folgen diefes Schrit 
te8 tragen, fie mochten fein, wie fe wollten. 

Auch war ihm keine Zeit gelaffen, fich eines Anderen au 
befinnen, denn Lichter, die plößlih auß der Dunfelbeit In t 
Hand in geringer Entfernung aufleuchteten, bewiefen, daß e 
an dem Ehlofe angelangt waren. 





527 


h „Sie wiſſen bier befier Beſcheid, als ich,“ fagte Cajus, 

ı fiehen bleibend; „wollen Sie die Führung na dem Schloffe 
a 

“ „Bolgen Sie mir,“ fagte Wolfgang entichloffen. 

Er verließ den Uferpfad und jehritt auf dem ihm wohl⸗ 
befannten Wege an ber Warkmaner hin nach dem Thore, das 
auf den Schloßhof führte. 

An dem Thore wurde ihnen ein „Werda?“ entgegenge- 

fen. 
„Seeiheit!* antwortete Cajus. 

„Könnt paffiren!* fagte die Wache. 

Wie ſteht's?“ fragte Cajus, 

Schlecht; die Hälfte ift zu Haufe geblieben, die andere 
Hälfte ift unterwegs bavongelaufen.“ 

„Dachte mir's!“ brummte Cajus; „ber Plan taugte von 
vornherein nichts.“ 

Sie traten auf den Fr auf dem ein wunderliches 
Treiben herrſchte. Ungefähr funfzig Männer ftanden bier, 
von dem Licht eines Neifighaufens, den man entzündet hatte, 
feltfam_ beleuchtet. Sie verteilten Waffen unter fi; aus 
der meitgeöffneten Hausthur trugen andere Männer noch im» 
mer Waffen heraus. Munzer war bei dem euer und leitete 
die Bertheilung ber Waffen. Er begrüßte Wolfgang mit 
einem flüchtigen Drud der Hand und einem, wie es Wolf» 
gang ſchien Per traurigen Rächeln. 

„Es ift gut, daß ‘Du bier bift,“ fagte er; „obgleich die 
Sachen bier ſchlecht genug ftehen. Die Leute werden famie: 
rig und haben die größte Luft, davonzulaufen; Degenfe d ift 
im Waffenfaal und verliert unnöthige Zeit mit dem Ausfu- 
hen befonder8 guter Gewehre. ef zu ihm hinein und ſag' 
ihm: ich ließe ihn bitten, auf jeden Fall ein Ende zu machen. 

ir müffen weiter; e8 ift bie höchfte Beit.“ i 

Aeoligang lag felbft fehr daran, jo bald als möglich von 
dieſer Stelle fortzufonmen, als daß er Münzers Auftrag 
nicht gern hätte annehmen follen, obgleich er allerdings, wenn 
es zu vermeiden gemwefen wäre, das Schloß lieber nicht be 

treten hätte. Indeſſen durfte er hoffen, von feinem ber Ber 
wohner erkannt zu werben. 

Er eilte durch den meiten Borfaal und dann den lan⸗ 
gen, ſchmalen Corridor hinab, Nod immer begegneten ihm 

, einzelne Leute, die Waffen heraustrugen; er mahnte zur 
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Eile, man antwortete mit höhniſchem vaden: nun folle das 
Plündern erft recht angehen. ALS er in den Gartenjaal trat, 
der, wie aud der Hausflur und die Corridore von einzelnen 
Lichtern, die man in aller Eile entzündet hatte, fpärlic er 
leuchtet war, hörte er auß dem Zimmer de8 Generals, wels 
ches dem Waffenjaal gegenüber lag, Gefchrei von Weibern, 
beftiges Echelten und Fluchen der Männer, dazwifchen glaubte 
er die Stimme Degenfeld8 zu vernehmen, die, wie es ihm fchien, 
fi) vergeblich bemühte, den Lärm zu übertönen. olfgang 
ftieß die halb geöffnete Thür auf; ein Blick genügte, ihm 
Har zu machen, was bier vorging,. 

Degenfeld ftand mit dem Rüden gegen den erbrocenen 
Schreibjecretair des Generals, in der erhobenen Rechten eine 
Piftole, die er auf einen Haufen von Kerlen gerichtet hatte, 
welche, den Schloffergejellen Chriftoph Unkel an ber Spike, 
mit wildem Gefchrei und mwüthenden Geberden auf ihn ein- 
drangen. An der Erde umbergeftreute Werthfachen, zerſchla⸗ 
gene Spiegel und andere Beiden der Zerftörung bemielen, 
daß die Blünderung ſchon im beften Gange gewejen war, als 
Degenfeld dazukam. 

In der Nähe des Fenſters, und noch von Degenfeld 
zum Theil gededt, ſaß der alte General, in den Sclafpelz 
gehüllt, auf feinem Rollſtuhl, neben ihm fanden die Präſi⸗ 
dentin und Camilla, deren mweinende Gefichter und zum Theil 
zerriffene Nachtkleider bewiefen, daß fie perfönlichen Beleidi⸗ 
gungen nicht entgangen waren, nachdem fie fich eilig aus den 
Betten erhoben hatten. 

Es war außer allem Zweifel, daß Degenfelds Leben 
ernftlich bedroht war. Nicht blos Ehriftoph Unkel, auch feine 
Spießgefellen trugen Waffen in den Händen: Schwerter, Flin- 
ten, Aexte, die fie foeben erbeutet hatten; und ihre Mienen 
und Worte bewiefen, daß fie die größte Luſt verjpürten, dieſe 
gm Dienft der Freiheit erbeuteten Waffen vorläufig mit dem 

Iut ihres Anführer zu bejudeln, 

„Rieder mit ihm!” tobte Chriftoph Unfel; „das fehlte 
noch, daß wir und bier von fo einem verdbammten Ariftofra 
ten befehlen ließen. Weg von den Weibern oder wir ſchla⸗ 
gen Ihnen den Schädel ein.” 

„Hülfe, Rettung!” Treifchte die Präfidentin; „um Got 
teswillen, Herr von Degenfeld, jhügen Sie ung!“ 

Wolfgang hatte einem der ihm zunächſt Stehenden eine 
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Buchſe aus den Händen geriffen und war im Nu an Degen- 
felds Seite. 

„Zurück!“ fchrie er, die Büchfe am Lauf erfaifend und 
zum Schlage ausholend. 

„Da iſt noch ein Ariftofrat,* fchrie eine Stimme aus 
dem Haufen; „Ichlagt ihn todt!“ 

ie Brechſtange, die er in den Händen bielt, über dem 
Kopfe ſchwingend, mit wüthendem Geheul ftürzte Chriftoph 
auf Degenfeld los. “Degenfeld gab. Feuer; Chriſtoph fiel 
oornüber zu Boden, todt oder tödtlich verwundet. 

Die Anderen, als fie ihren Rädelsführer gefallen fahen, 
eilten in wilder Flucht aus dem Zimmer hinaus. Degenfeld 
beugte fi) über den am Boden Liegenden. Der mußkelftarle 
Arm, den er anfaßte, fiel bleiern nieder. | | 

„Er wollte e8 nicht anders,” murmelte Degenfeld. 

Dann fi) wieder aufrichtend, fagte er mit trauriger Stimme 
zu Wolfgang: 

„Belhügen Sie die Frauen, lieber Wolfgang, im alle 
die Canaillen zurückkämen; ih muß zu Münzer hinaus. 
Bielleiht ſehen wir uns nicht wieder, Leben Sie dann wahl!” 

Er drüdte Wolfgang die Hand, verbeugte fich vor dem 
Smeral und den halb ohnmächtigen Frauen und verließ das 

emach. 
olfgang trat auf den Großonkel zu und fagte: „Sind 
Sie im Stande, fi in das Zimmer nebenan zu begeben?“ 

Der Alte ftierte ihn mit blöden Augen an und ftredte 
mechanifch die Knochenhände nach ihm aus. Wolfgang faßte 
ihn unter dem Arm, 309 ihn aus dem Stuhl empor und 
führte ihn in das Nebenzimmer, ded General Schlafgemach. 
Die Präfidentin und Camilla folgten. 

Wolfgang ließ ſich den Alten in feinen Lehnftuhl fegen. 

„8 ift der unge,“ rief der Alte, der ihn jetzt erft er- 
kannte, „wahrhaftig, 's ift der Junge! Was habt Ihr mir 
denn von ihm vorgelogen, verdammte Frauenzimmer! hab's 
ja immer geſagt, daß er es gut mit ſeinem alten Großonkel 

mieint!“ 

Die Präſidentin, die ſich auf einen Stuhl geworfen hatte, 
ſtreckte die fetten Hände, wie um Verzeihung bittend, nach 
Wolfgang aus, und machte einen Verſuch, in alter Weiſe 
gnädig zu lächeln; Camilla warf ſich an ſeine Bruſt. 

„Liebſter Wolfgang!” rief ſie, „kannſt Du mir verzeihen ?* 

Sr. Spielhagen's Werke. IV. 34 
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Wolfgang machte fi aus diefer Umarmung mit einer 
Schnelligkeit los, die Camilla'n deutlich genug zeigte, daß ihre 
Demühung, das Gefchehene vergefien zu machen, vergeblich ſei. 

„Verzeihen Sie,“ fagte er Falt; „aber Sie irren ſich 
vollftändig.* 

„Lieber Sohn, wollen Sie denn noch immer zürnen?“ 
tief die Präfidentin mit überftrömenden Thränen. 

„Befrei’ mid von diefen Banditen, Junge,“ rief der Alte, 
„und Du folft das Mädel haben, und fie fol den verdamm⸗ 
ten Fuchs von Medicinalrath zum Teufel ſchicken.“ 

Camilla bededte das Geſicht mit den Händen. 

„Ich bedaure, Sie aus Ihrem allfeitigen Irrthum reißen 
zu müſſen,“ ſagte Wolfgang. „Sie müſſen willen, daß id 
zu jenen Banditen gehöre, wenn ich auch, wie Sie fehen, jo 
wenig wie Herr von Degenfeld, das Banditenthum wörtlid 
nehme. Ich komme fo eben aus dem Gefängniß; Sie werden 
wohl feinen Deferteur heirathen wollen, Fräulein Camilla ?* 
fd „O, mein Gott, er will un umbringen,’ rief die Prä⸗ 
identin, 

Camilla warf fih vor der Mutter nieder und verbarg 
ihr ſchönes Gefiht im Schooß derjelben. 

„Dazu habt Ihr ihn gebracht, verdammte Franuenzimmer,* 

fagte der General. 
„Ich fpreche die Damen von diefer Echuld los,“ fagte 
Wolfgang; „ich laſſe Fräulein Camilla die freiefte Verfügung 
über ihr Wort, das fie ja auch, wie ich höre, bereit8 anders 
weitig vergeben hat. Sie erlauben, daß ich dieſe peinliche 
Scene abfürze und mich nach meinen Freunden umſehe.“ 

„Er will und umbringen,” fehrie die Präſidentin. 

In diefem Augenblide ertönte ein Schuß und gleid 
darauf ein zweiter und dritter, dann krachte eine Gewehr⸗ 
Ealve, daß die Fenfterfcheiben erklirrten. 

Wolfgang ftürzte auß dem Zimmer und durd) das vor⸗ 
dere Gemad, in meldyem der Leichnam des wilden Chriſtoph 
noch inımer auf dem Teppich lag, in den Gartenfaal. Hier 
begegnete ihm Rüchel. 

„Bott fei Danf, daß ih Sie findel“ rief der treue 
Burſche; „wir fommen nicht mehr auf den Hof; fie find mir 
auf den Haden.“ 

Der Schritt von Goldaten, die den Corridor heran 
flürmten, beftätigte diefe Worte. Nur ein Ausweg war: durd 
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die Glasthür in den Part, Wolfgang riß feir 
nach diefer Stelle. Giucklicherweiſe war die TI 
fhloffen. Es war die höchſte Zeit. Die Kuge 
ihnen nachfchidte, ſchlugen durch die Scheiben, 
Glasfplittern um die Köpfe flogen. 

„Bo find die Unfern?“ fragte Wolfgang, ı 
Laufs den Rand des Teiches erreicht hatten. 

„Gott mag's wiſſen,“ entgegnete Rüchel; „ 
drunter Und drüber.“ 

„Wir müffen fie finden,“ fagte Wolfgang. 

Ich x wohin Cie gehen,“ fagte Rüche 

Das Schießen, das zuerft vom Hofe her 
kam jest, aber ſchwächer, von der rechten Sei 
aus den Weingärten, die zwiſchen dem PBarke u: 
von Rheinfelden lagen. ® 

„Solgen Sie mir!" fagte Wolfgang; „ 
Türzeften Weg.⸗ s ‚ 

Nur immer zul“ fagte Rüchel. 

Sie waren kaum funfzig Schritte von der 
als ganz in ihrer Nähe von der rechten Seite 
wehre auf fie abgefeuert wurden. Sie want 
linis. Wer da! erjhallte e8 auch bier und w 
ten Schüffe. Glüdlicherweife beſchützte fie di 
welde, trogdem der Regen aufgehört hatte u 
wieder vom Himmel leuchtete, unter den Bäumer 
den Buſchen noch ziemlich dicht war. 

nEie haben eine Poftenkette um das Cd, 
flüfterte Ruchel; „wir müffen uns burchzufchleic 

Sie blieben ein paar Minuten liegen, un 
die Stellung der Poften zu recognosciren. Al 
die der nächſten unterrichtet zu haben glaubte 
vorſichtig weiter und gelangten unangefochten 
Saum des Gebüfces, das bier einen ziemlich | 

lag umkränzte, in dejien Mitte ein verfall 
Han. Der Mond fchien hell auf den Plag 
auf den Bayonnetten der Gewehre von ungefäh 
Compagnie, den Gros der Plänflerkette, durd 

ludiich gefommen waren. Während fie noch ül 
%e thun jolten, wurde daß Feuern in den Wi 
in ber legten Zeit faft ganz aufgehört hatte, wi 
Der Führer der Compagnie ließ das Signal zun 
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eben; Wolfgang und Rüchel mußten ſehr mohl, daß die 
— FR jegt auf das Soutien zurüdziehen werde um 
fie jelbit in Folge deſſen zwijchen zwei © euer fommen würden, 

„Es bleibt nichts Anderes übrig, als ruhig Liegen zu 
bleiben und abzuwarten, ob fie an ung vorübergehen werden,” 
flüfterte Rüchel. 

„Ich vente, wir fuhen uns an dem Nande der Wieſe 
weiter zu fchleichen,‘’ erwiederte Wolfgang; „von jener Stelle 
dort, wo die großen Bäume ftehen, ift es nur wenige Schritte 
bi3 zu einer Heinen Pforte in der Parkmauer, die fo von 
Geſtrüpp Be ift, daß fie Niemand kennt.‘ 

„Iſt mir auch recht,” fagte Rüchel. 

Im Schuß des tiefen Schattend der Bäume fchlichen fie 
nun vorfihtig an dem Rande der Wiefe bin und fie hatten 
die von Woltgang bezeichnete Stelle faft erreicht, als ſie ganz 
plöglih auf eine Patrouille ftießen, die nach diefer Seite ab: 
geſchickt geweſen war, und jegt, duch das Knacken der tearke- 
nen Zweige aufmerkſam gemacht, Gewehr bei Fuß auf die 
Heranlommenden, die fie für. einen zurüdfehrenden Doppel- 
poſten Mhalten haben mochte, gewartet hatte. 

„Wir müſſen uns durchſchlagen,“ flüſterte Wolfgang. 

„Iſt mir recht,“ erwiederte Küchen. 

„Halt! wer da?“ rief der Führer der Patrouille. 

„Gut Freund!“ rief Wolfgang, indem er auf den Ueber- 
raſchten und Erfchrodenen zujprang und ibm das Gewehr 
aus den Händen rip. Rüchel flürzte ſich auf einen zweiten. 
Ein Handgemenge entftand. Die Verzweiflung gab den bei: 
den Ingreitern mehr als gewöhnliche Kraft. Sie warfen we 
der oder ftießen bei Seite, was fich ihnen in den Weg ftellte, 
und batten bald das Pfürtchen erreicht, Aber fie konnten 
nicht unbemerkt durch dafjelbe entjchlüpfen, denn vie Berfol- 
ger waren dicht hinter ihnen. Da ihnen außerhalb des Partes 
die Strede bid zum Dorfe, mit Ausnahme der Bäume, die 
an der einen Seite des die Felder durchfchneidenden Graben? 
ſtanden, faft gar einen Schug gewährte, jo war ihre Lage 
jeßt mißlicher, al3 je. Sn der That hatten fie kaum bie 
Hälfte der Entfernung zurüdgelegt, als die Soldaten aus 
dem Pförtchen hervorbrachen. Sie riefen ſich gegenjeitig zu 
um fich, zur eifrigeren Verfolgung anzufeuern; fie glaubten 
jet offenbar, ihrer Beute fiher zu fein. Dazu fam, daß 
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vom Dorf her Trommelſchall ertönte; aljo auch das 
war befegt. Jede Rettungshoffnung ſichien verloren. 

„Wir wollen fie herankommen Iafen und unfer 
fo theuer wie möglich verlaufen!” vief Wolfgang. 

. „Mir aud recht!” fagte Ruchel. 

Plöglih ftand eine Geftalt hinter ihnen, die au 
mit Buſchwerk dicht übermwachjenen Trümmern der eingı 
tem Dorfmaner bervorgetaut war. 

„IH bin's, der Balthafar,” fagte eine Stimme, 
milden Klang Wolfgang nicht wieder vergeffen hatte; „f 
lieber junger err, und wer bei Ihnen ift: folgen Si 
und fein Menſch fol Ihnen das liebe Reben rauben.‘ 

Balthafar ergriff Wolfgang an der Hand und zc 
in die Buſche. Rugel folgte ibnen auf dem Fuße. 

„Ictzt auf die Kniee und mir nur muthig nachgefro 
fagte Balthafar. 

Wolfgang wiederholte dad Wort an Rüchel. 

„Mir auch recht,“ fagte Ruchel. 

Sie rohen auf Händen und Füßen in eine Spali 
aus ben übereinander geftürzten Steinen entftanden 
Die Spalte war fo eng, daß es an mehr als einer | 
Wolfgang fehr ſchwierig war, feine breiteren Schulterr 
durchzuzwängen; auch Ruchel fchien feine große Noth zu I 
denn er brummte fehr und machte dazwiſchen Iuftige Bem 
gen über die bedenkliche Tage. 

„Jetzt halt!“ rief Balthafar. 

en fagte Aolfgeng. 
Mir recht!“ fagte Rüchel; „aber, wenn ich bitten 
nicht zu lange, ich bin gar nicht müde.“ . 
J „Es jest eine Leiter von zehn Sproſſen hir 
fagte Batıka jar, und Hetterte voran. Wolfgang folgte. 9 
Tam binterdrein und zog, auf Balthaſars Geheiß, die Leiter 

Sie konnten jegt aufrecht ftehen; VBalthafar zitndet 
Heine Laterne an. Sie fahen nun, daß fie in einem 
vier Fuß breiten und ſechs Fuß hoben, gleihmäßig gen 
ten Gange fanden, der erft allmälig, dann jteiler i 
Dh in vielfachen Windungen bis an eine fÄmere « 

hür führte, die Balthafar öffnete und nachdem fte hin 
game woren, mit Schloß und Riegel wohl verw 
Ste befanden fid) in einem fellerartigen Raum, der zu 
war, als raß ihn dag ſchwache Licht von Balthafard L 
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nach allen Seiten bätte erleuchten können. Aus diefem Raum 
- führte eine ſehr fhmale und fteile Treppe durch die Dide der 
Mauer in die Höhe auf einen niedrigen Gang, aus weldem 
fie auf einer Heinen Leiter durch eine Fallthür in das Wolf 
gang bereit3 befannte Thurmgemach traten. Balthafar zog 
die Kleine Leiter herauf, dedte die Klappe über die Deffnung, 
ftellte die Laterne auf den Tiſch und begrüßte Wolfgang, in 
dem er ihn an beiden Händen faßte und mit berzlichiten 
Worten willfommen bieß. Ä 
„Babe ih e8 nicht gefagt, rief er, „daß ich Sie einft 
bier in meinem Thurme in Sicherheit bringen würde! Wie 
das doch fo wunderbar eingetroffen ift!“ 

Dann bemühte er ſich mit einer rührenden Sorglichkeit 
für feine Gäſte. Er brachte grobe, aber reinlihe Wäſch: her» 
bei und drang in die beiden jungen Männer, ſich dod um: 
zufleiden, denn der heftige Negen während des Marſches und 
jodann ihr Umberfriehen in Bush und Gras hatte fie ganz 
und gr durchnäßt. Unterdeffen räumte er die Bücher von 
dem Tiſch und trug Brod, Butter, Käfe und eine Flaſche 
Wein auf; bereitete dann wieder, während die Beiden ihren 
Hunger ftillten, aus Deden und Röden ein Lager, auf wel- 
ches fich die beiden Abenteurer bald darauf mit einer Müdig⸗ 
feit außjtredten, die nad) den ungeheuren Anftrengungen dieſes 
Abends erklärlich genug war. Nüchel hatte die feden Schwarzen 
Augen, mit denen er die wunderliche Einrichtung des Thurm: 
gemaches wie etwas, das fi ganz von felbft verftand, bes 
trachtet hatte, Faum zugemacht, als er aud) fofort einfchlief. 
Wolfgang fah noch, wie durch einen Schleier, daß Balıhafar 
in dem Gemache mit leifen Schritten hin und wieder gin 
und die entitandene Unordnung möglichſt befeitigte; dann (ab 
er ihn an dem Tiſche figen und beim Schein enter Laterne 
in einem diden Buche lejen, und dann umbüllte ihn, wie eis 
weiches, Töftliches Gewand, ein tiefer, traumlofer Schlaf. 
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Deunundfünfzigfles Capitel. 


ALS Wolfgang am nächſten Morgen aus dem Schlafe 
erwacht war und von feinem Lager au, auf den Ellbogen 
geftügt, in dem Thurmgemache um fidy blidte, wußte er im 
eriten Augenblid fo gar nicht, wie er in dieſe wunderliche 
Lage gekommen, daß er fih an den Kopf faßte, um fich zu 
vergemiffern: es fei fein Traum, fondern volle Wirklichkeit, 
was ihn hier umgab. Erft der Anblid tes braven Rüchel, 
der an der entgegengefetten Seite des Gemaches jo feft fchliet, 
al3 ob die harten Dielen, auf denen er lag, die bequemite 
Matratze und der große Foliant, den er ſich unter den Kopf 
gelaoben, das weichſte Daunenfiffen wäre, brachte feine Ges 
danken auf die rechte Bahn. Eine nad dem andern gingen 
die Ereigniffe des vergangenen Tages an feinem wachen Geiſte 
vorüber: die Unterredung mit Kettenberg, der Wortwechſel 
mit dem OÖbriften, feine Verhaftung, Gefangenfchaft, Flucht, 
der nächtliche Marſch nach Rheinfelden, die Begegnung mit 
feinem Großonfel, mit Camilla und der Präfidentin, ſchließ⸗ 
lich feine Rettung aus dräuendfter Zodesgefahr durdy den 
treuen Baltbafar. Wie anders erjchien ihm heute in diefer 
fiillen nüchternen Morgenftunde Alles, was er gejtern in der 
fieberhaften Aufregung gedacht, gejagt, gethan hatte! Geſtern 
war das Außerordentliche felbitverjtändlih, das Abenteuers 
Tichfte alltäglich gemefen; heute blidte er nicht ohne ein Ge⸗ 
I ftaunender Berwunderung in den tiefen Abgrund, der 
ich zwiſchen feiner jüngften Vergangenheit und feiner jegigen 
Lage aufgethban hatte. Jetzt mar der entfcheidende, nicht wie⸗ 
der rüdgängig zu madhende Echritt gefchehen aus dem alten 
Gleife des Herfümmlichen auf eine neue Bahn, deren Ende 
in * mit Gefahren aller Art angefüllten, dunklen Zu⸗ 

unft lag. 

Wolfgang gab ſich nicht die vergebliche Mühe, dieſes 
Dunkel mit prophetiſchen Blicken durchdringen zu wollen. Es 
genügte ihn, zu wiſſen, daß, wie die Zukunft auch beſchaffen 
Fin möge, fie ibm doch die Qualen, die ‚Demüthigungen einer 
freigeborenen Seele, die ſich in unmürdigen Berhältnifien 
wund und müde ringt, nun und nimmer wieder bringen könne; 
Daß, wie fi auch fein Schidjal geftalten möge, er doch nicht 


Länger wie ein Opferthier getrieben und geftoßen werde, daß, 
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möge Tommen, was da wolle, er doch endlich, endlich „der 
Thäter feiner Thaten“ fei. 
Diefes ftolze Bemußtfein hob ihn, wie mit Adlerfittigen, 
empor über jede Kleinliche Sorge um das eigne Wohl und 
Wehe; aber je ficherer er fich felbft im Gefühl der neu er 
rungenen Freiheit fühlte, mit um fo innigerer Theilnahme 
tehrten feine Gedanken zu denen zurüd, die er hinter fich ge 
laffen und die der Rüdichlag des Sturmes, den feine Ent- 
weihung aus der Haft ohne Zweifel aufregen würde, zuerft 
treffen mußte. Wie würde vor allen fein Bater die Nachricht 
aufnehmen? melde Folgen konnten für den vereinfamten un 
lücklichen Dann aus einer That erwachſen, durch die der 
ohn das legte ſchwache Band, das fie Beide mit der übrigen 
Familie verfnüpfte, für immer zerriffen hatte! Nicht ohne 
ernfte Bekümmerniß konnte Wolfgang daran denfen, wenn er 
fih aud) jagen mußte, daß, ihn und den Vater fallen zu 
laffen, von der Familie längft befchloffen war. Die Brutalität 
des Obriften, der Präfidentin und Camilla's Verweilen in 
Rheinfelden, das Benehmen derfelben und die Reden des Al 
ten bei der merkwürdigen Scene in der vergangenen Nacht — 
Alles bewies zur Genüge, daß Kettenberg auf das Genauefte 
unterrichtet gewefen war. Und dann! wie hätte er anders 
bandeln jollen? handeln können? Der Vater felbft würde 
ihm nicht zugemuthet haben, wie ein ftumpfer Eclav ohne 
iderftand den Naden unter die Füße der Uebermüthigen zu 
beugen. Er hatte ertragen, was ein Menſch ertragen famn, 
der nicht alles Selbftgefühls, aller Selbitachtung baar if; 
ja, er hatte vielleicht des Demüthigenden ſchon zu viel er: 
tragen. Es giebt eine Grenze, über die hinaus felbit die 
Pflicht der äußerlichen Dankbarkeit erliſcht, die ein Sohn yes | 
gen den Bater hat. Wie das Weib die Eltern laffen fol, 
um an ihrem Manne zu bangen, fo muß der Dann feiner 
Ueberzeugung folgen und wäre es auch um den Preis vor | 
ibergehender oder gänzlicher Entfremdung von denen, die ihm 
das Leben gaben. Denn über den ehrwürdigen Gejegen der 
Natur fteht ein höheres, heiligeres Geſetz, das von dem Geift 
dictirt wird, für deſſen erhabene Zwede die Familie und ſelbſt 
der Staat nur Stoff und Mittel find. Wohl ihm, dem em 
gütiges Geſchick erlaubt, in trauter Gemeinſchaft mit den 
IntSverwandten und Genoſſen nad) dem Höchſten zu ringen; 
aber wehe dem, der, wenn die Stunde fchlägt, wo er fich ent 
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ſcheiden muß, fein Verftändnig hat für jenes große 
welches den Yebendigen befiehlt, die Todten ihre Todt 
graben zu laffen. 

Wie heroifch diefe und ähnliche Entſchluſſe aud 
mochten, fo waren fie doch nicht im Stande, Wolfgangs ı 
liebevolle Seele gänzlich zu beruhigen, und immer 
tehrten feine Gedanken zu dem Vater zurüd. Hätte ı 
Bater in einer glüdlihen, oder auch nur fiheren La 
mußt, e8 würde ihm leichter gemorden fein, ja, er wü 
vielleicht für verbienftlich gehalten haben, fein, de3 Abente 
Schickſal von dem Schidjal Jened zu trennen; aber er 
einen Verlaſſenen verlafien, einen Unglüdlichen vielleich 
unglüdficher gemacht. Das brannte in feiner Seele; un 
er auch an Troftgründen aufbringen mochte, wie oft 
aud) wiederholen mochte, daß er dem Vater durch fein 
ben doch nicht hätte helfen fünnen — fein Herz mol 
dem Allen nicht3 wiſſen. 

Er mußte ſich mit Gewalt aus einer Stimmung ı 
die feine Kraft zu bewältigen und den trogigen Muth, 
er d’ fehr bedurfte, gänzlich zu erfclittern drohte, Hu 
doch wahrlih Grumd genug, ſich mit den eigenen Ange 
beiten zu beichäftigen! und fonnte er doch, wie die € 
nun einmal lagen, feinem Vater und Allen, die an ihm 
nahmen, feinen befferen Dienft ermeifen, als wenn er fi 
der drohenden Gefahr, als Deferteur ergriffen zu m 
rettete. Ein Zurüid gab es für ihn unter feiner Bedi 
mehr; alfo vorwärts unter jeder eringung. . 

& erhob fich von feinem Lager und brachte feine: 
zug, fo gut e8 gehen wollte, in ebmung, Balthafaı 
er hinter einem Bretterverfchlag in einer Ede des Ger 
ſchlafend permutbete, war nicht da; aber der gute 

jatte, bevor er den Thurm verließ, für Alles geforgt 
ifchem Waſſer fehlte es nicht, ebenfowenig an einer 9 
ſchaale, neben der ein ſauberes Handtuch hing. Au 
Tiſche war ein Frühſtück bereitet, und an der vollen 
flaſche, die neben dem Brod und der Butter ftand, hir 
Zettel, auf welchem in des Schulmeiſters zierlicher 
ſchrift Folgendes gefchrieben war: „Ic bin zum Recogne 
außgegangen und werde vielleicht erft gegen Abend ; 
Tommen. Sorgen Cie nicht, daß mix ein Unglüd & 
ich werde alle mögliche Vorſicht brauchen. Schen 
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ımterdeffien in dem Thurme um; aber vermeiden Sie jedes 
Geräuſch, die Truppen find nod) ganz in der Nähe Auf 
Wiederfehen, lieber junger Herr. 

Wolfgang hatte in der nergangenen Nacht vordem Einjchlafen 
dem Schulmeiſter das Nöthigfte iiber die letzten Ereigniffe mitges 
theilt und zugleich feinen Entjchluß, fich, jelbit in dem wahrſchein⸗ 
Iihen Yale, dag Münzers Corps vollftändig zerfprengt fei, 
nad) der infurgirten Stadt, oder weiter nad) Süden zur Res 
volutionsarntee dDurchzufchlagen. Er erinnerte fih, daß Bal⸗ 
tbajar ihn gebeten hatte, wenigftend fo lange in dem ſichern 
Alyl des Herenthurmes zu bleiben, bis er (Balthafar) nähere 
Erkundigungen über den Ausgang des Gefechts, ſowie fiber» 
haupt über die Rage der Dinge draußen eingezogen hätte. 
Ohne Zweifel war die treue Seele noch in der Nacht zur dies 
ſem gefährlichen Unternehmen aufgebrochen. Wolfgang dachte 
nicht ohne Sorge an das Schidfal, dad ihm und dem braven 
Rüchel bevorftand, im Falle der Schulmeifter aufgefangen 
würde, und fie in diefem Thurm, aus dem fein Entrinnen 
möglih jchien, eingefehloffen wären. Dann tröftete er ſich 
aber mit der Hoffnung, dag der merkwürdige Mann, der in 
der Kunft, fih vor den Augen feiner Mitmenfchen verborgen 
u halten, einen fo außerordentlihen Scharflinn bewielen 
babe diesmal, wo es fih um Leben und Tod feiner Schüßs 
inge handelte, fich gewiß feiner Unvorfichtigkeit ſchuldig machen 
werde. Sedenfalld blieb feine andere Wahl, als die Rückkehr 
Balthaſars in Geduld abzumarten. 

Das Geräuſch, das Wolfgang beim Ankleiden nicht ver- 
meiden Tonnte, hatte Ruchel gewedt, der fi nun auf feinem 
harten Lager aufrecht feste, die Augen rieb, mit einiger Ver⸗ 
munderung in dem Gemache umberjah, danı auf die Tyüße 
fprang, und Wolfgang mit einem fröhlihen: „Guten Wor- 
gen, ger Lieutenant !’‘ begrüßte. 

ie muntern ſchwarzen Augen des braven Burfchen 
waren für Wolfgang ein wahrer Troſt und er erwiederte ben 
freundlichen Gruß nicht minder freundlich. Rüchel war fehr 
ſchnell mit feiner Toilette fertig und folgte danı Wolfgangs 
Einladung, ihm bei dem Frhr Geſellſchaft zu Leiften, mit 
einer gewifien treuherzigen Beſcheidenheit, die deutlich bewies, 
dag er in feinem Schidfalsgenofien von heute noch immr“ 
den Borgefegten von geftern rejpectire. Wolfgang hatte man 





Frage an feinen Befreier zu richten, melde dieſ 
gewöhnlichen Dffenherzigfeit beantwortete. 
„Ich habe den Dee Lieutenant von Anfar 
fehr lieben Heren gehalten,“ fagte er; „und fu 
als alle die anderen Dfficiere im Negiment, den 
Degenfeld nicht ausgenommen, der wohl aud rec 
und war, zu dem man aber doc) nicht fo ein 
faffen konnte. Ya, ja, Herr Lieutenant, Sie ı 
nun glauben, oder nicht; aber Sie haben eine 
Compagnie gehabt, daß Sie Alles mit ung be 
können. Ich habe die Burfchen mehr als einmal 
für den Herrn Lieutenant von Hohenftein laflı 
todtihlagen. Das habe ih dem Cajus auh gi 
hat gemeint: dazu fönnte vielleicht auch noch 
denn Sie wären im Herzen ein rechter Demol 
Herren vom Demofratiihen hielten Alle große Stü 
Wolfgang fragte, ob Rüchel fhon früher m 
Berbindung geftanden habe, und Michel erwiedert 
„Ih kenne ihn erft feit dem legten Winte 
mandhmal des Abends in den „Schwarzen Bären, 
viele Soldaten verkehren, und ba fegte er ſich ı 
und erzählte von Amerifa, wo er viele Jahre 
von den Indianern und Buffeljagden und von 
Und wenn wir Alle mit offenen Mäulern dafaßen 
von der amerifanifhen Verfafjung zu ſprechen 
drüben Alles hätten, wonach die Xeute in Europa 
Freiheit und Gleichheit und Republit, und dag 
als Freier in Amerifa geboren fei, Präfident w 
wenn er nur fonft ein gejcheidter Sterl ſei. Das 
Allen tiber die Maßen, bejonder8 mir; ich habe ni 
den Wunſch gar, ein vecht freied und Luftigı 
führen, und Soldat war ich auch nur geworden, 
badıt hatte, dabei müfle dod mehr herauskomn 
dem Bretterhobeln — ich bin nämlich ein gelernt: 

err Lieutenant — aber der Cajus fagte: bei | 
hen Verhältniffen, wie fie bei uns zu Lande befi 
ar nichts heraus als lauter Noth und Elend. 
teutenant, da8 muß wahr fein: wenn man's fo ı 
iſt es ein Sammer fo ein Soldaten» oder Unter 
befonders für einen Burſchen, der etwas Grutze 
und recht gut fieht, daß viele Herren Officiere 
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wert oft nicht fo viel verftehen, als umfer Einer. Das ging 
mir nun fehr im Kopfe herum und der Cajus hatte mit mir 
bald ggewonnenee Spiel.” 

üchel erzählte num weiter, wie Cajus ihn nad und 
nach in's Bertrauen gezogen, und mie er (Rüchel) ihm wie 
der andere Kameraden zugeführt habe, fo daß im ganzen 
Bataillon zulegt nur noch etwa ein Dutzend Unterofficiere 
gewejen wäre, die mit Cajus nicht in Verbindung geitanden 
bätten. Bei allen diefen Verhandlungen fei Wolfgangs Namen 
immer zuerfl genannt worden und habe in den meiften Fällen 
den Ausfchlag gegeben, denn Cajus habe ſtets behauptet: er 
rede und handle gar nicht in feinem eigener Intereſſe, fon 
dern nur auf Befehl des Lieutenant von Hohenftein, der dem 
Herrn von Degenfeld und den andern Herren vom Demokrati⸗ 
ſchen auf fein Ehrenwort verfprochen habe, das zweite Bataillon 
ae Aundneungiger bi8 zum Frühjahr vepublifanifch zu 
machen. 

Wolfgang war nicht wenig erftaunt, als er fo nachträg⸗ 
lich erfuhr, weldhe Rolle er in der republifanifchen Bewegung 
von Rheinftadt, ohne e8 zu wiſſen, gefpielt hatte. Er zweifelte 
feinen Augenblid, daß Cajus, ohne von Degenfeld oder Mün- 
zer dann autorifirt zu fein, in der Weife des Fanatikers, dem 
jedes Mittel recht ift, dieſen gefährlichen Mißbrauch mit fei- 
nem Namen getrieben habe. & lag auf der Hand, daß feine 
Situation viel gefährlicher gewejen war, als er irgend gedadt 
hatte; und jegt erklärte fi ihm auch die Handlungsweife des 
Dbriften, der ohne Zweifel nicht gewagt haben würde, feinen 
Neffen auf ein bloßes unbedachtes Wort hin zu verhaften, 
wenn er feine species facti nicht mit Beweiſen des Hochver⸗ 
raths, die mindeftens in den Augen des Kriegsgerichts unum⸗ 
ftöglih waren, hätte ausftatten fünnen. Wolfgang ſah jetzt, 
dag er fih aus einer vielleicht vieljährigen Feſtungshaft er⸗ 
rettet hatte, während er dem ftürmifchen inftinctiven ‘Drange 
nach Freiheit gleichjam blindling$ folgte, und diefe Ueber: 
gengung berubigte ihn in Beziehung auf den Bater. Einer 
riegsrechtlichen Verurtbeilung war am Ende eine Defertion 
noch immer vorzuziehen; zum menigften Tonnten den Water 
die Folgen der letzteren Fatalität nicht fchwerer treffen, als 
die der erfteren. 

E83 konnte nicht fehlen, daß die Gefährten im Laufe des 
Morgens wiederholt auf die näheren Umftände ihrer Tühnen 
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Flucht zu fprechen famen, und bier konnte Wolfgang fich nicht 
genug darüber wundern, wie in diejer ganzen Sade Zufall 
und Abficht Luccheinandergefpielt hatten. Es ftellte fich heraus, 
daß Rüchel anfänglich geglaubt hatte, Wolfgang habe ſich 
abfichtlich verhaften laffen, um hernach in dem von den Ver—⸗ 
Shworenen überrumpelten Fort den Befehl zu ühernehmen. 
Darauf hatte fich feine erfte ironifche Aeußerung: „daß Wolf- 
gang nicht Lange gefangen figen werde,“ bezogen. Später 
war ihm in Folge einiger Worte, die er an der Thür der 
Dfficiermachtitube, in melcher fich einige Kameraden zur Be⸗ 
fprechung des feltenen Falles zufanmengefunden hatten, er⸗ 
laufchte, diefe Annahme wieder bedenklich geworden, umd er 
Be e3 damal3 vorgezogen, Wolfgang Burfchen mit dem 

ettel an Cajus abzufenden, in welchem diejer aufgeforbert 
wurde, ihm und Wolfgang zur Flucht bebülflich zu fein. Auf 
MWolfgangs Einwurf: wie er die Tollfühndeit, hätte begehen 
können, den Erfolg des Planes jo gleihjam auf eine einzige 
Karte zu fegen, antwortete er leichthin: „ch wußte, daß Ihr 
Burſche ein guter, treuer Kerl war; und dann, Herr Lieute⸗ 
nant: wer nicht wagt, nicht gewinnt. Wenn ich in meinem 
2eben nit immer darauf hingefteuert wäre, hätte mich der 
Teufel ſchon Längft geholt.“ 

Nachdem Rücyel fo Wolfgangs Neugierde befriedigt hatte, 
glaubte er feinerfettS auch das Recht zu haben, Einiges über 
den „mwunderliden Kauz“ zu erfahren, in dejien Behauſung 
fie fich augenblidlich befanden. Wolfgang theilte ihm, fo 
weit es anging, da8 Wenige mit, was er felber wußte, und 
Rüchel war mit dem Wenigen volllommen zufrieden: daß ihr 
Wirth derjelbe Schulmeifter ſei, den alle Welt feit zwei 
Monaten für todt gehalten hatte, feste ihn nicht eben in Ver- 
mwunderung. ‘Je abenteuerlicher und ſeltſamer etwas war, um 
fo, bequemer naßte es in des Mannes phantaftifchen Kopf. 
Die feltfane Ausftattung des Gemachs: die großen Bücher 
in fehweingledernen Einbänden, die Mineralien, getrodneten 
Pflanzen, Büchſen und Schachteln, angefüllt mit ihm gänzlich 
unbefannten Dingen — das Alles mufterte er mit dem größ- 
ten Behagen, und dabei ließ er es nicht an Bemerkungen 
fehlen, die Wolfgang, fo ernit aus) feine Stimmung war, 
mehr als einmal zum Laden brachten. Dann wurde e3 dem 
unrubigen Geifte in dem Gemache zu eng, und er bat Wolfs 
gang um die Erlaubniß, fi etwas in den unterirdifchen 
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Gängen, durch die fie geftern Nacht gekommen feien, umſehen 
zu dürfen. Wolfgang mochte ihm diefe Erlaubnig um fo 
weniger verfagen, als er felbjt das Verlangen hatte, die Ge 
beimniffe des Herenthurms fennen zu lernen. So entzünde⸗ 
ten fie denn die Laterne, die an einem Nagel an der Wand 
bing, und ftiegen dur die Fallıhür in die unteren Raume 
Dinab. Es ergab fich, daß der ganze Hügel, auf welchem der 
Thurm ftand, von mehreren Keller Etagen unterminirt war, 
In der unterften Etage kamen fie auch an den Gang, den fie 
geftern beraufgeftiegen waren; indefjen wagten fie fich nit 
allzumweit binein, da die beflemmende Enge des Gemölbes und 
die Unebenheit des Bodens den Weg fehr erjchmerten. Weber: 
dies führten aus dieſem Gange noch andere Gänge feitwärts, 
fo daß fie fürdhten mußten, fich zu verirren, um — mehr, als 
auch die Laterne zu verlöſchen drohte. 

Sie waren eben wieder in dem Thurmgemache angelangt, 
als fie durch Trommelſchall ganz in ihrer Nähe erfchredt 
wurden. Ihr erfter Gedanke, daß ihr Verſteck entdedt fet, 
beftätigte fich glüdlicherweije nit. Sie konnten deutlich hören, 
wie Soldaten, welche in unmittelbarer Nähe des Thurmes 
auf der Dorfftraße ftehen mußten, fich über die Ereigniffe der 
verflofjenen Nacht unterhielten. Auch Wolfgangd und Rüchels 
Namen wurden genannt: e8 war fein Zweifel, daß man fie 
bei dem letzten Kampf mit der ihnen entgegenfommenden 
Patrouille erkannt hatte. Cie hörten, wie en Mann fid 
rühmte, er habe den Lieutenant auf's Korn genommen gehabt 
und würde ihn auch ficher todt gefchoffen haben, wenn ihn 
fein Nebenmann im Augenblid, als er das Gewehr abdrüdte, 
nicht an den Ellbogen geftoßen hätte. Ein Anderer erzählte: 
er jet den Beiden fo nahe geweſen, daß er fie fait mit der 
Bayonnetipige hätte erreichen können; da fei er über die ver- 
dammten Steine geftolpert und als er ſich wieder aufgerafft, 
feien fie verfhwunden gewejen. Wenn der Zeufel fie nicht 
geholt habe, fo wiſſe er nicht, wo fie geblieben feien. — Eine 
heifere Stimme, welche Rüchel als die eines Feldwebels vom 
erften Bataillon erkannte, verwies dem Soldaten feine 
Heußerung, da man den Teufel niht an die Wand malen 
dürfe. Uebrigens feien die Flüchtlinge wohl jedenfall durch 
das Dorf bis an das Ufer gelaufen, hätten ſich dort, ebenfo 
wie die Andern, die entlommen wären, in einen Kahn a 
worfen, und feien den Fluß hinabgeſchwommen. Er (der Fel 
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mebel) babe es ja genug gejagt, man müſſe vor allen Dingen 
da8 Ufer befegen; aber wer höre denn auf einen alten Sol⸗ 
daten, der die Befreiungstriege ſchon mitgemacht habe! 
Rüchel wollte fi todtlahen. Es ſei doch zu närrifch, 
bier, nur durch ein paar Fuß Mauerwerk von den Verfol⸗ 
gern getrennt, im fichern Verſteck zu fjigen! Was die draußen 


wohl für Gefichter machen würden, wenn er ihnen durch die 


Ihmale Deffnung oben in der Mauer hinabriefe: er fei der 
Zeufel, den der Soldat an die Wand gemalt habe und wolle 


nun die ganze Gefelljchaft holen. Wolfgang mußte feine ganze 
Autorität aufbieten, um den übermüthigen Gejellen von tollen 
Poſſen, die leicht einen ſchlimmen Ausgang nehmen fonnten, 


abzuhalten. Er ftellte Rüchel vor, daß ihre L 


age durch die 


. Nähe dieſes Truppe, den man ohne Zweifel nad alter um⸗ 


ftändlidher Gewohnheit noch tagelang „zur Beobachtung“ an 
diefer Stelle laflen werde, wieder höchſt bedenklich werde. 
Wenn nan vielleiht fogar einen Poften nach der Feldſeite 
hinaus ftelle, fo werde es Balthajar beinahe unmöglich wer⸗ 
den, zu ihnen zurüdzufehren, zum menigften für mehrere 
Tage; und wie meit fie mit den Xebensmitteln in des Schul» 
meister Speiſeſchrank und mit der einzigen nod übrigen 
Flafche Wein reichen würden, möge Rüchel fich felbft jagen. — 
Dies legtere Argument blieb niht ohne Eindrud. Rüchel 
behauptete, von Allem, nur nicht von der Luft leben zu 
können. 

Unter dieſen und anderen Geſprächen verging ihnen der 
Tag ſchneller, als Wolfgang bei feiner Ungeduld, den Schul⸗ 
meifter wieder da zu haben, es für möglich gehalten hatte. 
Nüchel war unerfchöpflih in Iuftigen Garniſon-Geſchichten; 
auch gab er Wolfgang, auf defjen Wunfch, einen Abriß feines 
Leben? — das feltfamfte Gemiſch von Leichtfinn und Gut: 
müthigfeit, da8 man fich nur denfen Tonnte. 

In dem Thurm begann e8 bereit3 vor Sonnenuntergang 

u Dunkeln, und es dauerte nicht lange, jo war es vollfommen 
Fracht. Ein heftiger Wind heulte um den alten Bau und 
pfiff durch die fchmalen in der Höhe angebrachten Spalten, 
die ftatt der Fenfter dienten. Ein ftarfer Regen gefellte fi) 
Dazu; zum wenigften hörten die Eingefchlofienen das Gurgeln 
Des Waflers, das ſich durch die Rıgen des alten Gemäuers 
einen Weg fuhte. Bon den Soldaten vernahm man nichts 
mehr; dennoch wagten fie fein Licht anzuzünden, da Wolfe 
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peng nicht wußte, ob der Schein deſſelben nicht Doch draußen 
emerft werden könnte. 

Rüchel hatte, fobald es anfing dunkel zu werden, für 
Wolfgang ein Lager zurecht gemadt. Man könne nicht willen, 
ob der Alte fo bald wieder fomme, meinte er, und fo auf 
dem kahlen Fußboden zu canıpiren, fei der Herr Lieutenant 
doch nicht gewohnt. Er felbit ftredte fi, in einen alten 
Mantel des Schulmeifter8 gehüllt, auf die Dielen, legte fid 
wieder einen Folianten unter den Kopf und war nad) wenigen 
Minuten feft eingefchlafen, nachdem Wolfgang ihm hatte ver- 
jprechen müflen, ihn nach zwei Stunden zu weden, mo er 
dann feinerfeit8 die Wache übernehmen wolle. So faß dem 
nun Koalfgang, auf den Ellbogen geftügt, im Dunkeln und 
borchte durch den Sturm und den Regen auf jedes Geräufd, 
das fich fonft etwa vernehmen ließ. Un er den morfchen Dielen 
fingen die Ratten an zu nagen und zu poltern; einige Mal 
war ed ihm, als ob er pfeifen und rufen hörte; aber er über- 
zeugte fih, daß e8 Käuzchen und andere Nachtvögel waren, 
die um das alte Gemäuer flatterten. Die Schauer einer fol- 
hen Wacht erfüllten feine Seele mit einem eigenthümlichen 
Luftgefühl, das er bis dahin nicht gefannt hatte. Er dachte 
wohl an die Gefahren feiner Sage, aber nur mit dem freu- 
digen Bewußtſein, daß feine. Kraft und fein Muth diefen Ge- 
en gewachjen feien. Hatte er doc geftern zur Genüge 
erfahren, daß das Glück dem Muthigen hilft! Was märe 
aus ihm geworden, wenn er geftern Nacht gezaudert hätte, 
den tollfühnen Fluchtverſuch zu wagen! Er Gühe jest noch 
gefangen, in der Gewalt ungerechter Menfhen, in deren 

ugen er ein abfcheulicher Verbrecher war, oder Die es ge 
radezu, wie fein Onfel und feine Betten, auf fein Verderben 
abgeleben hatten; fäße gefangen, ohne Hoffnung auf Be 
freiung; würde aller Wahrichenicheit nad) jahrelang gefan- 
en fiten, während draußen in der Welt auf blutigen Schladt: 
—* das Schickſal der Menſchheit für dies Jahrhundert 
entſchieden wurde. Jetzt durfte er hoffen, an dieſem Kampfe 
Theil zu nehmen, ſo, wie es ihm das Herz gebot, und, mochte 
er nun fallen oder ſiegen, immer würde es auf der Seite des 
Rechtes und der Gerechtigkeit ſein. Und warum ſollte das 
gute Recht nicht ſiegen! warum ſollte nicht in tauſend und 
aber tauſend Herzen die Begeiſterungsflamme hell auflodern, 
wie in dem ſeinen? Hatte er ſich doch auch durch ſo manche 
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Zweifel und Bedenken durchkämpfen müffen, bis er zu ber 
feljenfeften Ueberzeugung kam, daß im Bergleih zu dem 
Einen, was Noth thue, jede andere Rüdficht ſchwinden müſſe. 
Frreilich fonnte fich der junge Mann nicht verhehlen, daß 
niht Alle, die. fih unter da8 heilige Banner der reiheit 
drängten, mit reinen Herzen und Händen famen. Fanatiſche 
Schmwärmer, wie Cajus, leichtfinnige Wagehälfe, wie Rüchel, 
gemeined Gefindel, wie er es geitern Nacht in den wilden 

cenen auf dem Sclofje fennen gelernt — waren da3 die 
rechten Baufteine zum glorreichen Tempel der Zukunft? Aber 
die geiftgeborene Idee muß ſich des gemeinen Materials der 
Wirklichkeit bedienen, um in die Erſcheinung zu treten. Das 
hatte er ja in fo vielen fchlaflofen Nächten endlich in fid 
ausgemacht; er wollte fich dieſe Ueberzeugung durch Nichts 
wieder rauben lafjen. 

Ein Schauer der Begeifterung durchbebte feine bis zum 
tiefften Grunde erfchütierte Seele. Wie mit überirdifiher 
Gewalt ergriff es ihm, fo daß er fih von feinem Lager er- 
bob und, beide Hände nad) oben ftredend, ſich gelobte: durch 
alle Roth und Gefahr der großen und guten Sache, der er 
fich geweiht, treu zu bleiben bis in den Tod. Und mie er 
dies mit ftummen bebenden Lippen ſchwur, fah er vor fich in 
der Höhe, von Licht durdfloffen, Ottiliens vielgeliebtes Ant- 
li, das ſich mit mildem Lächeln zu ihm neigte. 

Er hatte das Licht nicht geträumt; e8 war ein Strahl 
des Mondes geweien, der durch die Spalte ihm gegenüber 
auf die Mauer gefallen war. Er mußte lächeln, als er ſich 
davon überzeugte; aber e8 war ein glüdliches Lächeln. „Ich 
habe Dich doch gefchaut, Du Liebes Bild,“ ſprach er bei ſich, 
und e3 ift ja auch weiter fein Wunder, daß das leibliche Auge 
zu feben glaubt, wovon unfere Seele jo ganz erfüllt iſt.“ 

Er Fredite fih wieder auf fein Lager und horchte wieder 
auf die feltfamen Stimmen ver Naht. Der Sturm und der 
Regen, die in der legten halben Stunde nachgelaſſen hatten, 
fingen bald mit noch größerer SHeftigleit zu wüthen an. 
Wolfgang hörte das gern, denn da8 Unwetter mußte Bal- 
tbafar zu gute kommen, deſſen langes Ausbleiben ihn Doch 
nad) gerade zu beunrubigen anfing. 

Da glaubte er unter fih ein Geräufch zu vernehmen, 
wie wenn Jemand die Treppe, welde dur die Mauer 
führte, berauflam. Er jprang auf die Füße; in demjelben 
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Augenblid fiel ein ſchwacher Lichtſchein durch die Spalten der 
Fauthür; die Yallthür wurde von unten aufgedrüdt, und 
Balthafar, der eine Fleine Laterne in der Hand trug, erfchien 
in der Deffnung. Wolfgang begrüßte den treuen Dann mit 
rößter Freude; Balthafar Nele die Laterne auf den Tiſch, 
ae beide Hände Wolfgangs und fagte: „da bin ich wieder, 
lieber, junger Herr; die Beit ift Ihnen wohl recht lang ge 
worden, aber ih mußte den dunkeln Abend benuten, und der 
Weg von der Stadt biß hier ift lang.‘ 

„Sind Sie denn in der Stadt geweſen?“ rief Wolfgang 
voll Verwunderung. 

„Gewiß,“ erwiederte Balthajar, eine Reiſetaſche, die er 
über der Schulter getragen hatte, abhängend und auf den 
Tiſch legend; „ich dachte, e8 würde Ihnen lieb fein, da Sie 
fo über Hal und Kopf fort gemußt, wenn die Ihrigen er: 
führen, daß Site in Sicherheit find, und fo bin id denn, 
jobald das Thor geöffnet war, in die Stadt gefchlichen und 
zu meinem Freunde Köbes gegangen.“ 

„Kennen Sie denn den aud) ?” 

„Schon feit fünfundzwanzig Jahren, wo er Rutfcher bei 
der alten Excellenz geweſen iſt.“ 

„Erzählen Sie; erzählen Sie!“ ſagte Wolfgang; „da 
haben Sie auch gewiß von meinem Vater gehört? ihn viel⸗ 
leicht jelbft geſprochen?“ 

Balthafar hatte fih nah dem Tiſch gewandt, fo daß 
Wolfgang fein Geficht nicht fehen fonnte, als er erwiederte: 

„Geſprochen habe ich ihn nicht; aber es geht ihm gut, 
jo viel ich weiß. Der Köbes ift in der Stadt herum ge 
wefen und hat Mancherlei in Erfahrung gebradt, das ıd 
Ihnen mittheilen will, wenn Sie mir — erlauben wollen, 
mich etwas umzuziehen, denn ich bin arg durchnäßt.“ 

Balthaſar trat hinter den Verſchlag, kam bald wieder 
dahinter hervor, ſetzte ſich zu Wolfgang an den Tiſch und 
ſagte flüſternd: „Laſſen Sie uns, während Ihr Begleiter 
ſchläft, das Nöthige ın Ueberlegung ziehen. Zuerft muß id 
Ihnen aber den Inhalt diefer Taſche überliefern; fie kommt 
vor Ihren Verwandten in der Ufergaſſe.“ 

Soligeng blidte den wunderbaren Dann erftaunt fra- 
gend an, Balthafar lächelte. 

„Sa, ja,“ jagte er: „auch dort bin ich gemefen, denn id 
wußte von dem Köbes, daß Sie dort wie Kind im Haufe 
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find. Here Schmig wollte anfänglich felbft mitkommen, um 
Ihnen Lebewohl zu jagen; aber ich überzeugte ihn, daß das 
nicht wohl angehe; fo fchidt er Ihnen denn Gruß und diefen 
Brief und diejes Packchen mit Geld. Das Letztere ſollte ich 
Ihnen erſt unterwegs zuſtellen, aber ich denke: Sie ſind zu 
vernünftig, als daß Sie verſchmähen ſollten, was Ihnen ein 
Freund in der Noth reicht.“ | 

Wolfgang erröthete. Das Wort des Tempelberrn im 
Nathan fiel ihm ein: „Ihr wißt, wie gute Menjchen denken 
follten,“ aber er fagte nicht? und öffnete das unverfiegelte 
Briefhen, das nur diefe wenigen Worte enthielt: ‚Lieber 
Wolfgang! Du bift in den Strudel hineingetrieben; ich habe 
e3 vorausgefehen, aber Du bift einer von den Menfchen, die 
ihren eigenen Weg gehen müſſen und bei denen man ficher 
fein darf, daß fie über kurz oder lang den rechten Weg finden 
werden. Halte Dich brav, muthiger Schwimmer! Wie fehr 
mir Dein Schidjal am Herzen liegt, weißt Du; in diefer 
ernften Stunde darf ih Dir ja wohl fagen: daß ich den 
Sohn meiner Margareth liebe, wie ein Vater feinen Sohn, 
mit dem er fchelten würde, wenn er nicht zu ftolz auf ihn 
wäre. — Peter Schmitz.“ 

Wolfgang? Augen waren feucht, als er den Brief lang: 
fam zufammenfaltete und in feine Brufttafche ftedte. 


„Und bier,“ fagte Balthafar, „ift ein Ring. Die ihu mir - 


gab, jagte: Sie würden ſchon wiſſen, von wem er fomme; 
und bier,” fuhr er ſchnell fort, al8 wolle er Wolfgang Ge— 
legenheit geben, das unfchäßbare Kleinod unbemerkt in Sicher⸗ 
beit zu bringen, „was noch fonft in der Taſche ift: Wäfche 
und Anderes, deffen ein Wanderer bedarf, das hat die gute 
Dame, die fie Tante Bella nannten, unter vielen Thränen 
und taufend Wünfchen für Ihr Wohl mit aller Sorgfalt 
zufammengepadt. — Im Uebrigen weiß ich nicht viel Gutes 


zu berichten. Die Expedition ift, wie Sie felbit ſchon fürd- 


teten, vollftändig verunglüdt; das ganze Corps tft zerfprengt; 
Biele find gefangen eingebradht worden; Mehrere find ge- 
tödtet und verwundet; nur Wenige haben fic) gerettet, wah 

fcheinli weil fie den Muth hatten, ſich durchzufchlagen. Zu 
diefen Legteren müffen Doctor Münzer und Herr von Degen- 
feld gehören; jedenfall8 hat man von ihnen nichts wieder 
vernommen. Die infurgirte Stadt hat fih den Truppen ers 
geben; der Aufftand in jener Gegend ift jo gut wie erlofchen. 
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Es wird uns nichts übrig bleiben, als Ihren Plan auszu- 
führen, den Süden zu gewinnen und uns der NRevolutions- 
armee anzufchließen.“ 

„Und?“ fagte Dolfgeng, feine De auf die Hand deö 
Schulmeiſters legend; „Sie wollen fich in einen verzweifelten 
Krieg ſtürzen? Sie, der Sie das blutige Handwerk der 
Walken aus Herzendgrunde verabfchenen?“ . 

„Ich will Sie nur begleiten,“ erwiederte Balthafar, die 
fanften, blauen Augen liebevoll auf Wolfgang richtend; „wenn 
Sie nichts damider haben, und Sie einen Meenfchen, dem 
Tag und Nacht gleich find, und der fih wenig aus Wind 
und Wetter macht, auf Fhrer Wanderung brauchen zu künnen 
glauben. Wenn id aud nicht kämpfen kann und mag, jo 


get e8 ja im Kriege jo Mandes zu thun, woran der 


ämpfer nicht denken kann; da8 ſoll dann mein Theil fein. 
Und dann treibt mid) noch etwas aus meinem Aſyl.“ 

Balthafar beugte den Kopf noch näher zu Wolfgang 
und flüfterte noch leifer: „Die fürchterliche Frau, vor der ic 
in dieſes Mauerloch geflohen bin, ift heute aus dem Gefäng⸗ 
niffe entaffen und wird hierher in dad Dorf fommen. Ich 
fann den Gedanken, fie jo in meiner unmittelbaren Nähe zu 
wiffen, nicht ertragen. Ich muß fort, nehmen Sie mich mit!“ 

„Von Herzen gern,“ fagte Wolfgang, die dargebotene 
Hand ergreifend; „wir wollen zufammenhalten als wadere 
Gefellen in Freud und Leid und Noth und Gefahr.“ 

„Da vergeflen Sie mich aber auch nicht, Herr Liente- 
nant,“ fagte Rüchel, der mittlerweile aufgewacht war und die 
legten Worte, die Wolfgang mit lauterer Stimme gefprochen, 
vernommen batte, 

„Gewiß nicht,* erwiederte Wolfgang, dem guten Bir: 
ſchen die andere Hand entgegenftredend. 

„Wir wollen aber fogleid) aufbrechen,“ fagte Balthafar; 
„der Mond ift untergegangen; wir müſſen vor Sonnenaufs 
gang weit von hier fein.” 

„sh bin bereit, fagte Wolfgang. 

„Iſt mir recht,” fagte Rüchel. 


— — — — — 
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Sedszigfles Kapitel. 


% 
Es war an einem wunderſchönen Sommermorgen, als 
die drei Abenteurer nach langer und überaus beſchwerlicher 


Wanderung den Rand des Gebirges erreichten. Zu ihren 


Füßen wand ſich durch ein allmälig breiter werdendes Thal 
ein Fluß, defien vielfach gemundenen Lauf, auch da, mo er 
fih ihren Bliden entzog, im Laub der Bäume und Büfche 
faft verftedte Ortfchaften deutlich genug bezeichneten. 
hier ift gut fein,‘ rief Rüchel, indem er der Ränge nad) 
im Schatten der hohen Bäume fich Tagerte. 

Wolfgang trat aus dem Schätten heraus an eine Stelle, 
die, weiter vorjpringend, einen freieren Blid in die Landſchaft 
gewährte, und fehaute, auf feinen langen Wanderftab gebo- 
gen, aufmerlfam in die Gegend. Balthafar, der unterdeflen 
aus der Reifetafche den Mundporrath auf einer Serviette, 
die er über den Raſen dedte, ausgebreitet, und feine Yeld- 
flafche aus einer nahen Quelle, die plätfchernd und braufend 
zu Thal eilte, gefüllt hatte, ftellte fich neben Wolfgang. 

„Das muß die Eberburg fein,” fagte Wolfgang, auf die 
Ruinen eines Schloſſes deutend, welche jenfeit3 des Fluſſes 
den “Gipfel eines Hügeld frönten, der ans der Sohle des 
Thals fi zu mäßiger Höhe erhob, „Meinen Sie nicht?” 


„Nach der Delihreibung des Jägers kann es kaum etwas 


Anderes fein,” erwiederte Balthafar. Ä 

„Und wie groß ſchätzen Sie die Entfernung?” 

„Drei Stunden mindeftend, wobei uns der Uebergang 
über den Fluß noch nicht aufhalten darf.“ Ze 

„Ih wollte nur, wir wären erft drüben,” ſagte Wolf- 
gang. „ES follte mich gar nicht wundern, wenn die Regu⸗ 
lären ihre Vorpoften den Fluß hinauf bis in diefe Gegend 
ejchoben hätten. ft die Eberburg wirflih, wie der Jäger 
Pate, ſchon feit acht Tagen von den Freifchärlern bejegt, fo 
mögen wir und immerhin auf ein Nencontre mit unjeren 
Freunden gefaßt machen.” 

„Wäre e8 dann nicht befjer, wir warteten bis zur Nacht, 


bevor wir den Uebergang wagten? Bon diefem Plage aus 


fteht uns der Rückzug in die Wälder jeden Augenblid frei. 
Sind wir einmal unten im Thal, werden wir weiter müffen, 
wir mögen wollen, oder nicht.” 


B " .e a 
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„Ich glaube, in der Tage find wir bereit jebt, Lieber 
Balthajar,* rief Wolfgang; „nach Allem, was wir über bie 
Bewegung der Truppen gehört haben, können fich die Frei- 
ſchärler auf einem jo vorgefchobenen Boften nicht einen Tag 
länger halten. Warten wir die Nacht ab, fo laufen wir Ge⸗ 
fahr, die Burg, anftatt von unferen Freunden, von unferen 
Feinden bejegt zu finden. Tas Befte wäre, wir marjchirten 

leich weiter; aber eine Raft müflen wir halten. Ich babe 

üchel beobachtet. Er jchleppte fich die legte Meile nur noch 
eben weiter, obgleich er es nicht Wort haben wollte; und ic) 
glaube, auch und Beiden wird eine Stunde Ruhe nach einem 
fünfftündigen Marſche willfommen fein.“ 

„Run, was baben die gerren beichlofien ?“ fragte Rüchel, 
als die Beiden wieder zur Xagerftätte kamen, 

„Wir wollen eine kurze Kaft machen.‘ 

„se länger, je lieber!” rief Rüchel, indem ex fich im dem 
Graje redte und dehnte; „ich bin müde wie ein Hund; jetzt 
darf ich es ja wohl jagen.” | 

„Armer Burſch!“ jagte Wolfgang; „ed war aber auf 
eine Parforcetour! Bleiben Sie rubig liegen; ich will Ihnen 
Ihr Butterbrod hinbringen.‘ 

. „Das fehlte noch,“ rief Rüchel, indem er ſchnell in de 
Höhe fprang: „wenn es fid) um das Frühjtüd handelt, bin 
ih munter wie eine Lerche.“ 

Trotz diefer Berficherung wollte das Frühftüd dem Ueber- 
müdeten gar nicht munden; er brachte mit aller Mühe und 
nur mit Hülfe eines tüchtigen Schludes Branntwein (des 
legten in der Kleinen Feldflaſche) einige Biffen herunter; dann 
fchlih er wieder an feinen Play und war nach wenigen Ge: 
cunden feſt entjchlafen. 

„Wollen Sie fih nicht auch hinlegen lieber Herr?” fagte 
Balthafar; „der Tag wird fehr heiß werden. Sie wiſſen, 
ih brauche wenig Schlaf." 

Wolfgang behauptete, durchaus nicht müde zu fein, aber 
er hatte fauın ein paar Minuten dagejeflen, und dem Birpen 
der Cicaden in dem fonnverbrannten Graſe gelaufcht, und 
dem Flimmern der Luft auf dem heißen Erdboden zugefchaut, 
als ihm die Augen zufielen und fein Haupt an den Stamm 
des Baumes, an welchem er lehnte, fant. Balthafar bog 
leife die tief herabhängenden Zweige jo, daß ein noch Dichterer 
Chatten auf die Schlummernden fiel, dann jegte er fich fill 
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wieder hin und ſchaute bald auf jene, bald in da 
feinen Füßen, das in blendendem Sonnenſcheine 
lag. Eine Stunde mochte jo verfloffen fein, danr 
Balthafar und berührte fanft Wolfgang Schulte 
gleich in die Höhe fprang. Auch Rücel, den da 
erwedt hatte, rieb fih die Augen, 

„Wie ſieht's Ruchel!“ fragte Wolfgang. 

Munier wie ein Fiſch,“ rief Rüchel; „ab, m 
Schlaf! ic habe fogar don meinem Schag geträi 
ift ein eis Zeichen." 

„So wollen wir das gute Zeichen benugen,“ | 
gang lädelnd; „auf Rüchel! in drei Stunden hat 

berburg erreicht.” \ 

„Und was machen wir, wenn wir den F 
finden?“ fragte Balthafar. 

„Wir Jie uns durch,“ fagte Rüchel, d 
auf die Schulter ſchwingend; „wir verſtehen das! 
Herr Lieutenant?“ 

„Wollen ſehen,“ erwiederte Wolfgang; „hoffe 
men wir unangefochten hinüber.“ 

Die drei Wanderer ftiegen jegt einen Fußpfa 
der Höhe, wo fie Raſt gemadt hatten, ins T 
hinab. & ihren Füßen lag ein Dörfchen, aber fr 

johen Bäumen verftedt, daß fie nicht viel mehr 
äuferdäcyer davon wahrnehmen konnten. War 
jen nicht bejegt, und war e8 möglich, an diefer < 
den Fluß zu fommen, fo hatten fie gewonnen. B 
ten fie, vorfichtig vorwärtß fehreitend, zu den exfi 
Bis dahin hatten fie nichts Verdächtiges wahr 
aber ohne vorherige forgfältige Recognoscirung de 
betreten, ſchien nichts 9 weniger unräthlich. Rü 
Gewandtheit in ſoichen Dingen erprobt war, ſchli 
er an den Hecen weiter, während die beiden 
ſicherem Verfted verborgen blieben. Nach uns: 

Rinuten kam Rüchel zurüd, mit halb ängftli 
lachender Miene. 

„Öott fei Dank, daß wir nicht jo ohne Weite 
gelaufen find,“ Mhflerte er; „in dem Dorf liegt 
officier mit zehn Mann. An dem Ufer fteht ein ° 
Bauer, den ich ſprach, fagte: fie ließen Nichts wet 
noch herüber. tlagie ihm meine Noih; ſei 
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Handwerksgeſell, müfje hinüber. Da follte ih bis zum näch⸗ 
ften Dorfe, fagte er, das fei nicht befegt; fei auch eine Fähre 
da; der Fluß iſt nicht zu paffiren; er hat hier überall hüben 
oder drüben fo tiefe Stellen, daß Roß und Reiter darin vers 
faufen können.“ 

„Sie können ja Beide ſchwimmen,“ fagte Balthafar; 
„laſſen Sie mich hier!” 

„Das fehlte noch,” fagte Wolfgang; „weiter zum näch⸗ 
fien Dorf!“ 

Sie ſchlichen durch die Büfche, zwifchen den Weingärten, 
das Dorf, das fie eben berührt hatten, in einem weiten Bo⸗ 

en umfreifend. E83 war ein mühſeliger Marſch. Auf dem 

Thwarzen Schiefer, aus dem die Berge zum größten ‘Theil 
beitanden, brannte die Sonne mit faft unerträglicher Gluth. 
Dazu kam, daß fie fortmährend gebüdt gehen mußten, um 
von der Landſtraße aus, die fih anı Ufer binzog, und auf 
der fie mehrere Menfchen gehen fahen, nicht bemerkt zu wer⸗ 
den. Unglücdlicherweife geriethen fie in eine tiefere Schlucht, 
aus der fie fi nur mit Mühe und nahdem fie längere Zeit 
die Landſtraße gänzlich aus den Augen verloren hatten, wie 
der berausarbeiteten. Dafür hatten fie aber auch die Genug: 
thuung, ihr Biel, das fie noch ziemlich entfernt vermutheten, 
bereit8 erreiht zu haben. Es that ihnen wahrlid Roth. 
Der bejchwerlihe Weg in der libergroßen Hige hatte ihre 
Kräfte erfchöpft. Ihre Lippen lechzten nach einem Labetrunk; 
fie mochten es ſich nicht verfagen, als fie an dem fleinen 
weinlaubumranften Wirthshauſe am Ufer anlangten, für einen 
Augenblid einzutreten, um den quälenden Durft mit einem 
Glaſe Wein zu Iöfchen. 

Ein ſchlankes, ſchwarzäugiges Mädchen bediente fie flint 
und willig. Nüchel bemerkte, daß die hübfche Kleine unter 
ihren langen dunklen Wimpern hervor wiederholt zu MWolf- 

ang blidte, und er konnte e3 nicht unterlaffen, jeine Bemer⸗ 
ungen darüber zu machen. Das Mädchen antwortete ſchnip⸗ 
isch und Wolfgang verwies ihm feine Unart: „Trinken Sie 
bren Wein, —* und halten Sie uns nicht auf; die 
Minuten ſind koſtbar.“ 

Er hatte das kaum geſagt, als auf dem Pflaſter vor den 
weinlaubumrankten Fenſterchen der eilige gleichmäßige Schritt, 
den nur Soldatenſtiefel ſchreiten können, erſchallte. Alsbald 
wurde auch die Thür aufgeriſſen und ein Unterofficier trat, 
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mit dem. Gun in der Hand, in da8 Zimmer. In der 
Thür, die er offen ließ, erjchienen mehrere Soldaten. Der 
Unterofficier trat auf die Abenteurer zu, die ſich in nicht ge- 
ringer Beſtürzung von ihren Plätzen erhoben hatten. Ein 
Blid in des Mannes fonnverbranntes bärtiges Geficht ge- 
nügte, Wolfgang und Rüchel mindeftend darüber zu beruhi⸗ 
gen, daß fie es nicht mit Leuten von ihrem eigenen Regiment 
zu thun hatten. 

Der Unterofficier forderte ihnen in barfchem Tone ihre 
Legitimationspapiere ab. Die Abenteurer hatten fich für einen 
derartigen Fall ein Märchen ausgedacht, das Rüchel nun mit 
großer Zungenfertigfeit vortrug. Er felbft und Wolfgang 
waren Schreinergejellen, Balthafar ein Schneider; ein Trupp 
Sreifchärler hatte fie heute Morgen in dem Walde ihrer 
Telleifen beraubt und dem Schneider nur die fehäbige Reije- 
tafche gelaffen. Der Herr Unterofficier follte fie doch nicht 
noch unglüdliher machen, als fie nad) Verluſt aller ihrer 
Habfeligfeiten ſchon wären. 

Der Unterofficier wollte mwiffen, „weshalb fie fich in dem 
Dorfe, durch welches fie eben gefommen waren, fo genau nad) 
der Stellung der Freifchaaren und der Truppen erkundigt 
hätten. Das fei im höchſten Grade verdächtig ; und weshalb 
fie nicht, wie andere ehrliche Leute, auf der Landſtraße ge- 
gangen fein? Das follten fie einmal erklären.“ Auch darauf 
wußte Rüchel eine Antwort. 

„Du lieber Himmel, Herr Unterofficier, rief er mit 
Hägliher Stimme; „wollen Sie ung verdenfen, daß wir fei- 
nem Menſchen mehr trauen? Die verdammten Freifchärler 
rauben und aus, die Herren Soldaten wollen und nicht 
paffiren laffen; wo follen wir armen Teufel denn Muth her- 
friegen, uns an die helle Sonne zu wagen? Aber mir ift 
Alles Eins; machen Sie mit uns, was Sie wollen; fchießen 
Sie und meinetwegen todt, ich —* das Hundeleben ſatt.“ 

Rüchel ſetzte ſich wieder auf die Bank und ſtützte, wie in 
Verzweiflung, den Kopf in beide Hände. Er hatte ſeine 
Rolle fo meiſterhaft geſpielt, daß der Unterofficier, deſſen 
Scharfſinn überdies nicht eben groß fein mochte, an der 
Wahrheit der ihm gemachten Ausfagen kaum gu zweifeln 

ien. „Leider feien feine Inftructionen der Art, daß er Leute 
ohne Legitimation durchaus nicht paffiren laſſen dürfe; er 
nmüffe in dag nädfte Dorf flußabwärts ſchicken und dem 
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Dificter, der dort Liege, die Sache melden. Der möge dann 
darüber entfcheiden, ob fie ihren Weg fortfegen dürften; bis 
dahin hätten fie ſich als Gefangene zu betradhten.“ 

Er ging hinaus und ſchloß die einzige Thür, die das 
Bimnter Hatte, binter ſich ab. 

„Da ſäßen wir in der Falle,“ fagte Rüchel, die Ges 
fährten mit einer Miene, die noch halb dem unglüdlichen 
Schreinergeſellen und halb jchon wieder dem luſtigen Schelme 
gehörte; „was thun wir nun?‘ 

„Jedenfalls wollen wir nicht die Ankunft des Dfficiers 
abwarten,“ erwiederte Wolfgang; ‚wenn wir nur wüßten, 
wieviel ihrer find! 

„Einer patrouillirt vor dem Fenſter, fo viel ift gewiß,“ 
fagte Rüchel. | 

In diefem Augenblid wurde leife an einen kleinen höl⸗ 
zernen Laden gepocht, der, wie fie jetzt erft bemerften, in der 
Seitenwand ded Zimmers angebracht war. Rüchel lief hin; 
der Laden wurde zurüdgefchoben; durch die Deffnung ſchaute 
das Geſicht der hübfchen Kellnerin. 

„Holdes Kind,“ fagte der galante Rüchel, „Hilf uns Bin: 
aus, und ich heirathe Dich auf der Stelle.“ 

„Ihn will ich gar nicht,“ fagte die Kleine ſchnippiſch. 

„Aber meinen Collegen?” fragte Rüchel. 

„Der ift Ihr College nicht,“ fagte das Mädchen mit 
großer Beftimmtbeit. 

„Bas die Mädel für Augen haben, fagte Rüchel, fid 
mit lachendem Geſicht zu Wolfgang wenden). 

Wolfgang trat an den Schalter: „Laſſen Ste mid) mit 
der Kleinen ſprechen; gehen Sie an's Fenfter und beobachten 
Sie die Schildwache.“ 

„Wollen Eie uns fortheifen, liebes Kind?“ fragte 
Wolfgang. 

„Ich möcht's gar zu gern,” ſagte da8 Mädchen fchnell. 

Ihre Schwarzen Augen bligten, wie fie das fagte, und 
über ihre braunen Wangen flog eine dunkle Gluth. 

„Wieviel Soldaten find es?“ 

„Drei; zwei find in der Stube auf der anderen Geite; 
ich habe ihnen vom Beften gegeben; der Vater ift bei ihnen 
und trinft mit ihnen; ec hat mich hergeſchickt.“ 

„Und fonft wärit Du nicht gekommen?“ 

„Doch,“ ſagte das Mädchen eifrig, die dunklen Wim- 
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pern, die fie für einen Moment auf die glühenden Wangen 
gefenft hatte, wieder hebend; „der Bruder fol Sie über: 
fegen; er ift fhon nad) dem Kahn hinab.“ 

„80 haben fie ihre Gewehre?“ 

„Stehen auf dem Flur neben der Thür; die Thür ift 
‚nicht fehr feit; wenn Sie recht Fräftig dagegen ftoßen, ſpringt 
fie wohl aus dem Schloß. Ich würde Ihnen aufjchließen, 
aber fie haben die Thür nad) der anderen Stube weit offen 

gelaffen; ich kann's nicht.‘ 
| „Und ſollteſt e8 auch nicht, wenn Du könnteſt. Du 
darfſt Dich Feiner Gefahr ausſetzen.“ 

„Nehmen Sie fih in Adıt; die Schildwache fommt auf 
das Fenſter zu,” fagte Rüchel. 
| „Habe Dank, liebes Mädchen,“ fagte Wolfgang. Die 
Kleine fhob den Laden wieder vor; Wolfgang trat fcehnell 
von der Wand zurüd. 

Die Schildmahe fam an das gejchloffene Fenſter, blidte 
m da8 Zimmer und feßte, da fie die drei Gefangenen nod) 
torfand (Rüchel wifchte fi) mit feinem rothen Taſchentuche 
Thränen aus den Augen), ihr Auf- und Abmandern fort. 

Wolfgang theilte den Gefährten feinen Plan mit. Sie 
wollten in einem Augenblid, wo der Poften fich möglichſt 
weit vom Fenſter entfernt hätte, die Thür fprengen und, 
herausſtürzend, fich) der Gewehre bemächtigen. Das Uebrige 
würde fih dann wohl finden. | 

Balthafar wurde an das Fenfter poftirt; Wolfgang und 
Rüchel ergriffen eine der langen Bänke, um fich derfelben als 
Sturmbod zu bedienen. 

„Das Mädchen ift zu ihm getreten: und bietet ihm 
Wein; er trinkt,“ vapportirte Balthajar. 

„Blitzmädel das!" fagte Rüchel. 

„Ein, zwei, drei!” commandirte Wolfgang. 
Bon dem fräftigen, gut geführten Stoß fprang die Thür 
krachend aus dem Schloß. olfgang und Rüchel fielen bei- 
nahe „ninterher. Im Nu hatten Re die Gewehre, die, wie e3 
das Mädchen gefagt hatte, gleich zur Hand fanden, ergriffen. 
Dann fprangen fie zum Haufe hinaus auf die Schilöwache 
u, Die, in der einen Hand die Flaſche, in der anderen das 

las, da8 Gewehr bei Fuß, ein Bild hülfloſen Schredens 

daftand und von Rüchel ohne Mühe entwaffnet wurde. 

Dies Alles war fo ſchnell gejchehen, dag die beiden Sol⸗ 
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daten, die in dem Zimmer auf der anderen Seite ruhig bei 
ren Wein geſeſſen hatten, ſich überrumpelt ſahen, bevor 
ie wußten, wie ihnen geſchehen war. Rüchel hatte Baltha- 
farn, der ſich immer dicht Hinter Wolfgang gehalten, das 
dritte Gewehr in die Hände gedrüdt. Die Soldaten, die 
recht gut mußten, daß ihre Gewehre fcharf geladen waren, 
dachten an feinen Widerftand. Der fchlaue ivih dhat auf 
das Aeußerfte erfchroden, als Wolfgang ihm die Bayonnet⸗ 
jpige auf die Bruft ſetzte und mit fürdhterlicher Stimme be 
fahl: fie fogleich mit feinem Kahn an das andere Ufer zu 
fahren. Rüchel, der fofort auf Wolfgangs Abficht einging, 
tobte und fluchte, wie ein DBejeflener und drohte das Mäd— 
hen zu erfchießen, das mit den Soldaten ſcharmuzire, anftatt 
nioen Kerlen zur Flucht zu verhelfen. Er ftellte den 
Wüthenden fo natürlich dar, dag das Mädchen alles Ernſtes 
erſchrak und Wolfgang mit gefalteten Händen und thränen 
den Augen um Rettung anflehte. Wolfgang faßte fie bei der 
Hand und rief: „Er fol Dir Nichts thun; aber mit zum 
Boot mußt Du; der Alte mag bier bleiben; jett marſch! 
Adien, Ihr Herren!“ | 

„Adieu!“ rief Rüchel, „und wenn der Officier Tommt, 
fagt ihm nur: der Lieutenant Hohenftein und der Unter- 
R bien Rüchel vom neunundneunzigften liegen fich ihm em- 
pfehlen.“ 

Wolfgang hielt es für die höchſte Zeit, dieſer Scene ein 
Ende zu machen. Der Lärmen hatte die Dorfbewohner 
herbeigelockt, die ſich bis jetzt allerdings in ſcheuer Ferne 
hielten, von denen man aber doch nicht wiſſen konnte, ob ſie 
nicht zuletzt für die Soldaten Partei nehmen würden. Glüd- 
licherweiſe waren es nur wenige Schritte von dem Wirths⸗ 
hauſe bis zur Fähre. Ein ſechszehnjähriger Bube, den die 
ſchwarzen Augen deutlich genug als Bruder des Mädchens 
bezeichneten, ſtand bei dem plumpen Kahn und zeigte feine 
weißen Zähne, als Rüchel (immer noch in jeiner Bramarba 
Rolle) ihm den Kolben des Gewehrs über den Kopf ſchw 
und ihn umzubringen drohte, wenn er fie nicht ordentli 
hinüberbrächte. | 

Rüchel und Balthafar waren in den Kahn geftiegen. 
Wolfgang faßte das hübſche Mädchen bei der Hand und fagte: 

Biene wohl! ich wollt’, ich könnte Dir danfen, wie Dis 
verdienſt.“ 
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Das Mädchen blidte ſich ſcheu um; es war ihnen Nie- 
mand bi3 an's Ufer gefolgt. 

„Behüt' Did Gott!” fagte fie, Wolfgangs Hand mit 
beiden Händen erfaffend und Augen und Mund zu ihm er- 
hebend. Wolfgang drüdte einen Kuß auf die frifchen 
tippen, [prang in den Kahn, der Burfche ftieß ab, und 
erzählte während ded Ruderns, das ganze Dorf ſei „repu⸗ 
blikaniſch“, mehrere von ihnen feien drüben bei den Freifchär- 
lern; ob die Herren ihn mic nıitnehmen wollten? Rüchel 
war gleich dazu bereit, aber Wolfgang mollte nicht davon 
miffen. „Kommt Zeit, kommt Rath,” fagte er; „für dies- 
mal Fehr’ Du nur ruhig wieder um, lieber Junge; und hörft 
Du, laß Dir nicht merken, daß Du uns gern gefahren haſt!“ 

Er drüdte, als fie gelandet waren, dem Burfchen ein 
Sobftüd in die braune Hand und war aus dem Kahn, be- 
vor der Burfche vor Erftaunen über das hohe Fährgeld zu 
Wort gelommen war. Die Anderen folgten. Bon der Stelle, 
wo fie gelandet. waren, Ichlängelte fich ein Fußpfad durch 
Wieſen und Kornfelder landeinwärts. Das fei der nädhite 
Weg zur Eberburg, hatte der Burfche gefagt. In der Ent- 
fernung von ungefähr einer halben Meile blidten die ehr- 
würdigen Auinen von ihrem Hügel zu ihnen herüber. Kein 

inderniß lag jest zwifchen ihnen und ihrem nächften Ziel. 
olfgang fehüttelte den Gefährten die Hände und rief fröb- 
lich: Vorwärts marſch! 


Einundſechszigſtes Kapitel. 


Natürlich gab das ſo glücklich beſtandene Abenteuer noch 
viel zu ſprechen. Rüchel wurde nicht müde, die Beſtürzung 
und den Schreden der Soldaten zu jchildern, als fie ſich 
plöglih in der Gewalt ihrer Gefangenen fahen. Dazwiſchen 
fam er immer wieder auf die Neize des hübſchen Mädchens 
zu reden, von dem er behauptete, daß es nur deöhalb jo ſchnip⸗ 
piſch gegen ihn gewejen fei, weil er einen fo tiefen Eindrud 
auf dafjelbe gemacht habe; worauf er dann an diefen beſon⸗ 
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deren Fall eine Theorie der Liebe im Allgemeinen knüpfte, 
welche vor vielen anderen der Art den unzmeifelhaften Bor- 
zug hatte, ausnehmend praftifch zu fein. ‘Den Yeldzug, der 
ihnen bevorftand, Ich, er in dem Lichte einer Löftlichen Ber: 
gnügungstour. Die Regulären würden fie wie die Lämmer 
vor ſich hertreiben; von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt 
als Sieger ziehen; wenn der Feldzug beendet fei, wolle er ' 
nah dem Orte feiner letten Heldenthat zurüdtehren, das 
braune Mädel beirathen, und den Reſt feiner Tage inmitten 
diefer grünenden Hügel, ‚die den herrlichen Wein fpendeten, 
als jovialer Wirth „Zur gelben Traube” friedlich verleben. 

So ſchwatzte und lachte der Iuftige Geſell; aber auch 
—3 war kaum weniger fröhlich geſtimmt. Im Boll 
gefühl der Jugend und der durch Strapazen aller Art er 
probten Kraft, jo eben zum anderen Male einer Drohenden 
Gefahr glüdlih entronnen, nun aud im Befig von Waffen, 
die fie fi duch Muth und Schlauheit hatten erobern müflen, 
von einem großen Gedanken, deffen Verwirklichung ihm jegt 
weniger als je unmöglich ſchien, gehoben, trank er mit vollen 
Zügen die goldene Freiheit, die er fich felbit erftritten, und 
die doch nur ein Tropfen war des unendlichen Freiheits⸗ 
meered, da der Kampf, in den er 309, dem ganzen barren- 
den Volke erfchliegen würde. Bon den Zinnen jener Bing, 
deren zertrümmertes Mauerwerk von dem umbujchten Hügel 
über die Saatfelder zu ihnen berüberblidte, hatte fchon vor 
Jahrhunderten ein begeifterte8 Auge in eine Zufunft geblidt, 
die jet Gegenwart geworden war. Was damals in den 
Köpfen einiger weniger vorzüglicher Menfchen lebte, war jet 
Gemeingut einer ganzen Nation geworden, nein! nicht der 
ganzen, aber doch des befjeren Theiles der Nation, und if 
e3 denn nicht ein ewiges Geſetz, dab das Beſſere zuletzt über 
dag Schlechtere fiegt? Hatte die allmächtige Zeit im Bunde 
mit der allmächtigen dee jene ftolgen Zwingburgen frecher 
Gewalt nicht in traurige Ruinen verwandelt? lebte nicht jekt 
auf Ddiefem felben Boden, durh den einft ſtumme, fchene 
Sclaven in zitternder Furcht vor ihren hochgeborenen Tyram 
nen den Pflug mit ihren eigenen Schultern zogen, ein muthi⸗ 
es Geſchlecht, dag, wie der Ruf der Freiheit durch Die Game 
Shaltte die Büchſe von der Wand nahm, um voll fröhlicen 
Vertrauens auf ihr gutes Recht, den legten, den Entider 
dungskampf zu wagen? 
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Er wandte fih nah Balthaſar um, und hätte faft über 
den Anblid diefes neuen Yreiheitsfämpfers aut aufgeladt. 
Es war aber auch ein wunderliches Bild, das der gute Mann 
m diefem Augenblid gewährte. Rüchel hatte ihm einen der 
erbeuteten Säbel umgefchnallt, defjen Gurt für den hageren 
Leib viel zu meit war und in Folge deflen von den fchmeren 
Patronentajchen fo weit auf die Hüften herabgezogen wurde, 
dag der kurze Säbel wie ein mächtiges Schlahtiämert auf 
der Erde fchleifte. Die Büchfe trug er mit dem Kolben nad 
hinten auf der Schulter; dazu der abgefchabte, einft ſchwarz 
gewejene Frack mit den langen en, — fein treuer Be⸗ 
gleiter während der legten zwanzig „Jahre — und die vers 
blidenen Nanfinghofen, welde, fonft von peinlicher Sauber- 
feit, jeßt die deutlihen Spuren fo vieler unter dem freien 
Himmel oder in Scheunen und bei Kohlenmeilern zugebracdhten 
Nächte aufwiefen — fo fchlenderte er dahin, in diefem Augen⸗ 
blid offenbar mit feinen Gedanfen viel zu bejchäftigt, um auf 
irgend Etwas in der Welt achten zu koͤnnen. 

„Wie geht's, Balthafar?* fragte Wolfgang. 

Balthafar wachte aus feinen Träumen auf und lächelte 
freundlih, wie er e8 immer that, wenn Wolfgang ihn an- 
redete. 

„Danke ſchön,“ fagte er; „recht gut; die ungemwohnte 
Laft drückt etwas.“ 

„Sie ſollen bald davon erlöſt ſein; es wird ſich ſchon 
ein Anderer finden, der Ihnen Ihre Beute mit Freuden 
abnimmt.‘ . 

„ffengeftanden, lieber Herr, e8 fol mir das nicht un- 
lieb fein; ich fomme mir, wenn id) es recht bedenke, doch etwas 
wunderlich ın diefer Löwenhaut vor.” 

„Nur noch ein paar Minuten Geduld; ich glaube, daß 
wir fchon auf die VBorpoften unferer Freunde ftoßen.“ 

In der That zeigten fich in diefem Augenblid etwa ein 
jalbee Dutzend Leute, von denen zwei oder drei mit Ylinten 

ewaffnet waren, binter einem Trümmerflüd, das zu der 
&ußeriten Umfaffungsmauer der Burg gehört haben mochte. 
Da die Flintenläufe eine drohende Richtung befamen, als die 
Wandererer ſig auf etwa gweihunber! Schritte genähert 
batten, e rief Wolfgang den Leuten zu, daß fie „gut Freund‘ 
feien. Trotzdem für diefe Verficherung ale Umſtände fpra- 
chen, fand diefelbe jo wenig Glauben, dag die Alintenläufe 
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fih fofort entluden (glüdlicherweife, ohne den Ankömmlingen 
Schaden zu thun), worauf die Schügen bligfchnell hinter 
ihrer Dedung verſchwanden. 

Ein fo unermwarteter Empfang fegte Wolfgang und feine: 
Gefährten natürlich in nicht geringe Berwunderung; indeſſen 
behielten fie Geiftesgegenwart genug, einzujehen, daß es das 
Gerathenſte fei, den übervorfichtigen Freifhärlern keine Zeit 
zu lafjen, abermal3 auf ihre Freunde zu fchießen. So liefen 
fie denn, wiederholt rufend, daß fie „gut Freund” feien, auf 
das Mauerſtück lo8, und waren fo glüdlich, bei demſelben 
anzufommen, bevor Jene mit dem mühjeligen Gefchäft de& 
Ladens noch zur pätfte fertig waren. 

„Zum Zeufel, Ihr Herren, warum ſchießt Ihr denz 
uf und? ſeht Ihr denn nicht, daß wir Freunde find,“ vief 

ü 


el. 

„J, da8 Tünnte Jeder ſagen!“ ermiederte einer der Burd 
ſchen, der eine zerfnitterte Hahnenfeder auf feinem zerfait- 
terten Strohhut trug und vermuthlih der Commandant dei 
Poſtens war. 

„Nun, wenn wir e8 nicht wären, fo follte e8 Euch jetzt 
er genug ergehen,‘ fagte Rüchel, an feine Meiniebücje 
chlagend. 

„Führe uns Einer von Ihnen ohne Umſtände zu Ihrem, 
Hauptmann,” fagte Wolfgang, der bemerkt hatte, daß es m 
dem Hofe des Schlofjes, feit die Schüffe gefallen, fehr lauf 
geworden war, „dad wird allen weiteren Mißverſtändniſſen 
vorbeugen. Sie haben, fo viel ich ſehen kann, auf diei 
Poften doch weiter nichts zu thun.“ 

„Sa, da bat der Herr recht,” meinte ein andern 
Burfche; „wir haben bier nichts zu thun; wir wollen All 
mitgehen.‘ 

ie ganze Gejellfchaft brach demzufolge auf. Je nähe 
fie den Burgruinen famen, defto größer wurde der Lärm, da 
Wolfgang ſchon von weitem gehört hatte, und als fie dur 
da8 wohlerhaltene Thor, das fie übrigens unbemwacht fande 
anf den von malerifchen Trümmern umgebenen Hof fame 
bot fi ihuen dag wunderlichſte Schaufptel dar. 

Ungefähr ein halbes Dutzend Heiner Bauerwagen, ve 
denen erft einige ‚befpannt waren, wurden zu gleicher da 
von einigen fünfzig bis Ieh2gig Menfchen erklettert. Da ein 
nur die Hälfte lee finden konnte, oder vielmehr fchon Pist 
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gefunden hatte, während die andere Hälfte noch auf den Rä⸗ 
dern und Deichfeln ftand, oder auf den Leitern balancirte, jene 
die einmal eroberten Strohfäde nicht wieder zu räumen, dieje zu 
Fuß nebenher zu laufen durchaus nicht gewillt waren, fo 
fchrieen Alle wie toll durcheinander und bier und da war es 
ſchon zu Thätlichkeiten gefommen. Befonders arg mar der Lärm 
um einen der Wagen, der, wie e3 fchien, foeben ‚hatte abfah- 
ren wollen und von den Anderen aufgehalten worden war. 
Es jaß nur ein Mann darauf, deffen rothes, aufgedunfenes Ge- 
fiht vor Angft ganz verzerrt war, und den die breite, Drei- 
farbige Schärpe, die er um den Leib trug, und der rothe 
Tederbufh auf dem Calabreſer als den Anführer bezeich- 
nete. Auf ihn fchien ſich der Zorn der Anderen bejonders 
zu richten. 

„Da fährt das Weinfaß bin!“ rief Einer. 

„So’n Hauptmann möchte ich auch wohl fein!” fchrie 
ein Anderer. 

„Davonfahren, während wir Anderen und die Seele auß 
dem Leibe laufen müſſen,“ ein Dritter. 

Der mit dem xothen Federbuſch wandte die verſchwom⸗ 
menen, gläfernen Augen von dem Einen zum Anderen, ohne 
ein Wort der Rechtfertigung oder Entgegnung finden zu Fön- 
nen. $n feiner hülflofen Berlegenheit famen ihm Wolfgang 
und feine Gefährten, die eben mit ihrer Eskorte auf den 
Schloßhof traten, gerade recht. Hier mar eine günftige Ge— 
Legenbheit, die unbequeme Aufmerkſamkeit feiner Leute von fich 
abzulenten, und nebenbei vielleicht das verlorene Anjehen wie- 
der zu gewinnen, 

„Bringt fie her!” rief er, fih in dem Wagen aufrid- 
tend; „hierher! — Wer find Sie? was wollen Sie? Wie 
können Sie ſich unterftehen, auf meine Leute zu ſchießen?“ 

„Wie können Sie fich unterftehen, in diefem Zone mit 
Männern zu fprechen, die ald Freunde zu Ihnen kommen?“ 
entgegnete Wolfgang, der mit einem Blick die tragisfomijche 
Situation durchſchaut hatte. 

„Ich werde Ihnen Höflichkeit lehren,“ ſchrie der mit dem 
Federbuſch. 


„Jemand, der ſo offenbar, wie Sie, die Achtung ſeiner 


eigenen Leute verſcherzt hat, kann keinen Anſpruch auf die 
Achtung Fremder machen,“ ſagte Wolfgang, und wandte dem 
jämmerlichen Menſchen den Rücken. 


Fr. Spielhagen's Werke. IV. 36 
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Ein unterſetzter Mann in grünem Jagdrock, der die Waid⸗ 
büchſe an einem Riemen über die Schulter trug, trat an 
Wolfgang heran und ſagte: 

„Iſt ganz recht, daß Sie den elenden Kerl ordentlich 
abtrumpfen.“ 

„Aber was gebt hier vor?” fragte Wolfgang. 

„Die Leute haben den Mann da, der nebenbei ein Wein- 
reifender aus der Umgegend ift und fi Wöbler nennt, zu 
ihrem Anführer gemacht, oder er hat fich vielmehr jelbft dazu 
gemacht; taugt aber dazu, wie mein Nero hier ga Geiltan- 
zen. Jetzt hat er, unter dem Vorwande, die Rückzugsordre, 
die wir befommen haben, jo jchnell ald möglich auszuführen, 
Wagen requirirt; ich glaube aber, er will ſich nur felbft fo 
ſchnell ala möglich im Sicherheit bringen.“ 

„So laſſen Sie ihn laufen,“ fagte Wolfgang. 

„Meinetwegen,“ eriwiederte der Grünrod; „wenn wir nur 
erft einen Anderen an feiner Stelle hätten. Sch habe Fein 
Geſchick dazu; aber Sie könnten e8 wohl; Sie thun der gu⸗ 
ten Sache einen Dienft, denn wenn dies fo fortgeht, find 
peut Abend von dem ganzen Corps nicht mehr zehn Mann 

ei einander, und es ſind ganz wadere Burfche darunter, wenn 
fie nur ordentlich geführt würden.“ 

Wolfgangs Entihluß war jchnell gefaßt. Er bat den 
Förſter — als foldhen bezeichnete fih der Grünrod — mit 
ihm zu denjenigen Männern, die er für die Berftändigften 
alte, zu treten, und mit ihm zu verſuchen, ob fie nicht eine 
leine, verläßliche Schaar zufammen bringen fünnten. Der 
Förfter war es gern bereit. So gingen fie denn von Wagen 
zu Wagen, und es dauerte nicht lange, fo hatten fie die Ord⸗ 
nung jo ziemlich wieberhergeftellt. Rüchel war unterdeflen auch 
nicht untbätig geweſen. Er hatte ſchon überall Belanntfchafs 
ten, oder, was bei ihm daffelbe war, Freundjchaft geichlofjen; 
vor Allem aber die Leute auf Wolfgang aufmerffam gemadt, 
von dem er in re Ton erzählte, daß es ein gar 
vornehmer Herr ſei, der fich auf die Seite des Volkes ge 
ſchlagen babe, und der mehr militärifches Genie befäße, als 
ein ganzer Generalftab der Regulären zufannnengenommen. 
Noh vor kaum einer Stunde Babe er einen Vorpoſten der 
Regulären über die Klinge fpringen lafien. 

Da Wolfgang Auftreten und die erbeuteten en 
Rüchels Angaben zu bewahrheiten fchienen, fand der Bor- 





. ber in einem unbeobadhteten Augenblid, mit Zurücklaſſung kr 
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ſchlag, welden der Förfter von einem großen Stein herab 
mit lauter Stimme madte: „Wolfgang bis auf Weiteres zu 
gen Anführer zu ermwählen,“ faſt einftimmigen Beifall. 

olfgang erfletterte nım evenfall3 den Stein und hielt eine 
furze Rede, in welcher er den Leuten fir ihr Zutrauen dankte 
und fie aufforderte, ihrem Entjchluffe nun auch treu zu blei= 


‘ ben, da er jonft fein Commando fofort wieder niederlegen 


müſſe. Er ließ darauf die Leute in drei Reihen antreten, in 
der erften die mit Gewehren Dewaffneten, in der zweiten die 
Senſen⸗ und Säbelträger, in der dritten Diejenigen, welche 
ſich noch feiner Waffen irgend einer Art erfreuten. Dann 
theilte er die ganze Schaar in drei Haufen, von denen zwei 
Heinere, deren Anführung er dem Förſter und Rüchel über- 
gab, die Vorhut und Nachhut bilden follten, während er felbft 
den größeren befehligen wollte. Von den Wagen würde er 
nur einen zur Fortſchaffung der Sachen. und der Munition 
mitnehmen; die übrigen flelle er Denjenigen zur Verfügung, 
die es vorzögen, nah Haufe zu fahren, anftatt gegen den 
Feind zu marihiren. 

Die Leute, welche faft ohne Ausnahme der beite Wille 
befeelte, merkten faum, daß fie einen wirklichen Anführer bat- 
ten, al3 fie wie umgewandelt waren. Sie brachten Wolfgang 
ein Hurrab und folgten feinen Anordnungen auf das Bereit- 
willigſte. Der ganze Trupp fegte fiy nun in Bewegung; 
ooran der des Landes kundige Yörfter mit ſechs flinfen, ans 

elligen Burfchen, dann Wolfgang mit dem Gros; zulegt 

itchel mit feiner Schaar. DBalthafar, der Büchfe, Säbel 
und Patronentajche bereitwillig einem bübjchen, jungen Men⸗ 
fchen, der von dem Yörfter als ganz befonderd zuverläfjig 

eihildert worden war, abgetreten hatte, ging an Wolfgangs 
Seite. Der Weinreifende, Herr Wöbler, hatte fich ſchon vor⸗ 
ner tricoloren Schärpe, die man zwifchen einigen großen 
Steinen liegend fand, aus dem Staube gemadit. 
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Bweinndfehszigfles Gapitel. 


So fah fih Wolfgang plöglich in einer Stellung, im der 
fih fein militärifches Talent erproben fonnte, die zum wenig: 
ften Verantwortlichkeiten aller Art auf feine jungen, ungeüb- 
ten Schultern legte. Der Marſch bis zu dem Dorfe, wo er das 
größere Torp3 zu finden hoffte, von dem der Befehl, fi 
zurüdzuziehen, ausgegangen war, währte troß der geringen 
Entfernung jehr lange, da die des Marſchirens ungewohnten 
Leute ſchwer aus der Stelle zu bringen waren. Als man 
endlich bei Einbruh der Naht das Ziel erreichte, vernahm 
man, daß das Corps bereit3 am Nachmittage abgezogen fei; 
Niemand wußte zu fagen, wohin. Unter vdiefen Umitänden 
blieb Wolfgang nichts übrig, als in dem Dorfe Halt zu 
maden, deſſen Bewohner, trogdem fie foeben erft von einer 
Einquartierung erlöft waren, den fpäten Gäſten freundlich 
entgegenfamen. Man war noch im erjten Aufichwung der 
Begeiſterung und ließ fih Vieles gefallen. Freilich hatte 
Wolfgang nody bis fpät in der Nacht zu thun, bevor er die 
vielen Leute glndüch untergebracht hatte und fich endlid in 
der Bauernftube zu einem kurzen, erquidenden Schlaf auf die 
Streu ftreden konnte. Am anderen Morgen in der Frühe 
ließ er von dem luftigen Dorfmufilanten, der fi) dem Zuge 
angefchloffen hatte, auf einer Art Waldhorn Reveille blafen, 
und gegen fein Erwarten fanden fich die Leute im lobens- 
werther Schnelligkeit und faft vollzählig zufammen. Nur 
drei Jndividuen fehlten, deren Verluſt, wie der Förſter 
meinte, dem Corps zu feinem Schaden gereihe. Nun ging 
e3 in der Richtung, in welcher man nad den Ausfagen der 
Dorfbewohner, die Freifchaaren vermuthen mußte, "weiter; 
aber fie hatten kaum eine Meile zurüdgelegt, als ein Reiter 
berange prengt fam und einen fchriftlichen Befehl Üüberbrachte, 
nach welchen fih „die Compagnie Eberburg“ links im das 
Gebirge zu einem namentlich bezeichneten Dorfe ziehen, und 
dort, bis weitere Ordre käme, den Yeind beobachten follte. 
Der Befehl mar „an den Hauptmann Wöbler‘ gerichtet. 
Wolfgang fchried auf ein Blatt feiner Brieftafhe, daß der 
„Hauptmann Wöbler“ die Compagnie verlaffen und er (Wolf 
gang) an Stelle Jenes die Führung übernommen babe, vor- 
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läufig auch behalten zu müfjen glaube, big man ihm einen 
Nachrolger fende. Uebrigens werde er die Compagnie an den 
bezeichneten Ort führen. Die Ordonnanz fprengte wieder 
davon; Wolfgang Ließ feine Mannſchaften einen Kreis for⸗ 
miren, machte fie mit dem der Compagnie gewordenen Auf- 
trage befannt, und fragte, ob fie auch jet noch feiner Füh⸗ 
rung vertrauen wollten? Er hatte die Yreude, die Frage mit 
einem einftimmigen Ja und einem fräftigen Hurrah beant» 
wortet zu hören. 

Die Bereitwilligleit, mit welcher die Leute ibm folgten, 
verdantte Wolfgang, nächft feinem eigenen Auftreten, haupt- 
ſächlich der Schwatzhaftigkeit Rüchels, der durchaus fein Ge⸗ 
heimniß daraus gemacht hatte, daß ihr junger Anführer bes 
reits, ehe er zu der Freifhaar gefommen, Dfficier gewejen 
fei, was er (Rüchel) am beiten wiffen müfle, da er felbft alb 
Unterofficier unter ihm gedient habe. Rüchel verftand es, 
dies und amderes der Art mit einer fo geheimnigvollen Miene 
vorzutragen, daß fich der Köpfe diefer einfachen Menſchen 
bald eine myſtiſche Vorftellung von ihres Anrührers gan 
abfonderlichen Feldherren-Eigenfchaften bemächtigte, Die ob 
höher ftieg, fo oft Wolfgang, um feinen Marſch zu deden, 
der durch die veränderte —2— allerdings viel ——— 
geworden war, eine Seitenpatrouille entſandte, oder ſonſt eine ein⸗ 
fache militäriſche Anordnung traf, von der die Leute vorher 
keinen Begriff gehabt hatten und die ihnen deshalb um ſo mehr 
imponirte. Wenn Wolfgang jo Rüchels leichtfertiges Weſen 
kaum ſchelten konnte, fo hatte er auf der anderen Seile Ge⸗ 
legenbeit, die wirklich Lüchtigen Eigenschaften de Mannes zu 
bewundern: fein gefundes Urtheil, feine Dienftwilligfeit und 
Pünktlichkeit, jobald es fi) um etwas Wichtiges handelte, be- 
jonder8 aber fein außerordentliches Talent, den Leuten gleich- 
fam fpielend den nothwendigen militärifchen Unterricht zu er= 
tbeilen. Es dauerte nicht lange, fo hatte er es dahin gebracht, 
daß fie, die vorher ohne Ordnung durcheinander gelaufen 
waren, in regelmäßigen Sectionen ſich vorwärts bewegen, ja 
ogar während des Marfchireng fih in Reihen fegen, aus der 


eibe wieder in Sectionen rechts und links aufmarfchiren und - 


ähnliche complicirtere Bewegungen ausführen konnten. Diefe 
nüglichen Kunftftüde erregten in den Dörfern, durch welche 
der Marſch führte, die Bewunderung der Bevölkerung und 


die Nacheiferung der jungen Mannfchaft in ungewöhnlichem 


gl 

* 

= 

5 

“ 

8 
F 
— 
F 


Te 5 min v. an PS 





ur 


ee en 
BER GT BAR EL RER SR 


.. 
a 








. 566 


Grade. Es boten fich fo viele Freimillige an, dag Wolfgang 
feine Compagnie leiht um das Doppelte hätte vermehren 
fönnen; aber er nahm nur Diejenigen, welche bewaffnet Fa- 
men, während er die Anderen, als unbraudbar für den ge⸗ 
fährlichen Vorpoſtendienſt, zu dem ſeine Compagnie deſignirt 
war, nach dem Hauptquartier inſtradirte. 

Woligang hatte, nachdem er in ſeine Poſition eingerückt 
war, alle Urſache, ſich feiner Vorſicht zu freuen. Das Dört- 
hen war Hein, die Bewohner arme Bauern, die kaum rür 
ſich ſelbſt das Nothwendigſte hatten. Fiir dag mangelnde Quartier 
war bei dem herrlichen Wetter leicht geforgt. An einer paflenden 
Stelle auzerhalb des Dorfes wurden unter Rüchels und des For⸗ 
fterd Leitung aus Feldfteinen, Rafen, Baumzmeigen und‘ eint- 
gen Deden ein paar Baraden conftruirt, in welden fich die 

eute viel beffer befanden, als in den Heinen, dumpfigen 
Stuben der Bauerhäufer. Weniger leicht war ed, für fo 
viele Menjchen in dem öden Gebirgsdiftricte die nöthigen Yes 
bensmittel herbeizufchaffen. Vergebens fchilderte Wolfgang 
in den Rapporten, die er an die Heeregabtheilung, welcher er 
attahirt war, fandte, zur wiederholten Malen feine Noth auf 
das Eindringlichite. Er befam entweder keine Antwort, oder 
die wenig tröftliche: „man habe felbft feinen Ueberfluß, es mühe 
Jeder für fich jelber forgen.* Eberfowenig Gewicht ſchien 
man auf die in der Führung der Compagnie vorgegangene Berän- 
derung zu legen. Die Befehle gingen jegt „an den Hauptmann 
Gobenitein”, als ob fi die Sache ganz von felbit verſtünde. 

enn dieſe bequeme Art der Gefchäftsführung Wolfgang nun 
auh manchmal lächerlich genug vorfam — zumal, wenn er 
fie mit der feierlihen Grandezza und jchreibfeligen Schwer: 
fälligfeit verglih, mit welcher in der regulären Armee Die 
winzigiten Bagatelles behandelt wurden — fo fühlte er doch 
auh andererjeitS feine Verantwortlichkeit in demfelben Maße 
wachſen. Der Reft feiner Kleinen Baarfchaft konnte felbft in 
dieſem billigen Lande für die Bedürfniffe fo Vieler nicht Lange 
reihen. Als er die Brode vertheilen ließ, die er mit feinen 
legten Thalern erfauft hatte, fragte er fich kächelnd: was 
Onkel Peter wohl zu einer ſolchen Anwendung feines Geldes 
fagen würde. Da auch am nächften Tage weder Geld noch 
Proviant anlangte, mußte er, wollte er nicht feine Pofition 
aufgeben, oder Die Leute nach Haufe ſchicken, zu Bons, die er 
auf die proviforifche Regierung augftellte, feine Zuflucht neh⸗ 
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men. Um aber die Derantwortung diefer Maßregel nicht u er 
allein zu tragen, fchidte er den Yörfter, der fich zu diefem 28 
Dienſte erbot, mit einem ausführlichen Rapport direct in das 5 
Hauptquartier. Der Yörfter verfpradh, in möglichſter Eile F 
aurüdgulommen und machte fi durd das Gebirge auf den u. 
Weg. F 
Bei dieſen Sorgen, die jeder Tag noch vermehrte, war 

es für Wolfgang eine wahre Erquickung, daß er ſich bei dem a 
Herrlichiten Sommerwetter in einer Gegend befand, die den F 
Mangel der Fruchtbarkeit durch romantiſche Schönheit wieder a 
ut maden zu wollen fhien. Vor dem Dorfe ftieg das Ge- _ Er 
Dirge in vielfachen Terraſſen in die weite, fruchtbare Ebene F 
hinab. Rechts und links erſtreckten ſich in einem ungeheuren 
Halbmonde bewaldete Hügel, die zuletzt in den Horizont ver- * 
blaueten. Hinter dem Dorfe kletterten Tannen und Fichten * 
die ſteileren Höhen hinan, von denen ein ſchäumender Wald- 5 
bad) über fchroffes Felsgeftein in unzähligen Cascaden feinen 7 
Weg in das Thal fuchte. a 
Dft, wenn die finfende Sonne den Zauber diefer Land- Re) 
Schaft noch erhöhte, der Kamm des Gebirges in immer jchär- *— 
feren Linien ſich von dem lichten Abendhimmel abhob, in den 
Schluchten und auf den Hängen die wechſelnden Schatten * 
dunkler und dunkler wurden, während in der rothglühenden F 
Ebene die Waſſer aufblitzten und wieder verſchwanden, bis x 
endlich Berg und Thal ſich in ein feuchtes Grau hüllten — ‚3 


faß Wolfgang oberhalb des Dorfes auf einem vorjpringen- 
den Felſen, welcher die ganze Gegend beherrſchte, an feiner 
Seite Balthafar, der Gute, Treue, deſſen Gefellfchaft ihm 
gerade in ſolchen Augenbliden vorzüglich lieb war. 

Denn für die Schönheiten der Natur konnte Niemand 
ein empfänglichere8 Auge, für die Sprache, die fie in fo viel 
munderbaren Zungen zu uns fpricht, ein leifere8 Ohr haben, 
als Balthafar. Wie er felbit in feiner rührenden Beſchei— u 
denheit und Harmloſigkeit der Pflanze glich, die Regen und n 
Sonnenſchein gleich demüthig Hinnimmt, oder den Vögeln un- — 


wen ®- 
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ter dem Himmel, die nicht füen und nicht ernten und die der — 
uralte Vater doch ernährt, jo entſproß der Erde feine Blume, — 
die er nicht wie eine Schweſter kannte und begrüßte, ſo | 
fhwirrte fein Flügel dur die Luft, den er nicht mit auf- ! 
merkſamem Blid und freundlichem‘ Lächeln begleitet hätte. 4 


Und wie er die Pflanzen und Thiere liebte, fo fehienen jene A 
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ihn zu lieben. Heilſame Kräuter, an denen Andere achtlos 
porübergeben, zierlihe Blüthen, nach denen der Liebhaber 
lange ſucht — für ihn, den Kurzfichtigen, fand Alles au 
Wege, als ob ed nur auf ihn gewartet hätte; — Bügel, die 
[on die Nähe der Menfchen fliehen, famen zu ihm herange- 
attert, die wildeften Hunde fchwiegen, fobald er ſich nahte, 
ſprangen wedelnd auf ihn zu und ledten feine Hände. 

Der wunderliche Dann hatte feit jenem erften Tage 
feine Waffe wieder angerührt; dafür hatte er fich einen 
Poften ausgefucht, der im Kriege oft größere Tapferkeit und 
Kaltblütigkeit erfordert, al3 der des Soldaten. Er war der 
Arzt der Compagnie geworden. Mancher brave Burjche, den 
die ſchmerzenden Füße nicht weiter tragen wollten, verdankte 
den Wafchungen „des Doctors“, wie fie ihn Alle nannten, 
Daß er wieder aufftehen und wandeln fonnte; mancher An- 
dere, den die ungewohnten Strapazen darnieder geworfen 
batten, fühlte fich durch die Umfchläge und Tränke, die Bal- 
galer zu bereiten verftand, von den ftechenden Schmerzen in 

opf und Bruft wie durch ein Wunder befreit. Dafür er- 
freute fih Balthafar auch der allgemeiniten Liebe und Ad- 
tung. Auch nicht die wildeften Burſche — und es fehlte au 
ſolchen keineswegs in der Compagnie — erlaubten fich den 
leifefter Spaß über den alterthümlichen Frack, der jegt von 
allen jeinen Flecken wieder jorgfam gereinigt war, und über 
die verblichenen Nankinghoſen, deren peinlide Sauberkeit 
durch die mancherlei Fliden noch erhöht jchien. > 

Aber Balthafar war niht nur ein Arzt für den Kör⸗ 
per, fondern auch für die Seelen. Unzüchtige Lieder, wie fie 
diefe rohen Menjchen wohl des Abends im Lager fangen, 
verftummten, jobald die unfcheinbare Geftalt ficy näherte; 
Streitende vertrugen fi auf ein fanfte® Wort aus feinem 
Munde, auf einen Blik fait feiner milden, blauen Augen. 
Einmal hatte Wolfgang. einen Mann, der fi) eines groben, 
dienftlichen Vergehens huldig gemacht hatte, hart angelaffen, 
und als derjelbe noch dazu ſich flörrifch und widerſetzlich ges 
berdete, auS der Compagnie geftoßen. Unter wilden Drohun- 

en und Verwünſchungen hatte er ſich entfernt. Eine Stunde 
päter kam derjelbe Mann zu Wolfgang und bat ihn demü- 
tbig um Berzeihung und jederanfnahıne in das Corps. 
Als Wolfgang fragte, was in aller Welt ihn zu dieſer ploͤtz⸗ 
lihen Einnesänderung bewogen haben könne, erzählte der 
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Mann unter Thränen: „der Doctor habe mit ihm gefprochen, 
und er fehe nun wohl, welch’ ein fchledhter, undankbarer 
Menſch er gemefen fei.“ 

Nicht ohne ein Gefühl ehrfurchtsvoller Rührung hatte 
Wolfgang diefe ftile, fegengreiche Wirkſamkeit des Freundes 
beobachtet. Je höher mit jedem Tage feine Achtung vor dem 
trefflihen Manne jtieg, um fo peinlicher empfand er es, daß 
. ihre Anjichten über die Revolution fo gar nicht übereinftim- 
men wollten. Balthafar verhehlte es nicht, daß er fich die 
Bewegung, aus der heraus die neue Zeit geboren werden 
müſſe, ganz anders gedacht habe und noch dente. Das Reid) 
des Friedens, meinte er, könne nicht durch Gewalt gegründet 
werden. Man beffere die Menfchheit nicht dadurd, daß man 
alle ihre ſchlimmſten Leidenfchaften gefliffentlich aufrege; der 
Erbfeind de8 Menfchen, der Egoismus, könne nur ducd die 
Liebe überwunden werden; fo lange die im Stillen wirkende 
Kraft der Liebe nicht fo weit erftarkt fei, den eflen Ausſatz 
„Egoismus“ vom Leib der Menſchheit abzujtoßen, ſeien 
alle Revolutionen nur Zudungen, die wohl die Fortfchritte der 
Krankheit, nicht aber die der Genefung verfündeten. Wäre die 
Menſchheit überhaupt nicht im Stande, zu jener Kriſis zu ge- 
langen und fie glüdlich zu überftehen, jo jei fie rettungslos 
dem moralifchen Tode verfallen, der die phyſiſche Vernichtung 
über furz oder lang nad ſich ziehen müſſe. 

Dergleihen Säge erinnerten Wolfgang zu ſehr an ähn- 
liche Aeußerungen, die er, freilich in anderem Zufanımenhang 
und anderer Färbung, oft aus Münzerd Munde vernommen 
hatte, als daß er nicht die Rede auf diefen Freund, defjen 
Schickſal ihm jo fehr am Herzen lag, hätte bringen follen. 
Zu feiner Verwunderung zeigte fih Balthafar mit Münzers 
Anfichten ſehr vertraut. „Ich fürchte,” fagte er unter An- 
derem, „daß Ihr Freund feinen Glauben an die Menfchheit 
bat, die er reformiren will; daß er die Arbeiter, für die er 

u Tämpfen vorgiebt, eben fo wenig achtet, wie den Adel und 
die befigenden Klafjen, und daß, wenn es ihm gelungen wäre, 
jene zur Herrichaft zu bringen, das Verhältnig wohl anders, 
aber nicht beffer fein würde. Was heißt das auch: Herr⸗ 
fchaft des Arbeiterfiandes! In der Gefellichaft, wie ich fie 
mir denke, für die ich in meiner Einfalt die Zeit ſchon ge⸗ 
kommen erachtete, joll Niemand herrſchen, als die Vernunft. 
Iſt es denn nicht eben unfer Unglüd, dag jest eine Klaſſe, 
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ohne Vernunft und Billigfeit zu achten, die anderen Klaſſen 
freventlich unterdrüdt und ausbeutet? Die Arbeiter in dem 
Sinne Ihres Freundes zur Herrſchaft bringen, hieße in mei- 
nem Einne: die fociale Krankheit auf eine andere Stelle lei— 
ten, aber nicht: fie heilen.“ 

Als Wolfgang feinen Freund gegen diefe und ähnliche 
Vorwürſe in Schug nahm und auch Münzers unglüdlicher, 
häuslicher Verhältniſſe ald eine der Haupturſachen feiner 
pefjimiftifchen Doctrinen erwähnte, geriethb Balthajar in eine 
Erregung, wie Wolfgang fie noch niemal® an ihm wahrge- 
nommen. Es drüde ihm das Herz ab, fagte er, wieder und 
immer wieder zu jehen, mit welch' erfinderiſcher Graufamteit 
die Menfchen gegen ihr eigenes Glüd mwütheten und felbft aus 
den heiligften und mohlthätigften Berhältniffen eine Quelle 
des Mißbehagens, des Unglücks ableiteten. 

Es that Wolfgang leid, das Gefpräh auf ein Thema 
ebrasht zu haven, das fiir den guten Balthafar fo peinlich 
Fein mußte. Er nahm fi vor, nie wieder diefen wunden 
Punkt in dem zarten Herzen feines Freundes zu berühren. 

In Folge diefer Unterredung mar in dem jungen Manne 
das Verlangen, von Münzer zu hören, 'wo möglich wieder 
mit ihm vereinigt zu werden, auf's Neue ımd ftärker als zus 
por, erwacht. Daß die Freunde der Schreckensnacht in Rhein⸗ 
felden entronnen feien, hatte er nad den Nachrichten, die 
Baltyafar aus der Stadt gebracht hatte, nicht bezweifelt. 

Zu feiner innigen Freude ging fon am nächſten Tage 
fein Wunſch theilweife wenigſtens in Erfüllung. Der För: 
jter fam aus dem Hauptquartier mit einer Kleinen Begleitungs: 
Mannſchaft zurüd, brachte Geld und auf einem Leiterwagen 
die ebenfalls Längft erbetenen Waffen nebft Munition; fchließ- 
lih einen „Befehl“, in welchem „der Hauptmann Hohenftein“ 
in feinem Range beftätigt, feine bisherigen Anordnungen gut 
geheißen und belobt, und ihm zugleich der Auftrag ertheilt 
wurde, fich fofort in aller Eile auf daS Hauptquartier zurüd: 
zuziehen,- wobei er einen Kampf mit dem Feinde nur in dem 
Valle anzunehmen habe, wenn er e8 mit Erfolg thun zu kön⸗ 
nen glaube. 

Der Befehl war unterzeichnet: Degenfeld, Major im 
Generalftabe. 

Unter dem Briefe ftand von Degenfeld8 Hand: „Lieber, 
verloren Geglaubter, endlich Gefundener! Kommen Sie, fo 
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ſchnell als die Ihnen zu Theil gewordene wichtige un 
volle Aufgabe erlaubt. Ich feine mich fehr nad 
Meünzer, der in einem der Büreaug arbeitet, ift 

Eommiffion abwefend: id, erwarte ihn in wenigen Ti 
rück; vielleiht treffen Sie nod vor ihm ein. Ar 
fröhliches Wiederfehen, als es in diefer fublunarifch 
möglid) ift!“ 

Eine halbe Stunde nah Empfang dieſes Brief 

„ber Hauptmann Hohenftein“ mit feiner Compagnie d 
verlafjen. Die Avantgarde der Regulären, die um 
Befehl des Obrift von Hohenftein nach einer zweiter 
Stunde eintraf, fand die Kohlen auf den Feuerſtel 
glühend. Der Obrift beihlog, „die Demokratenhur 
ihre Frechheit zu beftrafen, und commandirte ein 9 
ur Verfolgung. Gegen Abend hörte man ein | 
Sipiegen weiter binauf in den Bergen. Erſt bei | 
der. Naht fam das Bataillon in einem Zuftande zur 
die Ausjage der Officiere: „die Freiichärler feien gui 
worden und hätten fich geſchlagen wie die Teufel,“ 
ſehr beftätigte. 


Dreinndfehszigfies Eapitel. 


Degenfeld empfing Wolfgang, als diefer am dril 
in dem Hauptquartier angelommen war, mit offene: 
und mit Thränen in den Augen. 

„Berzeihen Sie diefe unmannlihe Schwäche,” 
„aber ih habe Sie als todt beweint, und id fan 
nicht fagen, wie groß meine Freude ift, Sie nun do 
an mein Herz drüden zu dürfen. Jetzt erit, da 
beinahe verloren hätte, weiß ih, mas ih aı 

abe, und wie theuer Sie mir find. Ich bin ftolz 
iebfter Zolfgang, Sie haben Ihr militärifches Tal 
ſchwierigen Verhaͤltniſſen bewährt. Ihr fo rühmlic 
denes Gefecht gegen einen ſechsfach überlegenen G 
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eine glänzende Waffenthat, umd Ihr Rüdzug durch das Ge⸗ 
birge ein Kleines Weeiſterſtück.“ 

Wolfgang wollte dieſes Lob, dag er nicht zu verdienen 
glaubte, ablehnen; aber Degenfeld fam im Berlaufe der ver- 
traulichen Unterhaltung, in welcher fidy die Freunde ihre Er- 
lebniffe feit der Nacht in Rheinfelden wechjelfeitig mittheil- 
ten, wiederholt darauf zurüd. Degenfeld und Münzer wa 
ren, nachdem fte jih in Gemeinfhaft mit Cajus und einigen 
Anderen durch die Weingärten biß zum Ufer Durch geichlagen 

atten, auf einem Boot über den Strom gejegt, die Nacht 
indurch auf dem jenfeitigen Ufer fortgewandert und hatten 
in der Frühe des nächften Morgen? ein vorüberfahrendes 
Dampfichiff beftiegen, deflen Kapitän Münzer al3 einen Ge 
finnungsgenoffen fannte und der die Flüchtlinge in wenigen 
Stunden außer dem Bereiche der Gefahr bradte. Sie hat- 
ten darauf ohne Aufenthalt ihre Neife durch das infurgirie 
Land bis an den Sig der proviforifchen Regierung fortges 
fett, wo man fie mit Freuden aufnahm. Er felbft habe es 
für feine Pflicht gehalten, die ihm glei am erjten Tage zu 
Theil gewordene Stelle zu behalten, trogdem ihm feitdem 
höhere Poften, ja fogar der eines Oberbefehlshabers ange: 
tragen feien. „Sie wiffen, lieber Wolfgang,‘ fagte er, „daß 
ich mir die Eigenjchaften cines Feldherrn abſpreche; als Offi⸗ 
cier im ©eneralftab glaubte ich der guten Sache befjer die- 
nen zu fünnen; aber ich geſtehe, daß ich auch diefe Hoffnung 
verloren habe.” 

Er entwarf nun ein Bild von den am Sit der provi⸗ 
forifchen Regierung und in der Revolutiongarmee pereicpenten 
Buftänden, das Wolfgang nach den Erfahrungen, die er jelbft 

emacht und nah Allen, was er feit feiner Ankunft gefehen 
Batte, faum übertrieben finden konnte. „Es fehlt an Allem,“ 
ſagte Degenfeld, „nur nicht an dem unglaublichſten Leichtfinn 
und an dem kraſſeſten Hochmuth, der, Angeficht3 dieſer jüms 
merlihen Berhältniffe, lächerlich fein würde, wenn er nict 
noch viel trauriger wäre. Sie wiffen, daß ich ſehr wenig 
von der Organifation unferer Armee halte; aber fie ift doch txog 
ihrer pedantiichen Schmerfälligfeit eine compacte Maſſe, die 
fon durch ihr Gewicht allein rejpectabel if. Aber bier ba 
und berriht das Chaos. Wir haben feine Waffen, fine 
Munition, und man forgt auch nicht dafür, daß wir welde 
befommen. Bon Dispofition irgend welcher Art iſt kaum bie 
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Rede. Feder thut, was er will, und unter zehn Fällen will 
er kaum ein einziges Mal das, was er wollen müßte Wir 
tun, als ob wir bier ficher wären wie in Abrahams Schoß, 
und es werden nicht zweimal vierundzwanzig Stunden ver- 

geben, fo ftehen die Feinde vor den Thoren; ja fie müßten 
ſchon längft bier fein, wenn ihre Furchtſamkeit nicht noch grö- 
ger wäre, al3 ihre Langſamkeit. Vergebens, daß ich den Yeu- 
ten vom Morgen bis zum Abend die Schritte anrathe, die ge- 
than werden müſſen, wenn unfere ganze Armee in diefen Ber- 
gen nicht gefangen werden foll, wie eine Maus in der Yalle. 


Dean hört nicht auf mid: „Koſſuth bat es auch jo gemacht; 


wir müſſen e8 machen wie Koſſuth.“ Mit diefem geheimniß- 
vollen Schiboleth fchlägt man alle meine Einmwürfe nieder. 
Ich wiederhole ed: ich babe alle Hoffnung auf einen günfti- 
gen Berlauf diejed Feldzuges, wenn man diejen Wirrwarr 
überhaupt jo nennen kann, verloren.“ 

„Und Münzer?“ 

„Er will einen Bernihtungsfrieg der Arbeiter und Pro- 
letarier in den Städten und au dem platten Rande gegen die 
berrfchenden Klaffen. Das ift daS Ziel gewejen, auf dag er 
jchon feit lange gefteuert ift; feine Theilnahme an dieſer Be— 
wegung fteht in offenbarem Widerfpruch mit feinen Grund⸗ 
fügen. Er ift fich deffen natürlich vollfommen bewußt und 
zürnt jegt fi und der ganzen Menfchheit, daß er fich über- 
haupt in diefen Frofchmäufelrieg, wie er es nennt, gemijcht 
at. Und doch follte er einfehen, daß, wie die Dinge in 

beinftadt lagen, er nicht wohl ander konnte; ebenjo wie 
ih diefer Bewegung folgen mußte, ich mochte wollen oder 
nit. Wir waren zu weit gegangen, um nicht noch weiter 
gehen zu müfjen. Ich that es, offen geſtanden, in der Belt 
nung, daß noch möglichermweife in diefem Chaos ein feiter 
Punkt bervorträte, um den ich eine Revolutiongarmee von 
modernen Independenten Eryftallifiren könnte. ‚Vielleicht hat 
auch Münzer nody einen Hoffnungsfehimmer gehabt, daß der 
einmal entfeffelte Strom ſich felbit da8 Bett vertiefe. Zum 
wenigften hat er auch noch hier Verfuche gemacht, einige ra⸗ 
dicale Maßregeln in der Verwaltung durchzufegen. Ich brauche 
Ihnen wohl kaum zu jagen, daß er mit diefen Verſuchen ge- 
foheitert ift. Seitdem ift er womöglich noch düfterer und men⸗ 
Schenfcheuer geworden, als früher, fo daß er ſelbſt mir, der 
ih in der legten Zeit in Nheinftadt fein einziger Umgang 
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eine glänzende Waffenthat, und Ihr Rüdzug dur das Ge⸗ 
birge ein kleines Meeiſterſtück.“ 

Wolfgang wollte dieſes Lob, daß er nicht zu verdienen 
glaubte, ablehnen; aber Degenfeld fam im Verlaufe der ver: 
traulihen Unterhaltung, in welcher ſich die Freunde ihre Er⸗ 
lebnifie feit der Nacht in Rheinfelden wechjelfeitig wmittheil- 
ten, wiederholt darauf zurüd. Degenfeld und Münzer wa- 
ren, nachdem fie ſich in Gemeinſchaft mit Cajus und einigen 
Anderen durch die Weingärten biß zum Ufer durchgefchlagen 

atten, auf einem Boot über den Strom gefegt, die Nacht 
indurd auf dem jenfeitigen Ufer fortgewandert und hatten 
in der Frühe des nächften Morgen? ein vorüberfahrendes 
Dampfichiff beftiegen, defjen Kapitän Münzer als einen Ge 
finnungsgenoffen fannte und der die Flüchtlinge in wenigen 
Stunden außer dem Bereiche der Gefahr brachte. Sie hat- 
ten darauf ohne Aufenthalt ihre Reife dur das infurgirte 
Land bi8 an den Sig der proviforifchen Regierung fortges 
jest, wo man fie mit Freuden aufnahm. Er felbit babe es 
für jeine Pflicht gehalten, die ihm glei) am erjten Tage zu 
Theil gewordene Stelle zu behalten, trogdem ihm fertdem 
höhere Boften, ja fogar der eines Oberbefehlshabers ange 
‚tragen feien. „Ste wifjen, lieber Wolfgang,’ fagte er, „daß 
ih mir die Eigenjchaften eines Feldherrn abſpreche; als Offi⸗ 
cier im Generalftab glaubte ich der guten Sache beffer die 
nen zu fünnen; aber ich geftehe, daß ıch auch diefe Hoffnung 
verloren habe.” 

Er entwarf nun ein Bid von den am Sitz der provi- 
forifchen Regierung und in der Revolutiongarmee herrſchenden 
Zuftänden, das Wolfgang nad) den Erfahrungen, die er felbft 
gemacht und nad) Allem, was er feit feiner Ankunft gejehen 
hatte, faum übertrieben finden fonnte. „ES fehlt an Allem,” 
fagte Degenfeld, „nur nicht an dem unglaublichiten Leichtfinn 
und an dem frafjeften Hochmuth, der, Angeſichts dieſer jän- 
merlichen Berhältniffe, lächerlich fein würde, wenn er nidt 
noch viel trauriger wäre. Sie willen, daß ich fehr wenig 
von der Organifation unferer Armee halte; aber fie ift doch trog 
ihrer pebantiichen Schwerfälligleit eine compacte Maffe, die 
fhon durch ihr Gemicht allein refpectabel if. Aber bier ba 
uns berricht da8 Chaos. Wir haben feine Waffen, feine 
Munition, und man forgt auch nicht dafür, daß wir welde 
befommen. Bon Dispofition irgend welcher Art iſt kaum die 
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Rede. Feder thut, was er will, und unter zehn Fällen will 
er kaum ein einziges Mal das, was er wollen müßte Wir 
thun, als ob wir bier ficher wären wie in Abrahams Schoß, 
und e3 werden nicht zweimal vierundsmanzig Stunden ver⸗ 
geben, fo ftehen die Feinde vor den Thoren; ja fie müßten 
ſchon längft bier fein, wenn ihre Furchtſamkeit nicht noch grö- 
Ber wäre, als ihre Langſamkeit. Vergeben, daß ich den Leu⸗ 
ten vom Morgen bis zum Abend die Schritte anrathe, die ge- 
than werden müſſen, wenn unfere ganze Armee in diefen Ber- 
gen nicht gefangen werden fol, wie eine Maus in der Falle. 
Dean hört nicht auf mi: „Koſſuth hat es auch jo gemacht; 
wir müſſen es machen wie Koſſuth.“ Mit diefem geheimniß- 
vollen Schiboleth ſchlägt man alle meine Einwürfe nieder. 
Ich wiederhole ed: ich babe alle Hoffnung auf einen ginfti- 
gen Berlauf diejed Feldzuges, wenn man diefen Wirrwarr 
überhaupt fo nennen kann, verloren.” 

„Und Münzer?“ 

„Er will einen Bernihtungsfrieg der Arbeiter und Pro⸗ 
fetarier in den Städten und auf dem platten Yande gegen die 
berrfchenden Klaffen. Das iſt das Ziel gewefen, auf daß er 
ſchon feit lange gefteuert ift; feine Theilnahme an diefer Be— 
wegung fteht in offendarem Widerjpruch mit feinen Grund⸗ 
fägen. Er ift fi defjen natürlich vollflommen bewußt und 
zürnt jegt flh und der ganzen Menſchheit, daß er fich über- 
haupt in dieſen Frofchmäufelrieg, wie er es nennt, gemifcht 

ot. Und doch follte er einfehen, daß, wie die Dinge in 

beinftadt lagen, er nicht wohl ander konnte; ebenjo wie 
ich dieſer Bewegung folgen mußte, ich mochte wollen oder 
nicht. Wir waren zu weit gegangen, um nicht noch weiter 
gehen zu müſſen. ch that es, offen geftanden, in der Ball 
nung, daß noch möglichermweije in diefem Chaos ein fejter 
Punkt bervorträte, um den fich eine Nevolutionsarmee von 
modernen Independenten kryſtalliſiren könnte. ‚Vielleicht hat 
auch Münzer noch einen Hoffnungsfchimmer gehabt, daß der 
einmal entfeffelte Strom ſich felbit daS Bett vertiefe. Zum 
wenigften hat er auch noch hier Verſuche gemacht, einige ra⸗ 
dicale Maßregeln in der Verwaltung durchzufegen. Ich brauche 
Ihnen wohl kaum zu jagen, daß er mit diefen Verſuchen ge- 
ſcheitert iſt. Seitdem tft er womöglich noch düfterer und men⸗ 
Ichenfcheuer geworden, als früher, fo daß er felbft mir, der 
ih in der legten Beit in Rheinſtadt fein einziger Umgang 
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war, aus dem Wege geht. Er verkehrt faft mur noch mit 
Cajus, feinem böjen Dämon, wie id den unheimlichen Men⸗ 
ſchen ſchon oft genannt babe.“ 

„aber hielten Sie nicht felbft früher große Stüde auf 
diefen Mann?“ 

„5% Tann es nicht leugnen,” erwiederte Degenfeld, „er 
ift ohne Zweifel ein fehr beveutender Menſch, defien Tapfer⸗ 
feit, Geiftesgegenwart und eiferne Willenäkraft Jeder, der 
ihn näher kennen lernt, und für diefe Eigenfchaften ein Ber- 
ftändniß hat, bewundern muß. E83 miüfjen außerordentliche 
Schickſale geweſen fein, die den Mann zu dem gemacht has 
ben, was er ift; ich richte deshalb nicht über ihn, aber id 
fann mich eines unheimlichen Gefühle in feiner Gegenwart 
nicht erwehren. Ich halte ihn jeder That fähig, wenn es 
darauf ankommt, feine Ideen in's Werk zu fegen. E38 jchlägt 
fein Herz in feiner Bruft, denn mit der einzigen Leidenfchaft, 
die ihn erfüllt, mit dem falten, unerbittlichen Haß, mit wel- 
chem er die Ariftofraten haft. hat das Herz nicht? zu thun. 
Und wer ift ihm nicht Ariftofrat? ich bin es ihm, Sie find 
e3 ihm, und ich glaube: er macht jelbft mit Dünger teine 
Ausnahme. Und was das Merkwürdigſte ift: ich bin überzeugt, 
daß Münzern diefer fein Gefell im Grunde nicht minder am 
tipathifch ıft, als mir. Münzer ift, wie ich zu meinem Stau- 
nen gefunden habe, eine durdy und durch ariftofratifche Na- 
tur. Er iſt es in feiner Denkweiſe nicht weniger, als in ſei⸗ 
nem Gejchmad. Alles Gemeine, ja alles Gewöhnticde ift ihm 
peinlich), unerträglih, verächtlich. In dem Großen, dem 
Schönen, fchwelgt feine Seele biß zur Verzückung. Mir if 
immer: als wäre er dazu geboren, in einer Sphäre zu le 
ben, die weit über dem Niveau des gewöhnlichen, alltägli- 
chen Lebens liegt, und in der er freilich auch nicht glücklich 

eweſen wäre, aber doch im feiner Weije hätte unglücklich fein 
Önnen. Nun hat ihn ein feindliches Gefchid nicht auf einem 
Thron, fondern in einer Hütte geboren: werden lafien, bat 
ihm zum Inſtinkte des Löwen dag Joch des Arbeitsſtiers ge- 
geben. Stolz, wie er ift, hat er aus der Noth eine Tugend 
gemacht, oder vielmehr: zu machen verfuht, denn er würde 
nicht der unglüdlihe Dann fein, der er ift, wena ihm diefer 
Berfuh nicht mißglüdt wäre. So iſt fen Leben äußerlich 
wie innerlich, eine Kette von Widerfprüchen. Er fühle fich zu 
mir bingezogen, weil ich ein Ariftofrat bin; er bewundert ın 
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Cajus die flarre Conjequenz des communiftifchen Republifa- 
nerd, und heimlich empfindet er einen Schauder vor dies 
fer Verkörperung feines politifchen Ideals; er hat ein ein- 
faches und unbedeutendes Mädchen gebeirathet, um Nichts 
voraus zu haben vor den anderen Menſchen, und er betet 
Antonien an, weil fie in Allem der genaue Gegenjag von 
feiner Frau ift. Sie fehen, lieber Wolfgang, ich urtheile ſcharf 
über unfern Freund; ich würde mir da3 nicht erlauben, wenn 
er nicht eben mein Freund, oder vielleicht genauer: wenn ich 
nicht eben fein Freund wäre.‘ | 
Obgleich Wolfgang felbft jest vielfach anders als noch 
vor einem Jahre über Delinzer dachte, fo hatte er doch zu 
lange ‚liebend und bewundernd zu dem älteren Freunde hin- 
aufgefchaut, als daß er nicht Degenfeld gegenüber Alles, was 
für Jenen zu fprechen ſchien, hätte geltend machen jollen. Er 
behauptete, daß eine an und für fi) unbedeutende Frau, die 
noch dazu, was fie eben von höheren Eigenfchaften befige, 
aus mißverftandener Schambaftigfeit geflifjentlih vor ihrem 
Gatten verberge, den ſchwereren Theil der Schuld des Miß- y 
verftändniffes trage. Degenfeld wollte das nicht gelten laſſen. | 
„Eine Frau, wie Sie Clärchen Münzer ſchildern,“ fagte 
er, „verbirgt ihre Tugenden nur, wie daß Noli me tangere 
feine Blätter jhließt: wenn ihr Licht und Wärme zur fröh- 
lichen Entfaltung derfelben fehlen. Dieſes Licht, dieſe Wärme 
ſtrahlen nidt von Münzer aus; vor der Gluth in feinem 





. . ee, ur * 
x ESS U 053 ß 
ee el % —* 
PR at R A Ar 2 
EN EZ RR —* * ER 


*. 


zu 


nee tue e el 
* de u Sat h, Te nt Ps 2 * ... * 22 Br . = * — 
RE a ne RE 


ef 


* 


Fa 10.” 
EEE SEE —F 
N re 





begründet wurde, als fich eine Hand leicht auf feine Schulter 
legte. Er mandte fi) um; es war Degenfeld, Des Vian- 
nes ſchönes Geficht trug einen Ausdrud forgenvollen, trüben 


Herzen erlijcht die Flamme des häuslichen Herdes. Es ge- 4 
ört zu Allem Talent, auch zum Yamilienvaterfein. ch hätte u 

die Talent mwahrfcheinlicd” gehabt; Münzer hat e3 nicht. Br 
Doch nun kommen Sie, lieber Hauptmann, Sie wollten mir 5 
Ihre Compagnie zeigen; hernach müfjen wir zu den Spigen F 
der proviſoriſchen Regierung; Sie werden zu Ihrem Erftau- CR 
nen fehen: wie leicht fich’3 leben und — regieren läßt.” ur 
Fur den Abend dieſes Tages hatte Degenfeld feinem jun- Be 

gen Freunde in einem Gafthaus, deflen Speifefaal ein Ber- x 
einigungspunft für die Notablen der Revolution war, ein * 
Rendezvous gegeben. Wolfgang ſtand eben in einen größe- * 
ren Kreiſe, in welchem jenes geheimnißvolle Dogma, „daß E 
man es machen müſſe, wie Koffuth,“ nach allen Seiten hin —— 
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Ernftes, daß Wolfgang fofort aus dem reife heraustrat und 
ihn fragte: ob etwas von befonderer Wichtigkeit fich ereignet 
babe? Degenfeld faßte ihn unter den Arm und führte ihn 
fchweigend zum Saale hinaus in den großen, ftillen Garten, 
der hinter dem Hotel lag, Wolfgang, deflen Gemüth ganz 
von friegerifchen und politifchen Dingen erfüllt war, glaubte 
nicht anders, als daß es fih um die Enticheidung des un- 
baltbaren Buftandes handle, welche Degenteld vorausverkün— 
det hatte. „Ich bin auf das Schlimmite gefaßt,‘ fagte er, 
„Iprechen Sie e8 aus; der Rüdzug ift uns abgefchnitten, es 
ke uns nichts, als ein ehrenvoler Tod auf dem Schladt- 
elde.“ 

„Der würde uns Beide nicht ſchrecken, glaube ich,“ ent⸗ 
gegnete Degenfeld — und es lag eine eigenthümliche Weh— 
muth in dem Ton feiner ſanften Stimme — „den Tod, den 
wir fterben, haben wir mehr oder weniger in unferer eigenen 
Hand; aber daß Leben der Unferen fteht in einem Buche ge- 
fchrieben, in dad wir nur gelegentliche Blicke thun können, 
und daher kommt es, daß und da8 Schlufcapitel oft feltfam 
überrafht. Ich habe Nachrichten aus Rheinſtadt, Wolfgang, 
von einem Correfpondenten, der Ihnen näher fteht, als mir: 
von Ihrem Onkel Peter Schmitz.“ 

„So ift mein Vater todt,“ jagte Wolfgang mit bebenden 
Lippen. 

„Sie Far e3 gefagt, lieber Wolfgang;“ entgegnete De- 
genfeld ernſt und traurig. ' 

„Und id babe ihn getödtet! habe ihn tödten helfen!“ 
rief Wolfgang, indem er baftig feinen Arm aus Degenfelds 
Arm 309; „verhehlen Sie mir nichts! mein Vater war ges 
fund, als ich ihn verließ — er ift feines natürlichen Todes 
geftorben! Ich weiß es, wenn Sie es mir aud) nicht fagen 
wollen. Seine Berhältnifje waren jehr zerrüttet — er ſprach 
mit Ruhe darüber — aber ich durfte mich durch diefe Ruhe 
nicht täufchen laſſen — ich war jeine legte Hoffnung — id 
babe ihn um dieſe Hoffnung betrogen — ich mußte ihm das 
Dpfer bringen — aber, Herr von ‘Degenfeld, Tonnte ich das! 
fonnte ich ihm meine Ehre opfern!“ 

Wolfgang preßte Degenfelds Hände und ftarrte ihm 
angftvoll in das Geſicht. 

„Site konnten e8 nicht, Sie durften es nicht,‘ ermwiederte 
Herr von Degenfeld mit feiter Stimme. „Kon:nıen Sie, 
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zwofigang, Sie find ein Mann. Ein Mann hat das Recht, 
in Allem, was ihn angeht, Har zu jehen, es ſei auch, wie es 


fei. Ihr Vater iſt durch jeine eigene Hand geftorben; feine. 


Berhältniffe waren zerrüttet, aber Ste hätten felbft mit dem 
Dpfer Ihrer Ehre — mweun ein folches Opfer überhaupt 
denkbar wäre — ihn nicht retten fünnen, der rettungslos ver- 
loren war. Ich fannte Ihren Vater, Wolfgang,. ald er und 
ich junge Officiere im Regiment waren; wir waren Freunde; 
ich babe ihn ſehr geliebt, denn er war jehr liebenswürdig, fo 
weit Schönheit, Anmuth und ein munterer Geift einen Men⸗ 
fchen liebenswürdig machen fünnen. Aber e3 fehlte ihm, was 
den Mam zum Panne macht: Treue und Wahrhaftigkeit. 
Er bat es niemald mit dem Leben ernft genommen; ic 
fürdhtete fchon damals, daß es fo mit ihm enden würde, denn 
wer da3 Leben zu einem einzigen frivolen Spiel macht, muß 
zulest falſch jpielen, er mag wollen oder nicht. So ift denn 
aud Ihr Vater zum faljchen Spieler geworden, und zulegt 

at er das Deficit in der Kaffe, die ihm anvertraut war, mit 


einem Leben deden müfjen. — Armer lieber Freund! wie 


gern hätte ih Ihnen diefen Schmerz erfpart! aber Sie muß- 
ten es doch über kurz oder lang erfahren, und ich bin ftolz 
genug, zu glauben, daß Sie mid ein wenig lieben, und mir 
verftatten, mit Ihnen zu tragem was ſich alleın jo jchwer trägt.“ 

Wolfgang warf fih dem edlen Freunde an die Bruft; 


auch Degenfeld war tief erjchüttert: „Seben Eie, was Sie 


aus mir machen können,“ fagte er; „ich könnte den Jahren 
nad Ihr Vater fein, und Gott weiß es! wie ftolz :ch auf 
einen foldden Sohn fein würde. Dder nehmen Sie mich zu 
Ihrem Bruder; ich fühle mich durdy Sie wieder jung; — 
dag ich Yhr Freund bin, wilfen Ste ja längft!“ 


Bierundfehszigfles Kapitel. 


Herr von Denieh hatte Woltgang auf ſeine Bitten 


den Brief Onkel Peters gegeben, welcher die Details von 
des Stadtraths Tode, ſo weit ſie bis dahin bekannt waren, 
enthielt. Wolfgang überzeugte ſich, daß der Vater, wie De- 
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genfeld behauptet hatte, nicht zu retten geweſen war. Die 
angeftelften Nachforfchungen hatten ergeben, daß er fchon fett 
Fahren eigentlih nur auf Untoften feiner Gläubiger gelebt 
hatte; felbit gewiffe Summen, die er bis zur Gefangennahme 
des Generals von diefem für Wolfgangs Unterhalt und mili- 
tärifhe Ausbildung erhalten, waren in dem unerfättlichen 
Schlund feiner Schulden verjhwunden. Diefe legte Ent 
dedung trieb Wolfgang die Röthe peinlichfter Scham in's Ge 
fiht. Während er fich einer rigorofen Sparſamkeit befleikigte, 
hatte der Vater ihn dem alten General, vielleicht der ganzen 
Familie im Lichte eines Verſchwenders erjcheinen laſſen, denn 
er hatte während feiner kurzen militäriſchen Carrière kaum 
den zehnten Theil des Geldes gebraucht, welchen fich der 
Bater auf de8 Sohne® Conto von dem General erjchmwin- 
delt hatte. , " 

Es war eine furdhtbare Nacht, diefe Nacht, in welcher 
Wolfgang fo mit dem Vater abrechnete, und am offenen Fenfter 
in der lauen Nachtluft die von kaltem Schweiß bededte Stim 
trodnete. Ein paar Mal hörte er an der Thür ein Geräufd; 
e8 war Balthalar. den die Sorge um den lieben Herrn nicht 
ſchlafen ließ, der nun endlich Doch das fchlimme Geheimniß 
erfahren, das ihm die gute, treue Seele alle diefe Zeit hin- 
durch fo -ängftlich verborgen hatte. Aber Wolfgang Tonnte 
ihm nicht öffnen; er fühlte, daß er nicht im Stande Ti dieſe 
feierliche Zwieſprache mit dem Tode und dem Verbrechen vor 
einem Zeugen zu führen. 

Wer Wolfgang genau kannte, mußte von dieſem Tage 
an eine merkliche Veränderung an ihm wahrnehmen, die ſich 
fo gar bis auf fein Aeußeres erftredte. Die Linien feines 
männlih fchönen Geſichts waren fehärfer; fein freundlicher 
Mund war fefter gefchloffen und der Blid feiner Augen 
ftrenger, forichender; ja fogar feine galt war ftraffer, fein 
Schritt gleihmäßiger als bisher. Die Ueberzeugung, die ſich 
| on dem Knaben aufgedrängt, daR der Menſch vor allem 
eine Pflicht thbun müſſe, um in diefer ſchwankenden Welt 
einen feften Halt zu haben, hatte für ihn eine furcdhtbare Be 
ftätigung erhalten; aber dieſe Uebergeugung war es auch, die 
ihn mehr als alles Andere, mehr als der perfünliche Einfluß 
Degenfelds und Balthafars, mehr jelbft noch als der Ge 
danke an Onkel Beter, ja ſelbſt an DOttilie” aufrecht erhielt. 
Fa, der flolze Trieb des edlen Menjchen, fein Leid möglich 
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allein zu tragen und felbft die Nähe der Geliebteften zu mei- 
den, ließ ihn fogar den Ring, den ihm Ottilie gefandt und 
den er bis jetzt wie einen Talisman verehrt hatte, vom Fin- 
ger ftreifen, um gleichſam fo ſymboliſch die ſymboliſche Ver- 
einigung mit einem fo reinen Wefen aufzuheben. Aber feine 
innere Kraft war zu groß, als daß er nicht in kurzer Zeit 
diefer hypochondriſchen Stimmung hätte Herr werden follen, 
und zu feinem Glück war die Zeit und war die Situation, 
in der er fich befand, der Art, daß e8 fchwer hielt, iiber dem 
privaten Leid die allgemeine Noth zu vergefien. 

Was Degenfeld und jeder Einfichtspolle mit ihm Tängft 
vorausgejagt hatte, war eingetroffen. Die Revolutiongarmee 
war, gedrängt von dem fechSfach überlegenen Feinde, der feine 

eeresjäulen langjam, als folgten fie nur dem Geſetz der 
eigenen Schwere, auf den offenen Straßen des vertheidigungs⸗ 
loſen Landes heranmälzte, zu einem übereilten Rückzug ge= 


, gungen. An eine offene Feldſchlacht, von der man in den 


agen ficherer Ruhe fo viel geprahlt hatte, dachte Keiner 
mehr, und Wenige daran, daß der Rüdzug in die wildefte 
Flucht ausarten müffe, wenn man die Gewaltshaufen des 
Feindes, die man zurüdzufchlagen nicht vermochte, in ihrem 
Bordringen nicht wenigftend zu hemmen verfuchte. Bis zum 
legten Augenblide hatte Degenfeld die Nothwendigfeit diefer 
Maßregel wieder und wieder in dem rathloſen Kriegsrathe 
bervorgehoben, und fich felbft angeboten, die Führung der 
Arrieregarde zu übernehmen. Man hatte ihm geantwortet: 
er möge jede Kommando, das ihm beliebe, übernehmen, wenn 
er etwa? zu commandiren finden Fünne, 

Degenfeld eilte zu Wolfgang: 

„Sind Sie Ihrer Compagnie fiher, Wolfgang?“ 

„Ich glaube, für meine Leute ftehen zu können.“ 

. „Dann halten Sie fi) bereit; in einer Stunde mar» 
Ichiren wir gegen den Feind. Wie ftark find Sie?” 

„Ich habe jetzt mit den Leuten, die man mir nod) zuges 
tbeilt hat, vierhundert Mann. Ich könnte noch einmal jo viel 
haben, aber ich habe nur die tüchtigften genommen.” 

„Defto befier. Ein paar hundert bringe ich wohl auch 
noch an die Gewehre. Was uns dann —* an numeriſcher 
Stärke abgeht, müſſen wir durch Raſchheit und Verwegenheit 
erfetzen — zwei Sigenjiaiten, an denen es glüdlicherweije 
unferem Gegner fehlt.“ 
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An diefem Tage trafen Münzer und Cajus von ihrer 
Miffion in der Stadt ein, die jeßt einem Bienenftode, der 
eben fchwärmen will, gli. ich dur den Strom von Fuß 
volk, Keiterei, Bagage- und Munitionswagen, der fich ihnen 
lärmend, fluchend, polternd entgegenwälzte, durcharbeitend, ge- 
langten fie zu dem Platz, wo eben Degenfeld und Wolfgang 
ihre Eleine tapfere Schaar zum Auszug mufterten. Münzer 
Inirfchte vor Zorn über das heillofe Treiben, das denn dod 
feine ſchlinmſten Erwartungen übertraf, mit den Zähnen. 
Degenfeld und Wolfgang fehlugen ihm vor, doch Lieber mit 
ihnen zu ziehen, als fich wider a Willen von dem Stru- 
del der allgemeinen Verwirrung fortreißen zu laffen. Münzer 
war fogleich bereit: „Lieber Alles,“ rief er, „als diefe Elen- 
digfeit, die nur Deine, aber weder Kopf noch Herz hat, einen 
Augenblid länger mit anfehen. Meine Miſſion war vergeb- 
lich, wie jeder Schritt, den ich bier noch gethan habe. Ich 
gehe mit Ihnen: zum Zodtgejchoffenwerden mag ich ja dod 
wohl noch taugen.“ | 

Cajus lächelte zu Ddiefem Ausbruch feines Leidenfcaft: 
Iihen Gefährten fein gemöhnliches finfteres Lächeln. Er jagte 
fein Wort, fondern nahm jchweigend einem halbwüchfigen 
Burfhen, der eben mit Anderen vorüberfloh, dag Gewehr 
von der Schulter, und ftellte fi damit in Reih' und Glied. 
Der Major d08 feinen Degen und commandirte: „Das Ge 
wehr über! Rechts um! Marſch!“ 


Zünfundfehszigfies Kapitel. 


Es waren ein paar heiße Monate — die Monate Juni 
und Juli des Jahres achtzehnhimdertneunundpierzig. Bon 
dem blauen ggumel ſchien die ſtrahlende Sonne auf di 
raufchenden Wälder, die mogenden Saatfelder, die grünen 
Rebengärten des paradiefiich jchönen Landes; aber durch dieſes 
Paradies tobte des Krieges grimme Furie. In den Wäldern 
und Nebenhügeln knallten die Büchſen, die ftillen Berge hal 
ten das Echo des Kanonendonners wieder, Rofjeshufen zer 
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ſtampften unbarmherzig das goldene Korn und die Haidelerche 
ſtieg zu den Wolken empor und trug auf ihren Flügeln zu 
den Wolken das Blut, das aus — 8*— Kampf der Brüder 
gegen Brüder in ihr friedliches Neſt geſpritzt war. 

Es waren ein paar heiße Monate — nicht zum wenig⸗ 
ſten heiß für die todesm Ph e Schaar, die unter Degenfelds 

und Wolfgangs Führung f: dem libermächtigen Yeinde ent= 
gegengeworfen und ihm mit Berluft fo ehe wadern Bur⸗ 
ſchen unter unfäglichen Strapazen und Gefahren, oft dem 
beinahe ficheren Berderben faum entrinnend, jeden Fuß breit 
Boden, der fih nur menfchenmöglicherweife vertheidigen ließ, 
ftreitig gemacht hatte, Immer die legten in dem Rückzuge, 
immer die erften vor dem Feinde, waren dieſe Braven oft 
Tage lang von aller Verbindung mit ihrer Armee abgejchnit- 
ten gewejen, und wenn fie auch einmal in das Hauptquartier 
famen, jo war es faft nur, um die Verwundeten abzuliefern, 
neue Munition zu holen und fich dann wieder auf ihren ges 
nk zu begeben, auf den man fie gern und willig 
iehen ließ. 
’ Eine wunderliche Schaar! fehr wenig patabemäßig, aber 
für da8 Auge des Kenner tüchtig genug: trogige, von Staub, 
Sonne und Schweiß geſchwärzte Gef ter, Fräftige Geftalten 
in zerlumpten Bloufen und zerfegten Stiefeln, die Patronen- 
tafhen voller als die leichten NRänzel, mit denen faum der 
dritte Mann verfehen war, die treue Büchfe auf der Schul- 
ter, wie e8 dem Träger bequem war, geräufchlos, [nelen, 
unermüdlicden Schritts — To zogen fie beim erften Morgen⸗ 
grauen durch die dampfenden Schluchten in die Berge, die 
oft ſchon wenige Stunden fpäter der Schauplag des grimmig⸗ 
fien Kampfes wurden. 

Auh mar die „Brigade Degenfeld“ in den jenjeitigen 
Reihen wohl befannt. an hatte herausgebracht, daß jenes 
gefürchtete kleine Corps, das immer zur ungelegenften Zeit 
auf dem Punkte, wo e8 am wenigften zu erwarten ftand, mit 
folder Bravour angriff und fich ftet3 die Rückzugslinie offen 
zu balten wußte, von Officieren, die zur Rewolutiondarmee 
übergegangen waren, geführt werde; man hatte fofort auf 
Degenteib und Wolfgang gerathen; Spione hatten die Ber- 
muſhung beftätigt. Seitdem entbrannte jedes Mal, fo oft die 
„Brigade Degenfeld" in's Gefecht kam, ein ganz befonderer 
Wetteifer unter den in’8 Feuer commandirten Batatillonen der 
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Negulären. Es hieß, die Officiere hätten fi da8 Wort ge- 
geben, „die Ausreißer” lebendig oder todt zu fangen. N) 
wenigftens fagten Gefangene aus, die man bei verjchiedenen 
Gelegenheiten gemacht hatte. Befonders erbittert ſei ver 
Commandeur des neunundneunzigften Infanterie - Regiments, 
Dbrift von Hohenftein. Er hatte gegen feine Dffictere ge- 
äußert, daß man ihm die Schande, einen Berwandten unter 
der republifaniichen Canaille zu haben, nicht anrechnen möge; 
und den Soldaten vor dem letten Gefechte gedroht, Den, 
welchen er nicht feine - Schuldigkeit thun fehe, „mit feiner eiges 
nen Spadille tiber den Haufen zu ftoßen.” Sie hätten ſich 
deshalb gar nicht ungern gefangen nehmen laflen; jo, mie 
fie, würden e8 noch gar Diele machen, wenn die Furcht fie 
nicht bielte. 

„Sie follen uns nicht tebenbig fangen, Wolfgang,“ fagte 
Degenfeld, dem Freunde die Hand auf die Schulter Tegend. 

„Und follten wir und wie Brutus und Caſſius in unfre 
Schwerter jtürzen,” erwiederte Wolfgang lächelnd. 

„Hätten wir e8 doch nur mit einem Cäfar zu thun!“ 
entgegnete Degenfeld feufzend; „da wäre der Tod weniger 
bitter. Sie wiſſen: ich würde einem Cäfar freilich nicht hul⸗ 
digen, aber ihn doch mit einer gewiſſen Beruhigung die Welt 
räumen, die für freie Seelen feinen Play mehr hat. Ya, die 
Sade recht betrachtet, wäre ein Cäſar vielleicht ein Segen 
für dieſes geliebte vielföpfige Ungeheuer von Vaterland.“ 

„Laſſen Sie das nicht unfere Freunde drüben bören,“ 
fagte Wolfgang, auf Münzer und Cajus, deutend, die in 
einiger Entfernung unter einem Baum lagen und fich in leiſem 
Zone unterhielten. 

Ein Mann in einer Bloufe, den die breifarbige Schärpe, 
die er um den ſchlanken Leib gegürtet hatte, ala Officier be 
geichnete, trat in ftraffer militärischer Haltung, die Hand an 

em zerfnitterten Calabrefer, auf die Beiden zu und jagte: 
„Deritatten der Herr Major —“ 

„Wollen Sie fih nicht zu uns jegen, Herr Lieutenant?" 
fragte Degenfeld lächelnd. 

„Danke, Herr Major, habe noch das Gewehrpugen zu 
beauffichtigen.. Wollte mir auch nur erlauben zu melden, daß 
die drei Leute von den Neumundneunzigern ihre Dienfte ans 
bieten. Es find tüchtige Leute, Herr Major, und wir haben 
für unfren legten Berluft feinen Erſatz gehabt.“ 
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„a3 meinen Sie, Wolfgang?” fragte Degenfeld. 

„5% glaube, wir fünnen und ganz auf Freund Rüchel 
verlafjen,“ ermwiederte Wolfgang. 

„So nehmen Sie fle in Ihre Compagnie, Rüchel,“ fagte 
Degenfeld; „aber beobachten Sie die Leute genau; ftellen Sie 
fie das nächſte Mal an einen gefährlihen Poſten; wenn fie 
ſich bewähren, tant mieux — defto beſſer,“ verbefjerte fich 
Degenfeld, als er bemerkte, daß Nüchel bei diefen Worten 
einen fragenden Blid auf Wolfgang richtete. 

„Yu Befehl!“ fagte Rüchel, die Hand wieder an feinen 
Calabrejer legend und auf den Haden Kehrt machend. 

„Es ift wunderlich,“ bemerkte Degenfeld, als Rüchel ge- 

angen war, „wie feft uns doch der alte Zopf im Naden 
Dängt. Ich Tann mich nicht daran gewöhnen, diefen Dann, 
deſſen militärifche8 Talent ich bewundere, defjen gute, ja 

länzende Eigenſchaften ihn uns fo lieb und J gemacht 
Babe, als Officier anzujehen; warum? weil ich ihn in der 
Sommisuniform des Unterofficiers Tennen gelernt habe und 
feine Ausdrucksweiſe gerade nicht die elegantejte iſt. Und sent 
e3 ihm felbft ander8? Tann er ſich dazu- erheben, fi als 
unſeres Gleichen zu betrachten, trogdem wir ihn doch wahr- 
ih als unferes Gleichen behandeln? Wenn wir, die wir 
wenigitens den guten Willen haben, vernünftige Menfchen zu 
jein, jo unvernünftig find; was foll man denn von den Ans 

eren erwarten? Ich fange nächſtens an einzufehen, daß hr 
Balthafar mit feiner Theorie von der ftillen Revolution recht 
Hat. Wir Andern können und nur gegenfeitig todtjchlagen, 
obne uns zu beſſern und zu befehren.“ 

„Das wäre num freilid) wieder Cajus' Theorie,“ ſagte 
Wolfgang, „oder behauptet er nicht, daß ein Gefchlecht, wel» 
ches nicht zu befehren und zu befjern jei, eben einfad) todt« 
gejchlagen werden müſſe?“ 

„Und fo wird e8 auch wohl geſchehen,“ fagte Degenfeld; 
„dies verderbte Gefchlecht wird in der Wüſte der Revolution 
umlommen, damit die nachwachſende Generation von dem ges 
Iobten Lande der Freiheit fröhlichen Befig ergreifen Tann. 
Sie, liebfter Wolfgang, rechne ich ſchon zu dem neuen Ge⸗ 
ſchlecht; Sie find ſchon ein moderner Men: mit uns alten 
Nomantifern aber ift nicht zu machen; die lange Gewohn⸗ 
beit, ung, das heißt: das eigene, iinzige Ich als den Mittel- 
punkt anzufehen, um den fc Sonne, Mond und alle Sterne 








584 


drehen, hat ung ausgehöhlt, und unfer Nervenſyſtem zerrüttet. 
Wir find zu Nichts mehr gut, al8 um umgehauen und in den 
feurigen Ofen der Weltgejchichte gemorfen zu werden.” 

Herr von Degenfeld jagte das Alles in einem ſcherzhaf⸗ 
ten Ton, dur) welchen die Melancholie einer ernften, ent⸗ 
muthigenden Ueberzeugung nur zu veutlich hindurchklang. Es 
war nicht das erfte Mal ‚daß er fidh in diefer Weife gegen 
Wolfgang äußerte. Wolfgang hatte mit tiefem Schmerze 
diefen tragifchen Zug in dem Charakter des fo hochverehrten 
Mannes inımer deutlicher hervortreten jehen, und e8 war ihm 
jetzt eigentlich erft Mar geworden, wie richtig Herr von Des 
genfeld fich beurtheilt hatte, wenn er ſich die Fähigfeit, eine 
große Rolle in der Revolution zu fpielen, abfprad. Er war 
ein Repolutionär im Geifte; aber nicht mit dem Herzen, nidjt 
mit der Phantaſie und Leidenſchaft, nicht im Blut und in 
den Nerven. Seine tiefe Einfiht in die Schäden des alten, 
verrotteten Syſtems, die perfünliche Verfolgung, der er füh 
durch feine tapfern Schriften ausgefegt hatte, zulett ferne 
innige Yreundfchaft zu Dünger heiten ihn in den Kampf ge- 
füh.t, der in einem fo jähen Widerfpruche mit feinen frieds 
Iihen Neigungen und der gelehrten Muße fland, für die er 
fid) vorzugsweiſe organifirt wußte. Um fo ‚größer aber war 
Wolfgangs Bewunderung des trefflichiten Mannes. Wolf: 
gang, und Wolfgang allein, wußte, mas diefer fchönen har» 
monifchen Seele die Gelaftenheit koſtete, mit der fie alle bluti⸗ 
gen Lonfequenzen einer theoretifchen Ueberzeugung trug. 

Es war wohl ein mwahlverwandtfshaftliher Zug, der De⸗ 

enfeld an oligangs Liebling, dem guten Balthafar, ein 
ho großes Wohlgefallen finden ließ. Stundenlang Fonnte er 
fih auf dem Marſche oder im Nager mit diefem „modernen 
Sofrates,” wie er ihn foherzend nannte, unterhalten. Er 
rühmte die Fülle von Kenntniffen, die Balthafar. bei feinem 
einfamen Studium fi) erworben hatte, ebenjo wie feine Tind- 
liche Herzensreinheit und unendlihe Güte. „Bor dem Manne 
müfjen wir Alle ſchamroth werden,“ fagte er oft zu Wolf- 
gang; „er ift in jecem Augenblid, was wir in unjern beften 
Stunden zu fein wünfchen. Ich würde ihn um den Himmel 
in feinem Gemüthe beneiden, wenn ich nicht fürchten müßte, 
durch diefe Regung den legten Reſt der Achtung bei Cajus 
einzubüßen.‘ 

Cajus machte in der That aus feiner Verachtung Bal- 
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thafar3 faum ein Kehl, obgleich er ſich freilich gegen Degen» 
feld und Wolfgang jeder directen Aeußerung enthielt. Defto 
freier äußerte er rn gegen Dünger. Er nannte Balthalar 
„einen rührielign Schwärmer, den rechten Gefährten für 
folde Ideologen wie Wolfgang und Degenfeld. Er be- 
an daß es ein Unfinn Bei, einen Menſchen mit in's 
Feld zu nehmen, bei defjen bloßem Anblid fchon die Leute 
den friegeriihen Muth vergäßen. 
Ob Münzer, wie e8 manchmal fchien, die Antipathte 
egen nd vol wirklich theilte, oder ob er diefelbe nur zum 
Barmand nahm, ſich öfter aus der Geſellſchaft der Freunde 
urüdzieben zu können — Münzer war im Verlaufe diejer 
ochen troß des eigentlich beftändigen Beiſammenſeins, troß- 
dem fie fo viele Gefahren —— beſtehen mußten und 
beſtanden, immer düſterer, immer zurückhaltender, immer ein⸗ 
ſamer geworden. Nur in Cajus' Geſellſchaft ſchien er ſich 
wohl zu fühlen, wie denn auch dieſer kalte verſchloſſene Mann 
nur an Münzer ein wärmeres Intereſſe zu nehmen ſchien. 
Münzer hatte es ausgeſchlagen, in dem kleinen Corps, wel⸗ 
ches an tüchtigen Officieren empfindlichen Mangel litt, irgend 
etwas Anderes zu ſein, als gemeiner Soldat, während ſelbſt 
Cajus die Führung einer Abtheilung übernommen hatte — 
wozu ihn allerdings feine großen militäriſchen Gaben voll- 
fommen berechtigten. Auch an den Berathungen nahm er 
meift nur ſchweigend Theil; nur hin und wieder ſprach er in 
wenigen Worten feine Anficht aus, wobei man bemerfen 
fonnte, daß er jede8 Mal einer etwa abweichenden Meinung, 
die Cajus aufgeftellt hatte, den Vorzug gab. 

Wolfgang konnte fih durch dies Alles nicht perſönlich 
gefränft fühlen, denn e8 war zu augenfcheinlih, dag Mün- 
zers Geelenleiden die hauptſächliche, wenn nicht Die einzige 
Urſache der Zurücdhaltung war, die er gegen feine Fremde 
an den Tag legte. Hatten doch die innern Kämpfe felbt fein 
Aeußeres auf eine unheimliche Weife verändert. Den berr- 
lichen Kopf, den er früher fo ftolz in den Naden warf, vorn⸗ 
iibergebeugt, die fonft jo ftrahlenden Augen düfter auf den 
Boden beftend, — fo fehritt er auf den Märjchen ſtunden⸗ 
lang dahin, ohne daß ein Wort über feine Tippen gekommen 
wäre, und dabei fah man feinen Bewegungen nur zu deutlich 
an, daß die Kraft diefes mächtigen Leibes gebrochen war. 
Pur, wenn er in das Gefecht ging, ſchien der Alp, der auf 
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feiner Seele laftete, von im zu weichen 
krachten, und die Spitzkugeln der Feinde ihnen über die Köpfe 
pfiffen, oder in die Baumftämme fchlugen, athmete ex had 
auf; feine Wangen rötheten fih, feine Augen bligten; er ſprach 
und ſcherzte mit Allen, die im feiner Nähe waren, um fo 
heiterer, je drohender die Gefahr war. Ja, er ſetzte ſich ber 
augenſcheinlichſten Gefahr oft jo geflifjentlih aus, daß bei 
den abergläubiſchen Gemüthern des Corps die Unvermund- 
barkeit des Doctors kaum noch ameifetpaft war, während 
Wolfgang zu der traurigen Gewißheit gelangte, daß Meünzer 
den Zod fuce. j 
Er fagte e8 ihm eines Abends, als fie nad einem heiken 

Scharmügel mit den feindlichen Vorpoften in eine verhäl 
mäßig ſichere Stellun: gurlgegangen waren. Münze 
jahte das mit großer Öelaffenheit. „Ich habe genug gel 
{me ex, „um zu erfahren, daß ich, wie ich nun bin, im 

elt nicht paſſe. Das Dogma von der Unſchätzbarkeit 
Lebens mag ganz gut fein für die Glüdlihen; es den 
lücklichen —— wollen, iſt eine Frechheit, oder 
bfurdität, oder Beides. Das Leben hat nur einen 
relativen Werth, den nur Der, der es lebt, beftimmen f 
denn Niemand ftedt in des Andern Haut, oder fühlt mit 
Andern Herzen, oder denkt mit des Andern gr Wen 
Werth des Lebens nun unter Null geſunken ift, fo ift eB vum 
Tugend, fondern eine Schande, weiter zu leben. Die Alten 
daten in diefem, wie in vielen andern Punkten, 
wir mit unfrer gefpreizten transcendentalen Moral 

Wolfgang gab die Nichtigkeit diefer Säge 1 

dingter Weife zu. „Ih würde Ihnen nur dann 
ſchränkung beipflichten,“ fagte er, „wenn der Men 
die Monade wäre, zu welcher Sie ihn machen. D 
keineswegs der Fall. Ich habe, wie Sie fich den! 
in legterer Zeit fehr viel über da8 Thema, von der 
fpredien, & jrübelt, und bin zu dem Reſultat gekoı 
wir jede hat, fie fei, welche fie fei, zweimal thu 
für ung und das andere Mal für die Andern. 
nur für uns, fo möchte immerhin unfer eigenes V 
Richiſchnur und unfre individuelle Meinung der 
unfrer Thaten fein. Aber wir leben in der Fam 
Familie, in der Genoffenfcaft fr die Genoſſenſche 
Baterlande für das Vaterland, leben und — fter 
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können wir nicht ändern, und weil wir's nicht Fünnen, dürfen 
wir ed auch nicht ändern wollen. Hier ift die zweite und 
höhere Inſtanz, in welche unfer Thun und Laſſen tritt. Sehen 
wir wohl zu, daß wir in diefer unfre Sache nicht ſchmählich 
verlieren, die wir in jener erjten mit lächelnder Selbftgenüg- 
ſamkeit für gewonnen anſprachen.“ 

„ hör’ Ulyffen reden!” erwiederte Münzer; „aber 
ohne Spott, Wolfgang, ich habe meine Sache aud) vor die 
zmeite, Döhere Inſtanz gebradht und glaube fie aud) da ge- 

wonnen zu haben. ch darf wohl auftreten und fprecden: 
ich babe für die Freiheit und Einheit meines Vaterlandes ge⸗ 
arbeitet. Wie unzufrieden auch meine Freunde mit mir jein 
mögen, diefe Anerkennung werden fie mir nicht verfagen kön⸗ 
nen. Wenn Jemand, wie ich, wapzi Jahre lang in fäg⸗ 
licher mühſeliger Arbeit an einem Werke geſchafft hat, fo iſt 
dieſes Werk wohl gewiffermaßen fein Werk, und wenn diejes 
Werk num mißlingt, vollkommen mißlingt, fo wird man e3 
dem Arbeiter nicht allzuſehr verargen biinten, daß er fein ver- 
fehlte Leben dem mißlungenen Wert nachſchicken möchte. 
Unfre Revolution ift mißlungen, Eläglich mißlungen; der frei 
ſende Berg hat eine Maus geboren. Statt der foctalen, zum 
mindeften doch republikaniſchen Scilderhebung eine Winkel: 
campagne für eine romantiſche Conftitution, die ewig auf dem 
Papiere bleiben wird. Die Kleinbürger haben das Proletariat 
an die Geldfäde verrathen, die fich bereitwillig der frechen 
Fauſt des Adels öffnen, der fie zugleich vor dem Broletarier 
und dem Kleinbürgerthum befchügen muß. Er wird fich feine 
Schutzherrlichkeit theuer bezahlen laſſen, fo theuer, daß endlich — 
doc darüber können noch Jahre vergehen — der überdies 
Dur die lange Ruhe übermüthig gemachte Bourgeoid nicht 
mehr wird zahlen wollen und im Bund mit dem Proletarier 
und dem Fleinen Bürger den Abel ftürzt, um im Augenblide 
des Siege die dummen Zwerge, die feine Schlachten geſchla⸗ 
gen baben, unter die Füße zu treten und allmächtig, auf ſei⸗ 
nem Geldfad thronend, allein zu herrfchen. Das ift der Ber- 
lauf der Bewegung, der circulus vitiosus, in welchem fich 
unfre fociale Krankheit noch Meenjchenalter hindurch herum- 
bewegen kann. Unfre Sache — ich meine die Sache, für die 
ich gefämpft habe — war fchon heute vor einem Jahr ent- 
—* en, als Cavaignacs Kartätſchen die wahre, die ſociale 
evolution in den Straßen von Paris niederſchmetterten. Ich 
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bin feitdem ein Dann, dein das Leben vergällt, defien Kraft 
gebroden it, Ich kann nur noch mit meinen: Blute den 
Boden düngen, aus dem vielleicht in jpäterer Zeit die Saat 
einer befferen Freiheit erwächſt, als wie fie jegt im Schatten 
von fechsunddreißig Thronen, die man nicht anzutaften magt 
und von unzähligen Kirchen, die man noch immer wie Heilig. 
thümer reſpectirt, gedeihen Tann.“ 

„Und die en fragte Wolfgang ruhig und fef: 
„Ihr Weib? Ihre Kinder?“ 

Ueber Münzers Geficht flog ein tiefer Schatten. 

„Deine Kinder," fagte er langfam und als ob er mit 
ſich felbft ſpräche, „für fie ift geforgt. Und mein Weib —* 

Er ftügte den Kopf in die Hand und murmelte: 

„Armes Weib, Tu bätteft ein freundlicheres Loos ver- 
dient. Es mar fein guter Tag, an dem wir und zum erften 
Male jahen. Glüdlid wären wir num wohl Beide nicht ge 
worden, aber die Dual, uns gegenfeitig noch unglüdlicher ge- 
madt zu haben, wäre und do erſpart geblieben. Ah, Wolf: 
gang, es ift ein ſchauriges Ding um fo ein Menfchenleben! 
ich möchte e8, urd könnte 1 pebuch ein Gott werden, nicht 
gm zweiten Male leben. ir graut vor diefer Arbeit, Die 
einen Erfolg bat, vor diefem Suchen, das Nichts findet, vor 
diefen Freuden, die wie Rauch verfliegen, vor diefen Schmerzen, 
deren Feuer ung verzehrt! Das Alles ift fürchterlich genug, 
wenn mir e8 an uns felbit erfahren ; aber da8 Maß des 
Wehes fchwillt über, wenn wir, felbft leidend, Andere leiden 
machen, wenn das Leid der Andern unfer Leid vermehrt.“ 

Er drüdte dem Freunde die Hand und ging durch den 
Wald in der Richtung fort, wo die Borpoften des Corps 
FR Cajus’ Führung im unmittelbarer Nähe vor dem Feinde 
anden. 


Sehsundfehszigftes Eapitel. 


‚ Der Mond war bereit3 aufgegangen und badete vie 
Wipfel der Tannen, die leife im Nachtwinde raufchten, unit 
jeinem geifterhaften Licht; aber unten zwifchen den Stämmen 
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lag noch die drüdende Schwüle de3 heißen Tages. Der un⸗ 
glüdlide Dann ſchritt dahin, wie in einem dunklen beängiti- 
genden Traum. Cr achtete nit des Weges — mas galt es 
ihm, wohin er ging! war dody für ihn überall das verworrene 
Labyrinth, aus dem fein Ausweg war, — nur der Tod. Er 
fpannte mehanifh den Hahn Feiner Büchſe und feste den 
Kolben auf vie Erde. Dann fuhr ihm der Gedanfe durd) 
den Kopf, daß der Knall die armen Menſchen, die von der 
blutigen Arbeit ſich eben zum Schlaf hingelegt hatten, wieder 
aufichreden würde, ja den nahen Yeinde die Stellung des 
Corps verrathen könnte. So nahm er denn das Gewehr 
wieder auf, mit jener Entfagung, mit welcher ein todtmüder 
Wanderer an einem fchattigen Ruheplatze voriibergeht, um 
das vorgeftedte Ziel ſicher zu erreihen. Er athmete auf, ala 
er aus dem unheimlich ſchwülen Dunfel heraustrat auf die 
Lichtung im Walde, auf welche De enfelb die Feldwache poftirt 
hatte. Die Nähe des Feindes erlaubte e8 nicht, ein Wacht: 
feuer anzuzünden; die Leute lagen, in ihre Mäntel gehüllt,. 
ın dem Schatten der Bäume auf dem Roosteppid) ; nur 
Denige Schritten noch auf dem freieren Plage, wo auf den 
blanten Yäufen der zufammengeitellten Gewehre die Mondes- 
ftrahlen gligerten, in leiſen Geſprächen über die Ereignifie 
des Tages, auf und ab. ' 

Münzer warf fih, von den Uebrigen etwas entfernt, auf 
die Erde und jtarrte beflommenen Herzens vor fi hin. Eine 
mächtige Geftalt Löfte fi) von dem Dunkel des gegenüber- 
liegenden Waldrandes ab und fam über die Lichtung berüber- 
gefehritten. Es war Cajus. Er ftredte ſich neben Münzer 
ın das Moos und fagte: 

„Sie ſcheinen heute bejonders angegriffen, Herr Doctor?“ 

„Ich babe nicht Ihren eifernen Körper.“ 

„Ihr Körper wäre ftarf genug — ich verftehe mid auf 
dergleichen — wenn Ihr Herz ruhiger in Ihrer Bruft jchlüge.“ 

„Geben Sie mir dazu ein Mittel.“ 

„Leben Sie mein Leben, und ich mette Alles gegen Nichts, 
daß Sie fi nicht mehr über Herzklopfen zu beflagen haben.“ 

„Mein Leben ift Tein fonniger Frühlingstag geweſen.“ 

„Ich weiß e8; würde ich mich ſonſt um Sie einen Deut 
mehr kümmern, als um das arme Menfchengefindel? Nur 
die Unglüdlichen verftehen einander. Ich bafje die Glück⸗ 
Iichen; fie find von einer andern Race; zwijchen ihnen und 
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ums ift fo wenig Gemeinſchaft als zivifchen Weißen und In⸗ 
tanern.” 

Münzer blidte in da8 ſchwarzbraune, von ftruppigen 
Dart umrahmte Geſicht, in das der Mond in diefem Momente 
voll bineinfchien, jo daß das Weiße der Augen unheimlich 
bligte. E83 war ihm, als ob er den Cajus noch nie zuvor 
gelehen babe; er machte unwillfürlih eine Bewegung aus der 

ähe dieſes finftern‘ Gefellen. 

„Bleiben Sie ruhig, Doctor,“ fagte Cajus mit einem 
furzen, heiſern Lachen; „wenn aud) viel Menfchenblut an 
meinen Händen lebt, jo wurde es doch in ehrlichem Kampfe, 
oder in grimmiger Nothwehr vergoffen. Aber ich weiß, daß 
ein Tag kommen wird, wo ich nicht tödten, fondern morden 
werde, mit Wolluft morden. Ich habe mich ſchon dreißig 
Jahr lang auf diefen Tag gefreut.“ 

„Und wer ift e3, der Sie fo tödtlich beleidigt Hat“ 

„Ein naher Verwandter Ihres Freundes, des jungen 
Ariftofraten, den. ich jchon feines verfluchten Namens wegen 
haſſe, wie fein ganzes verfluchtes Gejchlecht: der Herr Obriſt 
Guisbert von Hohenſtein.“ | 

Cajus knirſchte mit den Zähnen und murmelte eimen 
fürdhterlichen Flud in den ftruppigen Bart. 

„Wie ift das möglich?" fragte Münzer erftaunt: „id 
denke, Sie haben den Obrift faum zwei- oder dreimal ges 
—* ſeitdem Sie nach Rheinſtadt kamen; oder ſind Sie ſchon 
rüher —“ 

„In Rheinſtadt geweſen,“ unterbrach ihn Cajus; „ich bin 
nicht aus Amerika, obgleich ich jetzt amerikaniſcher Bürger 
bin. Ich bin in Rheinſtadt geboren; mein eigentlicher Name 
iſt — doch was thut der Name zur Sache. Mein Vater 
war ein Trunkenbold, meine Mutter eine öffentliche Dirne; 
ich bin im tieſſten Schmutz des Elends und des Lafters groß 
eworden. Aber ich hatte einen ftolzen Sinn und wollte mas 
Sicchtes werden im Leben. ch wurde Buchdrucker und ge 
legentlih auch Soldat. Ich liebte ein Mädchen, das, wie 
ich, im Elend aufgerochafen, wie ich, ſich rein gehalten hatte 
in dem Schlammpfuhl, ein Mädchen, lieb und ſchön und 
brav, um deffentwillen auch ich brav geblieben, oder brav 
morden war. Der Obrift von Hohenftein war Fähnrich im 
meiner Compagnie. Er mar ein wüſter, widerlicher Menſch 
und hatte fchon lange meinem Mädchen nachgeitelt. De 


591 


trifft er mich eine8 Nachts mit ihr auf der Straße; wir 
wohnten in demfelben Haufe, und fie hatte in einer Familie, 
die verreifen wollte, fo lange gearbeitet. Er ging die Ronde 
und ließ mich und mein Mädchen von der Begleitungsmann⸗ 
Schaft arretiren. Wir wurden auf die Wache gebracht ; ich 
‚wurde in ein finfteres Xoch geworfen: das wehrlofe Mädchen 
wurde die Beute des piehifhen Teufels, der, als er feine 
Stier gefättigt hatte, die Unfelige feinen Helfershelfern über- 
ließ. Dann hat man fie halb nadt auf die Gaſſe hinaus- 
geftoßen — und als ich am folgenden Mittag aus dem Arreft 
entlaffen war, brachte man die Leiche der Aermiten, die ihre 
Schande im Sup ertrantt hatte. Zwei Wochen fpäter wurde 
ich wegen eine Mordverſuchs, verübt an einem Vorgeſetzten, 
in Anbetracht mildernder Umftände, kriegsrechtlich zu lebens- 
länglicher Kettenitrafe verurtheilt. Ich entfloh, als wir ein- 
mal draußen auf dem Glacis Bäume fällten, und entlam 
füdlih nah Frankreich. Dann bin ich in Spanien gemwejen, 
Babe gegen die Piraten gefochten, bin gefangen genommten 
worden, nad) dem Innern von Marocco verkauft worden, und 
habe zehn Jahre lang Sclavenbrot gegefien. Mein Herr 
nannte mich Cajus, und den Namen habe ich fpäter, als id 
entflohen und nach Amerika gefommen war, beibehalten, um 
immer daran erinnert zu werden, was ich den hochgebietenden 
erren, den Bornehmen, Reihen und Mächtigen jehuldig fet. 
a8 ſoll ich Sie lange mit den Abenteuern eines — 
der feine Heimath hat und keine Heimath haben will, be- 
helligen? ch habe ımter allen Himmelsftrichen gegen Tyrannei 
gefodhten; mein Körper trägt mehr Narben, als die Bruſt 
eines Friedensgenerald Orden tragen kann. Doch was find 
diefe Wunden gegen die eine Wunde, die mein Dajein ver- 
iftet bat, die nie vernardt ift, und bremmt und brennt und 
Drennen wird, bis, der fie mir jchlug, zu meinen Füßen ver- 
röchelt. — Wa3: giebt e3 da?“ 

Es war ein plöglicher Aufftand in den ftillen Lagerplatz 
gefommen. Alles drängte fih um eine Patrouille, die eben 
-von ihrem Streifzuge en war und, wie es ſchien, 
ein paar verdäcdtige Leute aufgegriffen hatte. „ES find 
Spione — was foll man da noch lange Federlefend machen — 
ftoßt fie über den Haufen!" Cine weinerlihe Stimme ließ 
fich zwilchendurd vernehmen: „Sch bin nur mitgegangen, weil 
er mir fo viel Geld geboten bat; laſſen's mich laufen, liebe 
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— — laſſen's einen armen Jungen laufen, der eine blinde 
Mutter zu Hauſe hat.“ 

Cajus und Diünzer hatten ſich erhoben und waren auf 
die laute Gruppe zugetreten. Der Mond fchien hell, man 
fonnte alle Einzelubeiten unterjcheiden. Der eine der beiden 
Gefangenen war, als was ihn ſchon feine Sprache bezeichnet 
hatte, ein halbwüchſiger Burſche aus der Gegend; fein plum- 

e3 Geficht war von Thränen überjtrömt. Der andere war ein 
Pfanter., feiner Geſell in einer dunflen Blouſe; ein gelber 
Strohhut, unter dem braunes Gelod in reicher Fülle herab- 
ringelte, ſaß leicht auf dem fchönen Kopf, der fich mit Peb- 
baftigfeit zu den Herantretenden wandte. 

„Drüden Sie mich nicht fo feit, lieber Mann,“ fagıe 
der ſchlanke Gejel zu dem einen Soldaten der Patrouike, 
der ihn noch immer am Handgelenk gefaßt hielt; „Sie fan- 

en an, mir wehe zu thun. — Guten Abend, meine Herren; 
ennen Ste Ihren Leuten nicht jagen, in ihren Aufmerffamfeiten 
—F ein paar harmloſe Reifende etwas weniger handgreiflich 
u fein 

’ Es war eine melodifhe Stimme, die diefe Worte in 
einem halb zornigen, halb fcherzhaften Tone ſprach. Münzer 
taumelte, wie vom Blig getroffen, zurüd. War es denn 
möglih? Sie hier? — Sen Herz, das die Fluth der Ge⸗ 
fühle, die ein einziger Laut dieer Stimme entfeffelt hatte, 
nicht faſſen Fonnte, ſchlug, als wollte es zerjpringen. 

„Ich will Ihnen Ihre ſcherzhafte Laune bald vertreiben, 
junger Herr,“ ſagte Cajus mit finſterem Hohn; „Sie konnten 
wohl die Zeit, dag Ste zu Ihren Epauletten kommen, nicht 
erwarten? — Dem Burfchen da bindet die Hände und ſtoßt 
ihn über den Haufen, wenn er fein weinerlide® Maul nod 
einmal aufthut; mit diefem feinen Herrn wollen wir Türzeren 
Prozeß machen.“ 

Er zog den kurzen, ſcharfen Dolch, den er beftändig im 
Gürtel trug. Mit einem Sag war Münger bei ihm md 
fiel ihm in den Arm. „Sind Sie wahnfinnig, Cajus?“ rief 
er, und dann ihn auf die Seite reißend, flüfterte er ihm in’ 
Ohr: „Sehen Sie denn nicht, daß e8 ein Weib ift?“ 

„bo!“ fagte Cajus; „fteht die Sache fo? Laßt ih 
los, Leute! Der Doctor kennt den jungen Menfchen un 
verbürgt fih für ihn.” 

Der ſchlanke Gefell, der, als er die Stimnice Münzers 
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vernommen, einen leifen Schrei freudigfter Ueberrafchung aus⸗ 
—3 — hatte, fühlte kaum ſeine Hände frei, als er auf ihn 
zuſprang, ſeinen Arm um ihn ſchlang und in leiſem, ſchmei⸗ 
ar Zone flüfterte: „Habe ih Dich endlich mieder! 
endlich!“ 

Münzer machte ſich mit Heftigkeit aus dieſer Umarmung 
Test „Laſſen Sie des Spiel genug fein, gnädige Frau!” 
agte er; „der Ort und die Zeit taugen wenig für Ddiefe 
Comödie!“ 

Antonie trat einen Schritt zurück, und blickte Münzer 
mit ſcharfen, forſchenden Augen an. Dann faßte ſie ſeine 
Hände und ſagte: „Bernhard! eine Unterredung, die ich mir 
mit Gefahr meines Lebens errungen habe, kannſt Du mir 
nicht verſagen. — Die kleine Gunſt biſt Du einem Weibe, 
das Du einſt geliebt haſt, doch wohl ſchuldig.“ 

Sie faßte Münzer, ohne ſeine Antwort abzuwarten, 
unter den Arm und zog ihn aus dem hellen Schein des 
Mondes in das Dunkel am Waldesſaum; dann, als fühlte 
ſie ſich ſelbſt da noch nicht ſicher, auf einen ſchmalen Weg, 
der von dieſer Stelle aus durch den Forſt führte. Münzer 
ließ es geſchehen; er fürchtete Cajus' ſcharfe, mitleidsloſe 
Augen und die Neugier der Leute. Und zugleich lockte ihn 
Der Zauber, der, mit unwiderſtehlicher Gewalt von diefem 
Weibe ausftrahlend, feine Seele in die alten Fefjeln jchlug, 
von denen er ſich auf immer befreit zu haben glaubte. 

Sie waren, bevor Eine von Ihnen ein Wort hatte 
fprechen fünnen, bis an den Rand des Waldes gekommen. 

u ihren Füßen ſenkte fi) das Gebirge in grasbewachſenen, 

tier und da mit dichtem Gebüfch überfponnenen Dügelterraffen 
allmälig in die Ebene, von der in mächtigen Bogen die 
Wachtfeuer der feindlihen Armee durh da8 Dunkel herauf: 
Leuchteten.. Nur von Zeit zu Zeit trat der volle Mond aus 
dem Wolfendunft hervor, der fich dichter und dichter über den 

immel breitete. Roſſeswiehern und dumpfe Stimmen, die 

ch unverftändliche Worte zuriefen, und da8 Schiwirren der 
Cicaden in dem Haidelraut, und gelegentlich der kurze heifere 
Schrei eines nächtigen Vogels — das waren die einzigen 
Töne in dieſer tiefen Stille. Die Luft war ſchwül, beängiti- 

end ſchwül und drüdend; Glühmürmer leuchteten aus dem 

rafe oder zogen ihre jtillen glänzenden Bahnen um die 
Buſche, in denen fich nicht ein Blättchen regte. 

Fr. Spielhagen’s Werke. IV. 38 
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Antonie hatte fih auf den Stamm eine Baumes ge- 
fest, der von einem Sturme mit der Wurzel auß der Erde 
gerifjen war. Münzer ftand in ihrer Nähe, den Blid von ihr 
ab nad) der Ebene gewandt. Er war fo betäubt, daß er 
nicht wußte, wie er bierhergelommen, Taum daran dachte, mit 
wen er bier war. Ein leifes Schluchzen, das hinter ihm 
ertönte, erinnerte ihn daran. Er trat zu Antonte hin. 

„Habe Mitleid mit mir!” fagte Antonie, von ihrem Sig 
herab auf die Knie finkend und beide Hände flehend zu ihm 
emporhebend. 

„Haft Du es denn mit mir?“ erwiederte Münzer; 
„was treibt Died — wenn e8 anders nicht ein blinder Zufall 
Deines abenteuerlichen Lebens ift — was treibt Di, nad 
dem Du mit Falter Ueberlegung das lebte Band zwifchen 
und zerriffen, zu mir, der nicht8 verlangt, al allein zu fen; 
nichts jehnlicher wünſcht, als nicht mit einem Gedanken an 
den wahnmwisigften Traum erinnert zu werden, den dies tolle 
Gehirn je geträumt hat?“ 

Er ſchlug fi mit der geballten Fauft vor die Stirn 
und wandte fich wieder von Antonie ab, die noch immer in 
derjelben Stellung verharrte. 

„Steh’ auf, Antonie!” jagte er, als das leife Schluchzen 
wiederum fein Ohr berührte; „was foll diefe Scene, Die kei⸗ 
nen Sinn hat? Steh’ auf!“ | 

„Richt, bis Du mir fagft, daß Du mir glauben willſt, 
wenn ih Dir ſchwöre, daß, ſeitdem Dein Mund mich zum 
legten Male füßte, Tein Dann mich berührt, nicht einmal 
meine Hand berührt hat.“ 

„Ich glaube, daß Du zu ftolz bifl, um zu lügen;“ fagte 
Münger nach einer kleinen Baufe. 

tonie fprang empor, faßte feine Hände, bevor er’3 
verhindern konnte, drüdte fie an ihren Buſen, an ihre 
Lippen: „Dank, Bernhard, Dank! taufend Dank! Das 
war's, was ich hören wollte! Nun kann ich wieder geben; 
ich wollte Nichts weiter von Dir; ih will Nichts weiter 
von Dir!” | 

Sie ließ feine Hände los, nahm den Hut, der in das 
Gras gefallen war, fette ihn auf die Dunkeln‘ Locken und 
wandte ſich zu gehen. 

„Antonte, rief Dünger, „bit Du wahnfinnig! Bo 
willſt Du hin?“ | 
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„Wie fol ich bleiben, menn Du mich von Dir ſtößeſt ?“ 

„Ich ftoße Dich nicht von mir; ich kann Dich nicht von 
mir ſtoßen. Antonie!“ 

Mit einem leiſen Schrei des Entzückens warf fich das 
leidenfchaftlihe Weib an feine Bruft und bededte feinen 
Mund mit glühenden Kiffen. Dann fagte fie: „Nun gieb 
mir Deinen Arm und laß uns auf- und niedergehen, wie wir 
e3 fo oft in meinem Salon gethan haben, und lag mid Dir 
ar Fa wie diefe Tollheit über mich gekommen ift, die ich 
fo jchwer gebüßt babe. Sieh’, Bernhard, mein Stolz 
krümmte fi unter der Kälte, mit der Du mid) behandelt 
haft, noch viel mehr aber unter dem Bemwußtfein, daß Deine 
Herrſchaft über mid) troß alledem fo grenzenlo® war. Ich 
mollte verjuchen, ob ich den Schwur nicht halten fünnte, den 
ich mir gelobt, als mein Gatte geftorben war: daß nun und 
nimmer wieder ein anderer Mann mir etwas anderes fein 
- follte, als mein Sclave und das Spielzeug meiner Laune. 
Ich warf Dir an jenem Abend, ald Du den Maler bei mir 
trafft, den Fehdehandſchuh Hin; ich ſchwöre es Dir, Bern⸗ 
hard, mit klopfendem Herzen, in der ängſtlichen Hoffnung: 
Du würdeſt ihn nicht Aufbeben. Du thateft e8 doch, thateft 
e3 in einer Weife, die über Deinen Entſchluß, mit mir zu 
brechen, faum einen Zweifel ließ. Das batte idy nicht er= 
wartet, ich war außer mir. Der Maler glaubte meine Yaune 
benugen zu müſſen, und infinuirte mir den Plan, den wir 
am näcften Tage ausführten; aber nicht in feinem, jondern 
in meinem Sinn! Der eitle Thor! ala ob die Schuhe, die 
ich anziehe, um von einem Ort zum andern zu Tommen, das 
durch ein anderes Recht gemönnen, als fortgeworfen zu wer⸗ 
den, wenn ich fie nicht mebr braude! als ob man von Dir 
fliehen könnte, um einem Menfchen, wie er, zu folgen! Auf 
der nächſten Station ſchon verabichiedete * ihn; ich weiß 
nicht, was aus ihm geworden if. Mich aber bat die Ver—⸗ 
zweiflung, Di verloren zu haben, die Sehnſucht, Did) 
wiederzufinden, ruhelos umbergetrieben von einem Orte 
zum andern. Jeden Abend hoffte ich, diefe kindiſche Schwäche, 
wie ic) e3 nannte, überwunden zu haben, und jeden Morgen 
erwachte ih-aus ängftlihen Träumen mit der Gemwißheit, daß 
ich ohne Did nicht leben könnte, Ich hatte es nicht ertragen 
fönnen, nicht mehr fo frei zu fein, wie ehemals, und jegt 
ſchmachtete ih nach Deiner Herrfchaft; jeßt hatte ich feinen 
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Gedanken, feinen Wunfch, als nur den einen: Deine Sclavin 
u fein; ich wollte Deine fhlimmften Launen tragen für ein 
Freundes Lächeln Deiner ftolgen Augen; ich wollte für eine 
acht an Deinem Herzen jahrelange Höllengualen dulden! — 
So rafte es durd mein Herz und Hirn, bis ich glaubte, 
wahnfinnig zu werden; und eines Morgens fland mein Ent- 
Schluß feit, Dich anfzufuchen, und wäre e8 auch nur, um zu 
Deinen Füßen zu fterben. Ich wußte, daß Du in der Re⸗ 
volutionsarmee warft; Du batteft in den legten Tagen oft 
davon geſprochen, dag man ſuchen müffe, diefen Funken zur 
Flamme anzufahen; ein Herr, den ich in der Schweiz traf, 
und der, unter dem Borwande, eine Commiſſion auszuführen, 
fih zur rechten Zeit ſalvirt haben mochte, beftätigte meine 
Bermuthung; er hatte Dich mieberhoft gelehen und geſprochen; 
er nannte mir auch Degenfelds und Wolfgangs Namen, daß 
Du mit ihnen in demfelben Corps feieit; daß das Corps ſich 
in legter Zeit mit der übrigen Revolutionsarmee vereinigt 
habe. Ich reifte Ne ab; ich kam bis in den Badeort, em 
aar Meilen von bier. Dort hieß es: ich fünne mit der 
ifenbahn nicht weiter; die Schienen feien aufgeriffen, über- 
dies müſſe ich durch beide Armeen hindurch. Mein Ent- 
ſchluß war ſchnell gefaßt: ich zog Männerfleider an, die id 
immer auf Reifen mit mir babe, Yubr auf einem Wagen, den 
ih mir mit vieler Mühe endlich verfchafft Hatte, ın Euer 
Hauptquartier, wo ich mich für einen Studenten außgab, der 
in dem Degenfeldfchen Corps dienen wollte, und wo man 
mir auch die Stellung Eures Corps fo ungefähr befchrieb. 
Der Kutfcher wollte oder konnte nicht weiter fahren; ich nahm 
einen Burſchen, der fi) mir als Führer anbot und ging mit 
ihm in die Berge. Am Nachmittage hörten wir fchiegen; da, 
dachte ich, mürdeft Du auch dabei fein, zumal die Richtung, 
aus der der Schall Fam, mit derjenigen, in die man mid) ge 
wiefen hat, ftimmte; jo bin ich immer auf das Schießen los— 
egangen, zum größten Entjegen des Burfchen, den ich nım 
aum noch duch Bitten, Drohungen und Verjprechungen 
um Mitgehen bewegen konnte. Es war ein mühſeliger 
arſch; wir gingen immer querwaldein und verliefen vtel 
Zeit, da wir oft an Stellen famen, wo wir durchaus nicht 
weiter konnten. Plötzlich gegen Abend, als ih ſchon gq 
nahezu fein glaubte, hörte dad Schießen auf; ich mußte pr 
gut Glück weiter gehen; und dag Glüd ift ja auch gut gegen 
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mich gewejen; es bat mich zu Dir geführt, mein Holder, 
Einziger, Zrauter; und nun verlaffe ich Dich nicht wieder; 
und Du verläßt mich nicht wieder — nicht wahr, mein. 
Bernhard, Du fommft nun mit mir! Sie fagen je: es fei 
bier doch Alles verloren! und ich glaube e8 auch. Was willſt 
Du unter diefem traurigen Gefindel? was fann man denn 
für eine Sade thun, die hoffnungslos verloren ift?“ 
„Man farm für fie fterben, erwiederte Münzer. , 
„Ich will Alles, was Du willſt, Jermhard ich will mit 
Dir ſterben, da ich doch ohne Dich nicht leben kann. Glaube 
nicht, daß ich keine Kraft oder keinen Muth habe; ich bin 
ſehr ſtark; ich kann meine Büchſe abſchießen, wie ein Anderer, 
und mein Pferd tummeln, trotz dem beſten Reiter. Ich will 
an Deiner Seite fechten; Du ſollſt mit Deinem Geſellen zu⸗ 
frieden fein; Du ſouſt Dich feiner nicht zu ſchämen haben.“ 
So ſprach das leidenſchaftliche Weib unter Schmeicheln 
und Koſen. Münzers Herz war von widerſtreitenden Ge—⸗ 
fühlen zerriſſen. Noch vor wenigen Stunden glaubte er mit 
der Welt abgefchloffen zu haben, und nun mußte fie ihm 
entgegentreten, fie, deren tiefe, weiche Stimme wie berau- 
Tchendfte Muſik fein Ohr berührte, an deren herrlicher Schöne 
heit fein trumfenes Auge fich nicht erfättigen Tonnte, deren 
länzende Gaben feine Bhantafie entflammten, deren leiden» 
föoftices Herz in gleihem Tacte mit dem feinen Tchlug, 
eren Liebe der jeinen begegnete, wie eine Flamme der an= 
Deren, um, wenn fie fich erreicht, in feuriger Umarmung zum 
Himmel zu loben. — Er fagte ihr Alles, was feine Seele 
bis in ie tieffte Tiefe aufwühlte; er war außer fi; er 
drängte fie von fih, die fi) von jo wilder Leidenſchaft er⸗ 
Ichredt, zitternd an ihn fehmiegte und preßte fie wieder an 
fein Herz, küßte ihren Mund, ihre Augen, ihr ſchönes, vom 
Nachtthau feuchtes Haar unter den zärtlichiten Liebesſchwüren. 
So, ineinander verloren, hatten fie nicht bemerkt, daß 
ein Gewitter, das ſich ſchon lange durch dumpfes Rollen und 
Grollen angekündigt hatte, heraufgelommen war, bis ein jäh 
berabaudender Blitz, dem al3bald ein mächtiger, weithin in 
den Bergen verhallender Donnerfchlag folgte, fie an die Ge- 
jebr ihrer Lage erinnerte. Münzer glaubte die Richtung nach 
em Lagerplatz zurüd zu kennen; aber je tiefer fie in den 
Wald drangen, um jo mehr mußte er fich überzeugen, daß 
der Weg, den er eingefchlagen, nicht der rechte ſei. Es 
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ging in der Horizontale, anftatt bergauf, und plöglich jogar 
ziemlich fteil bergab; doch wurde der Wald lichter. Biel- 
leiht waren jie über den Xagerplag hinausgegangen ımd 
näherten fi) demjelben von der entgegengejegten Seite. Doch 
ſchon nad) wenigen Schritten erkannte er feinen Irrthum. 
Sie waren wiederum an den Waldſaum gelangt, aber zu 
einer anteren Stelle wie vorhin. Nur fo viel fonnten * 
bei der faſt vollkommenen Finſterniß, die jetzt eingetreten war, 
unterſcheiden; alles Einzelne umhüllte ununterſcheidbar die 
Goge Nacht; der Mond war gänzlich bedeckt von ſchweren 
olken, aus denen jetzt große warme Tropfen zu fallen be- 
gannen. 
„Es iſt vergeblich,“ ſagte Antonie; „wir müſſen den 
Morgen abwarten; wir verirren uns ſonſt noch mehr.“ 

„Aber, was ſoll aus Dir werden, armes Kind?“ 

„Bin ich nicht bei Dir?“ 

Ein weit überhängender Felſen überwölbte eine tiefe 
a die von Hirten oder Jägern als Zufluchtsſtätte 
hon öfter benutzt zu fein fehien, denn der Boden war reid)- 
lich mit loſem trodenen Moos bedeckt. Münzer raffte zu- 
larımen, joviel er erreichen fonnte und bat Antonte, fich nieder⸗ 
zulegen. 

Er hatte die Büchfe von der Schulter genommen. An- 
tonie fauerte neben ihm nieder; er umfing fie mit feinen 
Armen und lehnte ihren Kopf an feine Bruh. Bald börte 
eı an ihren tiefen Athemzügen, daR fie, von der ungeheuren 
Anftrengung des Tages ermüdet, eingefhlummert war. Er 
ließ fie fanft aus feinen Armen auf daS Moos gleiten und 
lehnte das Haupt an die Felswand der Grotte. 

ALS er erwachte, dämmerte bereit3 der graue Morgen 
Durch die Nebelluft. Er richtete fich leiſe empor und ftarrte 
düsteren Auges auf Antonie herab. Ein böfer Traum ſchien 
die Schlummernde zu ängftigen. Ihre dunklen Brauen waren 
wie im Schmerz zufammtengezogen; ihre Wangen brannten; 
aber ihre Hände waren kalt und ihr Körper zudte wie im 
Fieberfroſt. Münzer beugte fi zu ihr nieder. 

„Wach' auf, Antonie!“ 

Sie flug die großen Augen auf und blidte verwirrt 
um fich ber. 

„Ad, Du bift es!“ fagte fie mit einem tiefen Senfzer. 
„Bott fei Dank! ich habe recht häßlich geträumt. Der Obrift 
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bielt mich in feinen Armen, ich konnte nicht fchreien, mich 
nicht bewegen, während jein eifiger Athem mich bis in’3 Herz 
.erfältete und feine ſchwarzen Augen glühende Dolche ſchoſſen, 
die ſich mir bis in's Herz bohrten. Gott fei Dank, dag es 
nur nf anal rg Ind Hier habe id 

einmal fing fie an zu lachen. „Hier babe ich ge- 
ſchlafen!“ rief fie; ji diefer Höhle! das nenne ich mir ein 
Töftlihes Gemah! Ah! und ich habe doch fo fchön gejchla- 
en, jo Ihön! nur daß der häßliche Traum mich zulegt noch 
o gequält hat.“ ° 

Sie warf ſich Münzer an die Bruft und füßte ihn. 
Münzer machte fi fanft aus ihren Armen los: „Wir müflen 
fort, Antonie, es ift die höchſte Zeit.“ 

„Komm! fagte Antonie. 

Sie traten aus der Höhle heraus und blidten fid um. 
Man konnte noch wenig erfennen. Ein dichter Nebel z0g 
in breiten Streifen über Wiefen zwiſchen Fleden Buſchwerks, 
die wie Inſeln aus dem grauen Dunft herporragten, in wel⸗ 
gem fte mit jedem Augenblicke tiefer verfanten. Von dem 

alde, aus dem fie gelommen waren, konnten fie nicht ent⸗ 
deden. Münzer vermutbete ihn auf diefer, Antonie auf jener 
Seite, fie gingen erſt nad) der einen, dann nach der anderen, 
und jhienen nur immer weiter von den Tannen abzufommen, 
die doch nad ihrer Erinnerung ganz nahe fein mußten. 


Endlich entdedten fie diefelben in einiger —— aber 


ein Bach, der die Wieſe ringsumher verſumpft hatte, hinderte 
fie, in gerader Richtung darauf loszugehen. Sie bogen ſeit—⸗ 
wärts und im Nu war der Wald wieder im Nebel ver- 
ſchwunden. Da auf einmal gelangten fie an den umgefuns 
fenen Baum, auf dem fie geftern Abend geſeſſen hatten. 
Links davon, ungefähr hundert Schritte am Saume Hin, 
führte der ſchmale Pfad auf den Lagerplatz zu. 

„Wir haben gewonnen,‘ fagte Münzer; „es war auch 
hohe Zeit. Was ıft das?“ 

Ein eigenthümliches Geräufch wie von Inadenden Büſchen, 
und dann wieder ein dumpfer Ton, wie von vielen Diens 
chen, die mit gleichmäßigem Schritt über weichen Boden fid 
ortbewegen, dazwifchen manchmal mie ein mit unterdrüdter 

ji geſprochenes kurzes Wort — fo kam es den Hügel 
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6 ‚Die Beiden flanden und lauſchten athemlos in den Nebel 
inein. 

„Es ift, der Feind,” flüfterte Münzer und riß die Büchſe 
von der Schulter. 

„Was wilft Du thun?“ 

„Ein Zeichen geben, ehe es zu fpät iſt.“ 

Er feuerte feine Büchfe ab; faft in demfelben Moment 
krachten ein paar Schüffe, die von den Heranfommenden auf's 
ungefähr abgefeuert worden waren, und Münzer ftürzte zu 
Antoniend Füßen nieder. 

Mit einem wilden Schrei ſank fie an feiner Seite auf 
die Knie umd bob fein blutendes Haupt empor. Sie glaubte 
nicht anders, als daß er todt fei; aber fie überzeugte ſich 
bald, daß die Kugel nur die Schläfe geftreift hatte, daß noch 
nicht alle Doffmumg berioren fei. Sie drüdte ihr Taſchentuch 
auf die Haffende Wunde, fie riß ihr feidene® Halstuch ab 
und band e8 ihm um den Kopf. Vergebens! in immer ftär- 
teren Bächen ftrömte das entfefjelte Blut über ihre zitternden 
Hände. Sie löfte ihren Gürtel, ftreifte ihre Bloufe ab und 
rig fie in Stüde; fie feste fih auf den Raſen und bob dag 
geliebte Haupt auf ihren Schooß, an ihre Bruſt; fie achtete 
auf nichts, als auf das firömende Blut; fie ſah nichts, als 
dag immer bleicher werdende Geficht; was galt e8 ihr, daß 
rechts und links von ihr Schüffe krachten, daß rechts und 
links an ihr vorüber graue Geftalten mit wilden Hurrah 
durch den Nebel ftürmten, daß bald ganze Salven in ihrer 
Nähe abgefeuert wurden, daß der Nebel fi hob und ihr 
fo der einzige Schuß geraubt wurde, der fie bis jeßt wie 
nt ein halbes Wunder den Bliden der Angreifer verbor- 

en batte. 
s Eine Compagnie nad der anderen rüdte mit ausges 
ſchwärmten Schüßenzügen unter Trommelſchall gegen die 
Waldlifiere vor, die, wie e8 fchien, von den aus ihrer Ruhe 
aufgeſchreckten Freiſchärlern ſchnell beſetzt war und auf das 
hartnäckigſte vertheidigt wurde; immer wieder erſchallte nach 
kurzer Zeit der Hornruf: „Zurück!“ Endlich mußte es ihnen 
doch gelungen fein, ſich in dem Walde feſtzuſetzen, denn das 
pure der Soldaten erfchallte jet, mit vem Kraden ver 
üichfen, zwifchen den Bäumen heraus. Ein neues Batails 
fon rüdte denen, die fchon im Walde waren, nad. Die 
Soldaten einer ausgeſchwärmten Schügenlinie Tamen gerade 
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eat * Ort, wo Antonie regungslos mit ihrer traurigen 
aſt ſaß. 
„Da ſind noch ein paar Demokratenhunde,“ rief der Eine, 
und legte ſein Gewehr auf Antonie an. 

„Spare Deine Patronen, Kamerad!“ ſagte ein Officier, 


mit feinem Degen den Lauf des Gewehrs in die Höhe 


fchlagend. 
Der Lieutenant von Todwitz hatte gefehen, daß der auf 


dem Boden ausgeftredte Dann, deſſen blutendes Haupt der 
fchöne junge Menſch auf feinem Schooße bielt, todt oder 
ſchwer verwundet war; der Anblid hatte fein Mitleiden er- 
regt. Gr jpran auf die Gruppe zu; Antonie blidte ihn 
mit flarren flehenden Augen an. ie Tannte den jungen 
Dfficier wohl; fie hatte oft genug mit ihm auf den Bällen 
etanzt. 

3 „Ketten Sie ihn, Herr von Todwitz!“ rief fie, alles 
Andere vergeflend, ihm entgegen. 

Der Officier ftand wie verfteinert. War dies Antonie? 
die glänzende Antonie von Hohenftein? in diefem Aufzuge? 
in diefer Situation ? 

Herr von Todwig war ein guter Junge und nicht fo 
umempfänglich für den Duft einer heroifchen Sandlungsmeife 
als daß ihn, was er hier ſah, nicht hätte rühren follen. 

„Ich will Alles thun, was im meinen Kräften fteht,” 
fagte er, „aber ich fürchte, ih werde wenig thun können.“ 

Ein höherer Officier kam herangefprengt, ſchon von weiten 
mit beiferer, wüthender Stimme rufend: 

„Xieutenant von Todwig, werden Sie in drei Teufels 
Namen in den Wald hineinfommen, oder nicht? 

Antonie ftieß einen Schrei auß, als fie diefe Stimme 


e: 
„Um Gotteswillen, Todwitz,“ flehte ſie; „laſſen Sie uns 
nicht in feine Gewalt fallen, eher tödten Sie ihn und mich!“ 
. Bon Todwizz ftand in der peinlichften Berlegenheit; aber 
ſchon war der Obrift von Hohenftein da. Er hielt fein ſchnau⸗ 
bendes Pferd an: „Zum Zeufel, Herr Lieutenant — 

Da fiel fein Auge auf Antonte, die ihn mit den Bliden 
ber Verzweiflung und des tödtlichen Haſſes zugleich anftarrte, 
Todwitz' verlegene Miene fagte ihm das Uebrige. Er brach 
in ein beifere8 Lachen aus. 


hört 
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„Run, das ift gottvoll, auf Ehre!” rief er, „eine barm⸗ 
berzige Samariterin von der neueften Yacon!“ 

Er fprang vom Pferde, defjen Zügel er einem der Sol⸗ 

daten zuwarf und trat auf Antonie zu. 
PT „Seien Sie vernünftig, Antonie,” fagte er in leiſem 
Tore, „Sie fehen, er verbiutet fi) ja; was haben Sie am 
Ende davon! Laſſen Sie ihn von unjerem Arzte verbinden, 
fo behalten Sie ihn doch wenigftend am Leben.‘ 

Antonie wollte etwa8 erwiedern, aber die furchtbare Auf- 
regung hatte ihre Kräfte aufgezehrt; fie brach ohnmächtig zu- 
ammen in dem Augenblide, ald ein paar Soldaten Aut den 

inf des Obriften ihr den Verwundeten aus den Armen 
nahmen, 

Der Obrift blidte, mit den Zähnen an der Unterlippe 
nagend, vor fi) nieder. Dann bob er den Kopf und fagte 
in rauhem, befehlendem Tone: 

‚Schäffen Sie die Beiden binter die Linie, Todwitz! 
Sie haften mir dafür!" Dann fette er etwas freundlicher 
Hinzu: „Und, Todwitz, machen Sie es fo, daß die Gefchichte 
möglichft wenig Aufjehen verurfaht. Sie wiſſen ja mit Wei: 
bern umzugehen.‘ 


Siebenundfehszigftes Capitel. 


Münzers Geiftesgegenwart verdantte es der übrige Theil 
des Degentehb’fcen Corps, verdanfte es die ganze Revo lutions⸗ 
armee, daß das Schickſal dieſes Tages nicht noch verhängniß⸗ 
voller wurde. Der Ueberfall, auf den die Führer der Ne 
gulären es abgefehen hatten, war mißglüdt. Damit war viel 
gewonnen, wenn auch natürlich die endliche Entſcheidung dar | 
durch nur hinausgeſchoben wurde. Es zeigte fih bald, daß 
man es nicht mit einem Streifcorps des Feindes, fondern mit 
feinem ganzen linken Flügel zu thun hatte, während eine 
eftige Sanonade, die bald darauf von der Seite der Feflung 
er ertönte, bewies, daß aud im Centrum und auf Dem an- 
deren Flügel das Gefecht engagirt fei. 
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Degenfeld und Wolfgang waren mit ihrem Bataillon, 
fobald die erften Schüffe gefallen waren, im vollen Kauf ihrer 
hart bedrängten Feldwache zu Hülfe geeilt, hatten die ſchon 
in den Wald eingedrungenen Regulären mit dem Bayonnet 
wieder hinausgeworfen und fich in der Liſiere feftgefegt, die 
wüthenden Angriffe immer wieder zurüdichlagend, bis fie fich 
endlich von der Uebermacht der Gegner auf beiden Seiten 
 überflügelt und zum Nüdzug gezwungen ſahen. Aud fo 
ſchon gelang es —* nur mit Aufbietung aller ihrer Kräfte 
und mit Verluſt ſo manches Braven, der auf den mooſigen 
Grund ſtürzte, um nie wieder aufzuſtehen, aus dem Walde 
herauszukommen, und das Flüßchen in der Ebene rechts von 
dem Dorfe überſchreitend, eine neue Poſition zu nehmen, die 
ihnen für eine kurze Weile die Ruhe verhieß, deren die bis 
auf den Tod erſchöpften Leute nur zu ſehr bedurften. Jetzt 
erſt ließ ſich überſehen, wie groß ihr Verluſt war. Kaum 
zwei Drittel von all' den wackeren Burſchen, die heute Morgen 
auf den erſten Auf ihrer Führer jo willig zu den Waffen ge- 
riffen hatten, waren noch beifammen, und auch von ihnen hatten 
Biele leichtere oder fchwerere Wunden dapongetragen. Und jest 
erft bemerften die Freunde zu ihrem Entfegen, daß Münzer, 
den fie in Cajus' Compagnie, welche die Nachhut gebildet hatte, 
vermutbeten, nicht unter den @eretteten war. Sie ſuchten 
Cajus auf, den fie furz vorher nah dem Plab binter den 
eriten Dorfhäufern hatten gegen ſehen, wo Balthafar den 
Aerzten die Verwundeten verbinden half. Sie fanden ihn 
auf der Erde fitend, Balthafar Iniete vor ihm und fchnitt 
ihm eben die Bloufe von der breiten Bruft und dem muskel⸗ 
starken Arm. Auf ihre erfte Frage, ob er fehwer verwundet 
fei, fagte er: „Nein, aber ich Tann den linken Arm nicht 
rühren.” Auf ihre zweite Frage nad) Münzer wurde jein 
niteres Gefiht noch finfterer: „Ich dachte, er. wäre bei 
Ehen.“ antwortete er mürrifh; „nun, guter Freund, wie 
fteht’3? Laſſen Sie mich fehen! Pah! die Kugel figt ja 
dicht unter der Haut; fchneiden Sie da8 Ding heraus und 
Binden Sie ein Stüd Leinewand feſt darum; dann ift die 
Sache abgethan. So, nun gehen Sie zu den Anderen; id 
muß ein paar Minuten verjchnaufen.” 

Er zog den Hut tief in die Stirn, fchloß die Augen und 

Lehnte fi mit der Schulter gegen die Wand. 
Degenfeld und Wolfgang Then wohl, daß ‚der ftoifche, 
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verfchloffene Menſch nicht weiter befragt fein wollte und Tießen 
ihn allen. Sie wandten fih an einige von Cajus’ Leuten; 
eö waren zufällig ſolche, die Auf Poften geftanden hatten, als 
Münzer mit Antonie die Feldwache verließ. Ste Tonnten 
ihnen feine Auskunft geben; die Freunde wußten nicht, was 
fie über Münzers plögliches Verſchwinden denken follten. 
Entweder hatte er fih daS Leben genommen, oder war glei 
* Anfarg des Gefechts gefallen. Wolfgang fürchtete das 
rſtere, Degenfeld behauptete das Letztere. 

„Laſſen Sie mir dieſen Troſt,“ ſagte er; „es iſt mir 
peinlich, das Bild eines Mannes, den ich ſehr geliebt habe, 
mit einem ſolchen Flecken behaftet zu ſehen. Richten wir nicht, 
auf daß man über uns nicht richte! Wer weiß, wie bald wir 
felbft auf die wohlmollende Erinnerung unjerer Freunde an⸗ 
gewieſen find!” 

Er jeufzte tief; Wolfgang verfuchte, die trlibe Stimmung 
des verehrten Mannes durch freundlichen Zufpruch aufzu- 
—* Degenfeld ſchüttelte mit melancholiſchem Lächeln * 

aupt. 
„So lange dieſer Feldzug dauert,“ ſagte er, „haben mich 
jene Worte des alten Dichters verfolgt, die dem Scipio auf 
en Trümmern von Karthago durch das ahnungsſchwere Herz 
ogen: „Einſt wird kommen der Tag!“ — Der Tag iſt ge 
ommen. Unſere Armee iſt nur ein unerfreuliches Durchein⸗ 
ander wüſter Trümmer; fie wird, noch ehe die Sonne fich 
neigt, in alle vier Winde zerftieben. Ohne die Armee kann 
fi die Feftung nicht eine Woche länger halten. Die Revo: 
Iution ift zu Ende; die Reaction kann ungeftraft ihre Orgien 
[eiern. Nein — nicht ungeftraft! Denn dies ift nicht das. 
nde, kann nur der Anfang des Endes fein. Ein Volf, dem 
dies geboten wurde, wird fi) nun und nimmer mit feinen Herr 
ſchern wieder ausſöhnen; es wird, langfam und ſchwerfällig, 
wie es ift, den Tag der Abrehnung lange binaußfchieben, 
aber einft wird dennoch diefer Tag Anbredien — ein furdt- 
barer Tag! Ich freue mih, daß ich ihn nicht mehr erlebe 
werde; das ift für Sie, mein jüngerer, ftärferer, mutbigerer 
Freund! Sie werden dann nur zu forgen haben, daß das 
Boll an feinen Drängern fih nit zu graufam rädt. 
D, hätte ich den rechten Glauben an das Boll! ich würde 
in den Tod gehen, wie zu einem beiteren Feſte. Und da wir 
einmal vom Tode reden, Wolfgang, — wenn ich fallen follte 
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— möglich ift e8 ja am Ende doch — fo vergeflen Sie nicht, 
was id) Ihnen von meinem Bruder gefagt babe. Ich habe 
ihn bereits “ Ihre wahrjcheigliche Ankunft vorbereitet, und 
bringen Sie ihm meinen legten Gruß, und fagen Sie ihm: 
ich hätte ihm gern diefen Schmerz erfpart, aber das Zwillings- 
geitien, das über unjerer gleichzeitigen Geburt leuchtete, hätte 
und verfchiedene Wege gewieſen, und der meinige wäre eben 
bier zu Ende gewejen. Wollen Sie das Alles ausrichten?“ 

Wolfgang drüdte dem edlen Freunde in fpracdlofer 
eh die Hand. Degenfeld lächelte ihn freundlich an 
und Jagte: 

„Dein Herz ift letcht, wie einem Manne, der fein Haus 
wohl beftellt bat. Laſſen Sie uns getroften Muthes den Reſt 
unferer Arbeit thun! — An die Gewehre!“ 

-  Degenfelds fcharfes Auge Hatte nur zu richtig gejeben. 
Die Armee der Aufftändifchen war, auf dieſem, ihrem rechten 
Flügel wenigſtens, nur ein Haufe von Trümmern. Fin wilder 
Unordnung, die faum noch ein Rückzug zu nennen war, 
Drängten hi noch immer Reiter, Fußvolk und Kanonen über 
die Drüde ın das Dorf. Vergebens bemühten fich die Füh- 
rer dieſſeits des Fluſſes eine neue Schladhtlinie zu formiren. 
Der von einigen Yeiglingen erhobene Ruf: „Wir find um- 
gangen! wir werden abgefchnitten!” hatte eine Panik unter 
die Leute gebracht, welche die Ausführung irgend eines durch⸗ 
greifenden Plane unmöglih machte un ibren Gipfelpunft 
erreichte, als der Feind jenfeitS auf mehreren die Pojition 
beberrichenden Anhöhen Batterien demaskirte, deren wohlge⸗ 
richtete Gejhütge Tod und Verderben unter die der Brüde 
Zufliehenden fandten. Was unter diefen Umftänden gejchehen 
Tonnte, war, den Yeind fo lange als möglich von Uebergang 
über den Fluß abzuhalten, um denen, die ſchon herüber waren 
und noch jeden Augenblid herüber famen, Zeit zu laſſen, fich 
von ihrem Schreden zu erholen, oder doch mindeſtens den 
Nüdzug einigermaßen geordnet angutreten. Aus den Häufern 
Des Dorfes wurde das Feuer der Angräfer lebhaft erwiedert, 
aber auf dem meiter recht3 gelegenen Ufer wurde die DVer- 
theidigung ſchwächer und ſchwächer; fchon ſah man einzelne 
Trupps der Regulären den Verſuch machen, das gerade an 
dieſer Stelle wenig tiefe Flüßchen unter dem Schub ihrer 
Batterien zu durchwaten. Degenfeld hatte die Gefahr ſofort 
erkannt. „Eilen Sie, Wolfgang!“ rief er dem Freunde zu; 
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„nehmen Sie die Hälfte von unferen Leuten und raffen Sie 
unterwegs zuſammen, was Sie nur immer mitbelommen Tön- 
nen; ich kann mich bier ſchon noch eine Weile halten.” 

Wolfgang wäre gern bei Degenfeld geblieben, hätte gern 
diefen Kampf, defien Ende nur zu erfihtlih war, an der 
Seite des Yreundes ausgefämpft. Aber das Gefühl ver 
Pfliht mar ftärfer als jede andere Regung. Er drückte 
Degenfeld mit ernitem, vieljagenden Blide die Hand; Degen- 
feld wandte fih ab, um feine Rübrung zu verbergen. Dann, 
als der junge Mann ſchon einige Schritte von ihm fort 
war, kam er eilig binter ihm ber, umarmte ihn und mur- 
melte: „Wir fehben uns nicht wieder! Neben Sie wohl, 
Wolfgang!“ 

it dieſem Schmergenöruf in den Obren eilte Wolf: 
ang an der Spite femer Getreuen auf den bezeichneten 
unit. AB er an dem Haufe vorüberfam, Hinter welches 
man die Berwundeten getragen hatte, jah er Balthafar noch 
unermüdlich bei feiner traurigen Arbeit. Er mollte den 
Treuen mit fi nehmen, aber Balthafar wollte feinen Poften 
nicht verlaffen. * „Hier ift mein Plag, lieber Herr!“ fagte er; 
„Niemand fol jagen, daß der Balthafar feinen Poften ver- 
lafien habe. Nehmen Sie mich mit, wenn Sie wieder zurüd- 
kommen!“ 

„Wenn ich wieder zurückkomme!“ murmelte Wolfgang 
weiter eilend. Seine Seele war von trüben Ahnungen er⸗ 
fült. Was er um ſich ber ſah, war nur zu fehr dazu geeig- 
net, auch dem entjchlofjenften Geifte Die Saffung u rauben. 
Furcht, Verwirrung, äußerfte Muthloſigkeit überall. Bataillone, 
die noch kaum im euer gewefen waren, ftürzten in aufge 
Löften Schaaren nach den Höhen- zu; eine Batterie, die au 
ihrer rechten Stelle jegt von —— Werth geweſen 
wäre, jagte in die Fliehenden hinein und vermehrte noch das 
Entſetzen. „Alles iſt verloren! wir find umgangen! wir 
werden abgeſchnitten!“ — Diefe Aufe des Verraths und der 
Feigheit flogen wie brennende Funken ring® umher und 
trugen das Berderben mit ungeheurer Geſchwindigkeit durch 

die ganze Linie. . Einer der —32 Befehlshaber, den 
Wolfgang von einigen anderen Officieren umgeben auf ſeinem 
Pferde haltend fand und um mehr Mannſchaften bat, ant⸗ 
wortete achſelzuckend: „Nehmen Sie meine ganze Dirvifion, 
wenn Sie im Stande find, die Leute in’3 Feuer zu bringen.“ 
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„Wir können nur auf und ſelbſt rechnen, Herr Haupt⸗ 
mann,“ fagte der treue Rüchel, der an Wolfgangs Seite ge- 
blieben war. | | 

„Es ſcheint fo!” erwiederte Wolfgang, „auch von Cajus 
babe ich nicht3 mehr geſehen.“ 

„Er muß drüben geblieben fein,” ſagte Rüchel; „ich ſah 
ihn noch ganz zulegt; er lehnte fich aut feine Büchfe und 
blidte fo grimmmig drein, wie — Herr des Himmels! da gehen 
he wei über den Fluß und unfere Schaf3töpfe feuern 
aum noch.“ 

„Mari, marſch!“ commandirte Wolfgang. 

. €3 war die höchſte Zeit, daß die tapfere Schaar auf 
ihren Boften anlangte. Sie fanden in den Gärten und zwi- 
ſchen den Weiden des Ufers noch genug Leute vor, aber e3 
fehlte an Munition, an guter Führung. Wolfgang formirte 
feine Mannſchaft in eine Sturmcolonne und warf fich, 
nachdem er einige kräftige Salven gegeben, mit dem Bayon⸗ 
net auf den Yeind, deften Reihen durch den Uebergang über 
den Fluß in große Unorönung gefommen waren. Was er 
felbft kaum für möglich gehalten, geſchah. Die Regulären 
wichen einem Stoß, auf den fie nicht mehr gerechnet hatten. 
Das Ufer war wieder in den Händen der Aufftändifchen, 
und ein wohlgezielte® euer, das Volgan längs der 
Be Linie und befonders gegen die Brüde Bin unterhielt, 


atte wenigſtens den Erfolg, daß der Angriff der Regulären | 


auf dieſer Seite in's Stoden gerieth. 

Aber auf der anderen Seite war das Glüd den Aufe 
ftändifchen deſto ungünftiger gewefen. Woligangs Abzug mit 
der Hälfte des Degenfelv’schen Corps hatte die Bertheidigung 
doch mehr gefhwäht, als ihr Führer felbft vorauögefehen 
gatie. Dazu kam, daß die gleichzeitige feige Flucht der 

atterie den Feinden einen Vortheil gewährte, den diefe 
wobl zu nüten verftianden. Zum Weberfluß gelang e8 ihnen 
jetzt auch noch, das Dorf gerade an diefem Ende in Brand 
u Ihießen und die Aufftändifchen fo ihrer beſten Dedung zu 
erauben. 

Degenfeld hatte mit der größten Kaltblütigfeit die Ver⸗ 
theidigung bis zu diefem Augenblide geleitet, und nur feinem 
heldenmüthigen Beifpiel war e8 zuzufchreiben, wenn die Leute 
noch immer in einer Bofition verharrten, die offenbar nur 
von Menfchen zu halten war, die ihr Leben in die Schanze 
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Kotıgen, um da8 der Anderen, und noch dazu der weniger 
raven zu retten. Denn fo lag die Sade in der That. 
Ging die Pofition verloren, bevor die Aufjtändifchen ihren 
Rückzug in die Berge, die zum mindeften eine Art von Sicher—⸗ 
peit gewährten, bemwerfftelligen fonnten, fo mußte ein furdt- 

ares Blutbad, ja eine totale Vernichtung diefes Flügels die 
nothwendige Folge fein. Nur das unabläffige, Taltblütige 
Feuern der rechts und links von der Brüde poftirten Schügen 
verhinderte den Feind am Uebergang in das brennende um 
faft ganz von den Aufftändifchen ſchon geräumte Dorf. Das 
wußten beide Theile, die drüben fo gut, wie Die auf dieſer 
Geite; der Kampf entbrannte immer heftiger, mochte ſich aber 
denAoch noch eine Zeit lang fortipielen lafjen, denn die geringe 
Entfernung, auf welde man ſich genäbert hatte, vs die 
[ütcätere DBeichaffenheit der Waffen auf Seite der Auf län⸗ 
ischen fo ziemlich wieder aus; ebenfo wie die beffere Dedung 
der Lesteren die ungeheure numerifche Ueberlegenheit der Ne 
gulären einigermaßen aufmog. Ä 

Degenfeld ftand auf einem Erdhügel und leitete das Ge 
feht. Der einzige Baum, der den Hügel frönte, gewährte 
nur einen fümmerlihen Schuß, aber daran dachte der Ma— 
jor wohl faum. Er bracdte das Tleine Teleſkop, durch wel⸗ 
ches er die Bewegungen der Feinde beobachtete, nur vom Auge, 
um die Stellung der Seinen zu muftern, oder ihnen mit fer 
ner ruhigen, Haren, in folchen Momenten weithin tönenden 
Stimme ein muthiges Wort oder einem Befehl zuzurufen. 
Er mußte, daß, fo lange er auf diefer überall hin fichtbaren 
Stelle ftand, die braven Burfchen, die er nun ſchon fo mande 
Woche geführt hatte, nicht wanfen würden, und das machte 
feine geltung fo ruhig und feine Stimme fo hell und voll 
Mandy’ balb verzagendes Auge richtete fi auf die edel 
ſchlanke Geftalt, mit deren braunem, bier und da ſchon er 
rauenden Haar der Morgenmwind fpielte, und trank fich nenen 

uth an diefem Bilde eines Muthes, deſſen gelaffene Hei 
terkeit unerfchütterlich fchien. 

Und doch ſah e3 in dem Herzen ded Mannes ganz au 
ders aus. In diefen kurzen Minuten, während die Kugeln 
I eldicht um ihn vorbeipfiffen, oder Flappend in den Ban 
chlugen, oder die Erde zu feinen Füßen aufwühlten, gimg 
fein ganzes Leben in einer langen Reihe deutlichfter Bilder: 
an feines Geiftes Aug’ vorüber. Die Hoffnungen und der 


} 
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Ehrgeiz ſeiner jungen Jahre, ſeine tiefe, kalt verſchmähte, nie 
vergeſſene Liebe, eine einfamen, genußreichen Studien, Die 
ſüße Gewohnheit privilegirten Daſeins, angenehme, famerad- 
ſchaftliche Beziehungen, die ſich mehr und Ba trübten, je 
offener er mit den Refultaten feiner Studien bervortrat, je 
weniger Hehl er aus den gewonnenen Ueberzeugungen machte. 
— Dann die fohlimme Zeit, wo der Bruch nicht länger zu 
verbeimlichen war, mo die le Schaar der Gegner fich 
wie eine wilde Meute tiber ihn ſtürzte — vor Allen der 
Mann, der ihn ſchon lange Fahre mit dem tödtlichften Haffe 
verfolgt hatte, und den der Zufall ihm heute wiederun in 
offener Feldſchlacht entgegeuitele. Die Neunundneun iger 
waren e8, die am bartnädigften den Uebergang über den R u 

zu erzwingen fuchten. Er ſah das Bataillon, das er felb 

jahrelang geführt hatte, gegen ihn operiren und zum heil 
diefelben Manöver ausführen, die nad) feinen Iuftructionen 
in die ganze Armee übergegangen waren; an der Berbefjes 
rung der Düchfen, deren Spitlugeln um feine Obren pfiffen, 
hatte er felbft den wefentlichiten Antheil gepabt, Eine ſon⸗ 
derdare Empfindung überfommt den unglüdliden Dann. 
Ihm iſt, als ob feine Eriftenz doppelt, als ob er drüben und 
hüben zu gleicher Zeit fet, gi leicher Zeit die Negulären ge- 
gen die Aufftändifchen, die Au Rändifchen gegen die Regulären 
in den Rampf führte. Er ſchilt Jene, daß fie ihre Waffen, 
ihre Uebermacht nicht beffer benugen; er murmelt ungeduldig 
die Kommandos vor fi) hin, die man geben müßte, um in 
fürzefter Zeit den ganzen -aufftändifchen Pöbel vor fidy ber- 
zutreiben; und im häcoften Augenblid fteht er feine pulver- 
geſchwärzten, braven Burſchen ımd ein Schauer der Bewun⸗ 
derung ihres Heldenmuthes durchbebt feine Seele. Sein Herz 
ift ziviefach getheilt, aber das Eine weiß er über Alles ge- 
wiß: daß er denen drüben nicht Iebendig in die Hände fallen 
werde, wenn e8 in feiner Macht ftehe. Er zieht die Piſtole, 
die er im Gürtel trägt, halb hervor — aber nod tft der 
Augenblid nicht gefommen. Er fieht, wie die drüben noch 
ein Bataillon in's Feuer bringen und hinter diefem ein drit- 
te8 und viertes in Angriffscolonne formiren, deren Fronte 
nad der Brlüde zu gewandt if. Es ift fein Zweifel, daß 
fie den Hebergang fiber die Brüde forciren wollen; er jpringt 
von dem Die —* um in Perſon alle entbehrliche Mann⸗ 
ſchaft ſelbſt nach dem bedrohten Punkte zu führen; in dieſem 

Fr. Spielhagen's Werke. IV. 39 
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Augenblide trifft ihn eine Kugel in den Arm; er nimmt den 
Degen in die Linke und ruft: „Hierher! zu mir!“ da zer- 
fchmettert ihm eine zweite Kugel das linke Knie; er ftürzt 
befinnungslo8 vornüber zur Erde. Mit Bligesfchnelle fliegt 
die Schredenstunde, daß der Major gefallen fei, durch die 
anze Linie. „Alles iſt verloren! rette fidh, wer kann!“ Um⸗ 
on verfuchen Cajus und einige Andere die Fliehenden zum 
Stehen zu bringen; fie werfen die Gewehre, die Patron 
tafchen von fi und eilen aus dem euer, in dem Momente, 
wo die Bataillone der Regulären gegen die Brücke debou⸗ 
chiren, I dieſes Schlüffeld der ganzen Pofition bemächtigen 
und zu gleicher Zeit in Maſſe den Uebergang über den Fluß 
wagen, der auf diefer Seite faum noch vertheidigt wird. 
Ein pacr Männer, die in der Nähe fanden, als De 
genfeld fiel, hatten ihn aufgehoben und aus dem Feuer her⸗ 
aus nach dem Teldlazareth getragen. Sie hätten ſich die 
Mübe fparen können. Bon den Nerzten war kein einziger 
mehr da; um die wenigen tödtli Verwundeten — denn die 
leichter Pleffirten hatten ebenfall3 das Weite geſucht — be 
mübte fih der arme Balthafar, indem er von Einem zum 
Andern ging, und die Rippen der VBerlechzenden mit Wafler - 
nette, da8 er aus dem nahen Dorfbrunnen fchöpfte. 
In Balthafars Armen erwachte Degenfeld, 
„Wie fteht die Schlacht?" 
„Es ift, glaube ich, Alles verloren,” erwiederte die trene 
Seele; „ſie fliehen nach allen Seiten.“ | 
„Sp fliehen aud Sie, mein Freund; ich brauche Nies 
manden, um zu fterben.” 
‘ Ein Peletonfeuer, das ganz in der Nähe loskrachte, und 
ein wildes Hurrah bewiefen, daß der Feind da fei. 
„Fliehen Sie, Balthafar,” fagte Degenfeld und zog die 
Piftole, „Sie haben keinen Augenblid mehr zu verlieren.“ 
„Ich werde Sie und diefe anderen Unglüdlicden wicht 
verlaſſen⸗ erwiederte Balthaſar ſanft und feſt. 
ie Regulären brachen zwiſchen den Häuſern hervor. 
Der Lieutenant von Hinkel — ein bartloſer, neunzehnjähri- 
er Burſche — ſah Degenfeld Liegen und fam mit gezüdtem 
egen auf ihn zugeftürzt, mit quäfender Stimme rufend: 
„Ergeben Sie fih, Herr Major!” 
Degenfeld richtete fich auf feinem gefunden Arm empor; 
um feine todtbleichen Lippen zudte ein verächtliches Lächeln; 
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er bob die Mündung der Piftole an feine Schläfe und drückte 
ab. Sein Oberkörper ſank langfam auf die Seite; ehe das 
edle, zerihmetterte Haupt den Boden berührte, hatte die Hel- 
denbruft bereit den legten Athem ausgehaucht. 

Sein brechendes Auge hatte die verhaßte Geftalt feines 
Todfeindes nicht mehr gefehen, der jetzt an der Spitze eini- 
‚ger anderer Öffictere aus dem brennenden Dorfe herange- 
Ipreng! fam. Ä 

on Hinkel trat mit der Meldung an ihn heran, daß 
„der Major von Degenfeld —“ 

„Todt oder Tebendig ?* 

„Zodt, Herr Obriſt.“ 

„Hole Sie der Teufel,“ rief der Obrift wüthend, „wir 
mußten den Hund lebendig haben. Sie haben mir den gan- 
zen Spaß verdorben. Wo ift er?” 

Bon Hinkel deutete mit feinem Degen auf den Dahin- 
geftredten. Der Obrift fpornte fein fchäumendes Pferd bis 
dicht an den Todten und blidte von oben herab in dag bleiche, 
ruhige Gefiht. Die Piftole, welche die erftarrte Hand noch 
immer feft hielt, und die ſchwarzen Blutstropfen, die lang- 
fam aus der Wunde in der Schläfe in das Haar rannen, 
bewiefen, daß Degenfeld nur zu gut gewußt hatte, was feine 
Feinde wünſchten. 

Der Obriſt ſchien ſich an dieſem Anblick nicht ſatt ſehen 
zu können; er murmelte unverftändliche Worte durch die zu—⸗ 
jammengefniffenen Zähne. Er war ein guter Hafler; aber 
fo wie Diefen Menfchen hatte er wenige gehaßt. Endlich rig‘ 
ihn ein wildes Gejchrei ganz in feiner Nähe aus der Starr- 
beit, in die er verfunfen war. 

Balthafar hatte mit Entfegen Degenfelds Ende gejehen, 
aber mit noch größerem Entjegen, mie die von Mordluft 
ZBahnfinnigen über die Berwundeten herftärzten und die Halb- 
todten mit Bayonnetftichen dDurchbohrten. Er hatte den Einen, 
bei dem er fich geräde befand, mit feinem Leibe zu deden ge- 
ſucht; man hatte ihn hohnlachend auf Die Seite gelälennent; 
jegt brachte ihn ein halbes Dutend unter wüſten Schimpf- 
wörtern und unbarmherzigen Kolbenftößen herbeigefchleppt. 

„Bringt den Hund hierher!” ſchrie der Obriſt. „Er 
fcheint eine Art von Regimentöfchreiber oder jo was vorftellen 
u folen. Was hat er denn da für eine dide Brieftafche in 
Seinem zerlumpten Grad?” 

39* 
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Es war eine Brieftafhe, die Cajus verloren hatte, ala 
Balthafar ihm den verwundeten Arm verband. Der Obrifl, 
der fie fich hatte auf's Pferd reichen laffen, warf einen flüch⸗ 
tigen Blid hinein. 

„Aha!“ jagte er, „da haben wir ja einen Hauptbalun- 
fen! Das ift der berüchtigte Cajus, meine Herren; hätten 
Sie geglaubt, daß der Kerl eine folche verfchneiderte Pby- 
fiognomie hätte? Der Kerl ift ein Intimus meines faube- 
7 deren Neffen. Was weiß Er von dem Burfchen? wo 
i er 44 

„Ich beige nicht Cajus,“ fagte Baltbafar, „weiß auch 
nicht, wo mein lieber junger Herr in dieſem Augenblide tft, 
und, wenn ich's wüßte, würde ich es nicht jagen.” 

„Sp? nicht fagen? und warum denn nicht?“ fragte der 
Dbrift mit rohem Hohn. 

„Weil Ihr feid wie die reigenden Wölfe; erwiederte 
Balthafar und feine fonft jo milden, blauen Augen flanımten 
. in heiligem Zorn auf; „weil Ihr die Erde befudelt mit dem 
Blute von Männern, die beffer find als Ihr; weil jeder 
gute Mensch fich mit Abſcheu von Euch wenden muß.“ 

„Run, wie gefällt Ihnen das, meine Herren ?‘ fagte der 
Dbrift, fih mit finfterem Lächeln im Sattel umwendend. 
„Aber wir wollen dem blaſſen Schuft das Predigen vertrei- 
ben. Fort mit ihm an die Wand da und ftopft ihm fein 
Maul mit ein paar blauen Bohnen!“ . 

Die Soldaten ftiegen Balthafar nad) dem Haufe, aus 
deſſen Strohdach ſchon die Flammen ledten, und ftellten ihr 
mit dem Rüden gegen die Wand. Er war ſehr bleich, aber 
er blicdte feften Auges, ohne mit den Wimperg zu zuden, auf 
feine Henfer. „ q will ruhig ftehen,“ fagte er, „aber dann 
martert mich nicht länger und fehießt mich auf der Gielle 
todt.“ 

Sie traten ein paar Schritte von ihm zurüd und blid- 
ten auf den Obrift. 

„Legt an!“ rief der Obrift, der es fih nicht nehmen 
Laffen wollte, diefe Erecution felber zu commandiren; „Feuer!“ 

Die Schüffe krachten; Balthaſars zerfchuretterter Körper 
fiel vornüber zur Erde Die Flammen praffelten hell aus 
dem niedrigen Dache heraus; der Rauch ımd die Funken flo- 
‚ gen den Mördern in's Geficht. 

„Macht, daß Ihr weiter kommt!“ herrſchte der Obrift 
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die Soldaten an; „vorwärts, meine Herren, wir verbrennen 
fonft bei lebendigem Leibe.‘ 


Er fpornte fein Pferd und fprengte mit feiner Suite 


davon. Hinter ihm ber mälzten fi die Flammen des bren- 
nenden Dorfes, ein furchtbarer Scheiterhaufen für die Vielen, 
deren todte Leiber auf derfelben Stelle lagen, die fie, getreu 
der Sache, welche fie für die rechte hielten, vertheidigt Hatten, 
jo lange noch ein Athem in ihnen war. 


Mit der Eroberung des Dorfes durch die Negulären . 


war die Linie der Aufftändifchen vollftändig durchbrochen. Es 
handelte ſich nur noch darum, fechtend die Hügel zu gemin- 
nen, oder bei dem Verſuch zu fterben. Wolfgang, der die 
gefahrvolle Lage der Seinen auf der anderen Seite des Dors 
es wohl temerft hatte, war in Verzweiflung, aber er Tonnte 
nichts für fie thun; er konnte nicht einen Mann entbehren, 
und das eigene Xeben war er den braven Burſchen qutdig 
die für ihn, um ſeinetwillen fo lange in dem furchtbarſten 
Teuer ausgehalten hatten und deren Rettung3hoffnung auf ihm 
und einzig auf ihm ruhte. So gab er denn mit ſchwerem 
Herzen den Befehl zum Rüdzug. Unter beftändigem Feuern, 
das dem verfolgenden Feind in gehöriger Entfernung bielt, 
erreichte er den Wald, der ſich zum Glüd auf diefer Seite 
die Hügel hinab bis faft an da8 Dorf z0g. Als er den 
Dlid nod einmal in das Thal zurädwandte, jah er, daß die 
Regulären jegt überall die Bofitton beſetzt hielten, melche vor 
nod nicht einer Stunde die Aufftändifchen inne gehabt hat= 
ten; fah er von rothen Flammenftreifen durchzüngelte, ſchwarze 
Rauchwolken über die Stätte fi) wälzen, mo er die Freunde 
verlaffen hatte, und daß dies der Tag wor, defien tödtlicher 
erg: Degenfelds ahnende Seele nur ſchon zu lange ummit» 
tert hatte. 


Achtundſechszigſtes Gapitel. 


Wehe den Beftegten! — Grauenhaftes, fcheußliches, Die 
Menfchheit fchändendes, uraltes Wort! wirft du nie deinen 
fürdterliden Sinn verlieren? wirft du immer wieder bein 
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Gorgonenhaupt erheben und deine Schlangenhaare jchütteln, 
o of nur ein Kämpfer todesmide am Boden liegt! wird die 
anfte Stimme des Mitleids, die und das Unglüd ebren 
heißt, immer ſchwächer fein, als das heiſere Gekrächz de 

achedurſtes? wird nie der Sieger lernen, ſich der heiligen 
Nemeſis zu beugen, die jede Ueberhebung unnachſichtlich ftraft, 
und noch jeden Hochmuth zu Fall gebracht hat? Iſt es dem 
nicht ſchlimm genug: beſiegt zu ſein? in den Staub getreten 
zu ſehen die Fahne, für die man kämpfte? von der Gnade 
des Siegers zu leben? nur mit ſeiner Erlaubniß ſich zu er⸗ 
heben aus dem Staube? Brennt die Wunde nicht genug, 
dag man fie noch vergiften muß? daß heulende Weiber, jam- 
mernde Kinder noch die fehwere Hand fühlen müfjen, die den 
Gatten, den Bater zu Boden warf? — Wirft du nie, mie 
beinen Sinn verlieren, grauenhaftes Wort? 

Noch thateft du es nicht! Noch thronft du, ein Kalodä 
mon mit grinfendem, zähnefletſchenden, ingrimmigen Geſicht, 
auf dem Markt jeder eroberten Stadt! noch huldigt dir, wer 
die Macht bat, und Huldigt dir um fo mehr, je mächtiger er 
ift, je weniger er den Befiegten, der ſich zu feinen Süßen 
rümmt, zu fürchten braucht! Vo wirfſt du dein klirrendes 
Henkerſchwert in die Schaale des Todes, fo oft du fiebft, daß 
das Zünglein auf der Waage der Vergeltung ſich zur Gna- 
denfchaale neigt; noch fehleuderft du den in ehrlicher, offener 
Feldſchlacht bei gleicher Sonne und gleihen Wind Be- 
fiegten und Gefangenen in deine dumpfen Kerker auf das fau- 
lende Stroh; oder zerrft ihn wieder heraus, wenn dir der 
Typhus fein Werk nicht ſchnell genug verrichtet, ſtöß'ſt die 
Kugel in die Büchſe — Feuer! ein Blig — ein Knall — 
webe den Beſiegten! 

Wehe den Befiegten! fo Hang e8 auch im Ohr und Her- 
zen der jchönen rau, die einige Wochen nad) der Kataſtrophe 
in der Stube eine3 Meinen Gafthofes in der eroberten Feſtung 
am Fenſter ſaß, und, ohne irgend etwas wahrzunehmen, auf die 
Straße berabftarrte, auf welcher balhberaufcite Soldaten ihre 
rohe Salanterie an den Bauernweibern verjuchten, die eben 
mit ihren leeren Körben wieder nah Haufe wollten. Sie | 
ſah nichts, fie hörte nichts, fie Dachte nichts, als den einzigen 
Gedanken, der fie num fchon alle diefe Zeit Tag und Nacht 
unausgeſetzt behaftigt hatie: wie fie den gefangenen Gelieb⸗ 
ten aus dem Kerker, oder, wenn das unmoͤglich war, ſo doch 
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vom Tode retten könne. Welche Verſuche hatte fie nicht ge- 
macht, fich wenigſtens Zutritt zu ihm zu verfcaffen! wie 
hatte ſich die Stolze gebemüithigt! wie hatte fie unter höhnifch 
lächelnden Officieren in den Borzimmern der Generäle ge= 
wartet und gewartet, um fi mit Achjelzuden jagen zu lafjen: 
daß man nichts für fie thun könne! wie viele Schwierigkeiten 
hatte fie überwunden, bis fie endlich zu dem Fürſten gelangte, 
der die Knieende zwar gnädig aufhob, dann aber erklärte: 
daß er den Gerichten nicht vorgreifen dürfe, daß die Gerech⸗ 
tigkeit ihren Lauf haben müſſe. Und nun diefes bitterfte Ge- 
fühl, daß fie, fie felbjt das Schidjal des Geliebten hatte be- 
reiten helfen; daß ohne ihr Erjcheinen im Lager, ohne jene 
Naht Münzer ſchwerlich ſich jo weit von den Freunden ent- 
fernt hätte, fchwerlich feinen Feinden in die Hände gelatien, 
am wenigften lebend in die Hände gefallen wäre! arum 
hatte ſie ihn nicht lieber ſich verbluten laſſen? warum das 
graufame Mitleid gehabt, dem Kriegsgeriht, das unter dem 
orjig des Obriften von Hohenſtein alltäglich feine Sigun- 
gen hielt und alltäglich feine Bluturtheile publicirte, ein Opfer 
mehr Ri iberliefern ? | 
orgen ſchon follte er vor dem Gericht erfcheinen. Wie 
das Nefultat ausfallen würde, konnte nach dem, was ſchon 
geſchehen war, nicht zweifelhaft fein. Schon waren ein paar 
jener Unglüdlichen, bie der Tod auf dem Schladhtfelde ver- 
ſchont hatte, in den Wallgräben der Feſtung niedergefnallt 
worden, Alle waren fie muthig geftorben; Keiner hatte ge⸗ 
äitert; Keiner um Gnade gebeten. Würde Münzer um Gnade 
itten? würde man fie ihm gewähren, wenn er darum bäte? 
Aber wie follte er ſich dazu hergeben! Nein — fein Schidjal 
war entfchieden, fein Urtheil gefprochen, fein Tod gewiß, wenn 
ihn nicht ein Wunder rettete. 

Antonie fuhr von ihrem Site am Yenfter empor und 
ging händeringend in ‚dem Heinen Gemache auf und ab. Sie 
mar jo in ihren Schmerz verloren, daß fie ein Klopfen an 
der Thür, das ſchon mehrmals und jedesmal lauter ertönt 
war, erft jet vernahm. In der Meinung, daß es die Toch⸗ 
ter au dem Haufe fei, die ich in freundlich-ftiller Weife um die 
unglüdlihe, vornehme, fremde Dame bemühte, fagte fie: 
„herein,“ ohne fih nad der Thür umzuwenden. 

„Berzeiben Sie, meine jchöne Schwägerin —“ 
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Antonie fuhr mit einem Schrei herum. Er war e3 wirk⸗ 
lich! er wagte vor ihr zu erjcheinen! er! 

Sie hob den Arm und deutete, vor Zorn und Haß und 
Furcht zitternd, bleihen Antliges nach der Thür. 

Noch immer fo graufam, ſchöne Schwägerin!“ fagte der 
Obrift, in deſſen dunklem, harten Geficht nur die ftechenden, 
[hwarzen Augen zu leben ſchienen; „ei, ei! ich hatte mir in 
der That mit der Hoffnung gefchmeichelt, daß Sie mid 
beute freundlicher als ſonſt wohl empfangen würden. Aber, 
wie Sie wollen —“ 

Er machte eine Bewegung, als ob er gehen wollte; An- 
tontens Arm fan br. 

„Sie find willkommen,“ fagte fie mit fliegendem Athem. 

Der Obrift lächelte. 

„Alſo doch!” fagte er, „nun, wenn ich wirklich willfom- 
men bin, fo erlauben Sie mir, abzulegen; und dann lafien 
Sie uns in aller Ruhe ein wenig: plaudern, wie ein paar 
alte Freunde, die wir ja troß alledem doch im Grunde find.” 

Er hatte die Müte auf den Tiſch gelegt und feinen 
Degen in eine Ede geftellt, dann fi) auf das Sopha geſetzt 
und Antonien mit einer halb böflichen, halb gebieterifchen 
Handbewegung eingeladen, neben ihm Plag zu nehmen. 

Er lächelte wiederum, ala Antonie zögernd feinem Winfe 
Folge leiftete; es kitzelte ihn dag — daß er Herr 
der Situation ſei. 

„Ich bätte Sie ſchon längft aufgefucht, liebe Antonie,” 
fagte er, langjam feine Handſchuhe abftreifend, „aber Sie 
werden mir mohl felber zugeben, daß die Grauſamkeit, mit 
der Sie in früherer Zeit die Huldigungen zurüdwiefen, die 
ih Ihrer Schönheit und Ihrem glänzenden Geifte brachte — 
ich erinnere Sie nur an die Scene, als ich an jenem Abend 
meinen glüdlichen Nebenbuhler zum eriten Male bei Ihnen 
traf — mir die größtmögliche Porficht in meinem Verhalten 
Ihnen gegenüber zur Ehrenpflicht machte.“ 0 
„IUnd was führt Sie beute zu mir?” fragte Antonie, 
die Augen ftarr auf den Boden peitend. 

„Ich babe, wie Sie fich denken fünnen,“ fuhr der Obrifl, 
als ob er die Frage gar nicht gehört hätte, fort, „Ihre Bes 
mübungen zu Münzer® Gunften mit einem peinlihen Inter⸗ 
efje beobachtet — Doppelt, peinlich, weil ich einmal die Er⸗ 
folglofigkeit diefer Bemühungen vorausfah, und fodann, weil 
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mir die Lage, in der ich mich Ihnen gegenüber befinde, noch 
mehr aber meine officielle Stellung in derſelben Sache, für 
„die Sie, ſchöne Frau, mit ſo viel Muth eingetreten ſind, 
— ich ſage, weil alles dies es mir unmöglich machte, Ihnen 
| meine Dienfte, wie ich es doch fo gern gethan hätte, anzu- 
teten.” 

‚„Und was führt Sie heute zu mir?” wiederholte An- 

ie. 


„Schenken Sie mir noch einige Augenblide Gehör, 
ſchönſte Frau. Sie wiffen vielleicht nicht, daß ich ſchon jeßt 
m Ihrem Interefſe thätig gemefen bin. Ohne meine Fürs 
ſprache hätte die mehr als wunderliche Situation, in welcher 
Sie von unferen Leuten getroffen wurden, leicht fchlimme 


Folgen für Sie felbft haben können; daß man Ihnen erlaubt . 


bat, bier ungehindert fich aufzuhalten, haben Sie nur mir 
zu verdanken. Sie werden mir zugeben, daß diefe Handlungs- 
weife in Anbetracht der Empfindungen, welche fie gegen mic) 
jo conjequent an den Tag gelegt haben, passablement groß» 
müthig zu nennen iſt. Und wie gern würde ich mehr für 
Sie thun! wie peinlich ift es mir, daß gerade ich in dem 
Gerichte präfidiren muß, da8 morgen über Münzer aburthei- 
len wird: ja, daß ich durch einen Zufall Richter und Kläger 
in einer Perfon bin! Sehen Sie diefe Brieftafhe! Würden 
Sie glauben, daß tn diefem ſchmutzigen Ding Leben und Tod 
Münzers enthalten iſt.“ 

ntonie warf einen fohnellen Blid auf die Brieftafche, 
Die der Obrift in den Händen bielt; und ein Zuden flog durch 
ihren Körper. Der Obrift lächelte. 

„Ich fand diefe Brieftafche auf dem Schlachtfelde. Sie 
hat einem Menſchen gehört, der fih Cajus nannte, einer der 
Führer der demofratiihen Bewegung und nebenbei ein ſpe⸗ 
cieller Freund Münzers gemwefen if. Sie werden deshalb 
wohl jedenfall® feinen Namen fennen, vielleicht die Ehre fei- 
ner perjönlihen Belanntfchaft gehabt haben, Ich bedauere, 
Ihnen jagen zu müffen, daß meine Leute die Unbefonnenheit 
hatten, dem Kriegsgericht vor ugreifen und den Mann auf 
der Stelle niederzufchießen. & effen läßt fich der Berluft 
verfchmerzen, da die Papiere, die ſich in fer feiner Taſche 
befinden: — unter andern verfchiedene Briefe von Münzers 
Hand — fehr deutlich ſprechen. Die Briefe find nur Mein, 
nur Bettel, wenn Sie wollen; aber als die einzigen, fchrift« 
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| 

Iihen Documente, die, foviel ih weiß, über Münzers boi- 

ide Thätigkeit vorhanden find, wiegen fie ſehr 
wer.‘ 

Der Obrift ftedte das Portefeuille wieder in die Bruſt⸗ 
taſche, und fagte, en er langjam den Rod zufmöpfte: 

„Es fcheint, daß Münzer einen höheren Poſten in der 
fogenannten Revolutionsarmee nicht bekleidet Hat; auch iſt er, 
jo viel ich weiß, nie in einem militärischen Verhältniſſe bei . 
uns geweſen. Wenn er unter den Richtern einen guten Freund 
hätte, der diefe Umftände gehörig in's Licht ftellte; und wenn 
die eben befprochenen Zettel, die ſich auf feine organifatorifce 
Tätigkeit noch vor Beginn des Feldzuges, wo er eine Art 
von Civilcommiſſar gemwefen zu fein Sceint, beziehen, nicht 
producirt würden, fo wäre ein mildes, vielleicht freifprechen- 
des Urtheil meiner Meinung nad nicht unmöglich.“ 

Der Obrift ftand auf. 

„Und was wäre der Preis, den diefer — gute Fremd 
forderte? fragte Antonie mit dumpfer Stimme. 

Der Obrıft fette fich wieder. 

„Sie ftellen die Frage auch gleich verzweifelt praktifch,” 
fagte er mit feinem heiferen Lachen, „vermuthlich deshalb, 
weil Sie ganz gut im Stande find, fie fich felbft zu beant- 
worten. Im Kriege, holde Antonie, gelten alle Vortheile; 
wir find im Kriege, und der Vortheil ift unzweifelhaft auf 
meiner Seite. Eine fo ausnehmend praftifche Grau, wie Sie, 
wird es mir unmöglich verdenken kiynnen, wenn ich meinen 
Bortheil geltend mache.” 

Ein Schauder flog über Antoniend ganzen Körper. 

„Mißverſtehen Ste mich nicht,” fuhr der Obrift fort, 
„ich bin fein girrender Schäfer. Ich will Alles, oder Nichts, 
und will es noch vor morgen, denn, wenn morgen Ihr Lieb: 
haber wieder auf freien Füßen ift, oder die Gewißheit bat, 
ed in kurzer Beit zu fein, jo möchten Sie den Preis nict 
mehr Fin) en wollen. Entſcheiden Sie fi!” 

r erhob fich abermals. 

„Ich habe mich entſchieden,“ erwiederte Antonie, „er 
würde ein Weib verachten, dag, um ihn zu retten, feine Ehre 
preisgeben konnte, und wenn er es nicht thäte: er wäre mit 
doch verloren, denn ich würde meine Schande in dem erften, 
ie Teich ertränten. Sie jehen: der Handel ift zu m 
. gleich.” | 
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„Wie Sie wollen,” fagte der Obrift Talt, indem er den 
Degen anftedte und feine Müge ergriff; „aber vielleicht be- 
finnen Sie ſich eines Sdleren. Ein Brief von Ihnen, wenn 
er in meinem Quartier bis heute Abend neun Uhr abgegeben 
wird, würde mich unfehlbar treffen. Ich werde dafür Sorge 
tragen. Bis dahin, leben Sie wohl, ſchöne Antonte und — 
befümen Sie fi!” | 

Er machte eine fpöttifhe Verbeugung und entfernte fich, 
nachdem er noch in der Thür einen feiner finfteren, fiechen- 
den DBlide auf Antonien geworfen hatte, die, beide Hände ge- 
gen ire ten drüdend, nod) immer regungslos auf dem 

opha ſaß. 

Aber kaum hatte er die Thür hinter ſich geſchloſſen, als 
ſie aufſprang und einer Raſenden gein mit gerungenen Hän⸗ 
den in dem Gemache auf- und niederzuſchreiten begann. A’ 
die wilde Leidenjchaft, die fie jo mühſam zurüdgehalten hatte, 
brad jest los mie ein entfejlelter Strom. Ihre Wangen 

lühten, ihre Augen bligten vor Zorn; fie murmelte wilde 

Bermünfhungen, und dann warf fie fich wieder auf das 
Sopha und ſchluchzte und ftöhnte unter taufend Thränen: 
—F nein Gott, mein Gott! was fol ih thun! was fol 
i un!” 

Ein hübſches, junges Mädchen blidte herein und fagte: 

„Ad, verzeihen Ste, gnädige Frau; aber da draußen ift 
eine Dame, die Sie dringend zu fprechen wünſcht.“ 

„Wie beißt fie?“ 

„Sie wollte mir ihren Namen nicht nennen; aber id) 
glaube, daß fie wohl aud einen Berwandten in den Kafemats 
ten haben muß; fie fteht jo fehr traurig aus.” 

„Sühren Sie fie herein; fagte Antonie, ſich raſch erhe- 
bend und ihr Taſchentuch ſchnell noch einmal auf ihre Augen 
und Wangen drüdend. 

Die Treınde Dame blieb, als das Mädchen die Thür 
hinter ihr gefchlofien hatte, fiehen und ſchlug ihren Schleier 
zuräd. Antonie hatte Clärchen nie gejehen; aber ein Blid 
in das blaffe, ſchmerzdurchwühlte Antlig der jungen Yrau 
fagte ihr, wen fie vor fi) babe. Sie trat raſch auf Elär- 
‚chen zu und fagte, ihre Hand ergreifend: 

„Sie find feine — Gattin!“ 

Clärchens Antwort waren zwei Thränen, die auß ihren 
Augen quollen und langſam über ihre bleihen Wangen ran- 
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nen. Antonien® Hände zitterten, als fie mit gefhäftiger, faſt 
demüthiger Freundlichkeit Clärchen das Hutband löſte, den 
Shawl abnahm und ſie nach dem Sopha führte. 

„Seit wann ſind Sie hier?“ 

„Seit geſtern.“ 

„Und haben Sie ihn geſehen?“ 

„Man will mich nicht zu ihm laſſen; morgen — viel- 
leicht; aber ich glaube: man hat ed mir nur gejagt, um 
Fe zu werden; fönnen Sie Nichts, Nicht für wid 
thun ?“ 

Und Clärchen blidte angſtvoll Antonien an. 

„Arme, arme Frau!” murmelte Antonie. Sie konnte 
ihre Augen nicht von Clärchens Geficht abwenden; fie hatte 
fih Münzerd Gattin fo ganz anders gedacht. Hatte er mirl 
lich fein Auge gehabt für die Milde und Güte, die aus die 
fen reinen, unfhuldigen Zügen ſprach? hatte er wirklich fein 
Ohr gehabt für die Melodie diefer fanften Stimme? hatte 
er dieſe ſchlanke, weiße Hand halten und wieder laſſen kön⸗ 
nen? — 

„Arme, arme Frau!” ſagte fie noch einmal, in der Fluth 
von Gedanken, die auf fie einftürmte, verloren. 

„Ih will ja nicht3 weiter, als ihn noch emmal ſehen;“ 
fuhr Clärchen fort, „um feinetwillen; nicht um meinetwillen; 
denn ich weiß, daß, wenn er mich auch nicht liebt, wie et 
Sie liebt, ihm das Herz doch ſchwer ift, fo oft er an mid 
dent. Sch will ihm nur jagen, daß ich ihm längft verziehen 
babe, wenn ich ihm je etwas zu verzeihen hatte, Daß, wenn, 
er fterben muß, er um meinetmwillen ruhig fterben Tann.” 

Um die bleihen Rippen zudte ein wilder Schmerz, um 
do. Klang die Stimme jo San und feft. , 

„Sie fehen mich erſchrocken an, gnädige Frau,” fagte fie, 
„haben Sie denn eine Hoffnung, daß er leben bleiben Tann? 
Ich habe feine. Ich weiß, dat er nicht8 widerrufen, daß e 
im Gegentheil, wenn man ihm das Wort verftattet, die ganze 

ft feiner Rede nur dazu anwenden wird, feinen Ueberzew 
gungen noch einmal Ausdrud zu geben. Man wird ihn ver 
urtbeilen; er wird fallen für die Sache, für die er geleht; 
aber damit er auch nicht mit der Wimper zudt, Damit few 
genter nit die Spur einer Schwäche ‚in feinem fchöne 
Antlig Lefen können, damit er herrlich wie ein Held dem Te 
in's Auge fieht — dazu muß ich ihn ſprechen, ohne mid 
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er mnicht ruhig fterben. Halten Sie mich nicht für anmaßend, 
gnädige Frau, wenn ic) das mit ſolcher Gewißheit ausſpreche, 
jelbft Ihnen gegenüber.” | 

„Um Gottes willen ſprechen Sie,nicht fo,” rief Antonie, 
„Sie wiffen nicht, wie jedes Ihrer Worte mein Herz zerreißt. 
D, mein Gott, mein Gott, was babe ich gethan!“ 

. Sie warf fih zu Clärchens Füßen und bededte ihre 
Hände mit Thränen und Küffen. Clärchen bemühte fich, die 
in Leidenfchaft Aufgelöfte zu beruhigen. 

„Rein, nein!“ ſchluchzte Antonte, „laſſen Sie mich vor 
Ahnen Inieen; laffen Sie mich zu Ihnen beten, wie man zu 
einer Heiligen bett. D, wie furdtbar habe ih mid an 
Ihnen verfündigt! und wie wenig habe ich bisher daran ge- 
dacht! Aber ich will wieder gut machen, was ich gefrevelt 
habe! ich will es! ich ſchwöre es Ihnen!“ 

Sie richtete ſich wieder empor, ging einige Male mit 
haſtigen Schritten in dem Gemache auf und ab, kam dann 
wieder auf Clärchen zu, ſetzte ſich neben ſie und ſagte, ihre 
Hand ergreifend, mit einer Stimme, deren Ruhe mit der Lei—⸗ 
denſchaft, die fie noch jo eben gezeigt hatte, faft unheimlich 
contraftirte: 

„Bei wem find Sie geweſen?“ . 

Clärchen nannte die Namen einiger hochgeftellter Officiere. 

Sie haben ſich nicht an den Rechten gewandt; erwie⸗ 
Derte Antonie mit finfterem Lächeln; „bei al’ den Menſchen 
bin auch ich geweſen; fie wollten nichts für mich thun; ich 
ann fie fonnten uicht3 thun; aber der Gine kann's — und 
d 10 

„Wer tit es?“ 

Clärchen mußte die Frage mehrmals wiederholen; Ans 
tonie faß da, an der Unterlippe nagend, düfteren Auges auf 
den Boden ftarrend; endlich fuhr fie, wie aus einem fehlim- 
men Traum erwachend, empor. | 

„Wer es ift? — ich kann ed Ihnen nicht jagen, ver⸗ 
laſſen Sie fi auf mid. Heute werde ich Ihnen nicht mehr 
belfen fünnen; aber daß Sie ihn morgen, nachdem das Ur- 
theil gejprochen ift, AH werden, dafür, glaube ich, kann ich 
mic, verbürgen. Ach Hoffe noch mehr für Sie; aber laflen 
Sie mid) bis morgen — bis morgen.“ 2 | 

„a8 haben Sie vor?” fragte Clärchen, die der Aus» 
drud in Antoniens ftarrem Geficht erfchredte. 
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„Ich Tann Fhnen nichts weiter fagen; aber ich befchwöre 
Sie: verlafien Sie fih auf mih! — Erzäblen Sie mir von 
Ihnen, von Ihren Kindern?” 

Ueber Clärchens Geſicht I ein. dunkler Schatten. 

„Ich babe nur nody ein Kind,“ ſagte fie leiſe. 

Antonie griff an Ihre Stirn, wie Jemand, der feinen 
Sinnen nicht traut. „Wie? was fagen Sie?" 

„Mein Knabe ift todt,” fagte Clärchen in ftiller Re 
fignation; „heute vor vierzehn Lagen haben wir ihn der Erde 
übergeben. Er kränkelte jchon fett dem vorigen Frühjahr; 
Doctor Brand fagte: es wäre ein organifcher Fehler am 
Herzen geweſen; — vielleicht hat er es gejagt, um mich über 
den frühen Berluft zu tröften — ich weiß es nicht.“ 

„Fürchterlich, fürchterlich,“ murmelte Antonie. 

Die Uhr im ZShurm der benachbarten Kirche fehlug die 
fiebente Stunde. Antonie richtete ſich fchnell in die Höhe. 

Irloſſen Sie mich jetzt,“ ſagte ſie, „bleiben Sie ruhig 
in Ihrer Wohnung; ich ſende Ihnen morgen Botfchaft; 
ängftigen Sie jih nicht, wenn es auch etwas ſpät werben 
jolte. Die Botſchaft foll beffer fein, ald Sie jegt zu hoffen. 
wagen.” 

Gie führte Clärchen zur Thür und ließ fie Pe 

Dann ging fie an ihren Schreibtifch, ſchrieb haftig einige 
Zeilen, fiegelte und Flingelte dem Mädchen. 

„Bringen Sie diefen Brief an — an die bezeichnete 
Adreſſe. Aber thun Sie es felbit! wollen Sie?“ 

„Gewiß, gnädige Fran.“ 

„Ste befommen feine Antwort: der Herr wird mir die 
Antwort jelber bringen. Sie wollen ihn ohne Anmeldung 
einlafjen, wenn er kommt.“ 

„zu Befehl, gnädige Fran.‘ 

Das Mädchen blidte empor; der Ton, in welchem die 
guäbige Grau geſprochen hatte, war fo fonderbar gemefen! 

ie erfchraf, als fie bemerkte, daß Antoniens Geficht bleich 
und faft verzerrt war. 

„Sie find Tran, liebe, gnädige Frau,” jagte das Mäd- 
chen, Iiziß Sie ſind krank.“ 

„Nicht doch,“ erwiederte Antonie, „ich befinde mich ſehr 
wohl. Eilen; Sie, mein Kind, und, hören Sie, Sie beſor⸗ 
gen den Brief felbit!” 

Dem Mädchen war es ganz fonderbar zu Mude ge 
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an welchem fie ftand, wegzumenden — befohlen, ihr bis gehn 
ten. 


war, ne jein? Die Heine Kathi zerbrach fich faſt 


nen Gamaſchen, mit einem glatt raſirten, ſonderbar dummen 
Geſicht, aus dem ein paar tiefliegende Augen mit einem ſchie⸗ 
lenden und halb blödfinnigen Ausdrud ftarrten. 


L 2 
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„Ih weiß, daß fie zu Haufe iſt,“ jagte der große Menſch, 
„führe mich zu ihr, Kleine; ich babe wichtige Nachrichten für 
fie — von ihrem Verwandten.‘ 

„Sind's auch gute?” fragte die Heine Kathi. 

„Ei gewiß!” fagte der Mann, „mach' nur jchnell, ih 
muß meinen Hafer noch verlaufen, habe wenig Zeit.“ 

Kathi befann fih nit lange. Gute Nachrichten vom 
ihrem Verwandten — die konnte die arme gnädige Frau 
gerade brauchen. Sie lief voran in da8 Haus, die Trepp 
Binauf, blieb vor der Thür ftehen und fagte: „Da geb’ Eg 
nur hinein, wenn Er gute Nachrichten bat.” 

Der Mann drüdte leife die Thür auf, trat in def 
Zimmer und ſchob, als er eingetreten war, den Niegel vor 
die Thür. Indem er fihnah Antonie wandte, nahm jei 
Geſicht plöglich einen andern Ausdrud an, daß ihn felbft di 
feine Kathi nicht wieder erfannt haben würde. | 

„Wer find Sie?” rief Antonie, unwilllürlich einen Schrit 
zurüdtretend. | 

Der in der Bloufe Iegte den Finger auf den Mund un 
fagte fehnell und leife: 

„Ich heiße Cajus. Sie werden mich dem Namen nad 
fennen. Ich bin feit geftern bier in diefer Verkleidung, ur 

u fehen,. was fich für ıhm thun läßt. Ich weiß, daß Si 
*. ihn gethan haben, was Sie konnten; aber Sie Tünne 
wenig, ic kann vielleicht mehr thun; aber ich brauche daz 
Geld, das ich nicht habe. Deshalb komme ich zu Shnen.“ ı 

Münzer und Degenfeld hatten oft in Antoniens Gegen 
wart von Cajus geſprochen. Sie fonnte faum zweifeln, da 
diefer kühne, verihlagene Mann wirklich Cajuß fei. Un 
dennoch — die Erzählung des Obriften — die Brieftajd 
die fett geftern Abend in ihren Händen war — 

„Kennen Sie diefe Brieftafche?” fragte fie, die Brie 
tafche, die fie in dem Pult verjchloffen hatte, bervorlangen 
und Cajus entgegenhaltend. 

„Ich Tenne He wohl; es iſt meine Brieftafche, die de 
arme Schelm, den man ftatt meiner erfhofien hat, bei 
trug. Ich weiß das von einem mir befreundeten Unterofficıe 
der in der Nähe gejtanden und den ganzen Handel mit as 
geiehen und angehört bat. Aber ich glaubte fie in den H& 

en des Obriſten.“ 

„Sie iſt ſeit geſtern in meinen Händen,“ ſagte Antoni 
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„Da wünſche ich mur, daß der Preis, den Sie dafür 
ezablt haben, nicht zu groß gewejen tft,“ fagte Cajus' mit 
—— Lächeln. 

„Wie meinen Sie?” fragte Antonie, der bei Cajus' letz⸗ 
ten Worten alles Blut in die blaffen Wangen gefchofien mar. 

„Wenn der Obrift Ihnen vielleicht gejagt hat, daß Sie 
mit der Taſche den ganzen Inhalt derfelben hätten, fo hat 
er Sie belogen,” erwiederte Cajus; „die wichtigſten Briefe, 
oder vielmehr der eine wichtige Brief, der Münzer wirklich 
gefährlih war und ihm den Hals bat breden Deifen, lag 
heute Morgen auf dem Tiſch des Kriegsgerichts.“ 

Antonte ſchwankte nach der Lehne eined Stuhls, auf vie 
fie ihre zitternden Hände legte. Aber alsbald raffte fie ſich 
wieder auf, trat dicht an Cajus heran und fagte mit heiferer, 
kaum vernehmbarer Stimme: 

„Martern Sie mich nit! Was wiflen Sie? Iſt er 
verurtheilt ?’ 

93a; ich weiß e8 von eben jenem mir befreundeten Un- 
terofficier, der Mitglied des Kriegsgerichtes gemefen if. Er 
und der Lieutenant von Zodwig haben, um Münzer mwenig- 
ſtens das Leben zu retten, auf lebenslängliche Feſtungshaft, 
die Uebrigen auf Tod erkannt, ihnen voran der Obriſt von 
Hobhenftein, der Himmel und Hölle in Bewegung gefegt hat, 
das Todesurtbeil zu erpreffen. Zulegt, da feine Einſtimmig⸗ 
feit zu erzielen gewefen ift, bat man fich genöthigt gejehen, 
den Berurtheilten der Gnade des Monarchen zu empfehlen. 
Nun, Sie willen ja, wie man da Gnade übt.” 

Aus Antoniens Wangen war alles Blut gewichen, wäh- 
rend fie, ftarren Auges, die Lippen halb geöffnet, auf Cajus' 
Bericht laufchte, al3 dürfe ihr kein Laut entgehen. Dann 
murden a Augen noch ftarrer und durch die zuſammenge⸗ 
preßten Zähne fam nur dag eine Wort: „Rache!“ 

In Cajus’ dunklen Augen blitte es unheimlich, als dag 
Wort fein Ohr traf, 

„Ich glaube.‘ fagte er, „die Intereffen der hochgebornen 
Dame und des Proletarier3 gleichen fi in diefem Falle auf 
eine feltene Weife. Sie lieben Münzer, ich liebe ihn auch in 
‚meiner Art; Sie haffen den Obrift, müfjen ihn nah Mün⸗ 
zers Berurtheilung haflen, wenn Sie ihn vorher noch nicht 
gebaßt haben; ich haſſe den Obrift und das nicht feit heute. 


Sch dächte, wir gingen Hand in Hand, da unfere Abfichten. 


Fr. Spielhagen’8 Werke. IV. 40 
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einmal Hand in Hand gehen. Sie haben, was ich nicht habe, 
vielleicht befige ich einige Eigenfchaften, die Ihnen mangeln 
dürften. Wollen Sie?“ 

„a, ja! fagte Antonie. 

„Können Sie mir Geld geben?” 

„Funfzig Louisd'or etwa —53 in wenigen Tagen, ſo 
viel Sie wünſchen.“ 

„Geben Sie!“ | 

Antonie eilte nah dem Büreau und legte eine Rolle in 
Cajus' Hand. 

„Aber, was wollen Site, was fünnen Sie thun?“ 

„So lange ein Menjch noch Athem hat, darf er die 
Hoffnung nit verlieren!” erwiederte Cajus; „das habe id 
in meinem Leben ein paar Dutend Mal erfahren. ünzers 
Sachen ſtehen noch nicht ganz ſo ſchlimm. Bis die Antwort 
auf das officielle Begnadigungsgeſuch aus der Reſidenz zurüd 
iſt — und das dauert doch mindeſtens acht Tage — bar fid} 
Manches thun. Ich habe viele gute Freunde in der Armee, 
befonder8 in dem neunundneunzigiten Regiment, und ein gol⸗ 
dener Schlüffel, wiffen Sie, ſchließt überall.‘ 

Ein leiſes Pochen an der Thür unterbrach da3 im Flüfter- 
ton geführte Geſpräch. 

„Wer ift da?‘ 

„Ich bin’3, gnädige Frau; es ift eben ein Billet abge 
geben worden, — von dem Herrn Obrift von Hohenftein.“ 

Antonie ging zu Öffnen. Ihr Schritt war feft und ihre 
Hand zitterte nicht, als fie das Billet, meldes ihr Kathi 
überreiht hatte, erbrah. Der eine Gedanke, der fie aus: 
ſchließlich erfitllte, verdrängte jede andere Regung. 

Das Billet enthielt folgende Worte: 

‚ „Schönfte Frau! Ich beeile mid, Ihnen anzuzeigen, 
daß unfere Bemühungen, Ihren Freund zu retten, leider 
vergeblich gemwejen find. Ich habe gethan, was in meinen 
Kräften ftand. Vielleicht erhält Ihr Freund durch die Gnade 
des Monarchen das Leben zurüd, das ihm das Kriegsgericht 
gegen meinen Wunſch und mein Erwarten abgefprochen bet. 
Da die Ueberfüllung der biefigen Gefängnifje die Trans⸗ 
locirung einer großen Anzahl von Gefangenen in andere 
Teftungen nothwendig macht, fo glaube ih, Ihren Wiinfchen 
entgegenzufommen, wenn ich Herrn M., der tiberdies von 
den Gerichten in Aheinftadt der Rheinfelder Affaire wegen 
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reclamirt ift, einem größeren, noch heute dahin abgehenden 
Transport zugetheilt habe. Da ich vermuthe, daß Sie fo 
viel als möglih in der Nähe Ihres Yreundes bleiben wer⸗ 


den, fo wünſche ich Ihnen, im Falle ih Sie, was bei der 


Ueberlaft meiner Gejchäfte wenig wahrjcheinlidy ift, heute nicht 
mehr fehen follte, eine glüdliche Reife. — Mit en Sefühler, 
die Sie fo ganz theilen, Ihr 


. G. v. H. 

„Leſen Sie!“ ſagte Antonie, Cajus das Billet reichend. 

Cajus laß es aufmerkſam durch. 

„Hm,“ ſagte er, „man will Sie los ſein, das iſt keine 
Frage; aber wenn es ſich mit Münzer ſo verhält, — und 
ich zweifle nicht daran, — fo haben wir in Rheinſtadt un- 
weifelhaft mehr Chancen als hier. Auf jeden Fall müßten 
Sie dann heute abreifen. Je weniger Sie daraus, wie über« 
haupt aus Ihrer Theilnahme für Münzer, ein Geheimniß 
machen, deſto befier ift ed. Von Jemand, der offen feine 
Sympathien an den Tag legt, erwartet man nicht, daß er 
nebenbei heimlich complotirt. Wenn ſich unterwegs nichts 
thun läßt, tomme ich zugleich mit dem Transport in Ahein- 
ftadt an. Bielleicht werden Sie dann die Güte haben müfjen, 
mid auf einige Zeit in Ihr Haus aufzunehmen. Bis dahin 
leben Sie mohl und balten Sie baares Geld bereit; ich 
fchreibe, wenn ich Br braude. Noch Eines! Es iſt leicht 
möglih, daß man Ihre Correfpondenz überwacht; wir wer- 
den deshalb die Borficht anwenden müfjen, und in Ieangöfi- 
ſcher Spradhe über ein koſtbares Gemälde zu unterhalten, 
das für Sie von Italien aus unterwegs if. Wenn können 
Sie fort?“ 

„Sogleich. Darf ih Münzers Gattin, die hier ift, mit 
mir nehmen, wenn fie mich begleiten will?” 

„Ja!“ jagte Cajus nad) einigem Befinnen; „man fürchtet 
zwei Frauen noch weniger als eine. Leben Site wohl.“ 

Er warf den Querſack, den er an der Thür abgelegt 
hatte, wieder über die Schulter und ging hinaus, Wenige 
Augenblide fpäter ſah Antonie ihn langjamen, fehmerfälligen 
Schrittes die Straße hinaufgehen. Site traf die Borbereitun- 
gen zu ihrer Abreife — ruhig, gelaffen, als wäre Alles, wie 
es fein folltee In ihrem Herzen war es ftill, wie in einer 
Wüſte, in welcher ein giftiger Samum jede Spur des Lebens 
getödtet hat. Selbft ihr. Durft nach Rache kam ihr nicht als 
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ein befonderes Gefühl zum Bewußtſein; ihr ganzes Weſen 
war fo davon erfüllt, daß fie die Rache athmete wie die Lujt, 
die fie umgab, daß jeder Herzichlag Rache war. 


Qeunundfehszigfles Gapitel. 


Eines Abends, im Anfang des September — zwei 
Monate fait nach den legten Ereigniffen — ſaßen in dem 
Borderzimmer ded Haufe in der Ufergaſſe Tante Bella umd 
Ottilie — Tante Bella in der Ede des Sophas, Ottilie vor 
ihr neben dem großen Zifh, auf dem die Lampe jo gerüdt 
war, daß die beiden Damen das möglichft helle Licht für ihre 
Arbeit hatten. Aber die Arbeit, — ein großer Fußteppid, 
auf welchem ein riefiger ſchwarzbrauner Keiler von hellbraunen 
und gelben Doggen mit Elaffenden rothen Mäulern verbellt 
war, während ein dunfelgrüner Jäger, dem vorläufig nod 
der Kopf und die Arme fehlten, eben im Begriff ftand, ihm 
einen noch nicht vorhandenen Spieß in die zottige Bruft zu 
ftoßen, — die faft vollendete Arbeit ruhte in diefem Augen: 
blid und es hatte audy nicht den Anfchein, als ob dieſelbe 
heute Abend noch mefentli gefördert werden würde. Tante 
Bella hatte die Brille auf die Stirn gerüdt und blidte über 
die Arbeitemweg Ottilien an, die fo nachdenklich träumeriſch 
vor fih hinſtarrte, daß der grüne Jäger, der auf ihrem 
Schooße ruhte, e3 offenbar nur feinem fopflojen Zuftande zu 
verdanfen hatte, wenn ihm daS Herz nicht unruhig im der 
wollenen Bruft ug Tante Bella ſchüttelte das Haupt 
ſeufzte leiſe, ließ die Brille wieder auf die Naſe fallen, machte 
ein paar Stiche, blickte wieder zu Ottilien hinüber, nahm 
dann mit einem energiſchen Entſchluß die Brille ab, warf die⸗ 
ſelbe in den Arbeitskorb und ſagte ärgerlich: 

„Es geht nicht; ich kann nicht; ich mache lauter dummes 


„Was haſt Du, liebe Tante?“ fragte Ottilie, faſt er⸗ 
ſchrocken aus ihrem Traum auffahrend. 
„Ja, was haft Du! bat ſich was zu haben!“ erwiederte 
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Tante Bella; „was haft Du! ich habe diefelbe Frage heute 
Abend ſchon dreimal an Dich gerichtet, ohne daß Du mid 
einer Antwort gewürdigt hätteſt.“ 

„Sei nicht bös, liebes Tantchen. Mir ift das Herz To 
poll!” ſagte Ottilie, und wie fie es fagte, füllten fich ihre 
Ihönen blauen Augen, die fie bittend zur Tante aufjchlug, 
mit Thränen. 


„Ich bin nicht 688,” brummte Tante Bella, die diefer : 


Anblid ſofort wieder bejänftigte; „ich dächte, Du miülßteft, 
daß ih Dir überhaupt gar nicht 688 fein kann, oder fängit 
Du auch — wie gewiffe andere Leute — an, mir alles Herz 
abzufprehen? Ich habe wohl ein Herz; aber ich trag es 
nit in der Schürze, umd das follte Holm nun wohl auch 
nachgerade wiſſen.“ | 

„Holm hat es wahrlich nicht bos gemeint; er war in fo 
großer Aufregung.“ 

„Bös oder nicht — er durfte fo etwas von einer alten 
Freundin — ich meine von-einer Freundin, die er fo lange 
fennt — nicht fagen. Und was die Aufregung betrifft — 
wir find Alle in Aufregung — Gott fei8 geflagt! — id 
nicht minder, als andere Leute; aber das hindert mich nicht, 
den Kopf oben zu behalten, und darauf zu befteben, daß 
Recht Recht und Unrecht Unrecht bleibt in alle Ewigkeit trotz 
al’ Eures phantaftifhen Hokuspokus und Lirumlarım. Und 
wenn Ihr mich in Stüde reißt und mit glühenden Zangen 
widt, ih kann nicht anders fagen, als daß Münzer fein 

chiefal verdient hat. Wer feine Frau und jeine Kinder 
verlafien und in's Elend ftürzen Tann, der ift nicht werth, 
daß ihn die Sonne befcheint, und wenn er morgen zu feiner 
Iebenslänglichen Feſtungsſtrafe noch ein paar Fahre dazu, be- 
fommt, fo follte es mich freuen — na! freuen gerade nicht; 
aber recht wäre e8 doch. Politiſcher Märtyrer! fchlimm ge- 
nug, daß er über feinen politifchen Grapfen feine eiligften 
Pflichten vergeffen Tonnte; aber fiehft Du, Ottilie, ich ſchwöre 
es Dir: wäre es deshalb und nur deshalb gefchehen, ich 
wollte nicht3 fagen; — ich verftehe nichts davon; ich bin zu 
dumm dazu; ich faſſe das nicht — der eigentliche Grumd aber, 
von dem Ihr immer nichts wiſſen wollt, den verſtehe ich ganz 
gut, den verſtehe ich beſſer, als Ihr Alle, und ich ſage Dir: 
der eigentliche Grund iſt und bleibt ſeine Leidenſchaft zu dem 
Frauenzimmer, der Antonie — die ich nebenbei noch gar nicht 
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einmal fo ſchön finden kann. Dieje Xeidenfchaft hat ihn toll 
gemacht, daß er nicht nach rechts, noch nach links jah, fon- 
dern geradewegs in fein Verderben Hineinlief. Wenn ein 
Menſch ſich feine Grube felbit gegraben bat, fo ift e8 Münzer 
gewefen. Und weil meine Augen, Gott fei Dank! noch fcharf 
enug find, das Alles in dem rechten Fichte zu fehen, deshalb 
* ich kein Herz haben? Ei, geht mir doch!“ | 

Zante Bella fing in großer Aufregung an, den Teppich 
zufammenzurollen und ſah dabei erſchrecklich bös aus. 

„Tantchen,“ — Ottilie mit großer Beftimmtbheit, „Du 
verfennft die Sachlage. Recht fol Recht bleiben — gewiß! 
aber das ift nicht recht, daß man Münzer, weil er fi für 
feine politifche Ueberzeugung brav gefchlagen bat, behandelt, 
als wäre er ein gemeiner Räuber. In diefer Beziehung hat 
er nicht mehr und nicht weniger gethan, als was Woligang 
und taufend brave Männer auch getban haben; und was das 
Andere anbetrifft, jo muß das Münzer mit feinem Gewiſſen, 
dag ſchwer genug fein mag, ausmachen; die Richter haben fid 
nicht hineinzumiſchen.“ 

„Haben fih nicht hineinzumiſchen!“ ermiederte Tante 
Bella mit großer Gereiztheit; — „bitte, ich kann den Teppich 
ſchon allein zufammenrollen, bemühe Did nicht! — haben 
fih nicht hineinzumifchen! Alfo e8 verdient feine Strafe, wenn 
Jemand fih an feinee Frau und Kindern verfündigt, als ob 
er kein Ehriftenmenfch, fondern der Großtürke, oder der Dei 
pon Tuni wäre! Nun, meinetwegen! mir Tann e8 recht fein; 
ih bin, Gott fei Dank! ledig und habe feine Kinder; aber 
wie Du folde Grundfäge aussprechen kannſt, da Du Did 
doa, hoffentlich noch einmal verheirathen wirft, — das geht 
über meinen Horizont. Ich möchte wohl wiflen, was Du 
tbäteft, wenn Du — was der Himmel in Gnade verhbüten 
möge! — jemals in de8 armen Llärchen Lage kämeſt! — id 
möchte e8 wohl wifjen !“ 

Zante Bella fchlug mit der flahen Hand auf den zu 
fanmengerollten Zeppih, und lehnte fih in die Sophaede 
urüd mit der Miene Jemandes, der überzeugt ift, eime 
— Sache endgültig erledigt zu haben. 

„Wenn ich in die Tage käme?“ — 

Ottilie blidte nachdenklich vor fi} nieder: „Wenn ich in 
die Lage Täme, ich würde hoffentlich fo ver ig denken, 
fühlen und handeln, wie Clärchen. Wer bat das Recht, 
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Münzer zu verdammen, wenn fie ihn nicht verdammt? Und 
thut de e3? Tommt ein Wort der Anklage über ihre Lippen? 
könnte fie ſich anders benehmen, wenn ihre Ehe niemals ge- 
trübt worden wäre? Nein, Tante, Clärchen felbft ift der 
befte Beweis, daß Du im Unredt bif. Und dann, Tante, 
es handelt ſich jegt auch gar nicht um Recht und Unrecht; es 
Handelt fih darum, Münzer zu befreien, von einem Schidjal 
zu befreien, da3 jchlimmer ift al3 der Tod. Wie kannt Du 
nur einen Augenblid darüber irı Unflaren fen, ob Du ihn 
frei fehen möchteft, oder niht? Wenn man Dich, die ſonſt 
fo Gute, Aufopfernde, fo wunderliche Bedenken haben fieht, 
foll man da-nicht in Erftaunen gerathben? und kannſt Du e3 
dem braven Som wohl jo übel nehmen, wenn er in feinem 
Aerger von Deiner Herzlofigkeit redet, an die er natürlich 
ebenfo wenig, al3 irgend ein Anderer glaubt?” 

Tante Bella hatte auf ihre lebte frage eine fo energifche 
Entgegnung durchaus nicht erwartet. Es blieb ihr deshalb 
nichts Anderes übrig, als in Thränen auszubrechen, und die 
pofitive Behauptung aufzuftellen, daß fie das unglädlichite, 
am ſchmählichſten verfannte Geſchöpf auf Erden fei. ‚Aber 
ich werde Euch nicht lange mehr beläftigen,‘‘ —— ſie; 
„ich werde eine Welt verlaſſen, auf der mich keine Seele mehr 
lieb hat; und wenn id) dann todt und geſtorben und begra= 
ben bin, und der enge Sargdedel und, die ſchwarze Erde auf 
mir liegt, werdet Ihr ja wohl zur Befinnung kommen und 
einfehen, daß die alte Tante nicht ang fo fehleht war, wie 
Ihr geglaubt habt; dann werdet gr egreifen, daß ich nie= 
mals an mic, fondern immer nur an Euch gedacht habe, bei 
Allem, was ich fagte und that, und daß Münzer meinetwegen 
fo frei hätte fein können, wie ein Rämmergeier in der Luft, 
wenn ich nicht gefehen hätte, daß die mir die Liebften auf 
Erden, -ihr Leben dafür auf’3 Spiel fegen müſſen, und feinet- 
halben riskiren, daß fie gefangen und todtgejchoffen und auf 
Lebenszeit in’3 Gefängniß gejperrt werden. D, e8 wird mid) 
vor der Zeit wahnfinnig machen, die ewige Die-Köpfe-Zu- 
fammengeftede und Geconfpirire und Gefängnigmwärter = Be- 
ftechen, worauf die ſchwerſte Strafe fteht. Wenn ich eben 
eingeichlafen bin, fahre ich wieder auf, weil es mir geweſen 
ift, als ob fie an die Hausthür gefchlagen und. "Deffnet im 
Namen des Geſetzes“ gejchrieen hätten. Meine Nerven hal- 
ten’3 nicht mehr aus, und wenn nun gar noch der Wolfgang 
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fommt, mein lieber, lieber Wolfgang; mein Augapfel, den die 
dummen, fehlehten Menfchen zum Tode verurtbeilt haben, als 
ob Einer von ihnen. werth wäre, ihm die Schuhriemen zu 
löſen, — das ift ja gerade, als ob Daniel aus freien Stüden 
in die Löwengrube gelaufen wäre, da muß ich ja vor Angft 
fterben, ich mag wollen oder nicht.“ 

Wer weiß, wie lange Tante Bella noch in diefem Tone 
fortgefprochen haben würde, wenn ihr Ottilie nicht plötzlich 
ſchluchzend um den Hals gefallen wäre und gerufen hätte: 
„Höre auf, Tantchen, ich kann Dich gar nicht fo vom Wolf: 
gang fprechen hören.” 

Tante Bella’3 Thränen verflegten in dem Augenblid, 
als fie die Ottiliens fließen fahb. Ihren Liebling zum Weinen 

ebracht zu haben, das hatte fie unmöglich gewollt, da mußte 
de offenbar zu meit gegangen fein. oo. 

„Ra, va!“ fagte fie begütigend und die ſchönen Loden, 
die an ihrer Bruft zitterten, —— „ich habe es ja nicht 
ſo bös gemeint. Sei doch nur ruhig, Du kleiner furchtſamer 
Haſe; er wird ja nicht ſo toll ſein und hierher kommen, wo 
ihn ſo viele Menſchen kennen und wo er nicht vierundzwanzig 

Stunden unentdeckt bleiben könnte.“ 

Die Locken hörten plötzlich auf zu zittern und das liebe 
erregte Geſicht, das ſie umgaben, richtete ſich in die Höhe. 

„Doch, Tante,“ ſagte ſie mit großer Beſtimmtheit; „er 
wird kommen.“ 

„Dummes Zeug,“ ſagte Tante Bella. 

„So gewiß, als ich —“ 

„Na, was denn?” ſagte Tante Bella, als Ottilie plötz⸗ 
lich ſtockte und roth wurde. 

Ottilie brachte ihren Satz nicht zu Ende, ſondern fing 
an, die Nähſachen zuſammenzukramen. 

„Natürlich,“ fagte Tante Bella, „wenn man 'mal fo 
weit ift, daß man fich über gewiffe Dinge gegen die einzige 
Tante, die man bat, außfpredhen könnte, dann ſchweigt man 
lieber und packt den Arbeitäforb voll, als ob dadurch das 
Herz leichter würde. Wenn man mit mir nit von Wolf. 
gang fprechen Tann, möchte ich doch wahrhaftig wiſſen, mit 
wen man es könnte. Wer bat den Jungen fo lieb, wie ich? 
wer bat ihm fo viele Aepfel und Kuchen zugefledt, wie ich? 
wer hat fo viele Freudenthränen über ihn geweint, wenn er 
mit jedem Jahre größer und ftattlicher wurde und in ber 
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Schule und auf dem Turnplag und beim Schlittſchuhlaufen 
immer der Erfte war und dabei immer fo gut und freundlich 
blieb wie zur Zeit, als er noch ein Heiner Junge war? und 
wer bat fo mit ihm gelitten bei dem vielen Unglüd, das nun 


doch zuleßt, als wenn es feine Gerechtigkeit im Himmel gäbe, 


über ihn gefommen ift? Nein, nein, liebe Dttilte, Wolfgang 
‚bat keine befjere Freundin, als mic.“ 
„Das weiß ich ja, Tantchen!“ fagte Ditilie, durch ihre 
Thränen lächelnd. 
„Barum fagft Du mir denn nicht, weshalb Du fo bes 
Meta! glaubft, daß er fommen wird?" fragte Tante Bella 


nel. 
„Ich habe fo eine Ahnung, Tante.” Ä 
„So? haft auch einmal eine Ahnung? na, da braudt 
Ihr mich ja nicht immer wegen ‚meiner Ahnungen außzulachen. 
Freilih, Peter ſagt's auch; aber nun frage ich doch einen 
Menſchen, ob er je jo etwas Verrücktes gehört hat! Ich 
danfe dem lieben Gott alle Abend, daß der Junge glüdlich 
über alle Berge ift und da einen ſolchen Freund gefunden 
bat, wie den Herrn von Degenfeld, ſeines Majors Bruder, 
der ein harmanter Dann fein muß, und nun bat dag Mäd- 
chen ſolche Ahnungen! Sag’ mir, Mädchen, wirft Du mir 
je reinen Wein einfchenten, oder. nicht? wirft Du mir fagen, 
ob Du den Wolfgang liebft, oder nicht?‘ 
Tante Bella hatte diefe Frage im Yaufe diefer lebten 
Monate ſchon mehr als einmal an Öttilien gerichtet, und war 
dann jedesmal zweimal vierundzwanzig Stunden fehr ver- 
flimmt gewefen, wenn Öttilie „noch immer fein Zutrauen zu 
ihrer einzigen Tante hatte,” und eine ausweichende, oder gar 
feine Antwort gab. Und Tante Bella hätte e8 doch gar zu 
ern gemußt! Waren dody „diefe beiden Kinder* ihre Lieb⸗ 


inge, um die fich in erfter Linie al’ ihr Sinnen und Den- - 


fen, Hoffen und Wünfchen drehte. Die Beiden mit einander 
vereinigt zu ſehen, war ihr ftilles Gebet gemejen von dem 
Augenblide an, daß Dttilie nach Rheinftadt kam; der Er- 
füllung dieſes Wunfches hatte fie mit heißen Thränen ent- 
fagt, als Wolfgang fich mit Camilla verlobte; jet aber, ſeit⸗ 
dem Wolfgang gerettet in der Schweiz und von Deren bon 


Degenfeld, dem Zwillingäbruder feines edlen Freundes, nicht - 


wie ein Fremder, fondern wie ein theurer Verwandter auf⸗ 
genommen worden war, ja, nach den Mittheilungen, die ihm 
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diefer machte, fich als den Erben von des Freundes nicht un- 
bedeutendem Vermögen betrachten Tonnte, war fir Tante Bella 
das heiß erfehnte, als unerreichbar aufgegebene Ziel wieder 
in nächſte Nähe gerüdt. Tante Bella hatte fich in den ftillen 
Stunden, wo fie fehlaflos in ihrem Bette lag, Alles, wie & 
fommen könnte, oder vielmehr kommen müßte, jo genau wie . 
möglich außgemalt. Wolfgang, in einer glüdlichen Situation — 
angejehen, wohlhabend — GutSbefiger, Fabrikherr oder fo 
etwas in der Art — der Junge hatte ja zu Allem Geſchick! — 
in einer paradiefijch fehönen Gegend, die Tante Bella ſchon 
ein paar Mal im Traum ganz deutlich gefehen hatte — ver: 
beirathet mit Ottilien; fie jelbft (Tante Bella) alle Jahre 
ein paar Monate auf Beſuch zu „ihren Kindern“ kommend 
wo möglid im Sommer, follte eine beſonders dringende 

eranlafjung es wünſchenswerth machen, natürlich auch wäh: 
‚rend des Winter, aber doch weniger gern); ihre Zeit umd 
ihre Sorge theilend zwifchen dem Haufe in der Ufergaſſe und 
der jhönen Billa in der befannten paradiefiichen Gegend, bid 
fte, zu ſchwach zum Reifen, fi in der Villa, oder im alten 
Haufe (darüber konnte Tante Bella, trogdem fie die Frage 
jehr häufig von den verichiedenften Seiten erwogen hatte, 
nicht in's Heine kommen), jedenfall3 aber in einem der beiden 
Häufer zur Ruhe fette; von ee: die fie Tiebten umd 
ihr manche Feine Schwäche (die ſich doch möglichermweije mit 
den Jahren einftellen könnte) willig nachſahen, bi3 an ihr 
ſeliges Ende (das Gott noch recht lange hinausfchieben möge!) 
epflegt und keineswegs (mie die alten Mädchen im Urſuliner⸗ 
pittel) von den Gafjenbuben verfpottet und verhöhnt — ſo 
hatte fi Tante Bella's allzeit gefehäftige Bhantafie das Bild 
der Zukunft für fie und für ihre Lieben entworfen. Und nım 
nicht einmal dahinter kommen fünnen, zum wenigften dod 
nicht ganz ficher, nicht, fo zu jagen, ſchwarz auf weiß es haben, 
ob dieſes fonderbare, verfchloffene Ding, die Dttilie, den 
armen Wolfgang nun auch wirklich liebe! Es war doch zum 
Berzmweifeln! Tante Bella mußte es die Kleine wirklich ein- 
mal fühlen lafien, daß Alles in der Welt feine Grenzen 
habe, felbft die Geduld einer „einzigen Tante.” Sie erhob 
fih deshalb vom Sopha und erklärte, zu Bett gehen zu 
wollen, um, wenn Öttilie, wie gewöhnlich, gefragt haben 
würde: „ann ich Dir noch etwas helfen, Tanichen?“ wicht, 
iwie gewöhnlich, „wenn Du wilft, mein Kind:“ zu antworten, 
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-fondern: „Sch danke Dir, ich kann allein zu Bett’ gehen.” — 
Aber, o Wunder, Dttilie that nicht die gewöhnliche Frage, 
fondern fagte, während Tante Bella fi) dag Licht anzündete: 
„Gute Nacht, liebes Tantchen, fchlaf’ wohl!” — Tante Bella 
traute ihren Obren nit. War ein foldyer Trog möglich? 
folche Verkennung ihrer beften Abfichten? Gut! fie war e3 
gewohnt, verfannt zu werden; fie fonnte auch, wenn es fein 
mußte, ihre Nachtjade allein anziehen (obgleih fie immer 
fchwer in den rechten Aermel hineinfam); — und Tante Bella 
rauſchte zur Thür hinaus, nachdem fie noch einen Blick auf 
Ottilien geworfen hatte, in welchen fie allen ihren Sammer, 
ihren Stolz und ihre Refignation zujammenfaßte. 

Dttilie war, den Kopf in die Hand geſtuͤtzt, am Tiſche 
figen geblieben, und dachte gar nicht an Tante Bella’8 großes 
Herzeleid, fondern nur immer an den eigenthümlichen Ton, 
mit dem Onkel Peter heute Abend, ald er mit Doctor Holm 


au3 dem Haufe ging, zu ihr gejagt hatte: „Sieh’ zu, daß - 


Du die Tante früh zu Bett Schafft und halte Dich munter; 
hi’ auh die Salome zu Bett; wir werden wahrfcheinli 
fpät zurüdtommen und vielleiht bringen wir Jemand mit, 
der es wohl werth ift, daß man feinethalben eine Stunde 
länger aufbleibt.“ 

Wer konnte diefer geheimnißvolle Jemand fein? Hatte 
doch Onkel Peter ſchon ein paar Mal angedeutet, daß 
Wolfgang vielleicht fommen werde, um die Leitung der Maß⸗ 
regeln, die man zu Münzers Befreiung treffen mußte, zu 
übernehmen? Wenn er fich nicht offener ausgefprochen hatte, 
war es vielleicht Tante Bella’3 wegen gefchehen, die, fo oft 
Wolfgangs Name mit diejer ‚beillofen erſchwörung“ in Vers 
bindung gebradht wurde, in eine. Fluth von Thränen aus- 
brach? oder traute der Onkel auch ihr nicht die nöthige Opfer- 
freudigkeit zu? glaubte er, ſie würde nicht den Muth haben, 
ein iederfehen zu wünſchen, weil es für Wolfgang mit Ge⸗ 
fahren aller Art verfnüpft war? — da fannte de der Ontel 
aber doch noch nicht gang! Wie hätte fie denn noch fo ftolz 
fein können auf ihren Wolfgang, wenn er fih aus Furcht 
vor möglichen ſchlimmen Solgen von einem Unternehmen aus⸗ 
hlöffe, auf das der Onfel, Doctor Holm, und wahrſcheinlich 
noch viele Andere fich unbedenklich eingelafien hatten? "reis 
lich risfirten fie Alle nicht ihr Xeben, und Wolfgang war von 
dem FKriegögericht in contumaciam zum Tode verurtheilt und 
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würde unzmeifelhaft erfchoffen werden, wenn man ihn fangen 
könnte. Das hatte Onkel Peter mehr als einmal felbit ge 
fagt, und Doctor Holm hatte hinzugefügt: es fei notorijch, daß 
man in den betreffenden Kreifen noch immer nicht ‚müßte, ob 
man fich tiber Degenfeld3 Tod mehr freuen, oder darüber, 
dag Wolfgang entfommen ſei, mehr ärgern follte. 

Dttiltend Herz begann fchneller zu pochen, als fie fi 
da8 Alles in dieſer mächtigen Stunde vergegenmwärtigte. Es 
war doch. wenn man es recht bedachte, ein furchtbares Wage⸗ 
ftüd, und angenommen auch, daß Wolfgang, wie e3 unzweifel- 
haft der Fall war, mehr Muth, Geiftesgegenwart und Ge 
wandtheit befaß, als alle die Anderen, fo war doch auf der 
andern Seite nicht minder gewiß, daß er den fchwierigften 
und gefährlichften Poften in der ganzen Affaire für jich be 
anipruchen würde; und mie leicht fonnte ein Brief aufgefan- 
gen, ein Loſungswort verrathen werden; wie leicht konnte ihn 

emand erkennen, und dann ſtand ja das Schlimmſte zu er⸗ 
warten! 

Das junge Mädchen erhob ſich von dem Stuhle. War 
es die eingeſchloſſene Luft des Zimmers, war es die Stille 
der Nacht, war es die Ahnung von etwas Wichtigem, Unge⸗ 
heurem, das über ihr ganzes Lebensſchickſal entſcheiden mußte 
— ihr Buſen war ſo beklommen; ſie hätte weinen mögen 
und doch hätte fie auch wieder mit handeln mögen und Wolfs 
ang den Weg bereiten, auf daß fein Fuß nicht firauchele! 

h! fie würde fo ſcharf fehen; fie würde feine Vorſichts⸗ 
maßregeln unbeachtet laffen; — es war ja gar nicht möglid, 
daß der Onfel und Holm und nun gar Andere jo an Alles denken 
fönnten, wie fie e8 würde. Warum batte ihr der Onkel nid 
Alles gefagt? War es nicht graufam von ihm, fie bier fo 
allein allen Qualen der Angft, der Ungewißheit zu überlaſſen? 
Und — kam da nicht Jemand mit fchnellen Schritten die flille 
Gaſſe herauf und blieb vor dem Haufe ftehen? — Wurde 
der Sclüffel nit in das Schloß geftedt? — Niemand, 
außer Onkel und Doctor Holm, hatte einen Schlüffel zur Haus 
thür! — und num kam der leichte fehnelle Schritt die Treppe 
herauf! — Das Blut ftodte ihr im Herzen — fie magte 
nicht, fih zu rühren, zu athmen. Die Augen ftarr auf die 
Thür gebeftet, gleich unfähig zu fliehen oder dem Kommen- 
den entgegenzueilen, fo ftand fie da, das lieblichſte Bild freu 
digen Schredens. Eine Hand, die nicht lange nady dem Griff 
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u fuchen brauchte, öffnete die Thür; eine hohe, ſchlanke Ge⸗ 
Halt fand auf der Schwelle, — und kam dann mit ausge⸗ 
breiteten Armen auf fie zu. Sie fah nur wie im Traum 
Wolfgangs geliebte Antlig; fie flog ihm entgegen, und lag 
an jener Bruft. Kleines hatte ein Wort gefprochen; warum 
follten fie fich fagen,. daß dies der Augenblid fet, nad) wel- 
chem fie fih alle dieje Zeit hindurch immerdar gefehnt, von 
dem fie fich gejagt hatten, daß er einmal, fo oder jo, kommen 
müſſe. Und, nun war der Augenblid da — der felige, felige 
Augenblid! 

Ottilie kam zuerft wieder zur Befinnung. Sie entzog 
fich feinen Armen, eilte nach dem Erfer, ließ dad Rouleau 
herunter; laufhte an der Thür, die nad) den innern Ge- 
mächern führte; kam dann zu Wolfgang zurüd, um ihn an 
der Pan zu fallen und auf den Fußſpitzen in die dunkelſte 
Ede de8 Zimmers zu ziehen, wo dicht neben der Kukuksuhr das 
„Eleine Sopha“ — ein Kinderſopha aus den befjeren Tagen der 
Schmitz'ſchen Familie — ftand. Da mußte er fich nieder- 
fegen und fie fette fich neben ihn — fehr dicht, fonft ging 


e3 überhaupt nicht — und o des Glüds! nun feine Hände 


zu halten, fi) von feiner Gegenwart wahr und wahrhaftig 
u überzeugen, ihm in da8 braune Geſicht zu fchauen, deſſen 
Föne Aloe jo viel männlicher und energifcher geworden find, 
feinen warmen Athem zu fühlen, während er mit leifer Stimme 
erzählt: wie jehr er fih nad diefer Stunde gejehnt habe, 
und wie er ihr danke für den Ring, der ihm ein Talisman 
ewefen ſei in aller Noth und Gefahr; und daß diefer Ring 
ihn auch jest befchirmen werde, wo es gelte, der jchändlichiten 
Tyrannei ein edle8 Opfer zu entreißen. 

„Sag’ mir Alles, Wolfgang,” bat dag Mädchen, indem 
fie feine Hände fefter drüdte und ihm groß in die Augen 
blidte; „ich bin ftärker, al3 Du glaubt; ich Tann Alles böreu ; 
aber die Ungemwißheit ertrage ich nicht. Was habt Ihr vor? 
wann fol es gejchehen? wie wollt’ Ihr es ausführen?“ 

„Du font Alles hören, liebes Herz,” erwiederte Wolf» 
gang; „id hätte Dir längft Alles gejagt, wäre ich hier ge- 
wejen, und begreife Onkel Peter nicht, der gegen Dich aus 
unferem Plane ein Geheimnig machen konnte. Münzer joll 
befreit werden, mit Gewalt, und zwar morgen fhon. Wir 
wiflen durch unjere Spione, daß man ihn morgen Abend nad 
den Schluß der Berhandlungen in aller Eile und Stille zu 
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Wagen in Begleitung von ein paar Gensd'armen den Strom 
entlang ein paar Meilen weit transportiven wird, um ihn 
nicht bier auf die Eifenbahn zu bringen. Sie fürchten einen 
Auflauf auf dem Bahnhof, wohl gar Erſtürmung des Ge- 
fängnifjeg, die feigen Thoren! als ob wir zu Straßenrittern 
zu werden brauchten, wenn das Volk fich feiner Helden an- 
nähme! Morgen Abend alfo werden Cajus und Rüchel, die 
in Rheined bei Antonien find, von dort, und ich und Ketten⸗ 
berg zu Pferde von bier aus zu gleicher Zeit aufbrechen und 
ung eime halbe Stunde vor Reeintefden an dem Birkenmwäld- 
hen treffen. Wenn uns das Glüd hold ift — und es wird 
uns hold fein, ſchon um Deinetwillen, Du Holde! — ift 
Münzer noh vor Mitternacht ein freier Mann. Fürchte nicht, 
dag die Sache allzugefährlic wird! Die Gensd’armerie iſt 
bereit3 durch die Tauſende, die Antonie aufgewandt hat, fo 
corrumpirt, daß nicht mehr ein halbes Dugend in dem gan- 
gen Corps ift, auf das fi die Herren wirklich verlafien 
Önnen; und geſetzt auch, ein böfer Zufall ftellte und gerade 
das halbe Dugend entgegen, fo ift es doch ganz unmöglid, 
daß fie einem Angriff, auf den fie gar nicht vorbereitet find, 
und der von vier entichloffenen Männern ausgeführt wird, 
widerfteben können.“ 

„Aber wie fommt Ihr zu Kettenberg?" fragte Ottilie; 
„es ging bier allgemein das Gerücht, daß er ein verſchmähter 
Liebhaber der Frau von Hehenftein und ein Feind Mün⸗ 
zers ſei.“ | 

„Bemwundere den Scharffinn und die Menſchenkenntniß 
diefer Frau,“ ermwiederte Wolfgang lächelnd, „ich habe, als es 
fih darum handelte, einen vierten Dann zu finden, und An⸗ 
tonie Kettenderg vorfchlug, zuerft geradeherans gelacht. "Aber 
Antonie jagte mit dem finfteren Ernſt, der fie jegt nicht mehr 
. verläßt: Ich werde an ihn jchreiben; in acht Tagen ſpäteſtens 
ift er bier. Sie ſchrieb und es mar noch feine Woche vor: 
über, als Kettenberg aus Italien bei und in der Schweiz. 
eintraf. Er bat fih um Antoniens fchöner Augen willen der 
Sache mit einer Xeidenfchaft angenommen, ald ob Münzer 
fein leiblicher Bruder wäre, und er ift und durch feine Ge 
wandtheit und Klugheit fehr nüßlich geworden. Ueberdies 
iſt er ein ausgezeichneter Reiter, weiß mit den Waffen um: 
zugehen, als ob es fein Handwerk wäre, und ijt bei al’ 
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feiner Zollheit im Augenblide der Gefahr fo faltblütig, wie 
ajus.” 

„Und Cajus?“ 

„Iſt Ichon feit Münzers erfter Berurtheilung als Major- 


domus, Kammerdiener, oder was Du willſt, ın Antontens 


Dienften, und ich kann Dich verfihern, daß er feine Miene 
verzogen hat, als er geftern — von Rudi, alias Rüchel, 
in Rheineck aus dem Wagen half.“ 

„Und wie ſoll es nun weiter werden?“ fragte Ottilie. 

„un kommt der ſchwierigſte Theil unſeres Unterneh⸗ 
mens,“ fuhr Wolfgang fort: „das heißt: wie wir Münzer 
ungefährdet über die Grenze jchaffen. Wir brauchen dazu 
unferen Freund Miller, den Kapitän des Schleppdampfers, 
denfelben, der Münzer und Degenfeld bei ihrer erften Flucht 
von Rheinfelden ftromauf in Sicherheit gebracht hat. leider 
aber kann er erft in drei Tagen wieder hier fein und wir 
haben beichloffen, biß dahin Münzer in Balthaſars Thurm 
zu. bringen. Die dee, die nebenbei von mir ausgeht, ift 
etwas fühn aber fehr praftiih. Es giebt auf der Welt fein 
fichereres Berfted, ald den Thurm, zu dem nur Rüchel und 
ich den Eingang fennen; wir find in ummittelbarfter Nähe 
‚des Ufers; Kir beim, wo der Dampfer anlegt, ift nur eine 
Biertelftunde entfernt. Antoniens Wagen bringt uns in fieben 
Minuten hin. Und dann haben wir noch durch dies Arrange- 
ment den Bortbeil, daß man Münzer überall an den Gren- 

en ſuchen wird, mährend er ganz ruhig im Herenthurme 
* ja daß wir, wenn es ſein muß, beliebig lange auf die 
beſte Gelegenheit warten können.“ 

„Und weiß Clärchen Münzer von dieſem Plan?“ 

„Sie weiß, daß wir entſchloſſen find, Münzer zu be- 
freien; den fpeciellen Plan fennt fie bis jegt noch nicht, denn 
wir haben denfelben erft beim Doctor Brand, mo auch der 
Onkel, Holm und die Anderen noch beifammen find, ent⸗ 
worfen. Ich bin dafür, daß man ihr Alles jagt, mas 
meint Du?“ 

„Ohne Frage! Weiß ich doc von mir felbft, wie qual⸗ 
vol diefe Ungemwißbeit if. Wie denkt Frau von Hohenftein 
Darüber ?* 

„Ich glaube, daß fie unferer Meinung jein wird. Sie 
fpricht ftet3 in den Ausdrüden innigfter Bewunderung von 
Clärchen Münzer. Und nun muß ic) fort, liebſtes Leben.“ 
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„Aber, Wolfgang, was wird Tante Bella jagen, wenn 
fie erfährt, daB Du im Haufe geweſen bift, ohne ſie gejehen 
zu haben. Oder mwillit Du bet uns bleiben? ad, gewiß! 
Du bleibjt bei uns. Gelt?“ 

Und fie legte ihre beiden Arme auf feine Schultern, um 
feinen Hals, als wollte fie ihn nie wieder von ſich laſſen. 

„Ich kann nicht bei Euch bleiben, liebes Herz; Tante 
Bella darf nichts erfahren, wenigſtens nicht, bis Alles vorbei 
ift. Und jest muß ich zu den Anderen, die noch eine wichtige 
Nachricht von einem unferer Leute und meine Rückkehr er- 
warten. Ich hatte nur eine halbe Stunde Urlaub.“ 

„Wo bift Du deun? bit Du auch ficher, ganz ficher?“ 

„So ficher, wie nur möglid. In dem Gartenhauje des 
alten Köbes in Gefellfchaft einer allerliebften Stridleiter, auf 
der ich, beim erften Anzeichen einer Gefahr, die Stadtinauer 
hinab in’8 Freie und zwanzig Schritte weıter zu einem Pferde 
gelangen kann, das in einer Köbes gehörigen Scheune Tag 
und Nacht für mid gefattelt fteht. Der alte Mann war 
immer jiarrer Nepublilaner, aber feit dem Tode der Mutter 
it er e3 mehr als je. Nah ihm fommt alle Unglüd ver 
Welt von den Arijtolraten, rejpective von den Hobenfteind 
— die ihm der Inbegriff alles Haſſenswerthen auf Erden 
ind. Mich aber liebt er, weil ich der Sohn meiner Mutter 
bin. Hat er doch unſere Urſel in aller Eile geheirathet, blos 
um Jemand zu haben, mit dem er von der Mutter ſprechen 
könne! — Und nun leb' wohl, Du ſüße, einzige, liebe — 
ich kann nicht länger bleiben!“ 

„Ich will Dich hinunter begleiten,“ ſagte Ottilie. 

Sie nahm die Lampe, und ging, das Licht derſelben mit 
der Hand verdeckend, voraus, die Gallerie entlang, die Treppe 
hinab, bis ſie unten auf dem Hausflur ankamen. Sie ſtellte 
die Lampe auf die unterſte Stufe, und führte Wolfgang an 
der Hand bis zur Thür. Sie hielten ſich innig umfchlungen. 
„Wolfgang, ich frage nicht, wann ich Dich wiederfehe; aber 
ich fterbe, wenn ich Dich nicht wiederjehe.” 

„Und ich, Geliebte, werde nicht fterben, fondern leben, 
leben mit Dir, mein einziges Leben.“ 

Er zog die Weinende noch einmal an fein Herz, küßte 
ihre Locken, ihre Augen, ihren Mund und riß fi los. Ottilie. 
eilte in dag Zimmer hinauf, in den Erfer, um mo möglich 
die geliebte Geftalt noch einmal zu ſehen. Aber die Nach 
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war ſehr dunkel; fie hörte nur den verhallenden Schritt des . 


- Enteilenden tn der ftillen Gaſſe. 

Sie laujchte, bis der legte Ton verfhwunden war. Dann 
ging fie leife, ganz leife in ihr Schlafgemach, und als fie die 
Lampe ausgelöſcht hatte, faltete fie die Hände, wie fie es als 
Kind gethan hatte, und betete leife, ganz leije: „Leben! Leben 
mit Dir, mein einziges Leben!“ Ä 


Siebenzigſtes Kapitel. 


Der Meonftreproceß gegen die Nheinfelder Angeflagten 
ging heute zu Ende. Fünfundvierzig Angellagte; hundert 
Belaftungs-, achtzig Entlaftungszeugen — die Stadt war feit 
acht Tagen aus einer fieberhajten Aufregung nicht beraus- 
gelommen. Acht Tage lang war das Gebäude des Schmwur- 
gericht8 vom früheften Morgen an von Menfchen umlagert 
gewejen, von denen nur der Fleinfte Theil Einlaß in den 
Sigungsfaal erlangen fonnte; acht Tage lang hatten fie in 
dem Situngsfaal Kopf an Kopf gejeffen und geitanden, mit 
unermüpdlicher Spannung den Verhandlungen folgend. Den 
Fremden, oder den Neulingen, denen es erft am fechöten, 
flebenten Tage gelungen war, ſich einen Platz im Zuhörer⸗ 
raum zu erobern, wurden von den Habitied mit einem ge- 
wiflen Stolz die wichtigften Perſonen dieſes interefjanten 
Dramas gezeigt. „Der große fehwarze, blafie Mann auf der 
Antlagebanf, der den Kopf in die Hand ftügt, ift Doctor 
Münzer. — Der Herr auf der zweiten Bank, der ſich eben 
den Kopf mit dem Taſchentuche mifcht, ift Doctor Holm; der 
eine Herr mit dem ftahlgrauen ftarren Haar neben ihm ift 
Peter Schmig. — Und fehen Sie wohl die Dame vor ihnen 
auf der erften Bank? die blaffe, die fo flarr auf Münzer 
blidt? Das ift Doctor Münzers Frau. Dean hat ihr wäh⸗ 
rend der ganzen Zeit nicht einmal erlaubt, ihren Mann zu 
befuchen; jest bat fie ihn zum erften Male wieder gejeben. 
MWenn fie fommt, macht Alles Play und die Leute ziehen die 
Hüte, ald ob fie eine Königin wäre. Sehen Sie wohl? 
jegt fieht Doctor Münzer zu ihr hinüber und fie lächelt ihm 
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zu. Man erzählt, daß Münzer ihr nicht treu gemefen jet 
und eine Frau von Hohenftein zur Maitreſſe gehabt habe. 
Aber das iſt wieder fo eine Rüge, wie fie von den Ariftofraten 
aufgebradht wird, um dem armen Mann zu fchaden. Ich 
kenne Frau von Hobhenftein ganz gut, denn ich babe lange 
für fie gearbeitet, und müßte es alſo wiffen. Heute ijt Fran 
von Sobenftein nicht bier; die Tage vorher faß fie immer 
neben dem Pfeiler da. Aber fie hatte immer einen dichten. 
Ihmwarzen Schleier vor dem Geficht. — Jetzt fteht der Doctor 
auf; nun follen Sie aber jehen, wie der redet; fo was haben 
Sie Ihre Lebtage noch nicht gehört.‘ 

Ein Raufhen und Raunen und Ylüftern und Wispern 
ging dur die DBerfammlung, und dann tiefite athemlofe 
Stille. Münzer batte fich, nachdem ihm von dem Präjtventen 
das Wort ertheilt war, von feinem “Plate erhoben. Sem 
ichönes Geftcht war fehr blaß, und ſcharfe Augen wollten bes 
merfen, daß jein dunkles volles Haar bier und da ergraut 
fei. Aber ed war das vielleicht auch die Wirkung des Abend- 
lichte, daS grau und kalt durch das hohe Fenfter, ihm gerade 
gegenüber, in den Saal fiel. Was Alle bemerften, war die 
biete faum geheilte Wunde, die fich breit und roth über feine 
Stirn vom Winfel des Auges an bid in dad Haar 300. 
Wie ſehr diefe ftolze Kraft durch Krankheit und Seelenleiden 
auch erfcehüttert fein mochte — in den dunklen, ſchönen Augen 
glänzte noch das alte Feuer, und feine tiefe Stimme hatte 
ihren Woblflang noch nicht verloren, als er jet zu reden 
anhub. „Ich bin in der eigenthümlichen Lage,” fagte er, 
„von dem, was mich betrifft, mit einer Ruhe ſprechen zu 
fünnen, al3 ob ih aus den Wollen herabfchaute auf das 
Erdentreiben. Denn, meine Herren, ich babe von Ihrem 
Sprude nichts zu fürchten und nicht? zu hoffen. Für das, 
was ich auf eimem anderen und größeren Schauplage that, 
bereit3 zu lebenslänglicher Gefangenfchaft begnadigt, müßten 
Sie erft das feltene Geheimniß verftehen, die Zahl der mir 
vom Scidjal gugetdeilten Tage zu vergrößern, wenn Gie 
mir die Dual des Kerkers nody verlängern wollten, oder Sie 
müßten mir das Leben felber aberkennen. Jenes können Sie 
nicht, und dieſes dürfte Ihnen unter den obmwaltenden Wer: 
hältniffen Taum möglich fein. So ift denn jede leidenfchaft- 
liche Erregung, die fonft das Gemüth eines Angeklagten trüs 
ben mag, von mir genommen; ich fühle mich Ihnen gegen⸗ 
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über fo frei, wie fih nur ein Gleicher unter Gleichen fühlen 
fann. So, ohne 2 wie ohne Furcht, ohne Born, mie 
ohne Hoffnung, darf ich die ri jagen, und ich will es. 
Ja, meine Herren, ich geftehe Ihnen ganz offen. — und Sie 
wollen darin nicht einen Beweis der Mißachtung ſehen, fon« 
dern nur das Reſultat Ddreimonatelanger ununterbrochener 
Beichaulichkeit, die auch ein ftürmifches Herz in Ruhe wiegen 
kann — ich würde heute von dieſer Gelegenheit, noch eimnal, 
zum legten Mal in meinem Leben ein freie® Wort zu fpre- 
chen, feinen Gebrauch —* ſondern ſchweigend in die Nacht 
meines Kerkers zurücktauchen, wenn ich nur meine Sache zu 
führen hätte, wenn ich nicht, indem ich meine Sache führe, 
auch zugleich die Sache Dieſer hier führte, dieſer meiner Ge⸗ 
nofjen und Gefährten, die um meinethalben — ja, meine 
Herren, um meinethalben! — heute auf der Banf der Ange- 
Tlagten figen. Sclaven der Armuth und der Unwiſſenheit, 
wie fie es zum großen Theile find, hätte ſich, jo viel ich 
weiß, feiner von ihnen zum Widerftand gegen den Drud und 
den Stoß eined ärmlihen, erbärmlichen Geichide emporge- 
rafft, wenn nicht ich, wie die ‘Berfonification ihres dumpfen 
Grolls, ihrer heimlichen Erbitterung, ihrer namenlojen Leiden 
an fie herangetreten wäre, fie da8 Wort, das furdhtbare 
Wort: Revolution bätte buchitabiren und leſen lehren, fie 
durch wohlgefegte Reden aus ihrer Apathie aufgerüttelt und 
aufgeihredt, fie zu Thaten, zu der That, wegen derer fie 


jest ihr Urtheil erwarten, aufgehegt umd aufgejtachelt hätte. ' 


Das Bewußtfein der Verpflichtung, dies Zeugniß bier in 
dieſer feierlihen Stunde, die für mid die legte ſchwache 
Dämmerung von dem Abendroth meines Neben? und den 
Anfang einer ewigen Nacht. bedeutet, Angeficht3 meiner Mit- 
bürger, AngefichtS meiner Feinde und Freunde, Angeficht$ der 
Menſchen, auf deren Liebe ich im Leben und im Tode ficher 
rechnen darf — ablegen zu können, dies Bewußtfein bat mid) 
alle Leiden meines Körpers und meiner Seele mit ftoifchem 
Gleihmuth ertragen laffen, hat mich nicht fterben Lafjen. 
Und fo ſage ımd befenne ich vor Ihnen und vor jenen höhe- 
ren Richterftuhle der Gefchichte, vor dem Sie, meine Herren, 
und ich und diefe bier gleicherweife Clienten find, daß auf 
mich, den Asitator, den Zubläjer, den Rädelsführer, die 
Hälfte der Schuld fält, ſoweit in menſchlichem Berftande 
bier von Schuld die Rede ift; aber die andere Hälfte, die 
41* 





R 2 
2a . - oe. N, 
Lee —A- en 

at * EL: 


4 
3 
ei gt 


* f . .. 
.. B z one. ‘ Fan nn. 
Parse EV SS PER} Pe SEE Tune 
BE Wr A BR OR ER TERN TORE US 


rt 
Mimi 


gr 


Mar 
Be 3 


— —. Er , Pe a VE Fun 
EB a N 
DE I I Ar 


re 2: 
uk t » 


644 


andere Hälfte, die vielleiht mehr als die Hälfte ift — fie 
fällt — dod darüber lafjen Sie uns hernach fpreden; ver- 
flatten Sie mir vorerft den Schwerpunft meiner Schuld, den 
das öffentliche Miniſterium auf ſeltſame Weife verrüdt bat, 
an die rechte Stelle zu bringen. 

„Das öffentliche Miniſterium hat meinen Einfichten eine 
lange Xobrede auf Kojten meines Charakters gehalten. Wenn 
Sie ihm Glauben fchenten wollen, jo verdiente ich, was jene 
betrifft, einen Pla bei den Weifelten aller Zeiten, was diejen 
anbelangt, jo wäre der Schwefelpfuhl auf dem jüngften Ge- 
riht des Rubens nod nicht feurig genug für mid. Das 
Öffentliche Miniſterium bat verſucht, einen Menſchen aus mir 
zu maden mit dem Herzen eines Catilina und dem Gehirne 
eine? Plato, daS heigt eine Chimäre, eine pſychologiſche Un- 
möglichkeit, ein moralifche8 Unding. ch werde mich hüten, 
meine Herren, in denjelben Fehler der Uebertreibung zu ver- 
fallen und am Ende gar den Verſuch machen, Ihnen den 
Beweis vom Gegentheil zu führen. Das Wahre von der 
Sade tft vielmehr, daß ich weder fo Flug, .nod fo jchledht 
bit, wie das Öffentlihe Minifterium meint, oder zu meinen 
fcheint; weder fo Flug, denn ſonſt ftünde ich nicht hier, weder 
jo Schlecht, denn fonit ftünde ich wiederum nicht bier. Was 
ih büße und zu büßen bereit bin, iſt gerade die Mangel- 
haftigtel meiner Einficht, die auf dem Gebiete der Politik ein 

erbrechen ift; was ich büße und zu büßen bereit bin, iſt 
gerade, daß ich Herz genug befaß, um von den Bildern der 

rmuth und des Elend, die meine Augen täglich fchauten, 
ergriffen, von den heiferen Stimmen des Hungers und der 
Sorge, die meine Wiege ſchon umtönten, erjchüttert und ge- 
foltert zu werden. Wäre id) ein kalter Selbftling, ich hätte mich 
für meine foctalen Theorien nicht gejchlagen; wäre ich blos klug 
geweſen, ich hätte mich zur rechten Zeit ſalvirt, wäre ich weiſe 
gewefen, jo hätte ich mir fagen müflen, daß die Mine, mit wel⸗ 
cher id) den äußerlich jo ftolzen und innerlih jo morſchen Bau 
unferer modernen Gejellfchaft in die Luft zu fprengen hoffte, 
fange nicht tief, lange nicht mächtig genug war, daß man mit 
einer Hand voll guter Leute, denen man ihre elende Yage zum 
Bewußtſein gebracht hat, feine deutjche Republik gründen fann. 

„So könnte ich ſprechen, meine Herren, wenn ed mir blos 
darauf anfäme, auftatt der Karrilatur, die das öffentli 
Miniſterium von mir entworfen hat, Ihnen mwenigftens ein 
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Bild zu geben, das menfchliche Züge trägt und die Wahr- 
Tcheinlichkeit der Aebnlichkeit für ſich bat. Über ich wollte 
Ihnen die Wahrheit fagen, die ganze Wahrheit und nichts 
wie die Wahrheit, und fo mache ich Ihnen denn das Ge- 
ftändnig, daß ich an jenem Abend, als ich durch mein Bei- 
ipiel das Signal zu dem Zug nad Rheinfelden gab, an das 
Gelingen diejes Unternehmens, ja an einen 'erträglich guten 
Ausgang der ganzen deutjchen Erhebung nicht mehr glaubte; 
daß meine That die That eines Verzweifelten gemwejen tft, der 
die Sache, für die er zwanzig Jahre lang gefämpft hat, ver- 
Ioren fieht, und fein eben gleichgiltig der verlorenen Sache 
nachwirft. Ob icy als Gatte, als Vater ein Recht hatte, jo 
über mein Leben zu disponiren, das ift eine Frage, in deren 
geheime Tiefen nur das Auge allverzeihender Liebe dringt; 
ob ich als Politiker e8 durfte, darüber werden die bald mit 
Ihren Urtheil fertig fein, die weder die Begeifterung noch die, 

erzweiflung fennen; aber, was ich weder als Menſch, noch 
als Politiker durfte, da8 war: diefe meine Anhänger und 
Schüler mit mir in den Abgrund zu reißen, über ihr Leben, 
ihr Vermögen, zu verfügen, als ob fie nur der Schatten 
meines Leibes wären. Hätte ich an jenem verhängnigpollen 
Abend meine Stimme jo laut erhoben, um von dem Zuge 
nad Rheinfelden abzurathen, wie e3 einige Freunde von mir 
tbaten, denen ich jeßt im Geifte die Hand dafür drüde, fo 
wäre Alled anders gefommen, und was auch aus mir ge= 
worden wäre — dieje fäßen jedenfalls nicht bier. Daß fie 
bier figen, da8 iſt mein Verbrechen, tft die eine Hälfte der 
Schuld, für die ich in meinem Bewußtſein ſchon eine ſchwe—⸗ 
rere Strafe habe, als Sie, oder irgend eine Jury der Erde 
mir auferlegen Tann. 

„Aber, meine Herren, merken Sie wohl: dies ift nur die 
eine Hälfte der Schuld, die andere Hälfte wälze ih — nicht. 
anf Sie — ich kenne Sie nicht, will Sie nicht fennen — ich 
wälze fie auf alle die Andifferenten, die Lauen, die Halben, 
die nicht Ja und nicht Nein jagen können, oder die vielmehr 
Fa und Nein fagen in einem Athem; ich mwälze fie auf vie 
Bflihtvergefienen, die in der Stunde der Gefahr nicht zu 
finden find, die nicht begreifen oder nicht begreifen wollen, daß 
in Zeiten politifher Erregung Jeder, er fei, wer er fei, 
Partei ergreifen muß, wenn der Dämon Revolution nidt 
zum Scheufal werden fol; ich wälze fie auf den reichen 
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Bourgeois, der mit bleichen Lippen die Freiheit für dreißig 

Silberlinge verfchadhert; auf den blöden Gelehrten, der mit 

ſelbſtgefälligem Lächeln verfichert, daß jein Studirzimmer feine 

Welt jei; auf den blafirten Geden, der jede Begeifterung 

verhöhnt, auf den feigen Beamten, der jede Demüthigung mit 
feinem „lieben Brod" binunterfchludt, auf die zahllofe Schaar 
der Schwädlinge und YFeiglinge jedes Alter3 und Standes, 
die, alles felbitftändigen Charakter8 baar und zu feiner 
Meannesthat fähig, die faule Ruhe um jeden Preis wollen, 
und wäre es um den Preis der fchimpflichften Demüthigun⸗ 
en. Sie, diefe Drohnen im Haushalte des öffentlichen Bes 
Pen, die fih immer und überall an die Tyramei hängen 
und die Wucht derfelbert vergrößern, fie haben dur ihr 
Nichtsthun mehr verfchuldet, als einer der armen Menfchen, 
die in dieſer Zeit muthig für ihr politifches deal, und wäre 
e3 das wahnmigigfte, daS je aus einem Gehirn Entjprungen, 
zur Flinte oder zum Pflafterfteine griffen, je hat verſchulden 
fönnen. Sie find der ſchlimme Mebithau, der noch auf jeden 
Frühling gefallen ift, in welchem unfere arme, gemiß handelte 
Nation zu neuem Leben und neuer Macht erblühen wollte; 
fie haben vor drei Jahrhunderten ruhig zugefehen, wie der 
unglüdliche, an die Scholle geheftete Sclav fi in grimmen 
Zorn gegen feine adligen Peiniger erhob und haben ruhig 
zugejeben, wie der Adel mit Fehler und Schwert die gered- 
tefte Erhebung, die die Weltgefchichte Tennt, zu Boden: warf; 
fie haben heute ihr angeftammtes Recht der ruhigen Zuſchauer⸗ 
Ihaft abermals fiegreich zu wahren gewußt, und abermals 
verſchuldet, daß der junge Tag der Freiheit fi) nad) wenigen 
Stunden in die alte Nacht verwandelt bat. Und wenn diefe 
Nacht dennoch nicht ganz fo finfter ift, wen haben es die 
Drohnen, die ſich fo gerne im Glanze der Freiheit fonnen 
möchten, zu verdanken, als eben jenen politiſchen Berbrechern, 
ald eben jenen birnverbrannten Thoren, als eben jenen 
räuberiihen Demokraten, die doch wenigiten? den Muth, 
haben, eine Büchſe abzufchießen und auf fich abjchießen zu 
laffen. a, meine Herren, in diefem Sinne nehme ich feiner 
Anftand, meine That, die ich im anderen Sinne als ein Ber 

brechen bezeichnen mußte, eine rühmliche That zu nennen 

An diefen armen Menfchen hier habe ich mich verfündigt, um 
Sie aber babe ich mich verdient gemacht. Dieſe armen Men 

ſchen bier, die ih um das fraglide Glück ihrer Eriftenz be 
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trogen pabe, fönnen mir fluchen, Sie aber, Sie find mir eine 
vLorbeerkrone ſchuldig. Daß Sie. Ihr Haupt noch fo frei er- 
heben können, wie Sie e3 thun, ift wahrlih nicht Ihr Ver⸗ 
dienit, e3 tft daS Verdienſt des unfterblichen Geſindels, vor 
dem die Tyrannei mehr Reſpect hat, als fie fich merken läßt, 
von dem fie wohl in fen Teldfchlacht, oder im Barrifaden- 
fampfe, oder in den Wallgräben einer eroberten Feſtung fo 
viele niederfnallt, al3 fie irgend vermag, dem ſie aber dann 
auch wieder Conceffionen macht, — Conceffionen, die Ihnen 
allein zu gute fommen. Uber verlafien Sie fi nicht allzu- 
jehr auf die jchwieligen Fäuſte, die ihnen zu dem conftitutio- 
nellen Nothbau, in welchem Sie e8 ſich nach Ihrer Weife 
behaglich machen, frohnden müflen, um felbft draußen jedem 
Ungemacd der Witterung preisgegeben zu fein. Denken Sie 
bei Zeiten daran, da8 Gebäude fo zu erweitern, daß au 
jene darin Aufnahme finden! Sie möchten Sie fonft einmal 
zu fehr ungelegner Zeit aus dem Schlafe pochen! Bedenken 
Sie wohl, daß die fociale Revolution ift wie die römiſche 
Sybille, daß fie noch fo oft mit fchnöden Redensarten und 
Schäbigen Geboten abgewiefen, immer wieder kommt, aber 
jedesmal um größeren Preis ein Geringeres bietet. Höret, 
Ihr Neichen und Mächtigen und Schriftgelehrten, auf Die 
Stimme eine Mannes, der fih in diefen Dunkeln, ſchwer 
verftändlihen Büchern Kopf und Herz müde gelefen hat: 
zahlet den ‘Preis, ehe es ge jpät iſt! ergreifet die ſchwielige 

and, ehe fie Euch zermalmt! machet Friede mit dem Pro⸗ 
letar, dem blinden Simfon, bevor er — denn einmal müßte 
und würde er e3 thun — die morjhen Säulen einreigt, und 
ſich und Euch unter den Trümmern begräbt! — Wenn id) 
denfen könnte, daß diefer Mahnruf nicht unverftanden an den 
Wänden dieſes Saales verhallte; wenn ich‘ denken Tünnte, 
daß das Genie unferes Volkes, indem es die Löſung der 
roßen politifchen und focialen Fragen fucht, mit und nur 

rperimente angeftellt hätte, an denen wir freilich zu Grunde , 
gehen, aus denen e8 aber für die fommenden Gejchlechter 
das rettende Gefeß entdedt — o, fo will ich für mein Theil 
gern ohne Ruhm und ohne Dank von dem Schauplage ab- 
treten, und, fomme, was da will, mich damit tröften, daß der 
Stein, den die Baumeifter verwarfen, dennoch zu der Editeine 
einem geworden ift. Und möge diefer Gedanke auch fie trö- 
ften, die mich lieben! Mögen fie an jenem berrlihden Mor⸗ 
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gen, wenn die Banner, die jett in den Staub getreten find, 
von allen Sinnen und Dächern weben und die goldene 
Sonne freudig berabftrahlt auf ein freie Volk, meiner ohne 
Schmerz gedenten, mögen fie mir die Anerkennung nicht ver= 
fagen: er bat im Leben viel geirrt und viel gefehlt, aber er 
1 geitarhen für fein deal, für die einige deutfche fociale 
Republik.” 

? Mit athemlofer Stille hatten die Hunderte und Hun⸗ 
derte, die den Gerichtäfaal bis in die fernften Eden füllten, 
- diejer Rede gelaufcht; jetzt, als Münzer bleih und erjchöpft 
auf feine Bank zurüdjant, brady ein Sturm los, al3 jollten 
diefe Mauern aus ihren Fugen gejprengt werden. Es mar 
fein Hurrah, e3 war fein Lebehoch — es war ein Getöſe 
wie praffelnder Donner, oder das Krachen eined mächtigen 
Katarakts. Man ſah Frauen in Thränen zerfließen; man 
ſah Männer, die mit den Zähnen knirſchten und die gebaliten 
Fäuſte drobend in die Luft ftießen. 

Das pergamentne Geficht des Präfidenten war od 
elber geworden; man ſah, wie er in feiner Angft flehende 
Blide zu Münzer hinüber warf. Münzer erhob fi, trat 
an die Barriere heran und hob die Hände ruheheijchend em⸗ 
por. Und plößlich, wie diefe Raferei loSgebrochen -war, vers 
ftummte fie auch wieder, und wieder herrſchte lautloje Stille. 

Der Präfident glaubte diefen Augenblid benugen zu 
müſſen; er erklärte mit zitternder Stimme, daß dag Publı- 
fum den Gang der Verhandlung ftöre und in Folge deſſen 
den Saal zu räumen habe. 


E3 lag auf der Hand, daß es nur eines Winfes von 
Münzers gand bedurfte, und dieſe Hunderte, deren Blut 
bi8 zum Wahnfinn erbigt war, hätten fich, wie ein ent- 


fefjelter Strom, über die Barriere geftürzt, hätten Nichter, 
Geſchworene, Büttel — Alles, was ſich ihnen entgegenftelite, 
zerriffen, unter die Füße getreten, zermalmt. Aber Münzer 
ab den Winf nicht. Seine Worte: „Mir zu Liebe! ich 
itte Euch!* fielen wie Del in die von neuem dumpfaufbrau⸗ 
ſende Wuth. 

Alles erhob ſich, ſtill feierlich, wie wenn der Prieſter den 
Segen auf die Gläubigen vom Himmel herabfleht. Man 
jeb, wie Peter Schmig auf Clärchen Münzer zuging und ihr 
en Arm bot, um fie hinaus zu geleiten. Doctor Holm 
folgte ihnen. In dem furdhtbaren Gedränge war mit einem 
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Male eine Gaffe wie durch einen Zauber aufgethan. Wei—⸗ 
. nende Augen, fehmerzlih ftarre, ehrfurchtsvolle Gefichter. 
- Und hinter ihnen fchloß ſich die Gaſſe wieder, und langſam 
wälzte fich der Strom durch die weit geöffneten Flügelthüren, 
die Korridore entlang auf den Play vor dem Juſtizpalaſt, 
wo er in die Zaufende mündete, die hier de3 Ausgangs des 
Proceſſes harrten. 

Und alle die Zaufende entblößten ihre Häupter, als 
Clärchen jest, von Peter Schmig und Holm begleitet, die 
Freitreppe hinab in die Equipage ftieg, in welcher die beiden 
Herren ebenfalls Play nahmen. 

Es fehlte nicht viel, jo hätte da3 Volk die Pferde aus- 
gejpannt und die Gattin des Mannes, in weldem fie jebt 
einen Märtyrer der Freiheit fahen, im Triumph nach Haufe 

egleitet. 

Die Aufregung pflanzte fi) von dem Plage durch die 
ganze Stadt fort. Weberall ſah man Gruppen beifammen 
jtehen, in denen die neuejten Nachrichten aus dem Juſtiz⸗ 
Palaft befprochen wurden. Die Sigung kam erft um elf Uhr 
Abends zu Ende; Dünger und die Hälfte der Angeklagten 
waren zu längeren und Türzeren Gefängnißftrafen verurtheilt 
worden; man börte, daß Münzer in aller Heimlichkeit durch 
einen verborgenen Gang in fein Gefängniß zurüdgeführt fei. 
Erft lange nad) Mitternacht verliefen fich die Menjchenmaffen 
von dem Play vor dem Juſtizpalaſt. 

Aber der nächte Tag brachte noch Aupßerordentlicheres. 
Erſt ald unverbürgte® Gerücht, dann immer beftimmter, zu⸗ 
legt als freudige Gewißheit durchflog es die Stadt: Der 
Wagen, in welchem man Münzer bei Nacht und Nebel habe 
mwegtransportiven wollen, ſei furz vor dem Dorfe Rheinfelden 
von einer Schaar bis an die Aubne bewaffneter, maßfirter 
Reiter angehalten, die begleitenden Gensd'armen troß ihrer 
verzweifelten Gegenwehr entwafinet und in die Flucht gejchla- 
gen und Münzer entführt worden. Menſchen, die ſich in 
ihrem Leben nicht gefehen hatten, erzählten es fich auf der 
Straße. Hat man keinen Verdacht! — Berdadt die Hülle 
und Fülle; aber wo anfangen, wo aufhören? Die halbe 
Stadt ift im Complot. — Wiffen Sie's denn fhon? — Ya 
freilih! — Auch daß bei Peter Schmig und Frau von Hohen⸗ 
ftein Hausſuchung geweſen ift? — Sie werden ſchwerlich mas 
gefunden haben, — Gott bemahre! — Muſſen aber brave 
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Kerle geweien fein! — Ya, das wollt’ ich meinen. Wär’ 
für mein Leben gern dabei gewejen. — Und wohin glauben 
Sie — be? — Die franzöffche Grenze ift nicht weit. Und 
I gie Päffe werden fie ja auch wohl geforgt haben! 
a, ba, ba! 

Unterdeffen fpielten die Zelegraphen und flogen reitende 
Boten nad allen Seiten. Die ungeheure Kedheit, mit wel⸗ 
cher der Streidy ausgeführt war, hatte den Zorn der Behör⸗ 
den entflammt und fie zur energifchften Thätigfeit angefpornt; 
aber es vergingen ein, zwei, drei Tage und noch immer war 
auch nicht die mindefte Spur weder der Entführer, noch des 
Entführten aufgefunden worden. 























Einundſiebenzigſtes Capitel. 


Die Befreiung Münzers machte nicht blos in den 
Schichten, mit welchen Münzer durch feine politiſche Thätig⸗ 
keit vorzugsweiſe in Verbindung geſtanden hatte, ſondern auch 
in allen anderen Kreiſen der Rheinfelder Geſellſchaft ein un- 
gemeined Aufjehen, in den höchften Kreiſen vielleicht das 
allerarößefte. Münzers Berhältnig zu Frau von Hohenſtein 
war feiner Zeit eines der beliebteften Salonthemata geweſen; 
das „maleriiche Intermezzo“, wie Herr von Wyſe Antoniens 
Intrigue mit Kettenberg genannt hatte, war jehr belacht wor⸗ 
den; man hatte es durhaus im Gefhmad Antoniend gefun« 
den. Während man die Beiden in Italien glaubte, waren 
dann plöglih dur Briefe von Dfficieren aus der Cam⸗ 
pagne Nachrichten nach Aheinftadt gelangt, die fo abenteuer 
lid) lauteten, daß man fie lange Bei * ein ſchlechtausge⸗ 
dachtes Märchen hielt, bis Antoniens Ankunft in Rheinſtadt, 
die mit der des gefangenen Münzer zuſammenfiel, das Uns 

laubliche beftätigte, und die nad und nad heimkehrenden 
fficiere die Wundermär in allen ihren Einzelnheiten von 
Salon zu Salon trugen. Der unglüdlihe von TZodwig, der 
mit eigenen Augen gefehen batte, wie Antonie im N 
geriefel am Waldesfaum inmitten des hartnädigften Gefechtes 
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den Kopf des PVerwundeten auf ihrem Schooße hielt, war 
der Held des Tages. Wo er fich bliden ließ, tönte ihm 
{befonder8 von weiblichen Lippen) entgegen: „Ad, da ift er! 
Xieber Herr von Todwitz, ift es denn wirklich wahr! Bitte, 
bitte, erzählen Sie die romantische Geſchichte!“ — Auch der 
Dbrift von Hohenftein, welcher der Zweite auf dem Plane 
gewejen war, wurde im Anfang mit Fragen beftürmt; aber 
man wagte ſich bald nicht mehr an ihn, nachdem er die Neu- 


gier jelbit fehr vornehmer Damen (Gräfin von Hinkel, Gräfin 


von Schnabelsdorf und anderer) mit ſchroffer, Talter Schweig- 
ſamkeit zurlidgewiefen hatte. Du lieber Himmel! es war ja 
am Ende aud) ſo natürlich, dag ihm daran liegen mußte, die 
beilloje Affaire fo viel als möglich todt zu ſchweigen und dem 
Rufe feiner Schwägerin (an dem freilich nicht viel zu ver⸗ 
derben war) ohne Noth nicht noch mehr zu fehaden! Man 
fand im Allgemeinen ein ſolches Benehmen fehr edel, obgleich 
eine derartige. Großmuth gerabe von Seiten des Obriſten, 
der in legter Zeit ſehr fchlecht auf Antonien zu fprechen gewe⸗ 


. fen war, faum begreiflich ſchien. Weberhaupt war im Ddiefer 


wunderlichen Sache jehr Vieles kaum begreiflich, vor Allenı aber 
das Auftreten Antoniend. Ohne ihre Sympathie für Münzer 


in Abrede zu ftellen, that fie doch nichts, dieſem Gefühl 


irgendwie Kechnung zu tragen. Sie machte feinen Verſuch, zu 
dem Gefangenen Aukritt zu erhalten; ja fie betheiligte fich 
nicht einmal (was allgemein auffiel) bei einer Petition, die 
von einer großen Anzahl von Einwohnern Rheinftadt3 aus 
allen Ständen an den Monarchen um Begnadigung Münzers 
erichtet wurde. Dagegen mifchte fie fi in das gefelljchaft- 
iche Leben ihres Kreiſes, als wäre in der Welt nichts vor⸗ 
efallen, was ihr die Gefellichaft hätte verleiden fünnen. Die 
inen bemunderten ihren Muth, die Anderen erklärten, daß 
fie eine Kofette ohne eine Spur von Herz, Andere wieder, 
Daß fie die vollendetite Schaufpielerin der Welt fei. Sie 
fchien fih um das Urtheil weder des Einen noch des Ande- 
ren zu kümmern. ie bezauberte wie zuvor durch ihre 
Schönheit, durch ihren Geift, und nachdem fie einige glänzende 
Feſte gegeben. hatte, war in diefem Kreife von der Gräfin 
Hinkel bis zur ärmften adligen alten Jungfer feine Dame, 
bie fi) gemeigert hätte, mit Frau von Hohenftein umzugehen. 


„Sie ift eben ein befondered Wefen; man muß thr ihre 


Ertravaganzen verzeihen. Die Hohenſteins haben ja von 
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jeher das Privilegium gehabt, den Stoff zur Unterhaltung 
berzugebeh.“ 

nd „die von — hatten wahrlich in der letzten 
Zeit von diefem eigenthümlichen Vorrecht den ausgedehnteſten 
Gebrauch gemacht! Des General3 monatelange Unterfuchung3- 
baft, des Stadtraths fchredliches Ende, Wolfgangs Flucht 
und hochverrätheriſche Betheiligung an der Revolution, umd 
nun die zahllofen Geſchichten, die aus den Räumen des Präfi- 
dialgebäudes ihren Weg in's Publikum fanden! Es follte 
bereit3 zwifchen Camilla und ihren: Berlobten, dem Geheim⸗ 
rath von Schnepper, zu entfeglichen Scenen gelommen je; 
auh der Himmel Willamomsfy’3 follte fid) fehr getrübt 
paben, al3 plöglich wider alles Erwarten der Maler Ketten- 
erg — außdgelaffen, übermüthig, toll und unwiderſtehlich, 
wie immer — aus Öberitalien, oder der Himmel weiß woher 
— nad Rheinftadt zurüdfam, und — gerade wie Antonie 
von Hohenſtein, das heißt: als wäre nicht3 ‚ vorgefallen — 
feinen alten Blag al3 Maitre de plaisir in der Dohadfigen 
Geſellſchaft wieder einnahm. Ja, man trug fi) fogar mit 
dent Gerüdt: ſowohl Camilla's Verlobung mit dem Geheim⸗ 
rath, als auch Aureliens mit Willamowsky feien rückgängig 
gemacht. Dies legtere Gerücht fchien fi) nun allerdings nicht 
benahrheiten zu wollen, zum wenigſten waren die ausgege⸗ 
benen Einladung3farten nicht wieder zurüdgefordert worden. 
Die beiden Hochzeiten follten zu gleicher Zeit auf Rheinfelden 
gefeiert werden. Man erzählte fi) unglaubliche Dinge von 
den glänzenden Vorbereitungen, die für dies Doppelfeft auf 
dem Schlofje getroffen waren: Diner von »weihundert Cou⸗ 
vert$, Abends grand bal und pradtvolle Illumination des 
Parkes — und das Alles follte nit zu Stande fommen, 
jest, nahdem man die Einladungsfarten faft ſchon acht Tage 
in der Taſche hatte! Unmöglich! wo möglih noch unmög- 
liher, als daß man Münzers nicht wieder babhaft werden 
ſollte. An den Officiertifchen wurden dieſe beiden großen 
Zagesfragen mit unermüdlicher Ausdauer beſprochen, und die 
zahllofen Wetten, die dabei von frähenden Stimmen prope 
nirt und von anderen Frähenden Stimmen acceptirt murden, 
befundeten den Eifer der Parteien. Auch die Frage: ob Aw 
tonie von Hobenftein auf Rheinfelden erjcheinen werde, galt 
keineswegs für ausgemacht. Es war notorifch, daß gieich 
nah dem Bekanntwerden von Muünzers Befreiung ſowohl is 
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ihrem Hotel in der Stadt, als aud) in ihrer Billa vor dem 
Shore, und etwas fpäter auf ihrem Gute Hausfuchungen 
- Statt gefunden Hatten, die allerdings vollfommen rvefultatlos 


blieben, aber doch bewieſen, daß die Behörden fich ihre eigene 


Meinung über die geheime Wirkſamkeit der — Frau ge⸗ 
bildet hatten. Sich zu compromittiren und hernach der Bi ⸗ 
diſance Trotz zu bieten, war indeſſen ſo im Charakter An⸗ 
toniens. daß Diejenigen, welche auf ihr Erſcheinen auf dem 
Balle wetteten, trogdem einige Chancen mehr als ihre Gegner 
zu haben fchienen. 


Zweiund ſiebenzigſtes Kapitel. 


Es war am Vormittage des vielbeſprochenen Doppel⸗ 


feſtes. Ein wundervoller Herbſttag prangte mit al’ feinem 
vom Sommer erborgten Glanze über der reichen Landſchaft. 
In dem Parke wurde nach. Angaben Kettenbergs, der felbft 

ugegen war, von gefchidten Handwerkern aus der Stadt 
Gbrenpforten errichtet, Yaubguirlanden, an denen Laternen 
aus farbigem Papier befeftigt waren, von Baum zu Baum 
gezogen, während auf dem —* Platze jenſeits des Teiches, 
dem Schloſſe gerade gegenüber, ein Feuerwerker die Vorkeh⸗ 
rungen zu ſeinen prachtvollen Kunſtſtücken traf. In dem 
Schloſſe ſelbſt lief es geſchäftig Trepp' auf, Trepp' ab. 
Trotzdem man ſchon acht Tage lang gearbeitet hatte und dabei 
kaum zu Bett gekommen war, gab es doch'noch eine Welt 
zu thun. Eben war die Nachricht eingetroffen, daß der Prinz 
von Loben-Reizenftein jelbft, der an Stelle der penflonirten 
Ercellenz von Schnabelsdorf das Corpscommando interimi- 
ftifh übernommen hatte, das Weit mit feiner Gegenwart 
beehren werde. Er batte freilich gebeten, feine Umftände 
irgend welcher Art zu ons „aber du lieber Gott!" fagte 
die Präfidentin, „man weiß ja, was das in dem Munde der 
Hohen Herren zu bedeuten hat! Eine Kleine Aufmerkſamkeit: 
ihr Namenszug in Brillantfeuer mit einer Krone darüber, 
ein Tuſch bei ibrer Ankunft erfreut fie doch. Man darf es fich 
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In mieht merfen lafien, Rind, daß er im Grunde nur ım 
einetbalben kommt.“ 

Camilla lächelte: „Um meinethalben? weshalb follte er 
gerade um neinethalben kommen?“ 

„Willſt Du Di Deiner Mama gegenüber aud) verftel- 
len, Du Unart,” fagte die zärtliche Deutter, indem fie mit 
einer Art von Ehrfurcht das herrliche braune Haar ihrer an- 
gebeteten Tochter ftreichelte. „Habe ich es um Dich verdient, 

aß Du’ vor mir Geheimniffe haft? Denkt Du: ich habe 
nicht geſehen, mit wie verliebten Bliden der ‘Prinz gleich am 
erften Abend, als er bei und war, an Deiner Schönheit ges 
bangen bat? Nein, mein Liebling, fo etwas entgeht mir nidt; 
ich Ichmelge in Deinen Triumphen!“ und fie ſchloß ihr Her- 
zenskind an ihren Bufen. 

„Aber er hat mir doch gejagt, daß er nun bald felbft hei- 
rathen ſoll?“ meinte Camilla, fih aus der mütterliden Um⸗ 
armung losmachend. 

"an, du lieber Himmel, das ift num einmal nicht an- 
ders bei den großen Herren; fie müfjen heirathen aus Staats- 
interefjen ; aber fie behalten dabei Doc ıhr Herz für fich, und 
wer fann es ihnen verdenten, wenn fie es der Allerſchönſten 
fchenfen? Ach, mein Kind, ich kann Dir nicht jagen, wie mein 
Herz bei diefem Gedanken ſchwillt! Sein Land ift ja nur Klein, 
aber ber ‘Papa fagt, daß jein Einfluß an unferem Hofe ganz 
immens if. Denke Dir doch: commandirender General bet 
der Iügend! Einfluß ift eg ja doch, worauf e8 anfommt. Haft 
Du Macht über den Mächtigen, fo beugt fih Alles vor Dir.“ 

„Und Schnepper?“ 

Die Präfidentin zudte mit den Achſeln: „Er wird fi 
in ein Schidjal finden, das er ſich vorausfagen mußte, als er | 
die Frechheit hatte, Deine Hand zu beanfpruden; und findet 
er fich nicht, defto fchlimmer für ihn.” 

„Slaubft Du, dag mir fo leicht mit ihm fertig werden?” 

„Eine ſchöne und kluge Frau wird immer mit ihrem 
Manne fertig, mein Kim.’ , 

„Aber er hat mir ſchon wegen des Prinzen Dinge gefı , 

ama —“ 

„Pah! das ift fo die erfte Eiferfuhht! jo was legt fi . 
Es fommt darauf an, ob feine Eiferfucht größer ift, als f 5 
Ehrgeiz. Und dann, was für Anfprühe kann er denn ı 
Did mahen! Es iſt ja geradezu lächerlich!“ 
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„Ihh haſſe ihn ·· | 

„Slaubft Du, daß ich ihn liebe? Wir werden es hof: 
fentlich noch dahin bringen, daß er Dich auf den Knieen 
um Gnade bitten fol.“ 

„Es ift doch ſchade, daß der Wolfgang nicht zu halten 
mar,” fagte das Fräulein finnend. | 

„Kind, was fällt Dir denn nur ein?‘, rief die -Präfidentin; 
‚ih kenne Dich gar nicht wieder! Wie kannſt Du nur mit 
einem Gedanken an diefen Landftreicher, diefen Taugenichts 
denfen? Weißt Du denn, daß man ihn allgemein in Verdacht 
hat, den Münzer befreit zu haben? Der Menſch ift ja geradezu 
zum Straßenräuber geworden; aber freilih, der Apfel fällt 
nicht weit vom Stamm. est muß ich mich einmal nad) 
Aurelien umſehen; ich wette, daß fie 00) niht3 in Ordnung 
hat; es ift unglaublich, was für Sorgen mir das Mädchen macht." 

Unterdefien war Fräulein Aurelie (nody im Morgenan- 
zuge) in den Park gegangen, um Kettenberg die Nachricht von 
der bevorftehenden Ankuntt des Prinzen ar zu überbrin- 
gen, anftatt den Auftrag durch einen der Bedienten ausrich— 
ten zu laſſen, wie die Mutter es fie geheißen hatte. Fräu- 
lein Aurelie hatte Kettenberg feit den drei Tagen, die er auf 
dem Gute war, immer nur im Vorübergehen gefehen, und 
die Gelegenheit, ihn vor ihrer Hochzeit noch einmal ungeftört 
zu jprechen, fam ihr gerade recht. SKettenberg ftand in Hemds⸗ 
ärmeln auf einer hohen Xeiter und malte mit Kreide einen 
Namenszug, der hernach in farbigen Lampions ausgeführt 
werden jollte, auf das Frontifpice einer Ehrenpforte, als Au- 
relie berantrat. 

„Ra, das kommt noch gerade zur rechten Zeit,” rief der 
Maler; „fünf Deinuten fpäter, und Ihr holder Name hätte 
bier geprangt. Haben Sie ſonſt noch Befehle?” 

Die Dame wünſcht, daß der Feuerwerker auch irgend- 
wie etwas arrangire.“ 

„Werde mih mit dem Edlen in PBerbindung feßen. 
Sonft nod etwas?“ Ä 

„Nein.“ 

Fräulein Aurelie fohien feine Eile zu haben, in das 
Schloß zurüdzulommen; fie jegte fi) auf ein paar noch an 
der Erde liegende Flaggeybäume, und jah zu, wie Kettenberg 
Schnörkel in Schnörfel 302 und oben darliber eine riefige 
Krone mit ein paar feden Strichen zeichnete. 
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„So,“ fagte Kettenberg, „dad wird ausreichen.“ Er 
flieg von der Leiter herab, zog fich feinen Rod an und blidte 
prüfend zu feiner Zeichnung hinauf. 

„Richt übel, Fräulein Aurelie! meinen Sie nit au?“ 

Forzugih ſagte Aurelie. 

„Aber Sie ſehen ja nicht einmal hin?“ 

„Was kann Ihnen denn auch an meinem Urtheil noch 
liegen?“ 

„Sind wir ein wenig fentimental?“ 

„Das verlohnte fich bei Ihnen auch der Mühe!“ 

„Nein wahrhaftig! Da haben Sie Recht. Weshalb 
fagen Sie das aber in einem jo tragifchen Ton?“ 

„Weil Sie ein Treulofer, ein Verräther find.“ 

„Das iſt gottvoll! ich dachte: Sie hielten heute Hochzeit!“ 
„Und weshalb thue ich das?“ 
& „Ja, wenn Sie es nicht wiffen; ich weiß es gewiß 
nicht.” 

„Sie. miffen e8 nur zu wohl!“ 

„Auf Ehre!“ 

„Lügen Sie nicht.” 

„Aurelie!“ | 

ER Sie nicht Antoniens Bild in Lebensgröße gemalt ?* 

„Ich habe Ste auch in Lebendgröße gemalt; jogar zweimal.“ 

„Aber Sie find nicht mit mir nad) Italien gereift.” 

„Aber da waren Sie ja ſchon mit dem Baron verlobt!“ 

„Öleichviel; ich wußte, daß Sie mit ihr davon gehen 
würden.‘ 

„Nun, das tft wahrhaftig alles Mögliche! Alfo das 
mußten Sie! Wußten Ste denn auch, daß meine liaison dan- 
gereuse jo verzweifelt kurze Zeit dauern würde ?” 

„Sie lieben fie ja noch!“ 

„Auf mein Wort und meine Ehre, — nein!” 

„Sie find aber in legter Zeit fehr häufig bei ihr geweſen.“ 

„Dafür bin ich aber auch feit drei Tagen —* und ar⸗ 
beite für die Ausſchmückung Ihres Hochzeitsfeſtes wie ein 
Tagelöhner.“ 

„Schlimm genug, daß Sie ſich nicht ſchämen, mir meine 
Hochzeit zu ſchmücken.“ 

„Sie ſind toll, Aurelie.“ 

„Das habe ich nicht um Dich verdient!“ 

Sie waren unter dieſem Geſpräche in eine Allee gekom⸗ 
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men, in welcher man ſie von dem Platze aus, wo die Leute 
arbeiteten, nicht mehr ſehen konnte. Aurelie warf ſich auf 
eine Bank und fing in ihrer leidenſchaftlichen Weiſe an, zu 
weinen und zu ſchluchzen. | 

„Aber Aurelie!“ 

„Laß mich!‘ 

„Mein Gott, ih —“ 

„Schmeig’! ich haffe Dich; ich will Nichts von Dir hören!” 

Die junge Dame fprang wieder auf und ging mit rafchen 
Schritten die Allee weiter hinauf. Kettenberg folgte ihr, 
vergeblich fi) bemühend, die Weinende zu beruhigen. So ge- 
riethen fie immer tiefer in den Park und zuletzt an einen 
Platz, wo ſich um ein Freisrundes fteinernes Baffin, das längft 
fein Wafler mehr hatte, hohe verwilderte Tarusheden zogen, 
in deren Schatten bärtige Gartengötter aus. Sandftein mit 
faunifchen Lächeln in den vermitterten Gefichtern auf zerfal- 
lene und zerfallende Moosbänke fchauten. | 

„Laß mich allein!“ fagte Aurelie und ftampfte mit dem Fuße. 

„In diefer Aufregung — nimmermehr!“ erwiederte Ket⸗ 
tenberg; „Aurelie, liebes, geliebte Mädchen! wie oft haben 
wir und gejagt, daß Du früher oder fpäter einen Andern 
würdeſt heirathen müffen; wie oft haben wir darüber gelacht 
und gefcherzt; wie oft haft Du mich verfichert, daß ich immer 
Dein Geliebter bleiben ſolle — und jegt, da gefchehen ift, was 
Tommen mußte: willit Du mich haſſen! Geliebte, jage mir 
das Eine: daß Du mich nicht dafür haſſen willit, daß ich 
ein armer Maler bin!“ 

„Es lag eine Welt von Schmerz in dem Ton, in wel- u 
chem der junge Wüftling diefe Worte ſprach. Sein immer Br 
etwas bleiches Geficht war noch bleicher, feine dunklen Augen E 
fprühten Flammen. Aurelie verglich im Geift diefen dämo⸗ a 
niſchen Menſchen, der ihr immer unvergleihlich ſchön erfchienen 5 
war, mit dem eleganten, gutmüthigen, ſchwachköpfigen, blafixten F 
Dandy, den ſie in wenigen Stunden ihren Gemahl nennen 
ſollte, und fie warf ſich, weinend, ſchluchzend, küſſend, Liebes⸗ * 
ſchwüre ſtammelnd, an Kettenbergs But. . 

„Aurelie, Geliebte!“ flüfterte Kettenberg zärtlich, „ic 7 
bin Dein, auf ewig Dein, wenn Du mein ſein willſt.“ F 
„Dein, auf ewig! auf ewig!“ ſchluchzte Aurelie. F 
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In dem lichterfüllten Schloffe mogte und ſummte e3, wie 
in einem Bienenftod; aus den hohen, zum Theil geöffneten 
Tenftern des großen Saales jehmetterten die Klänge der Wal- 
zer und Polka's, in dem Parke drängten ſich die Dorfleute, 
um die Jlumination, an der fich die Herrjchaften längft jatt 
gejehen hatten, anzuftaunen: die unzähligen Laternen von buns 
tem Papier, die fi) in kühnen Gutrlanden von Baum zu Baum 
ſchlangen, die mit Lampions befäeten Triumphbogen, die unges 
beuren Ylaggenbäume, von der riefige Fahnen Läffig im lauen 
Abendwinde wehten; und wenn der Feuerwerker nun gar eine der 
übrig gebliebenen Raketen jteigen ließ, fo war der freudigen Ach's 
und Oh's kein Ende. Auf dem Hofe ftampften feurige Roſſe vor 
herrlichen Equipagen; befondere Bewunderung erregte der Gala⸗ 
wagen de3 Prinzen; man hatte noch nie einen jo hohen Kutſcher⸗ 
bod, noch nie einen Jäger in einer fo glänzenden Livree geſehen. 
Wenn der Schein der Pechkränze, die in den eifernen Fans 
delabern vor der Thür brannten, recht hell auffladerte, ſah 
es aus, al8 ob der ganze Hof in Flammen ftände. 

Der alte General, weicher trog feiner Gebrechlichkeit, 
die allgemeined Mitleid erregte, dem Feſte von Anfang an 
beigewohnt, hatte, nachdem er auch noch den Prinzen bemills 
kommnet, um die Erlaubniß gebeten, fi für heute Abend in 
feine Gemächer zurüdziehen zu dürfen. Ge PDurdlaudt 
hatte es fich nicht nehmen lafien, „den ehrwürdigen Vetera⸗ 
nen“ ſelbſt an feinem Arm bis an die Thür des Saales zu 

eleiten, und war bier unter Berficherung feiner und der 
llerhöchſten Gnade, deren Ueberbringer zu fein er |peciellen 

‚Befehl babe, von ihm gejchieden. Der General war ſodann, 
“auf feinen Kammerdiener geftügt, die Treppe hinab, den Cor⸗ 
ridor entlang, bis in jein Schlafzimmer geſchwankt, hatte fi 
die Uniform: aus⸗ und den fammetnen Hausrod anziehen laſ⸗ 
fen, die weiten Pelzitiefel mit noch weiteren Pelzſchuhen ver- 
taufcht, und ſaß nun, zufammengebroden, mit den gerötheten 
Augenlidern zmwinfernd, in feinem Lehnftuhl vor dem Kamin, 
in welchem trog des warmen Abends ein helles Feuer praffelte. 

Das legte Fahr hatte den General aus einem alten, 
trog jeiner flelettartigen Magerkeit immer noch ftattlichen. 
Mann Er einer Mumie gemacht; fein Wdlergeficht hatte den 
unheimlichen Ausdrud eines Zodtenfopfes angenommen. Seine 
Binde waren zu Vogelfrallen geworden; e8 war nur ein 

hatten von dem grauen Tyrannen, der noch vor einem 
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Jahr feine Diener prügelte, oder ihnen Alles, was in den 
Bereich feiner Hände kam, an die Köpfe warf. Aber aus 
den ſchwarzen Augen bligte e8 von Zeit zu Zeit noch immer; 
freilich nicht mehr mit der alten Berferferwuth, wohl aber 
mit der hämiſchen Bosheit einer jchlechten Seele, die fich 
ihrer Machtlofigfeit nach Außen bewußt ift, und den Yeind, 
den fie mit den Händen nicht mehr zerreißen Tann, mit 
‚Bliden vernichten möchte, | 

Der Alte jaß und nidte und zwinferte mit den Augen 
und mederte ein ſeltſames unheimliches Lachen und nidte wies 
der wie im Halbichlaf, wandte fich dann plöglih zu dem 
Kammerdiener, der im Hintergrunde ded Zimmers mit dem 
Bett beichäftigt mar und fagte mit widerlicher Freundlichkeit: 

„Sean, lieber Sean!” 

Der Menſch kam berzu und ftellte fi links neben den 
Lehnſtuhl (der Alte konnte feit geraumer Zeit den Kopf nicht 
mehr nach recht8 drehen). 

„Was befehlen, Excellenz ?“ 

„Wieviel fagteft Du doch, daß Dir der Präfident, der 
Dich zu mir gefhidt hat, dafür gebe, daß Du ihm Alles ges 
treulich meldet, was bier auf dem Schloffe vorgeht?" 

„Ich hab's Excellenz ſchon wer weiß wie oft gejagt,” 
erwiederte der Mann (derfelbe, der einft in Antoniens Dien- 
ften gemejen mar) mürriſch. 

„Sag’8 mir noch einmal, lieber Jean!“ 

„Funfzig Thaler.“ 

„Sehr gut. Und wieviel giebt Dir Herr von Schnep⸗ 
dag Du ihm Alles meldeft, was hier vorgeht?“ 

„Auch funfzig Thaler.“ 

„Sehr gut. Und wieviel gebe ih Dir, daß Du ihnen 
nur Rügen erzählt?” | 

„Hundert Thaler.” 

„Und dafür belügft Du uns nun Alle zufanmen; fehr 
gut, jehr gut;“ und die Mumie mederte und büftelte und 
nidte und zwinkerte mit den rothen Augenlidern und fagte: 

„Sean, lieber Jean.” 

„Ich bin noch hier.“ 

„Aha! Sean, wo ift der Advokat, der die Contracte für 
Die jungen Eheleute gemacht bat?” 

„Er arbeitet oben.” 

„Weißt Du, woran er arbeitet, Jean?“ 
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„Was geht das mich an?“ 

„Er macht mir ein neues Zeftament; Du wirft aud 
darin bedacht, Jean; kriegſt fünfhundert Thaler, wenn Du 
mich bis an mein Ende qut behandelft.“ 

„Das glaube ich nicht.” 

„Soft es jelbft leſen; ſollſt es felbft unterfchreiben.“ 

In dem grauen Fuchögefiht des Kammerdieners zudte 
es eigenthümlich auf; er warf einen unruhigen Blid auf die 
Fenſter, durch welche die Nacht ſchwarz hereinfah, und biidte 
dann wieder auf die Mumie herab, die vor ihm nickte und 
meckerte. Dann ſah er nach der Uhr, die auf dem Sims des 
Kamind ftand und auf halb Zehn wies. Seine Unruhe ſchien 
fih zu vermehren; er ging in dem Zimmer hin und ber; es 
hatte bereit3 zweimal an die Thür geflopft, und der Alte un- 
geduldig Sean, Sean! gerufen, bevor er ging und öffnete. 

E3 war ver Pfarrer Ambrofius, der in gewohnter Weile 
rajch bereintrat, biß dicht an den General Heranjchritt, mit 
dem dicken Stod auf den Teppich ftampfte und in rauhem 
Tone fagte: „Da bin ich.” 

„Aha, fagte die Mumie, mit Mühe den Kopf etwas ‘ 
nach oben wendend: „tft der liebe Pfarrer Ambrofius. Ber- 
laß und, Jean, und wenn ich Elingle, geh’ Hinauf zum Herrn‘ 
Notar, und bitte ihn, zu mir zu kommen; er wird bis dahin - 
wohl fertig fein.‘ 

Sean verließ mit einem fchielenden Blid auf den Pfar- 
rer da8 Zimmer. Ambrofius rücte fi) einen Stuhl an die 
Seite des Alten vor den Kamin und jagte: 

„Was wollen Sie denn ſchon wieder einmal von mir? 

Und ‚warum fohiden Sie denn immer zu fo ungelegener Zeit? 
Wenn ich nicht gerade unten im Dorf zu einem Sterbenden 
gemußt hätte, jo hätte Sie der Teufel befuchen mögen, nicht 
ih. Was wollen Sie denn?“ 
Ambrofius rieb fi die Hände vor dem Feuer umd fuhr 
ärgerlih fort: „Ich habe nicht Lange Zeit. Meine arme 
Nichte ift, feitdem der Münzer befreit ift, in einem Firkr 
von Aufregung und beute Abend iſt es ſchlimmer als 
Ich möchte nicht länger, als nöthig ift, von Haufe | - 
Na wird's?“ 

‚Lieber Ambroſius,“ fagte der Alte, „ich will Tatho } 
werden.” 

Ambrofius fprang.von feinem Stuble auf. 
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„Hole Sie der Teufel,” rief er; „gebt die alte Litanei 
von vorne an. Hören Sie, Herr, ic) habe Ihre Narrens⸗ 
poflen nun jatt. Ich fage Ihnen noch einmal und zum letz⸗ 
ten Mal, daß ich von diefem Unfinn nichts mehr willen will. 
So oft Sie Ihr böſes Gewiſſen plagt, wollen Sie fatholif 


werden. Als Sie im Ge faßen, Kb Sie es MEN 


gewollt; der Erzbifchof hat fich faſt die Finger Shretwegen 
abgeſchrieben, und als man Site hernach herausließ, lachten 
Sie ſich in's Fäuſtchen. Meine Schuld iſt es nicht, daß man 
Sie nicht gehängt hat. Ich habe — um Ihnen doch einmal 
reinen Wein einzuſchenken — den anonymen Brief an den 
Oberſtaatsanwalt geſchrieben, denn der Balthaſar, der arme 
Schelm, hatte mir ſchon früher geſagt, wo der Jürgens be⸗ 
graben lag. Sch babe den — geſchrieben, weil ich über⸗ 
zeugt bin, daß Sie den Jürgens todt geſchlagen haben; ia, 
ja, machen Sie mir jo giftige Augen, wie Sie wollen. Sie 
haben ihn todt gejchlagen; die alte Vettel, die Schmalhang, 
mag gebolfen haben; aber der eigentliche Todtſchläger find 
Sie. Kun wiflen Sie meine Meinung” — 

Die Mumie zitterte vor Angft und Wuth. 

„Und wenn ich ihn todt gejchlagen babe, was will man 
mir thbun? Sie haben mid) frei gelpro en. Niemand kann 
wegen derjelben Sache zweimal vor Geri t geforbert werden.” 

„un, jo feien Sie doc zufrieden! Wenn Sie von den 
Menfchen nichts zu fürchten haben — vor dem Teufel fürch⸗ 
ten Sie fich, foviel ich weiß, nicht.“ 

„Doch,“ jagte die Mumie; „doch Pfarrerchen, ich fürchte 
ni); nicht jet, aber in der Nacht. Ich habe in der Nacht 
fo böfe Träume; und fehe, wenn ich mwachend im Bett fite, 
Ir ſchreckliche Geſichter; und darum will ich Tatholifch werden, 

farrer; ich will's mich auch was often laffen; ich habe ein 
neues Zeftament gemadt; habe Sie auch bedacht, Pfarrers 
chen, Triegen aufn Thaler; und Schloß Rheinfelden foll 
ein Tatholifches Central-Waifenhans für die ganze Provinz 
werden; die Einkünfte vom Gut kriegt die Anjtalt; ift drei⸗ 
malbunderttaufend Thaler werth, Pfarrerchen, dreimalhuns 
derttaufend Thaler!“ 

„Dumme? Zeug!” fagte Ambrofius. 

„Iſt bei Gott wahr, Pfarrerchen; oben figt der Notar 
und ſchmiert dad Ding zurecht; habe mir das Zeftament, das 
mir der Schnepper in die Hände dictirt hat, vom Gericht 
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wiedergeben lafien. Die Canaille wollte Alles für fich haben; 
mußte Alles der frechen Here, der Camilla verfchreiben. Hat 
dafür falſch Zeugniß abgelegt, Pferrerchen; hat gejagt: der 
Jürgens wäre netallen: g hi, hi! müßte ein närriſcher Fall 
—5 ſein! Nun ſtifte ich ein katholiſches Waiſenhaus und 
as baare Geld ſollen ſie unter ſich theilen; ſind auch noch 
ſeh einehundertianſend Thaler; iſt das nicht billig, Pfar⸗ 
rerchen, he?“ 

Ambroſius hatte, den großen Kopf auf die Seite geneigt, 
aufmerkſam zugehört. Wenn dies ſich jo verhielt, war es 
nicht von der Hand zu weiſen. Er ge immer Dafür ge= 
ſprochen und gewirkt, daß für die Waiſen mehr geſchehen 
müſſe; ed war gerade diefe. Frage ihm fehr an fein raubes, 
edles Her; gewachſen. Wenn ſich die Berwandten noch außer- 
dem fo viel zu tbeilen hatten — es war genug und mehr 
als genug für fie. 

„Verhält fich dies Alles ſo?“ 

„Bei Gott! bei Gott!“ meckerte die Mumie. 

„Laſſen Sie den Notar kommen; ich muß mich davon 
überzeugen.“ | 

Der Alte zog an dem Ölodenzuge, der neben feinem 
Stuhl von der Dede herabhing. ah einigen Minuten 
führte Jean den Notar herein. 

„Haben Sie Alles fertig?‘ 

Der Notar verbeugte fih und nahm an dem Fleinen 
Tiſche vor dem Kamin Platz. . 

„Lefen Sie!“ fagte der Alte, „und der Jean kann hier- 
bleiben, als Zeuge.‘ 

Der Notar las das Teftament, das er nad) den Angas 
ben des Alten angefertigt, vor. Es verhielt ſich Alles, wie 
Diejer gejagt hatte. 

„Sit dies nun rechtskräftig?’ fragte der Alte. 

„Es fehlt nur noch Ihre Unterfchrift, Ercellenz, und die 
Unterjchriften der beiden Zeugen.“ 

„Halt,“ fagte Ambrofius; ich will nichts haben. Ber: 
theilen Sie die taufend Thaler unter ihre übrigen Leute; ich 
fehe nicht ein, weshalb diefer Herr in der weißen Cravatte 
fo jehr bevorzugt werden foll.“ 

Der Kammerdiener Jean lächelte und fagte: „Ja, ger 
wiß, Ehrwürden.“ 

Der Notar machte, da Ambroſius auf ſeinen Willen be⸗ 
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ftand, den nöthigen Mactrog- Die Unterfehriften ftanden 
unter dem Document. Der Notar erhob jih und fagte, daß 
er in die Stadt, wohin m wichtige Gefchäfte riefen, zurück 
müſſe. Er werde dad Zeftament in Berwahrjam nehmen 
und morgen früh auf dem Gerichte deponiren. Ambrofiug, 
nod ganz erjtaunt über die fonderbare Wendung, melde 
die Derhandlungen mit dem General genommen hatten, 
mol dem Advokaten folgen, aber der General rief ihn 
urüd: 

3 „Piarrerchen, auf ein Wort! Nicht wahr, Pfarrerchen, 
Ihr macht mid num katholiſch und kommt elle Tage zu mir 
berüber. Ihr feid der einzige Menjch, zu dem ich Vertrauen 
babe. Ihr haltet mich für einen verfluchten alten Sünder — 
id) weiß e8 wohl — aber hr feid doch ein guter Menſch, 
und werdet Euch meiner annehmen. Die da oben‘ — .der 
Alte wies mit dem Finger nady der Zimmerdede — „würden 
mich vergiften, wenn fie könnten. Und darum habe ich fie 
enterbt, ıft das nicht recht und billig, Pfarrerchen ?* 

„Wir reden noch darüber,“ erwiederte Ambroftus; „Sie 
find ein merkwürdiger Kauz, an dem man Theil nehmen 
muß, trogdem Sie, wie Sie jelbft fagen, ein verdammter alter 
Sünder find. Ich fpreche Morgen wieder vor; adieu für heute.“ 

„Adieu, Pfarrerchen, adieu, adieu!“ 

Der Kammerdiener Iean hatte den Pfarrer durch des 
General® Wohnzimmer und den mit Gewächſen aller Art 
reich decorirten, Be erleuchteten Gartenſaal begleitet, deſſen 
Thüren weit offen ftanden und von neugierigen Dorfbewoh- 


nern umlagert waren. Der Pfarrer fchlug den ihm num 


wohlbefannten Weg dur) den Park ein; Jean miſchte ſich 
unter die fchauluftige Menge und ftreifte, während er fich die 
Leute angujchen Ihhien, an ein paar Menſchen — einem Kerl, 
der fi) den Hut tief in's Geficht gezogen hatte, und einem 
Weibe, dad einen grünen Schleier von ihrem zerfnitterten 
Hute herabhängen ließ, — vorüber. Er raunte den Beiden 
ein paar Worte zu. Die Löften fih von den Schauluftigen 
ab und verſchwanden hinter den Dichten Büfchen der Terraffe 
links von dem Portale, die fi unter den Fenftern der Zim⸗ 
mer des Generald Hinzog und für das Publikum abgejperrt 
war. Der Kammerdiener folgte ihnen. 

„Wie ſteht's?“ fagte der Kerl mit dem Schlapphut, „ist 
er num endlich allein?“ 
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„a; e3 kommt heute Niemand mehr zu ihm; aber er 
ift noch nicht zu Bett.“ 

„Derdammt! es ift die böchfte Zeit; die Leute fangen 
ſchon an wegzugehen; es wird auffallen, wenn man uns bier 
berumftreifen ſieht.“ 

„Höre, Kilian,“ fagte Sean, „jollen wir es lieber doch 
lafien? der Alte Tann nicht lange mehr leben; wir haben es 
dann bequemer.“ 

„Ja, Du! aber wir!” fagte dag Weib, das bis dahin 
gefchwiegen hatte; „Kilian mu fort, das weißt Du recht gut; 
mit mir, denkſt Du, fannft Du — umſpringen, wie Du 
willſt. Aber wir wollen Dich lehren, Flauſen machen, Du 
erbärmlicher Haarkräusler, Du!“ 

Und Brigitte ſchlug den grünen Schleier zurück, und 
fuchtelte dem in der weißen Cravatte mit ihrer Inöchernen 
Fauſt unter die Nafe. 

„Meinetwegen,“ fagte Jean ärger tie); „er. hat mir frei= 
lich fünfhundert Thaler in feinem Zeftament vermadt.“ 

Brigitte lachte. „Vift verrüdt,“ fagte fie, „Fünfhundert 
Zhaler! und der Alte hat Hunderttaufende in feinem Schranf! 
Willſt Du, oder wilft Du nicht? Du findeft den Schlüffel Dein 
Lebtage nicht, wenn Du auch den Alten allein würgen mollteft.* 

„Nehmt doch nur Vernunft an,“ fagte Jean, „ich will ja! 
Aber es bleibt bei der Verabredung! Ihr thut's und ich ſchlage 
nachher Lärm, denn fonft fällt der Verdacht gleich auf mich.” 

„a, ja!” brummte Kilian. 

„Ich babe den Fenſterladen aufgelaſſen,“ jagte Jeanz, er 
wird ihn zu haben wollen, wenn ich ihn zu Bett bringe; 
dann werde ich das Fenſter aufmachen, als ob ich den Laden 
nicht zukriegen könnte. Dann haltet Ihr die Leiter bereit.‘ 

„Wil ſchon,“ fagte Kilian, „mach' nur, daß Du auf Deis 
nen Poſten kommſt.“ 
| Der Alte war, nachdem Ambrofiuß ihn verlaffen hatte, 
noch ein paar Minuten, zwinternd, nidend, fein heiferes 
Lachen medernd, vor dem Kamin figen geblieben; dann ‘ers 
hob er ſich, hinfte nad) der Thür zu feinem Wohnzimmer, 
die er abriegelte, dann nach einer dunklen Ede des Zimmers, 
wo er aus einem unfcheinbaren Käftchen einen kleinen Schlüfs 
jel nahm. Mit diefem humpelte er zu dem eifernen Schranke, 
der neben jeinem Betie ftand, ſchloß denfelben auf und nahm 
eine Chatulle heraus, die er auf das Tiſchchen neben feinem 
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Lehnftuhl vor den Kamin trug. Die Anftrengung hatte ihn 
ganz erihöpft; er faß, zufammengefallen, Teuchend, hüftelnd 
a. Dann, als er wieder zu nal gekommen, drüdte er 
an die Feder der Chatulle und nahm die Papiere, die in der- 
felben forgfam aufeinandergefchichtet waren, heraus. Es wa⸗ 
ren Staat3jchuldfcheine, Pfandbriefe, Kaffenanmeifungen von 
böchftem Werth. Seine runzligen, ſchwärzlichen Hände zit- 
terten, während er die Papiere eins nad) dem andern an das 
Richt der Lampe hielt und durch feine Brille betrachtete. So 
oft er mit diefer Betrachtung fertig war, warf er das Pa⸗ 
pier auf die glühenden Kohlen und glimmenden Scheite im 
Kamin, und jedesmal, wenn die Flamme heil auffladerte, 
ticherte er und murmelte: „Das baare Geld, das fih vor⸗ 
finden wird, follt Ihr unter Euch theilen. So fteht’8 gefchrie- 
ben, nun ſucht's einmal aus der Afche zufammen! Tauſend 
weniger; taufend Stiche, die ih Euch in's Herz gebe, ver- 
dammte Brut; — zweitaufend, nichts jolt Ihr haben; — 
dreitaufend; ja tanzt und ſcharrt mir nur über dem Kopf; 
Euch fol das Zanzen ſchon vergehen; — vier-, fünf-, ſechs⸗ 
taufend, das wäre ein Freſſen Hr die Brut!’ — So fuhr 
er fort zu kicher und zu murmeln, bis der Kaften geleert 
war. Er lehnte ſich in feinen Stuhl zurüd, hüftelte und 
fiherte und nidte — ftarrte in die glühenden Kohlen, auf 
denen jet eine leichte ſchwarze Afche fi hob und fenfte, 
nidte wieder, nidte tiefer und tiefer und träumte: Jean käme 
ur Zapetenthür in dem Alkoven herein und fchlich leiſe über 
en Teppich nad) dem Fenſter, das er leife, ganz leife öffnete, 
und durch das Fenſter ftreiche die Nachtluft herein, kälter, 


‚ immer fälter, und zwifchen die Kohlen im Kamin und ihn 


Telbft ſchöhe ſich langſam das Gefiht des Kilian und flarrte 
ihn mit gierigen Augen an. 

Mit einem Anafichrei fuhr der alte Mann aus feinem 
lethargiſchen Zuftand in die Höhe. Er hatte das Geficht des 
Kilian nicht geträumt; da kauerte der Menſch vor ihm und 
vedte die Hände nad) feinem Halfe. Er griff nad der Klin- 
gelſchnur und riß daran mit der Kraft der Verzweiflung. 

„Schneid' die Schnur durch, Jean!“ rief der Kilian, in⸗ 
dem er fih auf den Alten ſtürzte — — — — — — — 

„Warum baft Du die Schnur nicht durcchgefchnitten, 
Dummtopf? ‘ | 

„Es war zu fpät.” 
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„Verflucht!“ 

„Macht, daß Ihr fertig werdet!“ ſagte die Stimme der 
Brigitte vom Fenſter her. 

„Der Schrank ſteht auf, es iſt nichts darin!“ flüſterte 
Jean, der an allen Gliedern zitterte. 

„Du haſt ihn ſchon vorher beſtohlen, Du Schuft!“ 

„Macht, daß Ihr fertig werdet!“ 

„Wo ſollen wir denn nun ſuchen?“ 

„Es kommen Leute den Corridor herauf,“ keuchte Jean, 
der an der Tapetenthür horchte. 

Kilian horchte ebenfalls. Es war fein Zweifel; man 
hatte das furchtbare Räuten gehört; man Fam, zu fehen, was 
es gebe. Der Menſch ftieß einen gräßlichen Fluch aus, fprang 
nad dem Fenſter und ſchwang fih hinaus. Sean, der fid 
mit dem Todten allein ſah, und die Leute ganz nahe hörte, 
und in feiner Angft den Schlüffel, den er hatte fallen laſſen, 
nicht wieder finden konnte, eilte dem Mörder nad. Man 
klopfte an; man rief; man klopfte wieder. Einer, der ent: 
ſchloſſener war, als die Anderen, jtieß die Thür auf — da 
lag die alte Ercellenz in dem Lehnftuhl vor dem Kamin — 
erwürgt. Die Knochenhand hielt noch den Griff des Gloden- 
zuges umfaßt. Der eilerne Geldfchrant ftand auf — die 
leere Kaſſette auf dem Tiſch — das offene Fenſter, an dem 
noch die Leiter lehnte — Mord, Mörder, Mord! fo heulte 
e3 in der Stube, die Corridore entlang, die Treppen binauf 
bi8 in die hohen lichterfüllten Räume, in denen beim jubeln- 
den Schalle der Trompeten und Hoboen die Hochzeitägäfte , 
fih im Zanze drehten. 


Die, melche darauf gemwettet, daß Frau Antonie von 
obenftein, troß aller Gerüchte, die iyren Namen mit der 
lucht Münzers in Verbindung brachten, trog aller Haus 

fuchungen, durch die man fie beleidigt hatte, auf dem Zauber⸗ 
feite in Rheinfelden erfcheinen werde, hatten gewonnen. Aus 
tonie mar gegen acht Uhr gekommen, und hatte die Equi⸗ 
page wieder nad) Rheineck zurückgeſchickt, — ein Beweis, daß 
die gnädige Frau entſchloſſen war, den Handſchuh, den ihr 
die Geſellſchaft etwa hinſchleudern könnte, aufzunehmen. A 

wern — moran nicht zu zweifeln war — ein Theil derfels 
ben wirklich in feindjeliger Stimmung gegen die Dame war, 
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ſo machte doc die Schönheit der Sünderin daS ftrenge Ge— 
richt, das ber fie ergehen follte, zu nichte. Antonie war 
noch feine Biertelftunde in dem Saal, als fie fih von Ber 
wunderern umgeben ſah, wie in ihren glänzenden Tagen. Und 
in der That ſchien e8 kaum möglich, einer fo zauberhaften 
Erjcheinung nicht zu huldigen. Selbft die fanatıfhen Anbes 
ter Camilla's mußten einräumen, daß diefe junge Dame fi 
weder an ſtolzem Wuchs, noch feffelnder Schönheit des Ge⸗ 
fichtes mit diefer Nebenbuhlerin meſſen fünne, von der An- 
muth der Bewegung und der Gemanptheit in der Converſa⸗ 
tion — Eigenfhaften, in denen Antoniens Meijterfchaft an- 
erfannt war — ganz zu fchweigen. Se. Durchlaucht fogar, 
der fih bis jegt faſt ausfchlieglich mit Camilla beichäftiot 
atte, ließ fich Frau von Hohenftein, die er heute zum erjten 
ale ſah, vorftelen und äußerte gegen feinen Adjutanten: 
„Vollblut, auf Ehre, Nadelig, reines Vollblut!” — welches 
geiftreihe Wort natürlich in zehn Minuten die Runde durch den 
Saal machte. Freilich fchien e8 die jchöne Frau heute Abend 
auch darauf abgejehen zu haben, einen vollfommenen Triumph 
gu feiern. Sie ftrahlte von Diamanten und Liebenswürdig- 
eit — und diefe Liebenswürdigkeit ftand dem blaffen Geficht 
und dem dunklen Lodern der unergründlichen Augen fo fon- 
derbar! „Wenn ich eine Sphinr oder eine Meduſe zu ma- 
len hätte — Sie müßten mir dazu fißen!” flüfterte Ketten⸗ 
berg, indem. er fich über die Lehne ihres Stuhls beugte. 
„Ab, da find Sie!‘ rief Antonie, „ih muß Ihnen doch 
auch men Compliment über Ihre Arrangements machen. 
Alle Welt iſt Ihres Lobes voll.“ 
Sie ftand auf und trat, feheinbar in gleichgiltigem Ge⸗ 
ſpräch mit dem Mealer, in eine Fenfternifche: 
„Heute!“ 
np 
„Um zehn.” 
„Alles fteht gut?“ 
„5a; und hier?“ | 
„Vortrefflich! ich fpiele meine Rolle aber auch zum Ent- 
aüden — toller, als je, fage ich Ihnen. Haben Sie feine 
orge, gnädige Frau, daß man uns beargmohnt. Die hier“ 
(und der Maler wies mit dem Daumen über die Schulter 
in den Saal) „haben genug mit fich felbft zu thun. Ich 
fage Ihnen: bier gehen Dinge vor!” 
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„Stil! wir werden beobadtet! laſſen Sie mich allein!” 

Der Maler befchrieb mit der rechten Hand einige fühne 
Bewegungen, lachte laut, verbeugte fi und trat von der 
Niſche zurück. 

Der Obriſt von Hohenſtein ſtrich, wie von ungefähr, an 
der Stelle, wo Antonie ftand, vorbei und fagte, ala er in 
ihrer unmittelbaren Nähe war: 

„Krieg oder Frieden?“ 

Antonte antwortete nicht; ihre Augen fprühten Blide 
tödtlichen Hafjes; fle fuhr mit der rechten Hand nad) ihrem 
Herzen und ließ Ddiefelbe dann langam wieder ſinken. 

„Pah,“ ſagte der Obriſt; „Sie ſollten vernünftig ſein 
und Frieden mit mir machen; er iſt ja nun fort, oder doch 
paflabel ſicher verſteckkt; was wollen Sie mehr?“ 

Antonie antwortete nicht, regte ſich nicht. Der Obriſt 
zuckte die Schulter und ging weiter. Er hätte viel drum ge⸗ 

eben, wenn Antonie auch nur eine Spur von Vergebung 
—* blicken laſſen. Worüber brütete ſie? Der Obriſt war 
ein tapferer Mann, aber Antoniens Haltung war ihm ſehr 
unheimlich. Er hatte ſchon die verſchiedenſten Verſuche ge⸗ 
macht, ſich ihr wieder zu nähern; immer war er wie heute 
urückgewieſen worden. Er haite ſich vorgenommen, ſich die 
* Frau und das Verbrechen, das er an ihr begangen, 
aus dem Sinne zu ſchlagen; aber es war ihm unmöglich. 
Wie mit magiſcher Gewalt zog es ſeine Gedanken wieder 
immer wieder auf den einen Punkt. Er wußte nicht, ob er 
Antonie liebe oder haſſe; das eine Mal hätte er fie mit kal⸗ 
tem Blute morden, dag andere Mal fi vor ihr niederwer- 
fen und den Staub von ihrem Wege küſſen mögen. Es war, 
als er damals den entfeglichen Handel mit Antonien abſchloß, 
nicht feine Abficht gewefen, Münzer zu verderben; er hatte 
wirklich den Preis feiner böfen Luſt bezahlen wollen; aber 
der Haß, den ihm fein Opfer gezeigt, der quälende Gedanke, 
daß ın den Reizen, die ihm felbftinn Genuß mißgönnt waren, 
der Nebenbubhler geicpmwelgt babe und wieder fchwelgen werde, 
hatten ihn am folgenden Tage zum wortbräcdigen Berräthr 
gemadt. Er hatte feitdem feinen ruhigen Augenblid gehe! 
es war, als ob jene ſchlimme Stunde fein Blut. vergif 
abe; jobald er die Augen ſchloß, fah er das von 3b 
Ham, Haß und Rachedurſt verzerrte fchöne Geſicht. 1 
kalte, frege Wollüftling, der in feinem Leben nie das m 
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Defte Mitleid mit feinen Opfern gehabt hatte, fühlte fich in 
dem Bann einer abergläubiſchen Furcht, die er vergeblich weg- 
zufpotten und mwegzufchwelgen fuchte. 

Antonie war noch ein paar Augenblide in der Nifche 
ftehen geblieben, und hatte dem Obrift mit dem Blid eines 
Dämons, der tödten muß und tödten will, nachgefehen. „Er 
oder ich,“ murmelte fie, „oder wir Beide.“ 
| Die Stunde der Rache war gefommen; fobald fie Mün- 

er befreit und in die Arme feiner Gattin zurüdgeführt hatte, 
Pte e8 geſchehen. Das hatte fie ſich mit fürchterlichen 
Eiden taufendmal gefhworen. Ob fie felbft dabei zu Grunde 
gehen würde — fie dachte kaum daran, und wenn fie daran 
dachte, war e3 ihr gteichgiitig. Was war ihr das Leben? 
ein Leben unter dem entjeglichen Drud einer Crinnerung, | 
die, mit Geduld ertragen, fie in ihren eigenen Augen zur 
Dirne, oder wenn fie diefelbe fortwühlen und fortbrennen . 
ließ, zur Furie machte. — „Er oder ich, oder wir Beide!“ 
Das war der eintönige Gejang, den ihr jede Stunde frächzte, 
da3 war die Melodie, nach der fie den Dolch en hatte, 
den fie feit jenem Tage beftändig am Bufen unter ihren Klei- 
dern verborgen trug. Sie wußte, daß dey Obrilt fterben 
werde, felbft in dem alle, daß ihr Racheplan mißgliden 
ſollte. Cajus hatte ihr mit finfterm Lächeln gejagt, daß er 
wegen einer alten Schuld, die nur mit Blut bezahlt werden 
könne, abzurechnen babe mit dem Obrift; fie Hatte jet nur 
die eine * daß Cajus ihr zuvorkommen könne, ſie um 
die Wolluſt vollbrachter Rache betrügen könne. Jetzt zürnte 
ſie ſich, daß ſie abermals nicht vermocht hatte, dem Feinde 
Verzeihung zu heucheln. War das doch der erſte Schritt 
um Biel! fte hatte nicht gedacht, daß diefer erfte Schritt fo 
—* ar ſchwer ſei! aber bei dem Anblick jenes Mannes 
war es, als ob der Wahnſinn ſie packe. Sie drückte die 
Hände gegen die klopfenden Schläfen, raffte ſich dann mit 
einem gewaltſamen Entſchluß empor und trat dem Lieutenant 
von Todwitz entgegen, der feine ſchöne Tänzerin voller Ver⸗ 
zweiflung überall im Saale fuchte. Sie hatte ihm einen Contre- 
tanz verfprochen, und nun fchmetterte die Muſik bereits von 
der Gallerie herab, die Paare waren ſämmtlich ſchon ange- 
treten; er war fo ftolz im Vorgeſchmack eines Glückes gemwe- 
fen, das feinem jungen Rufe die Krone auflegen mußte — fein 
Entzüden, Antonien endlich gefunden zu haben, war grenzenlos. 
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Diefer Eontretang — es jollte der legte Tanz vor dem 
Souper fein — vereinigte alle Schönheiten des Abends. 
Camilla, die von ihrem Gemahl geführt wurde, fchien im 
Anbetracht, daß der Prinz felbit ihr vis-a- vis war, ein Un- 
glüd, welches fie unter andern Umftänden ſehr ſchmerzlich bes 
rührt haben würde, ziemlich leicht zu nehmen. Sie ſchwebte 
dem Prinzen mit dem huldvollften digeln entgegen umd hatte 
für die Unterhaltung ihres Gemahls offenbar fein Ohr. Der 
Geheimrath war außer fih. Die Verachtung, mit der ihn 
feine junge Gemahlin behandelte, war fo Offenbar, daß er 
den Leuten danfbar fein mußte, wenn fie ihm nicht geradezu 
in's Geſicht lachten. Sein Herz ſchwoll von Bosheit und 
Eiferſucht über; er haßte dieſes junge Geſchöpf, deſſen Beſitz 
er ſich als die höchſte Wolluſt ausgemalt hatte, und das ihn 
num gefliffentlich zu einem alten Gecken machte. Aber fie ſollte 
es empfinden; fie jollte ihn nicht ungeftraft verhöhnen. 

„Wir fahren nach dem Tanz, Camilla;“ zijchelte er, 

„Ba u . 

„Wir fahren nad) dem Tanz, jofort.“ 

„Alberne® Beug; der Prinz bat fihon gejagt, daß er 
beim Souper neben mir figen wolle.“ 

„Les cavaliers seuls!“ 

Der Prinz avancirte, fi grazidd in den Hüften wiegend, 
geziert nachläſſigen Schrittes, Camilla fortwährend mit vers 
liebtem Lächeln anblidend. Schnepper nagte vor Wuth an 
den dünnen blaflen Tippen. „Bei meiner Seelen Seligfeit,” 
murmelte er, „wir fahren nach dem Tanz und follte ich Did 
bei den Haaren in den Wagen ziehen.‘ 

Camilla wurde blaß; mit dem ihr eigenen Scharfblid . 
ſah fie, daß Schnepper an der Grenze feiner Geduld ange: 
fommen, daß er für beute feinen Willen burchlegen merde, 
und daß ihre Ehe von diefem Augenblid an ein Kampf auf 
Tod und eben fet. 

„Du ſollſt e8 bereuen!” murmelte fie. 

„Wollen fehen, wer e8 am längften aushält;” ermwiederte 
Herr von Schnepper mit dem Zähnefletfchen eines boshaften 


Affen. | 

Bu derjelben Zeit tanzte Willamowsky, der die ſchöne Geor⸗ 
ine von Hinkel führte, einen böfen Tanz. Georgine hatte, 
evor fie fi mit Herrn von Brinkmann verlobte, mit Ketten: 
berg in einem Berhältniß geftanden, das der frehen Sims 
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Iichfeit diefer jungen Dame und der grenzenlofen Lüderlichkeit 
des Künftlers —— Sie wußte recht wohl, daß Ketten⸗ 
berg ihr keine rigoroſe Treue bewahrte (eben ſo wenig, wie 
ſie ihm); ja, dies ſonderbare Paar hatte die Gewohnheit, ſich 
egenſeitig die Erfahrungen, welche fie auf ihren dunklen 

egen machten, mit enuifcher Dffenheit mitzutheilen. So 
fannte Georgine Aureliend Liebe zu Kettenberg jehr gut, um 
fo beſſer, als Aurelie jelbft die Tugend der Berfchwiegenheit 
(auch in ihren. eigenen Angelegenheiten) in einem äußerft ge= 
ringen Grad befaß. Georgine gönnte Aurelien (die von jeher 
ihre Nebenbuhlerin gemefen war) die immerhin noch glänzende 
Kartie mit dem Baron keineswegs; fie wußte, daß nur Aurelie 
wifchen ihr und der Erfüllung ihres Wunfches: Baroneß von 
— zu werden, geſtanden hatte, und haßte demzufolge 


Aurelien mit einem Haß, der darum nicht weniger gründlich 


war, weil er fich unter der Maske hingebender Freundfchaft 
forgfältig verftedte. Aber haſſen und dem gehaßten Gegen« 
ſtande 7 viel als möglich fchaden, waren für Georgine 
von Hintel identische Dinge, und jo war fie denn von Anfang 
an unabläffig bemüht gewefen, in das gutmütbige Herz des 
friebliebenden Rous Tropfen um Zropfen das Gift der Eifer⸗ 
fucht zu träufeln. Und heute hatte fie nun jo reiche Gele- 
genheit gehabt! Kettenberg war in feinem DBeftreben, den 
Harmlofen in feinem Sinne zu fpielen, mehr als gemöhnlid) 
unvorfihtig in feinem Betragen gegen Aurelie gewejen, 
und Aurelie hatte, ganz verloren in ihrer Xiebe und der 
Mr von heute morgen, jede Rückſicht bei Geite 
geſetzt. 
„Sehen Sie doch, wie ſie ihm fortwährend mit den 
Augen folgt,“ ſagte Georgine, „Sie müſſen ſich mit ihm 
ſchießen, Willamowsky; bei Gott, dag müſſen Site!“ 

„O, mein Himmel! und ich liebe fie fo!” ſeufzte der 
arme Baron aus der Tiefe feines Herzens. 

„Umjomehr müfjen Sie es!“ flüfterte Georgine. 

„Und das an meinem Hochzeitstage!“ | | 

Das Fräulein lächelte ironifh. „Kettenberg ift bereits 
drei Tage bier; da8 war ein wenig unvorfihtig von Ihnen, 
lieber Willamowsky, wenn Sie Ihr Glüd aus der erften 
Hand haben wollten.” 

Der arme Gefolterte ftöhnte, „Verzeihen Sie,” fagte 
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a „aber ich kann nicht mehr: mir ſchwimmt Alles vor den 
ugen.“ . 

’ Er ſchwankte auß der Reihe der Tanzenden nach einem 
Divan. Eine Aufregung entjtand an diefem Punkte des Saas 
les. „Er ift opumädhtig; — die große Hige; — wo ift denn 
die junge Frau?” 

Aurelie kam berbeigeeilt; der Baron brach in Thränen 
aus, als fie fich über In beugte, 

„Biſt Du toll, Stillfried ?“ flüfterte die Erſchrockene; 
„um Himmelsmwillen, alleg Andere, nur feine Scene!” | 

Da bot fi den Gäften, die, zum Theil voller Erſtau⸗ 
nen, zum Theil mit faum verhehlter Schadenfreude, vielen 
eigenthümlichen Vorgang beobachteten, ein andere Schaufpiel, 
dag allerdings nur eine Erklärung zuließ. ' 

Aus einem der Seitenzimmer, in welchem eine große An- 
ahl bejonders jüngerer Officiere ſchon feit dem Beginn des 
Gates faft ununterbrochen der Flafche zugefprochen hatte, 
fam Kımo, bi3 zur Sinnlofigfeit betrunfen, mit aufgefnöpf: 
ter Uniform, taumelnd, lallend, gefolgt von feinem Bruder 
Ddo, der, obgleich augenfcheinlih ebenfalls beraufcht, doch 
noch verfuchte, den Bruder zurückzuhalten. 

„Laß mich in drei Teufels Namen,” fchrie Kuno; „ih 
will mein ſchönes Coufinchen küſſen, will ih; und wenn der 
lederne Kerl von Schnepper, oder der Pri — Prinz —“ 

Einige Officiere, die in der Nähe ftanden, ſprangen auf 
den Rärmenden zu, ihn wieder auß dem Saal zu führen; aber 
Kuno riß fih los und taumelte bis mitten zwiſchen die Par: 
tie, in welcher Camilla bleich und düftern Auges neben ihrem 
Gemahl fand und die Augen nicht mehr zu dem erftaun- 
ten Prinzen aufzufchlagen wagte. 

Der Prinz ſah den Trunkenen zufanımenbredhen und trat 
ſchnell aus der Reihe zurüd. Alles kam aus der Ordnung; 
man eilte davon, oder drängte ſich herzu und plöglich hörte 
man von dem Haupteingange des Saales her: Mord, Mör⸗ 
der! — Wer? was? — Ich weiß e8 nit — die alte Er 
cellenz — unmöglid — entſetzlich — jo rief und rannte und 
flüfterte und fchrie Alles durcheinander, fich in dichtem Schwarm 
nach der Thür wälzend. Frauen wurden ohnmädtig — die 
Verwirrung batte den höchſten Grad erreicht — dazu fchme- 
terten die Trompeten und quinquilirten die Hoboen, bis mit 
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einem Schlage die Muſik verftummte und die plögliche Stille 
das Entjegen noch vergrößerte. 

Unterdefien hatten Antonien Angft und Ungeduld aus 
dem heißen Saal in den Tühleren Corridor getrieben. Die 
Stunde, in welcher Cajus und Rüchel in ihrem Wagen die 
in dem Thurm Berftedten abholen follten, war gelommen, 
und die Minuten wurden ihr zu Emigfeiten. Da dringt das 
Meordgefchrei die Treppe herauf. Eine böſe Ahnung fagt 
ihr, daß diefer Zwiſchenfall unbeilbringend für Münzerg 
Flucht werden könne. Ihre Ahnung hat fie nicht betrogen. 
Kaum ift fie, dem Geheul der Weiber und dem Rufen der 
Männer, die Treppe binab, die Corridore entlang folgend, 
bis vor die Thür des Ermordeten gefommen, als fie die 
Worte vernimmt: Sch habe fie Laufen fehen — nad, dem 
Dorf zu — man muß ihnen nadfegen. — | 

Ihr Entſchluß ift gefaßt, wenn man die Eingebung des 
Augenblid3, die mit der Gewalt einer Naturfraft wirkt, einen 
Entſchluß nennen kann. Wie fie da ift, eilt fie den Corridor 
zu Ende in den Gartenſaal an den ſich ängſtlich durcheinan⸗ 
erdrängenden Dorfleuten vorüber in den Park. Sie Fennt 
von früheren häufigen Befuchen die Dertlichkeit genau; fie 
weiß, daß am Ende des Parks eine Pforte duch die Mauer 
auf einen Fußpfad führt, auf dem man in wenigen Minuten 
die Stelle, wo in diefem Augenblide der Wagen halten muß, 
erreichen kann. Die Angft beflügelt ihren Fuß, aber betäubt 
ihre ſonſt jo jcharfen Sinne; fie hört nicht, daß ihr in einis 

er Entfernung Jemand folgt, der fi), wo es angeht, an die 
Seden drüdt und pinter den Bäumen mwegfchleicht, aber immer 
Schritt mit ihr hält, getrieben, wie er ift, von Eiferfucht und 
einer dämonifchen Gewalt, die ihn wie mit Zauberbanden an 
die Ferſen des fchönen Weibes fefjelt. Sie erreicht die Pforte; 
fie eilt auf dem fehmalen Rain unter den Kaftanien an dem 
tiefen Graben hin, in welchem das Waſſer hier und da leife 
gurgell. Sie eilt ſchneller und immer fchneller, denn fie fieht 

ereitS den Wagen halten. Sie wagt nit zu rufen, auß 
Furt, man könne ihren Auf mißdeuten und irgend eine Un- 
befonnenheit begehen. Plötlih, wie fie da8 Ende der Ka⸗ 
ftanten faft erreicht bat, tritt ihr eine Geftalt entgegen, die 
fih von dem Schatten des Baumes loslöft, Es iſt Münzer 
jelbft, der ihr weißes Kleid von ferne hat fehimmern fehen, 
und den Moment benugend, wo die Andern mit dem Wagen 


Tr. Spielhagen’s Werke, IV. 
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beichäftigt find, der auf dem fleinigen Wege in der Dunkel 
beit Schaden gelitten hat, ihr entgegengeeilt iſt. Sie wirft 
ſich zitternd vor Aufregung an feine Bruſt; fie will jagen: 
fliehe! aber die Kehle ıft ihr wie zugeſchnürt; fie kann nichts, 
als ihn von fi drängen. Er nimmt in Worten, die fie 
kaum vernummt, Abſchied von ihr; er ſchwört ihr, daß er 
ihrem Wunfche Solge feiften wolle, daß aber keine Macht des 
Himmel und der Erde, feine heiligfte Pflicht ihn verhindern 
Lönne, fie zu lieben. Sie drängt ihn mit immer größerer 
Angft von jih und hat fich endlich jo weit erholt: Flieh', 
Bernhard, flieh’! ftammeln zu können. 

In diefem Moment fpringt der Mann, ber ar vom 
Parke her geralgt ift, au den Bäumen hervor, rennt 
feinen Degen Münzer unter dem Arm in die ruft. Laut 
los ſtürzt Münzer zuſammen. Antonie erfennt den. Obriften, 
mit der Schnelligfeit des Gedankens hat fie den fcharfen 
Stahl, den fie am Buſen verborgen trägt, ergriffen und 
hwingt ihn gegen das Herz ihres Todfeindes, der verwun⸗ 
et, aber nicht tödtlich getroffen, zurüdtaumelt.e Er ftößt 
einen grimmigen Fluch, aus und wendet fih, mit dem Griff 
feine® Degend, — die Klinge ift bei dem müthenden Stoß 
abgebroden — zum Schlage ausholend, gegen fie. Aber be- 
vor der Arm des Raſenden fällt, paden in ein paar Hände, 
. gegen deren Kraft die feine hilflos ıft, an der Kehle, reißen ihn 
mit einem furchtbaren Rud zu Boden und fchletfen ihn nad 
dem Graben. 

Antonie bir fih über den Körper Münzers geworfen; 
fie fieht und hört Nichts von dem Entjeglichen, das in ihrer 
unmittelbaren Nähe gefchieht; fie fieht Nichts, als das Ant- 
Yig de3 Geliebten, daS ihr mit Todesbläfſſe bedeckt fcheint; fie 
hört Nichts als fein Röcheln, das immer leifer und leiſer wird. 

Wolfgang, der gleich Hinter Cajus auf dem Orte des 
Schredend angelommen ift, verfudht Dünger in die Höhe zu 
heben; ein Blutftrom entftürzt dem Munde defielben; fein 
Kopf ſinkt matt auf die Seite; doch richtet er ſich noch ein- 
mal auf und murmelt: „Zu ihr, bringt mich zu ihr.“ 

Cajus tritt wieder heran und heißt Wolfgang, den Ober- 
örper des Verwundeten höher halten. Cajus' Stimme ift 
vielleicht um einen Schatten rauher und dumpfer als gewöhn- 
lich; fonft ift feine Veränderung an ihm; man fieht nicht, ob 
das, was er fih mit feinem Tuch von den Händen wich, 
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Blut oder Wafler if. Sie heben den Sterbenden in den 
Wagen, Antonie und Wolfgang fegen fi zu ihm; Cajus 
ſchwingt fi zu Rüchel auf den Bock, ergreift die Zügel und 
peifht auf die Pferde. Der Wagen ſchwankt den einigen 
bhang hinab; dann geht es über die Felder in einem Bo⸗ 
gen um das Dorf herum, zulegt auf der Uferftraße in ge- 
ftredtem Galopp nad) Rheined, an Rheineck vorlüiber weiter 
bis nach Kirchheim auf den Bad deffen Thor fehon ge⸗ 
öffnet tft und alsbald von Ambrofius feltft, den feine Nichte 
im legten Augenblid in dad Geheimniß gezogen bat, gejchloj- 
fen wird. | 
Clärchen ftürzt an dem Wagen; aber Wolfgang fommt 
ihr zuvor; er fagt ihr, was nicht zu verheimlichen iſt. Clär⸗ 
hen ftößt einen dumpfen Wehefchrei aus und taumelt zurüd. 
Dann rafft fie fid) wieder auf und faßt die Hand ihres Gat⸗ 
ten, der eben von den Männern aus dem Wagen gehoben, in 
das Haus, in die Stube getragen und auf des Pfarrers Stu— 
Sirfopha gelegt wird. Sie fällt an feiner Seite auf die 


. Kniee und biidt thränenlofen Auges in das fahle Gefidt. 


Er Hebt die todesmüden Xider noch einmal und verfucht zu 
lächeln und im Lächeln erftarrt fein Geſicht; Clärchen fieht 
ed; ein wimmerndes Stöhnen dringt berzerjchütternd aus 
ihrer gequälten Bruft; fie finft in einer balben Ohnmacht 
über den geliebten Todten. Antonie ſteht aufrecht zu Häup⸗ 
ten des Sopha's; ihr ſchmerzverzerrtes Antlitz iſt furchtbar 
anzuſchauen. Als Wolfgang ſich theilnehmend zu ihr wen⸗ 
det, ſieht ſie ihn mit öden, Mieren Bliden an und murmelt: 
„Ich habe e8 gut machen wollen.” 

Cajus, der hinansgegangen ift, tritt wieder herein und 
Hopft Wolfgang und liche! auf die Schulter: 

„sch babe das Signal gehört; der Dampfer ift in zehn 
Minuten hier; wir brauchen zehn Minuten, um an dag Ufer 
En beeilt Euch. Ihr könnt bier doch Nichts mehr 

elfen.“ 
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Dreinnöfleßbenzigfles Capitel. 


Im zweiten Sommer nad diefen Ereignifien, an dem 
Abend eines heißen Julitages, mufterten drei Männer 'die 
Vortichritte, die ein gewaltiger Bau, der den Vorſprung eines 

ügel8 an einem der fehönften Punkte der Schweiz krönen 
oüte, während der letzten Woche gemacht hatte. Der ältefte 
iefer Männer — ein rüftiger Fünfziger, mit einem feinen, in- 
telligenten Geſichte — hatte den Arm vertraulich in den Arm 
feines jüngeren Gefährten gelegt und börte unter manchem 
Kopfniden und vielen Hm’3 und Ya-ja’8 den Erörterungen 
u, die ihm Jener über den Stand des Baues gab, während 
er Dritte — ein fchlanfer, jchwarzäugiger Krauskopf, der 
Papiere und Zeichnungen unter dem Arm (und die Mitte 
auf das rechte Ohr gerüdt) trug und wohl der Oberauffeher 
I mochte, nebenher ging, und das Lob, das ihm der ältere Herr 
pendete, als Etwas, das ſich von jelbit verftand, hinnahm. 

„Sehr gut, ſehr gut;“ fagte der ältere Herr; „Ihr ſeid 
Teufelskerle, das muß ich jagen; wir fommen wahrhaftig nod) 
por dem Winter unter Dach — das übertrifft meine kühn- 
ften Erwartungen; ſehr gut, ſehr gut.” 

„Wenn es den derren genehm ift, jo möchte ich jegt im 
die Bauhütte,“ fagte der mit den Zeichnungen; „ich babe die 
BZahlungsliften für die Maurer noch nicht abgeſchloſſen.“ 

„Sebr gut;* fagte der ältere Herr; während fein Ge 
fährte freundlich mit dem Kopfe nidte. 

Der mit den Zeichnungen faßte militärijch grüßend an 
feine Mütze, drehte fih auf den Haden um und ; rang leicht 
und ficher die anfehnlich hohen Terrafien, die an diefer Stelle 
den Hügel hinauf gemauert waren, hinab. 

„Ein prähtiger Menſch, der Rüchel,“ fagte der ältere 
Herr; „gefällt mir fehr; rührig, intelligent, brav — ein Eas 
pitalferl — Ihr bei Euch zu Lande könnt ſolche Leute nas 
türlih nicht brauchen, natürlich !“ 

„Das klingt ja gerade wie ein perjönlicher Vorwurf für 
mic,” fagte der Andere Tächelnd. 

„Fur Sie, lieber Wolfgang? nein, gewiß nicht! Sie 
kann man dort auch nicht brauchen — zum Glüd für mid. 
Bas follte ich ohne Sie anfangen ?“ 
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- „Und haben fid doch fo lange ohne mich beholfen.“ 

„Behelfen müflen! weil ih Niemand hatte, der auf 
meine Ideen einging, eingehen konnte. Und wahrhaftig: es 
war dei, dag ich Sie fand; die Sachen wuchſen mir zuleßt 
über den Kopf; fo lange man jung ift, glaubt man Alles 

anz allein thun zu können; je älter man wird, deito mehr 
ommt man zur Einficht, daß unfere Kraft doch fehr beichräntt 
ift und daß wir nur in Gemeinschaft mit Anderen eine Ga⸗ 
rantie für den Erfolg unjrer Beitrebungen haben. So ift 
mir auch die Verbindung mit ihrem Onkel unjhägbar. Er 
ift ein vollswirthſchafliches Genie; fein Syftem des Credit-, 
Sparlafiens und Conſum-Vereinsweſens, wie er es mir heute 
Mittag entwidelt hat, ift bewunderungswürdig. Auf den 
arten Schultern dieſes Mannes ruht wahrlich ein Theil 

er Zufunft nicht blos Deutſchlands, fondern Europa's, ja 
der ganzen Welt. ch rechne es mir. zu einem der größten 
Glüdsfälle meines Lebens, daß es mir vergönnt war, einem 
olchen Manne zu dem Einen verholfen zu haben, woran e3 
‚ihn von je gefehlt hat: zu einem ordentlichen Capital. Und wie 
haben fi unfere Fabriken gehoben, feitdem er die Agentur 
für Deutſchland übernommen bat. Wir werden einen glän- 
zenden Jahresabſchluß haben.’ 

Herr von Degenfeld rieb fi vergnügt die Hände und 
blidte an dem hohen Gerüſt hinauf, auf welchem die Leute 
noch munter arbeiteten. | 

„Wie das wächſt!“ fagte er. „Und wie ih mich ſchon 
auf das nächte Jahr freue! Bon allen Enden werden fie 
herbeifträmen, Das Kurhaus fol in fürzefter Frift ein welt- 

erühmter Name fein. Wo auf der Erde giebt es einen 
Drt, der, wie diefer, Alles vereinigt, einen zerrütteten Orga- 
nismus wieder zur Öefundbeit zu ftimmen: mildeftes Klima, 
reinfte Ruft und eine Natur, ‚die den größten Hypochonder 
zum Glauben an die Herrlichkeit der Welt belehren muß. 
em bier nicht geholfen wird, dem ift nicht zu helfen; mei- 
nen Sie nicht aud), Baligang?” Ä 
Der junge Dann hatte die legten Worte feines väter- 


lichen Freundes nicht vernommen; eine kleine Gejellihaft von 


zwei Herren und zwei Damen, die den eben fertig geworde- 
nen bequemen Weg zum Hügel hinauffamen, hatte jeine ganze 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch gefeffelt. 

„Da kommen ſie!“ fagte er, unmilllürlih ein paar 
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Schritte nah der Richtung hin machend, und ſich dann, al3 
ſchämte er fich feiner Ungeduld, fehnell wieder zu Herrn von 
Degenfeld wendend. 

- „Aha!“ lächelte dieſer; „immer noch der Liehaber, trotz⸗ 
dem das Kind zu Haufe in der Wiege fchreit! Sehr gut! 
Aber wollen denn unfere Gäſte wirklich morgen ſchon fort? 
Reden Sie ihnen doch zu, Wolfgang!“ 

„Ich babe fchon meine ganze Ueberredungskunſt aufge- 
boten; aber Sie wiflen ja, daß der Onkel unbeugfam tft in 
Dem, was er für feine Pflicht hält.“ 

Unterdefien waren die Vier herangekommen; voran Pe- 
ter Schmig, der Ottilien führte; hinter ihnen Doctor Holm, 
ber Tante Bella untergefaßt hatte. Ottilie machte fih von 
dem Onfel los und fam ihrem Gatten entgegengehüpft: „Hedda 
ſchläft wunderſchön,“ flüfterte fie ihm zu, währen fie ſchnell 
ihren Arm um feinen Naden fchlang; „ſolche rothe Bädchen! 
fie fieht auß wie ein Eleiner Engel.” 

Peter Schmig hatte fi zu Herrn von Degenfeld gefellt. 
Doctor Holm wiſchte fi) den Schweiß von der fablen Stirn, 
blickte fpähend zu dem Bau empor, defjen colofjale Berhält- 
niffe ſich von diefer Stelle herrlich präfentirten, und fagte zu 
Tante Bella gewandt: „Sehr — orum gut — orum!” Zante 
Della antwortete nicht; ihre thränenfeuchten Blide hingen an 
Ottilien und Wolfgang, die jest Arm in Arm in eifrigem 
flüfternden Gefbräd nad) dem Walde zu gingen. 

„Ich werde fie nicht wiederfehen!” fagte Tante Bella, 

Doctor Holm ſchüttelte den Kopf. 

„Bleiben Sie bier, Tante Bella, ſagte er; „Sie hal« 
ten's bei ung nicht aus; die Sehnfucht nad dem kleinen We⸗ 
jen, das Ste nun zwei Monate lang, ich weiß nicht wie viel 
Stunden täglih, auf den Armen gemiegt und heute fchlieg- 
li über die Taufe gehalten haben, wird ihnen feine Ruhe 
lafien. Bleiben Sie bier.“ 

„Nimmermehr!“ erwiederte Tante Bella mit großer Ent- 
ſchiedenheit; „Dttilie braucht mich jet nicht mehr, und, fo 
gern fie mich auch bier bebielte, in einer jungen Ehe ift ein 

Yritter immer das fünfte Nad am Wagen. Und wenn ich 
bier wäre und Nichts zu thun hätte und denfen müßte, daß 
Sie und Peter fih zu Tiſch fegten in der großen einfamen 
Stube, und Ihr hättet Niemand, der Euch vorlegte und zu- 
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mal Betern, der immer nicht ordentlich it, wenn man ihm 
nicht Alles zurechtichneidet, und die Suppe wäre verfalzen, 
was Sie durchaus nicht vertragen können, Holmcdhen, und 
nun gar des Abends, wenn Ihr von Eurer Arbeit fommt — 
nein, nimmer — nimmermehr!‘ und die gute Seele brach in 
Thränen aus. | 

„Muth gefaßt aljo, Tante Bella!” fagte Holm; „Nie- 
mand kann zween Herren dienen. Und dann haben Sie ganz 
recht: Ihr Plag ift bei und; Schmig mürde Sie — gan 
abgefehen von mir — doch graufam vermifjen; er fragte io | 
heute: ob Sie fih num entfchieden hätten, und als idy jagte: 
Sie würden wohl jedenfall mitfommen, lächelte er, ftrich fich 
mit der Hand durch's Haar und fagte: fie ift ein braves 
Mädel. . | 

„Hat er daS wirklich gejagt?" fragte Zante Bella, in- 
den ihre Augen aufs Neue zu tropfen begannen. 

„Dallo! wohin geht denn die Reife!‘ rief Herr von De- 
genfeld. 
3 „sh denke, nah der Matte; zu einem längeren 
Spaziergang ift es doch zu fpät geworden!” rief Wolfgang 

urüd. . 

Sie fohritten nun auf dem Wege hin, den Wolfgang für 
die Kurgäfte in Spirallinien um den ganzen mit den ver- 
fchiedenartigften Laub-⸗ und Nadelhölzern dicht beftandenen 
Die bis zur höchſten Spite hinauf hatte führen laſſen. 

ie Anlagen waren noch nicht vollendet; noch waren die ftei- 
nigen Wände des Hügel, wo man fie, um den Re) zu ge- 
winnen, hatte abarbeiten müffen, nicht, wie es im Plane 100) 
mit Raſen und Schlingpflanzen überfleidet; noch waren viele 
Stellen, wo man NRuhepläge und Trinkhallen anzulegen ge- 
dachte, erft mit proviſoriſchen Bänken verfehen; aber der kühne, 
treffliche Plan, der dem Ganzen zu Grunde lag, war doch 
wohl zu erfennen und fand die einlichtige Anerfennung Onkel 
Peters und Holms. Man fonnte fid an —— Bil⸗ 
dern, welche die Durchblicke, die man durch Wegnehmen der 
Bäume hier und da gewonnen hatte, nicht ſatt ſehen, und ſo 
war die Sonne bereits hinter den Hügeln untergegangen, als 
man aus dem Walde auf die Matte heraustrat. Wolfgang 
brachte aus dem Holzhäushen Deden herbei, auf denen fi 
die Geſellſchaft Tagerte, mit Ausnahme des Herrn von ‘Degen- 
feld, der vorläufig noch, die Hände reibend, auf- und nieder- 
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ging, um fich des Entzüdens, das Alle in dem Anjchauen 
diefer Herrlichfeiten empfanden, um fo bequemer freuen zu 
können. Herr von Degenfeld befaß mehr Häufer, Güter und 
Fabriken, als er felbft in jedem Augenblide gegenwärtig hatte, 
aber dieſe Kleine, ein paar Morgen große Matte war jein 
höchſter Stolz. Und er hatte auch Urfache dazu. Einen 
fhöneren Punkt mochte man jchwerlich finden. Zu Füßen 
da8 freundliche, von Dörfern und Häufern überfäete Thal, 
aus dem die fehroffen, vom letten Abendfchein umflimmerten 
Telswände fo machtvoll herauswachſen; im Rüden die Lieb- 
lihen waldbewachſenen Hügel, auf welche die hohen Berge, - 
die weiter zurüd ftehen, fill und groß herabſchauen, und nım, 
wo fi rechts die Felscoulifien auseinanderjchieben, jo weit 
zurüd, daß man dag Donnern der mädhtigften Lawinen nicht 
mehr hört, und dody fo nah, daß man jede Spalte in den 
ee erfennen Tann, die Rieſen der Alpenmelt, die 
mit ihren eiſigen Häuptern wunderbar in den tiefblauen Abend- 
himmel, wie in die Emigfeit, wachen. 

Die milde ernfte Schönheit der Stunde und des Ortes 
ſtimmte ganz zu den Gefühlen, von denen die Herzen der 
guten Menfchen, die heut Abend bier noch einmal beifammen 
jaßen, um fi morgen in der Frühe auf Lange Sch wieder 
zu trennen, bewegt waren. Was die Zeit in der Jahre Vol⸗ 
lendung Gutes und Schlimmes gebradjt hatte, ging an ihrer 
Erinnerung vorüber; aber dag Schlimme hatte feine Bitterfeit - 
verloren und gefellte fi) zum Guten, wie die Nacht fich zum 
Tage gejellt. Herr von Degenfeld erzählte von feinen: Bruder, 
dem Major, mit welchem Ernft derfelbe ſchon ald Knabe nad 
dem Höchften geringen und wie er die unendlihe Güte feis 
nes Herzens und den Abel feiner Natur nie verleugnet habe. 
Auch Münzers gedachte man, feiner großen Eigenfhaften und 
feines tragiichen Schidfals; Antoniens, der jest, da -ihr Kör⸗ 

er Seit faft Schon einem Jahre in fremder Erde rubte, felb 

ante Bella Gerechtigkeit widerfahren ließ; Clärchens, wel⸗ 
her Antonie, al3 fie die allzufchwere Bürde des leben von 
fih warf, ihr ganzes Vermögen vermaht hatte und deren 
einziger Reichthum doch nur in der Fleinen Ella beftand, vie 
immer lieblicher erblühte und oft mit ihrem geiftvoll-phanta» 
ftifhen Weſen — dem Erbtheil des Vaters — der ftillen 
ernten Mutter ein wehmüthiges Lächeln abgewann; man ges 
dachte des wilden Cajus und feiner lebten Fırchtboren That, 
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die noch immer den entflohenen Mördern des alten Generals 
zugejchrieben wurde und auch zugefchrieben bleiben follte, ob» 
gleich der fanatiſche Mann längit nah Amerika zurüdgefehrt 
und für Alle, die ihn hier gefannt hatten, in den Einöden 
des fernſten Weſtens verfchollen war; man gedachte des ar- 
men Balthafar und feiner Bhilanthropie, mit der er eine Welt, 
die aus den Fugen war, wieder hatte einrenken wollen und welcher 
richtige, ja groBe Gedanke doc feinen Täumereten zu Grunde 
gelegen; man gedachte jener ganzen wunderbaren Bei, die fo 
machtvoll den tiefften Grund des Bolfes aufgemühlt, und 
jo viel Schlamm und fo viel foftbare Berlen zu Tage geför- 
dert hatte. 

„Es war eine große Zeit,” fagte Peter Schmig, „und 
nur Böswillige oder Thoren können es leugnen. Was ein 
Boll, was die Menſchheit in ihrem Innerſten bewegt, kann 
nicht Hein oder verächtlich jein, oder man müßte denn die 
Menſchheit in Pauſch und Bogen verachten. Wellen Blid 
freilich nicht fiber den engen Horizont feiner perjünlichen In⸗ 
terefjen und Wünfche hinausreicht, wer die Ideen, an deren 
Berwirklihung die Jahrhunderte fehaffen, in ein paar Mo- 
naten oder Jahren vollendet fehauen will, — der wird in 
Allem, was jene Jahre brachten, nur ein Chaos von Aber- 
wig und Bosheit fehen, und dann natürlich auch in der Con⸗ 
fequenz feines Peſſimismus über und und unfer jegiges ftilles 
Wirken die Nafe rümpfen. Uns fol das nicht irre machen. 


. Wir miffen, daß unfer deal einer freien brüderlichen Menſch⸗ 


yeit unſterblich ift, obgleich) wir, die Individuen, wie leichter 
Rauch verwehen; wir wiflen, daß die Zeit, die diefe Felſen⸗ 
riefen bier zerbrödelt, audy die Schranfen zeritören wird, die 
Unverftand und Aberglaube zwifchen den einzelnen Kreifen 
der menfchlichen Geſellſchaft errichtet haben; mir willen, daß 
die Nacht der Reaction unter Anderm auch dazu dient, der 
jungen Freiheit frijche Kräfte und neue Säfte zuzuführen, 
auf daß fie, erwachend, ihre goldenen Locken ſchütteln umd 
fröhlih an ihr Tagewerk geben kann. In diefer Ueber- 
zeugung babe ich gelebt, jeitdem dem Jüngling zum erften 
Mal die Stirn von dem großen Gedanken der Solidarität 
der Intereſſen aller Menfchen brannte; in diefer Meberzeu- 
gung lebe ih noch, ein graubaariger Mann, in diefer Ueber: 
zeugung will id, wenn meine Stunde kommt, ſterben.“ 

Es lag ein eigener Klang in der Stimme, mit der Pe- 
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ter Schmitz diefe Worte ſprach, ein Klang, der geheimnißvoll 
die Herzen Aller durchſchauerte. So ſaßen fie HR , verftänd- 
nißinnig nebeneinander. In dem Grafe zirpten die Cicaden, 
Leuchtläferchen zogen um die ftilen Büſche ihre glänzenden 
Bahnen, dunkler und dunkler flieg die Nacht aus den Thä— 
lern an den Bergen hinauf; aber hoch oben glühte noch immer 
der purpurne Widerfchein der Sonne auf den einfamen Yir- 
nen der Jungfrau — für die ftillen Menſchen dort un- 
ten ein Sinnbild des unfterblichen Lichtes, daS wohl dem 
einzelnen Menſchen, aber nicht der Menjchheit untergehen 
ann. 


Ende. 














